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Die freundliche Unterftügung biefer Beitichrift haben bis jetzt zugefagt: 


Dr. 4. Barad, Bibliothekſekretär am germ. Mufeum in Nürnberg. 

Prof. Dr. 8. Biedermann, Redacteur der Weimar. Zeitung in Weimar. 

— Brückner, Profeſſor in Meiningen. 
r. F. Bülau, Profeflor an der Univerfität Leipzig. 

Dr. jan. et phil. Coſta in Wien. 

Dr. 9. v. Eye, Borftand d. Sammlungen’ db. germ. Mufeumd in Nürnberg. 

* ——— Konſervator der Kunſtſammlung des germ. Muſeums in Nürnberg. 
r. J. G. T. Gräffe, Hofrath und Bibliothefar in Dredben. 

PN Heffner, Magiftratdrath in Würzburg. 

Dr. Senneberger, Brofeflor in Meiningen. 

Dr. Hettner, Direktor ber E. nn in Dresden. 

Dr. ©. Klemm, SHofrath und. Oberbibliathefar in ee 

Dr. Lochner, k. Studigir tof inf 9 bfrg I: 

Dr. W. Mannhardt in Berlin. 

Dr. ®. Menzel in Stuttgart. 

Dr. W. Müller, Profeffor an der Univerfität Göttingen. 

Dr. 8. Pfaff, Konreltor in Eplingen. 

Dr. $. Pröhle in Wernigerode. J 

Dr. 2 v. Raumer, Brofeffor an ber Univerfität Erlangen. 

Dr. 8. Rehlen in Nürnberg. 

Prof. Dr. Reuß in Nürnberg. 


Dr. B. 3. Römer-Bü ar Aa 

Dr. H. Rückert —354 ot an “4 Rh E£} Bei ( } 
Dr. A. Schneegans, ken, n fhefar in St ar 
Schuegraf, E Oberlieutenant in Regensburg. 

Dr. Shwarz, Profeffor au der Univerfität Halle. 

Dr. 8. Scifart in Göttingen. 

A. Stöber, Profeffor in Mühlhaufen. 

Dr. 8. Zittmann, Afleffor on der Univerfität Göttingen. 
Dr. 2. Troß, Öberlehrer in Samm. 

Dr. ®. Wachsmuth, Profeſſor an der Univerfität Leipzig. 
Dr. K. Weinhold, Profeffor an ber Univerfität Gras. 

Dr. 3. V. Zingerle, Profeſſor in Innsbruck. 


Seit Ausgabe des erſten Heftes haben ihre Mitwirkung wieder angezeigt: 
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Dr. Andrian, Profeſſor und a in Gießen. 
Dr. Droyfen, Profeffor in Jena. 

Dr. R. Hecker in Düffeldorf. 

Dr. Alerander Kaufmann, Arhivrath in Wertheim. 
Dr. Landau, Archivar in Caſſel. 

Dr. Med. Strider in Frankfurt a. M. 


Mögen den Genannten noch Biele fid) anfhliegen, damit das weite Feld 
deutſcher Kulturgefhichte von allen Seiten in Angriff genommen werde! 
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Juhaltsverzeichniß des. zweiten Bandes. 
Jahrgang 1857. 


Seile. 
Anfınf an die Freunde beutfher Kulturgefäichte. 615 
Bäder, zur Kulturgefchichte der Deutfchen. Ben Dr. Etrider. 324 
Bett, Tas, im Mittelalter. Bon Karl Seifart. 74 
Briefe des Herrn Hanne von Khevenhüller an feine Gemahlin Marla Eii- 
fabeth geb. ven Dietrichſtein (1630-1632). 276 
Bücherſchau. 290. 540. 677. 743. 821 
Buntes. 66. 134. 205. 294. 350. 736 
Dreißigjähriger Krieg, Beitrag zur Statiſtik und ln desſelben. 
Ben G. Brückner. 207 
Gmigranten, zur Sache der öfterreichlichen. 484 
Federntragen, Streitigteiten wegen. 545 


Frauffurt a/M. NAulturgefchichtlihe Annalen der Etabt mit befonderer 
Rückſicht auf Geſundheitszuſtand und Medizinalverfaffung. Zweiter Ab: 
Ichnitt 1650—1848. Von Dr. med. ®. Strider. 1186 

Friedrich III. Kaifer in Nürnberg. Bon Archivconfervater 3. Baader. 683 

Gebräuche und Bolfsbeluftigungen in Schwaben. Bon Dr. Rarl Pfaff. 612. 681 

Geſellſchaft, aus der vornehmen des 18. Jahrhunderts. Bon RK. Bieber- 
mann. 267 

Gejellſchaft, Höffchsritterliche des Mittelalters. Bon Dr. Johaunes Scherr. 135 

Glauben ah Cdelſteine nnd ihre Kräfte im 17. Jahrhundert. Von I. 


B. Zingerle. 335 
Glückwunſch, ein poetifcher. 485 
Handel im Mittelalter, ver deutiche. Don Johannes Falke. 566. 747 
Heer = und Handeisitragen in Deutfchlann, Beiträge zur Geſchichte der Ar 

ten. Ben Dr. &. Landan. R 177 
Heiderecht, Tas Benker. 63 
Heſſen-⸗Darmſtadt, Beiträge zu deſſen Kulturgeſchichte Im dritten Viertel 

des fiebenzehnten Jahrhunderts. Von P. Bopp. 3242. 407. 535. 605 
Henſchrecken. cin Proceß mit 544 
Hochzeit zu Breided, die. Bon Ehr. von Stramberg. 108 
Inden im Mittelalter, fireitbare. Bon Karl Seifart. | 521 
Judenverfolgung im Mittelalter, Bon R. Hoder, 398 


Kulturgefchichte, ihre Stellung in ter Begenwart mit beſonderer Hinficht 
auf vie Idee eines Fulturgefchichtlichen Vereins. Bon Karl Biedermann. 67 

Kulturgeichichte, einige Bemerkungen zu Herrn Biedermanns Aufſat über 
ihre Stellung. Bon Dr. Landen. 203 

Landitreicher uud Bettler in Ehwaben, vom fechszehnten bis in das acht: 
zehnte Jahrhundert. Bon Dr, Karl Bfaff. 431 
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| Eeite 
Leibnitz und feine Zeit. Bon K. Diedermann. 487 
Literatur, die Fulturgefchichtliche der Zeitfchriften. 482 
Magiſche Literatur, Guriofa derfelben. Bon Dr. Reuß. 481 
Mittheilungen in Sachen des Fultnrhiftorifchen Vereins. 667. 738. 815 
Monograpfienliteratur der legten fünf Jahre, die kulturgeſchichtliche. 50. 127 
Morgenfprache. ver Bedergilde in Hamm. Bon Dr. L. Trof. 806 
Mühlhauſen, Statt im Sundgau, und das Vehmgericht. 1459— 1565. Von 

Auguft Stöber. 35 
Notizen, kulturhiſtoriſche. Bon A, v. Eye. 528 
Nürnberg, Berfafiung der Kirche, aus dem vorigen Sahrhundert, 133 
Philoſophie, vie Leibnikifche, in kulturgeſchichtlicher Auffaffung. Bon K. 

Biedermann. 295° 
Nechteichen des fünfzehnten Jahrhunderte, zum. Bon U. Kaufmann. 661 
Eagenfammlungen, Literatur ber 412. 478. 537. 608 
Schag, der, im Tollenftein. Bon Dr. Peez. 40 
Schönheit, die Förperliche, und ihre Pflege in der Zeit der Höfifchen Dicht- 

kunſt. Bon Jafch Falke. 385 
Sennderiunen, zur Geſchichte der. Bon Dr. Peez. 733 
Statuten- des Fulturhiftorifchen Ortsvereines in Nürnberg. ' 819 

. Staͤdtegeſchichte, zur deutſchen. Die Zuftinte in Hildesheim gegen Ende 

feiner Selbftftänbigfeit. Bon Dr. Wilhelm Wachemuth. 1 
&t. Goar. 1) Hanſe-, Burſch⸗ oder Halsband-Orten. 
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3) Gielreiten der bifen Weiber. Bon A. Grebel. 2 
Straßennamen der Stadt Hilvesheim. Beitrag zur Gründungsgefchichte 

deutfcher Stätte. Von D. Fiſcher. 187 
Tabakrauchen. Bon Pfaff. 420 
Tanzen, zur Geſchichte. 1) Schäfertang zu Rothenburg an ber Tauber. 

2) Lehenſchwinlen. Bon Alerander Kaufmann. 97 
Therocyelus in Wolfenbüttel. Bon N. Bedmann. 551 
Titeln, von den bei vorigen Zeiten den löblichen Frauenzimmern beigelegten. 

Bon Khr. v. Stramberg. 664 
Tracht zu Straßburg und im Elſaſſe, die kurze (Hantbare, des fünfzehnten 

Jahrhunderts. Bon Dr. L. Schneegaus. 359 
Trinkſtuben, über. Bon Dr. 3. Müller. 239. 619. 719. 777 
Verein für dentſche Kulturgefchichte. Bon Karl Biedermann. 547 
Bergangenhelt eines Heinen deutſchen Staats, aus der. Bon Auguſt 

Henneberger. 164. 643 


Verorbnungen von 1685 und von 1793, die Ablegung ber deutſchen und 
die Annahme der franzöfiichen Trachten in Straßburg betreffend. Bon 
Auguft Stöber. 654 
Büge aus dem Leben der ſüddeutſchen Bauern des — und vier⸗ 
zehnten Jahrhunderts. Von K. Weinhold. 367. 
Zufprud), der den armen Sündern zu Nürnberg von 1005-1620 geleiftete 
geifliche. Bon Dr. W. Lochner. 699 
Zwifchenrede. Bon Johann Falke. | 4 423 





Sur deutſchen Städtegefchichte. 
Die Dufände in Hildesheim gegen Ende feiner Selbſtländigkeit 
| - Bon | | 


Dr. Wilhelm Wachſsmuth, 
ordentlichem Profeſſor ber Geſchichte zu Leipzig. 


Die wiſſenſchaftliche Erforſchung des mittelalterlichen deutſchen Städte⸗ 
weſens hat nach Eifer, Fleiß und Reſultaten wenig zu wünſchen übrig 
gelafien. Dagegen macht fi bemerklich, daß außerhalb der Schranken 
der Gelehrſamkeit, bei den Epigonen der einſt freien Bürgerſchaften, die 
Erinnerungen an die letzten Zeiten des altväterlichen Weſens, das im 
Anfange unſers Jahrhunderts zu Grabe gelegt wurde, ſo zu ſagen das 
lokale Bewußtſein des Verhaͤltniſſes zwiſchen den modernen ſtaatlichen 
Formen und dem abgeftreiften Roſte der mittelalterlichen Hinterlaſſenſchaft, 
äußert Tüdenhaft und lebendige Vorſtellungen von diefem fihon nad we= 
nigen Menfchenaltern fehr Ipärlich find. Von diefer Aniftorefie der nicht 
auf Hiforifhe Studien angewiefenen Städtebewohner, dem Seitenftüd 
zu. dem Mangel an Bedacht auf chronikenartige Aufzeichnungen if 
auch Hildesheim nicht freizufprechen. Hildesheim aber war bis zur 'preußi⸗ 
[hen Beſitznahme 1802 ein überaus merfwürdiges Kleinod altbürgerfichen 
deutfhen Weſens und Unmefens, und Kunde davon zu erhalten empfiehlt 
fich zu hiſtoriſcher Aufgabe der wenigen noch lebenden Zeugen von dem, 
was einſt war. Daher habe ih, hildesheimiſches StMbtlind und, wenn 
auch früh aus der Vaterfkadt gefchieden, ihr immerfort mit Liebe zuge⸗ 
than, und der Jugendzeit unvergeflen, den Beruf gefühlt aufzuzeichnen, 
was ich von den letzten Zeiten hildesheimifcher Autonomie aus eigenen 
Anſchauungen und Erlebnifien weiß oder aus glaubwürdiger Mittheilung - 
älterer Beitgenofien und theurer Iugendfreunde — ich nenne mit Liebe 
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Ehren und Dankbarkeit den K. H. Oberamtmann Lauenſtein — ers 
fahren habe. Die freundliche Aufnahme, welcher mein mündlicher Vor⸗ 
trag im der Generalverfammlung der deutſchen Gefchichts- und Alter- - 
thumsvereine zu Hildesheim 16. Sept. ſich erfreut hat, läßt mich hoffen, 
daß gegenwärtiger Drud defielben Denen, die dort tagten und auch an- 
dern Freunden deutfcher una nicht- unwillfommen fein wird. 


Dr. Wachsmuth. 


—————— 


I. Alſo faſſen wir, abgeſehen von den landſchaftlichen, theilweife 
teizenden Umgebungen des über taujend Jahre ‚alten ehrwürbigen Bi- 
ſchofsſizes und der ihm zugemachfenen Stadt Hildesheim, der „Wald- 
Radt?, zunächft ‚die fädtifche Dertlichkeit ins Auge. Dies der Rahmen 
des zu zeichnenden Bildes von dem Keben und Treiben ihrer Bewohner- 
haft. Hiebei mag erlaubt fein, auf noch Vorhandenes aus dem Gefihts- 
punkt der Gegenwart hinzuwelfen. Betrachten wir zuvörderſt die Außen⸗ 
feite der Stadt. Diefe, im Laufe unferes Jahrhunderts total verändert, 
hatte das Anfehen einer Feſtung alten Styls, ohngefähr noch ſo, wie 
ſie in Merians Topographie ſich darſtellt. Da ſah man Ringmauern mit 
Zwingerthürmen, breite Waſſergräben, Thore mit Fallgattern, im Zick⸗ 
zack gebauten Durchgangsgewölben, über denen ſich ſteinerne, mit Schieß— 
ſcharten verſehene Thorhaͤuſer befanden, hohe Wälle mit Baſtionen, na⸗ 
mentlih dem ftattlihen Hohen Rondel auf dem Hügel, wo der Heil. 
Bernward*) das S. Michaelsflofter erbaut hatte. Auf den Wällen lag 
bis zu Ende des 18. Jahrh. eine nicht geringe Zahl Gefchüge, meiftens 
ohne Raffetten und tief in den Raſen eingefunten; Feldſchlangen befanden 
fih in den obgedachten Thorhäufern. Doch die Altſtadt ſchloß im’ Jahre 
1800 einen Kanonenhandel mit Hannover, der ihr 30,000 Thaler ein- 
brachte, und feitdem blieb auf den altftädtifchen Wällen nur eine geringe 


u) Ueber diefen vgl. man num das zum Andenken an die Verſammlung des 
Geſammtvereins der deutſchen Geſchichts⸗ und Alterthumsvereine in Oil⸗ 
desheim amı 16., 17., 18. und 19. September 1856 erſchienene Bud); 
Der heilige Bernward, Biſchof von Hilbeßheim. Bou H.A. Lüngel. 
IM. 
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Zahl von Geſchützen übrig, dieſe zumeiſt auf dem hohen Rondel. Die Neu- 
ſtadt bewahrte noch einige Zeit Tänger ihr Geſchütz. Sogenannte Pulver 
thürme gab es mehrere in der Stadt; die Officin für Ladung und Feuerwerk 
aber. war nad einem Heinen Wallhauſe beim Süfternflofter verlegt. Eine 
Nüſtkammer war auf, dem Rathhauſe. Die Thore, fieben an der Zahl, 
ungerechnet zwei Nebenthore, waren insgefammt von fläbtifcher Miliz 
befeßt. — Im Innern der Stadt zeigte fih und beſteht großentheils noch 
ebrwürdiger Roſt des Mittelalters an und in Kirchen und Kapellen und 
manchen nicht Kirchlihen Bauten, Aus der Zeit der Gründung des Bis» 
thums flammt die Kluft (Kıypta) des Doms, an welcher der riefenhafte 
wilde Rofenftod, den die Legende in die Zeit Ludwigs des Heiligen hin⸗ 
aufdatirt. Im Dom felbfl, der nad dem Niedergange dreier älterer 
Bauten von Bifchof Hezilo (10541079) neuerbaut wurde, zeugen 
eberne Thüren mit ſtark herwortretenden Reliefs von dem Erzguß des 
funftliebenden heil. Bernward; ein Kronleuchter von fehr ausgebehnter 
Dimenfion (22 Zug im Durchmeſſer) und kunſtvollen Verzierungen, 
ebenfalls vom 5. Bernward begonnen, if von Bifchof Hezilo ausgeführt 
worden. Eine fhöne Kalkfpatbjäule, die vor dem Hodaltar flieht, galt 
mit unhiſtoriſchem Wahn für die Irmenfäule. Auf dem einen ber drei 
Domthüurme prangt eine von Biſchof Gerhard nad) feinem herrlichen, über 
den Welfenherzog Magnus bei Dinklar 1367 erfochtenen, Siege aus der 
Kriegsbeute und dem Köfegeld der zahlreihen vornehmen Gefangenen 
aufgerichtete, Tpäterhin (noch 1720) renovirte glanzvolle goldne Kuppel. 
Der Glockenthurm enthält ein Geläut von feltner Schönheit, darunter 
die große Domglode von wunderbar ergreifendem Klange, gegoſſen unter 
Bifhof Azelin (1044-1054) und mit vollem ı Reit, gleich einer äftern, 
Gantabona zu nennen. Im Domfhabe endlich werden manche Kirchliche 
Koſtbarkeiten, unter den Reliquien einige hochberühmte aufbewahrt, wor⸗ 
über Dr. Krätz ebenſo genau als ausführlich berichtet hat*). Durch archi⸗ 
tektoniſche Schönheit iſt ausgezeichnet die von Biſchof Bernhard J. (1133 ff.) 
in byzantiniſchem Styl erbaute S. Godehardskirche. Ein flolzer Bau 
-ift die vom h. Bernward gegründete und zwifchen 1170— 1190 vollen» 





*) Der Dom zu Hübeöheim, 3b. 2. 1840. 
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dete, mit ſchoͤner Deckenmalerei verzierte S. Michaeliskirche, nach deren 
Uebergange an die proteſtantiſche Buͤrgerſchaft eine kleine Kloſterkirche 
1567/, erbaut worden iſt. Moderner oder modernifirter Structur find ° 
die h. Kreuzkirche, die Capuciner⸗, Jeſuiten⸗ und Süſtern⸗Kloſterkirche. 
Die uralte S. Caͤciliencapelle war mehrmals renovirt worden; dies der 
ſog. Schüſſelkorb, jetzt nicht mehr vorhanden. Bon den acht lutheriſchen 
Kirchen waren einige vom Zahn der Zeit hart angegriffen; die S. Geor⸗ 
gen⸗ und ©. Annenkirche find ſpäterhin abgebrochen worden, zwei an⸗ 
dere dienen zu unkirchlichen Zweden. Die ©. Andreaskirche, der an 
geblich eine vom h. Godehard geftiftete Capelle vorausgegangen fein fol, 
it ein unvollendet gebliebener, dennoch bocdragender Bau Ga in den 
Lüften ſchwebt eine Bräde zur Verbindung mit dem davon abgefonderten 
Blodenthurimgebäude. Ein bemertenswerthes architektoniſches Euriofum 
ik das am Markt gelegene Harleſſem'ſche, nicht in feinem urſprünglichen 
Umfange erhaltene, Haus, angeblich vormaliges Ordenshaus der Templer. 
Ebenſo das weit jüngere Gildenhaus der Knochenhauer, deffen Wand» 
gemälde jetzt mit aufgefriſchten Farben zur Beſchauung einladen. Das 
Rathhaus if von unfhönem Alter und unregelmäßigem Bau; am Ziffer⸗ 
bintt der Thurmuhr ein Trompeter und ein bärtiger Judenkopf; beim 
Glockenſchlag blies jener in feine Trompete und zugleich fperrte dieſer 
den Mund auf. Diefe beiden Figuren wurden zu den Wahrzeichen der | 
Stadt gerechnet. ALS dergleichen Tonnte aber auch gelten eine an dem 
Eenftern eines Rathszimmers auf dem Sodel des Mauerwerts befinde - 
lie Figur, die mit vorgeftredtem Kopfe in das Rathszimmer hinein 
ſchaute; fie follte den Teufel vorftellen und wer einen Eid zu leiften 
hatte, durch dieſes ihm Vegenüber befindliche Schredbild zur Gewiſſen⸗ 
haftigkeit gemahnt werden. Desgleichen eine ‚mehr als mannshhe 
ſteinerne Bildfäule an einem der Stadtthore, Prallaas genannt, die 
angeblich einen vormaligen verrätherifchen Bürgermeifter darftellte. Gin 
merfwürdiged Denkmal war ferner das fogenannte -Schauteufelöfteuz 
am alten Markt; ein aufrecht ſtehender Leihenkein mit der Infchrift 
*) Die Copie berfelben, von ber Hilbeßheimer Verſammlung der Geſchichts⸗ 
und Althumsvereine lobend anerkannt, ift gleihfalld von Dr. Kräg gegens 
wärtig im Farbendrud veröffentlicht. M. 
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Anno MCCCCVIN in die S. Steffani hic fuit interfectus Johannes; Vier 
fer Johannes war bei einem Mummenſchanz: „Kauf der Schaw- 
teufel“, im Streit erfählagen worden. Sagen, bier wie überall gern 
an Dentmale geknüpft, fo an das obgedadte Standbild von Prallaas, 
erzählten von unterirdifchen Gängen aus dem f. 9. Tempelhaufe und aus 
Klöfern ins Freie. Ein aus der Maner der S. Godehardskirche an der 
Stadtfeite hervorragender Stein galt für ein Merkzeihen alten Rechts⸗ 
vertrags; wenn er berausflele, fagte man, follte die Kirche an die Lim 
theraner kommen. Einen großen Stein an dem Platze, der davon den 
Namen hat, Tollte ein durchfchreitender Rieſe, den er im Schuh gebrüdt, 
Dort ausgefchüttelt haben. Bon den Wohngebäuden war nur eine ge 
ringe Zahl durch äußere Stattlichkeit ausgezeichnet, die Eurien der Dom 
herren waren : mehr geräumig als ſchön und mehrere derfelben durch 
Mauer und Vorhof von der Straße abpefchloffen. Die Wohnungen der 
wohlhabenden Bürgerfchaft waren großentheils fehr beſcheiden. Die Mehr- 
zahl der Häufer ſtammte aus dem 16. ober ſelbſt 15. Jahrhundert; meh⸗ 
sere davon hatten ein mit Schnitzwerk oder Steinmebarbeit verziertes 
Mayerwerf; die große Mehrzahl aber war unanſehnlich und baufällig, 
Gunderte derfelben eigentlich armfelig von außen und wäf im Innern. 
In mauchen Straßen wurden die Häuferreihen dadurch entftellt, daß ein 
Stockwerk über das andere bervortretend in die Straße hineinragte: man 
ſuchte in den Lüften Raum zu gewinnen, der im Erdgeſchoß mangelte; 
das hatte nur bei Megenwetter feine Annehmlichkeit als Schupdadh. Nach 
der Straße zu gerichtete Spibgiebel waren nur felten von pyramidali⸗ 
fger oder fchöner Strucur. Eines der am Andreaskirchhof gelegenen 
Hänfer war und iſt noch einzig in feiner Art, glei einer auf den Kopf 
MQeellten Pyramide; im Erdgeſchoß nur wenige Quadratfuß Raum, in 
den obern Stockwerken erweiterte Räume, unter dem Dach Plaß ˖ genug 
zu einem Tanzboden. Die Dadrinnen ſpieen aus fürdhterlihen Drachen⸗ 
mänlern und bis mitten in die Straßen; wehe dem, der von dem Bogenftrahl 
getroffen wurde. Gärten, nit eben felten in der Stadt, unterbrachen 
‚nur an einzelnen Stellen die Häuferreihe, umgürteten aber längs der 
innern Seite des Walls den gefammten Enclos der Stadt. Das Straßen- 
pflaſter war durchweg unfolid und unreinlich, in einigen Straßen boden- 
los ſchlecht. Cine Straße war ohne alles Pflafter; flatt deffen hatte fie 





8 Die Zuftände in Hildesheim zc., don Dr. Wilhelm Wachsmuth. 


einen Sumpf grünen Waſſers; hineingelegte Springfleine mußten zur 
Paſſage helfen. Bon Trottoirs gab es nur ein winziges Specimen auf 
dem Domhofe. Die Rinnfteine, faft allefammt in der Mitte der Strafen, 
lagen offen; wildes Wafler gab es häufig bei Gewitterregen; eine Straße, 
wo der. Zufammenfluß der Rinnſteine aus der Nachbarſchaft, der Kurzer . 
bagen, ward im Winter dergeflalt mit Eis gefüllt, daß fie nicht ohne 
Noth und Gefahr paffirt werden konnte. Auch fehlte es nicht an offenen 
Brunnen, deren mande mit riefenlangen Hebebäumen verfehen waren; 
diefe und auch die gefhloffenen Ziehbrunnen (Zucken), meiſtens in der 
Mitte der Straßen befindlich, waren hei Eis und im Dunkeln für Bors 
beigebende gefahrvoll. Strafenbeleuhtung gab es nicht. Die Namen 
ber Straßen, fo viele nicht auf Dertliches deuten, als Brüßl, Burg 
ſtraße, Lange» und Kurzehagen, Rofenhagen „Poggenhagen, Bohlweg 
und Hoheweg, Oſterſtraße, Braunfchweiger, Gofhen Goslarſche) 
Strafe, gehen meiftens auf Beruf und Gewerbe ihrer urſprünglichen Be⸗ 
wohner: Papenflieg, Schmiede-, Schuh-, Selbinger- (Seilbinder), 
Edemäter- (Eifigmader-), Wollenweberftzaße, Kefielei. Eine Alpeterftraße 
fol ihren Namen haben von Dldbetter (d. i. Altflider, platea resarci- 
" natorum) oder von Oldbeter, Althitter, d. 1. betagte Leute, welche Prä- 
benden (PBröben) vom Collegiatſtift zum h. Kreuz und andern Stiftern 
bekamen und dafür regelmäßig die Kirche beſuchten. Auch gibt es einen 
Molkenmarkt, Pferdemarkt, eine Judenſtraße, doch ſeit undenklicher Zeit 
ohne jüdifche Bewohner, denen vielmehr ihre Wohnftätten auf dompropſtei⸗ 
lihem Grund und Boden auf der Neuftadt angewiefen waren *). Außer- 
dem eine Hölle, ein Begefeuer, ein Himmelreich (enge Sadgafle, einft - 
wegen der Anhäufung des Miftes vor den Thüren ihrer Bewohner ver- 
rufen), einen Flohhagen, eine Sauftraße, eine krumme Rotbwurf. AM 
einer Iuftinen= oder Stindhen-Pforte Hatte die Sprachcorruption eine fin» 
tende Pforte, aus Hezilo's Straße einen Eſelsſtieg, aus einem Platze, dem 
„gelen Steern“ (yellow star) aber die gemeine Ausſprache fehr cyniſch 


*) Hier, auf der Keſſelei, war auch die Judenherberge, wo jedoch nur Nacht⸗ 
quartier, Teine Belöfligung gegeben warb. 
M. 
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einen „geilen Steert gemadt *). Für die in öffentlichen Bekanntmachun⸗ 
gen fogenannte Kaneelgaſſe hatte das gemein Leben einen derbern 
Ausdrud. 

1. Die Benölterung wurde auf 1011000 Seelen gefhäßt**). Der 
Menſchenſchlag, von echtem altfähfiihen Stamm, war derbfräftig; das 
“ weibliche Geſchlecht reich an ſtattlichen Erfcheinungen von üppigem Reiz. 
Weſentlich durchgreifendes Merkmal eines Unterfhieds in der flädtifchen 
Bewohnerfhaft war das Glaubensbekenntniß. Die Mehrzahl war Ius 
theriſch, die geringere Hälfte katholiſch. Meformirt waren in der Bür« 
gerfladt nur zwei Männer, die um das heit. Abendmahl zu genießen 
jägrlih einmal nach Braunfchweig reifen. Die Scheidewand zwiſchen 
Katholiken und Lutheranern war fehr merklich; doch das gegenfeitige Ver⸗ 
| haͤltniß friedlih. Streitigkeiten des Bürftbifchofes mit feinen proteſtan⸗ 
tiſchen Landfländen und der Stadt hatten ein Dazwifchentreten von Kur⸗ 
braunfhweig und der 1711 gefchloflene Receß die Einlagerung einer 
hannöverifhen Garnifon in Hildesheim herbeigeführt. Dieſe betrug bis 
zum Hevolutionsfriege eine Compagnie, nach dem bafeler Frieden in der 
Regel ein Regiment Fußvolk; Glaubenszwift ‚aber, wo fie hätte ein» 
fhreiten müflen, gab es nicht weiter. Der Juden wurden einige: hun⸗ 
dert gezählt. Sie waren theils eigentlihe Schubjuden, vergleitete 
genannt, theils haufirende, von gemeinem Schacher mit. Brillen, Raſir⸗ 
‚meflern u. dgl. lebend und Briller genannt. Sie litten feine An⸗ 
fechtung; einige reiche Familien machten ein Haus, das auch Ehriften gerne 
befuchten ; der Judendoctor galt für einen vortrefflihen Zahnbrecher. Auch 
auf dem Moritzberge gak es eine eigene Judenſchaft mit befonderer Sy 
nagoge; am Urbanstage, wo die katholiſche Proceſſion durch die Belder 
308, war jene Iudenfchaft von Rechtswegen gehalten, Wachdienſt vor 


*) Bol über die Bevdllerungdzunahme feit Beginn diefed Jahrhunderts (1807) 
bi8 zum 3. 1855 ben auch fonft viel Intereffante® bietenden Auffah von 
D. Fiſcher: Gonft und Jetzt — im Hildedheimer Sonntagsblatte 
1856 Rr. 11. M. 

**) Damit verwandt ift bie Sup? bes Berfonen-Ramen Cadent in 
Kattentitte.- 
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den Moritzberger Thoren zu halten ; die Juden bezogen dann mit Flinten 
und Seitengewehren verfehen die Wache und mußten bei dem Borüber- 
ziehen der Proceffion oder eines Officiers in Reihe und Glied treten 
und militärifhe Honneurs machen; das nannten fie ſelbſt Moritz machen. 
Die Jahrmärkte hatten zu regelmäßig wiederfehrendem Scandak, daß ein 
Sude beim Maufen ertappt, zunächſt der Lynchjuſtiz des Pobels über 
laſſen, dann von Raths wegen ausgepeitſcht und wenn er ein fremder 
oder unvergleiteter Iude war, aus dem Thore gebracht (ans der Stadt 
verwieſen) wurde. Erinnerung an mittelalterlichen boͤſen Ruf der. Juden 
gab Die Sage, einft habe ein Jude die Stadt verratben wollen, er fei 
auf dem Rathhauſe eingelerkert und zum Hungertode verurtheilt worden; 
- mindeftens gab es dort ein Breit, weldes das Luftloch eines Kerlers 
ſchloß; auf ihm auswendig ein ganz anfkändiges Judengeficht, inwendig 
aber ein gräßlich verzerrtes, angeblich des verhungerten Juden. Auch 
gab es eine Sage, einft habe ein Jude 3000 Dukaten geboten, wenn 
man ihm erlauben wollte, die golbne Domkuppel zu puben. — Das 
Bett des Landes war bei den Katholiten, dem Wohlftande der Bürger. 
ſchaft hatte die zweimalige Eroberung der Stadt, durch Pappenheim, 
von beffen und Herzog Georgs (1632) Schanzen noch lieberrefte auf 
dem Balgenberge ,‚ und 1634 dur Friedrich Ulrich von Lüneburg, un- 
heilbare Wunden gefhlagen; in der nachfolgenden Zeit hatte fie mit 
einer Menge deutſcher Reichs⸗ und Lanbfläbte das Loos zunehmender 
Derarmung gemein gehabt. Das Domcapitel hatte 42 Domberren und 
etwa ebenfo ‚viel Vikarien, nebſt zahlreichem niederm Kirchenperſonal. 
Bon den Domberren hatten mande kraft ber. Pluralität der Beneflcien 
auch anderswo fette Pfründen; in großer Behaglichkeit lebten alle. Eine 
eigene Art Spende erhielten die Domherren jährlich einmal, ein Huhn, bereitet 
mit ungemein. würziger gelber Sauce; dieſe, hieß es, fei fo Fräftig, daß 
eine geringe Dofis hinreiche, ein ganzes Gericht zu würzen und fie habe 
große Bedeutung in den domherrlihen Küchen. Die Spende erinnerte 
an das vom Biſchof Heinrich II. 1315 geftiftete „goldne Huhn“. Außer 
dem Domkapitel waren mit irdifchen Reichthümern wohl ausgeftattet das 
Gollegiatftift zum heiligen Kreuz, die Benediktinerabtei zu S. Michaelis, 
gefiiftel vom 5.'Bernward, das ©. Godehardskloſter, das Kloſter zur 
»  Gülte vor dem Oſterthor und das Stift auf dem Moripberge, beide vom 
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h. Godehard gegründet; von dem Wohlleben ihrer Inſaſſen fielen rei 
liche Brofamen ab für Berwandte, Freunde, Arme, Bettler und Saullenger. 
Ein Nonnenkloſter der 5. Maria Magdalena, GSüfternkiofer genannt, 
war noch am Ende des 18. Jahrhunderts ziemlich bevölkert; kunſtfleißige 
Ronnen deſſelben bereiteten ein, eigenthämliches Honiggebild in Fiſchform, 
daB unter dem Namen Nonnenfifhe zu den Exporien des Kloſters ge- 
hörte. Die in dem benachbarten, 1666 von einer Gräfin Ranzau ge 
Rifieten, Kloſter befindlichen Annunciaten wurden unter dem firengfen 
Verſchluß und von ber Außenwelt gänzlich abgefchieden gehalten. Außer- 
dem gab es ein Capucinerkloſter; ein ——— u feit 1777 
feine Mönche mehr. 

Begenfeitige Störungen der Culte — in jener Zeit nicht ſtatt 
die Domkirche wurde auch von Protefanten zum Anfchauen oder der 
Mut wegen gern befucht; audy übte dann und wann ein Gapneiner als 
Kanzelredner Anziehungskraft auf Proteftanten. Die Ieptere aber bewies 
ſich vorzugsweiſe bei den Umgängen (Proceffionen) am flillen Freitag 
und Frohnleihuamstage. Der erftere war bis gegen die Zeit der Re 
volution reih an Darkellungen aus der biblifchen Geſchichte, von denen 
manche fih auch noch bis ins 19. Jahrhundert erhielten. Gröffnet warb 
der Zug durch Adam, der einen Apfelbaum trug; darauf folgte der Knabe 
Iſaak mit einem Bündel Holz zum Brandopfer, hinter ihm. Abraham 
mit erhobenen Schlachtmeſſer, an defien Spike war ein ſchönfarbiges 
breites ſeidenes Band befekigt, das lang herabfing und am untern Ende 
von einem als Engel aufgepupten ſchönen Knaͤblein feſigehalten wurde. 
Nach manderlei andern altteſtamentlichen Darfellungen kam zum Schluß 
eine Schaar Pharifier. Hochſtämmige Schüler des katholiſchen Gymna⸗ 
fiums figurirten als „Kriegsfnechte* in Hüfungen, die dazu aus der 
Kädtifhen Rüftlanımer geborgt wurden. Chriſtus kam mit der Laſt des 
Kreuzes, Hinter ihm als Mitträger des Kreuzes — zur Erinnerung an 
Simon von Kyrene — ein Menfh, total verhält in weißen Flanell, 
balb gehend, "halb aufı dem Knie rutfchend, mit der Hand auf ein Beil 
gekügt. Diefe mühfame und peinliche Leiftung gakt.als ein Bußact der. 
Berfon, die fe übernommen. Bor Ehriftus fchritt Judas einher mit ro⸗ 
them Bart,‘ in der Hand einen Geldbeutel, mit dem er von Zeit zu 
Zeit klingelte. Ber Umgang bewegte fih über Die Domböfe. Nah dem 
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Einzuge in den Dom wurde ein uraltes Cruciſiz, das fogenannte Wan⸗ 
beifteuz *), in der abendlichen «Halle des Doms auf einem Katafalt 
‚niedergelegt; je zwei und zwei Domgeiftlihe, von Zeit zu Zeit abgelöft, 
wachten und fangen bis zum Dftermorgen bei der Leihe. Auch in an⸗ 
deren katholiſchen Kirchen ward die Grahlegung bildlich vorgeftellt; man 
sing von einer Kirche zur andern; das hieß die Gräber beſuchen. Alle 
Glocken ſchwiegen von Freitag Mittag bis zum Oftermorgen. Daher der 
Stadtwig, daß zwei fleinerne Reifige am Almsthore ihre Sturmhauben 
abnehmen, oder Prallaas ſich umdrehe, fobald fie am flillen Breitage die 
Betglode hörten. Statt des Nachtwächterhorns hörte man in jenen 
Nähten fog. Kläpern oder Knarren, welche zu handthieren gewöhnlich 
‚großer Zulauf von Stadtbuben war. Am Oftermorgen mit dem Schlag 
drei Uhr ertönten Orgel, Domgeläut und raufchende Kirhenmufit; zwei 
Domherren hoben das Wandelkreuz auf und trugen es raſchen Schritis 
nad dem hohen Chor. Der Moment hatte etwas Impofantes. — Ohne 


Permummung war der Umgang am Brohnleihnamstage, aber.dbei 


diefem voller Feſtglanz; Domherren, Bicarien, niedere Geiftliche, Lehrer 
und Schüler, Knaben und Mädchen ſchritten einher, Wachskerzen mit 
Biumengewinden in der Hand, Alles in ferliher Tracht. Außer dem 
großen Umgange auf dem Domhofe gab es noch einen befouderen bes 
Michaeliskloſters, wobei ein filberner Ehrenſarg mit den Reliquien des h. 
Bernward umgetragen wurde. Bel dem Umgange des Süfternkloflers er. 
ſchienen, eigends ausgewählt, vier der ſchönſten katholiſchen Jungfrauen 
der Stadt als Trägerinnen eines Marienbildes. Während der Frohnleich- 
namsproceffion ſtand die ſtädtiſche Miliz an den Marken des bifchöflichen 
Stadttheils. Der bei dem Umgange zufhauende Protefant hatte das Haupt 
zu entblößen, bei den feltenen LUnterlaffungsfällen wurde mit Anfand 
daran erinnert. Won confeffionellen Neibungen früherer Zeit gingen, 
“ ungerechnet die beglaubigten Berichte aus dem 16. und 17. und 18. Jahrh. 
(bis 1711) allerlei Sagen, d. h. dag die katholiſchen und proteflantifchen 
Gymnaflaften -(Sofepfiner und Andreaner) zu Straßenbalgereien gegen« 
einander ausgezogen fein. Auch fehlte es nit an graunauenhaften 
Sagen von lebendig eingemauerten Nonnen, von fchrefbaren Büßungen 





*) Krab 11, 108. 
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der Garthänfer, von Geſpenſterſput, Freundlich dagegen war die Volfs- 
foge vom biſchöflichen Burggeit Hödele, der einſt (11562) dem 
Biſchofe Bernhard I. den Heimfall der Grafihaft Winzenburg verfündet 
und auch bei andern Gelegenheiten fich gezeigt habe. Im gejelligen Ver⸗ 
Schr beftand einträhtiges Benehmen zwiſchen Katholiken und Proteflanten; 
in der Weinſtube der Rathsapotheke, die ſtarke Kundichaft Hatte, gab es 
einen fog. katholiſchen Tiſch; den daran befindlichen Bäften wurde bei dem 
Hänfigen Geſundheittrinken nicht verfehlt, einen freundlichen Gruß zu⸗ 
zutrinken. Xerminirende Bettelmönde aus Weſtphalen ſprachen auch bei 
Beoteftanten ein und wurden nicht leicht ohne Gabe entlaffen. Gemifchte 
Ehen fanden nicht felten Ratt. 

Außer den obgedachten hohen Kirchenfeften hatte Hildesheim, über- 
Haupt fehr reich an Luſt und Feſt“), vielerlei Schauflellungen und Aufzüge 
kirchlichen Charakters und daran betheiligten fi beide Gonfeffionen. 
So zogen von der Mitte Decembers bis zum heil. Dreifönigstage drei Män- 
ner, gewöhnlih aus dem Handwerkerſtand, mit weißen Hemden, goldpas 
yierenen Kronen auf den Köpfen und einem großen mit Kerzen erleuchteten 
Stern, worin ein Marienbild mit dem Chriſtkinde, als die drei Weifen 
aus dem Morgenlande, begleitet von einem Herodes mit ſchwarz gefärbtem 
Antlitz, in fpanifhem Coſtuͤm, mit Federbarett auf dem Haupte und altem 
Degen an der Seite, Abends in den Häufern umber und führten Gejänge 
auf, wozu fie fih mit Violine, auch mit Glarinette und Bioloncell bes 
gleiteten *). In den Paufen hatte Herodes Die Rolle, mit den gaffenden 
Kindern zu parliren und ihnen Grimaffen zu ſchneiden Darin eine 
Spur vom Knecht Ruprecht oder, wie er in Hildesheim hieß, vom Bufe- 
Hages (Nifolaus). Solche heil. drei Könige wanderten auch auf die Dör- 
fer. Kurz vor Weihnachten pflegte auch in manchen Häufern die Heil. 
Familien mit Hinzufügung von Hirten, Schafen ꝛc. aus Holz oder Wachs 
auf einer Moosdede bildlich dargeftellt zu werden; von der darauf flets 


*) ©. das intereffante Büchlein von Dr. K. Seifart, von dem wir demnähft 


einen zweiten Band erhalten werden: Sagen, Märchen, Schwänfe und 

Gebraͤuche aus Stadt und Stift Hildesheim. Göttingen 1854. M. 
**) Dies beſteht noch; Text und Muſik jmer Gefänge find dem Berf. zu geles 
- gentliher Veröffentlichung verheißen worden. 


€ 


14 Die Buftände in Gildeſhei m sc., von Dr. Wühelm Wachemuth. 


befindlichen Krippe Hieß das Kribbekan“ und für die Kinder beider Con⸗ 
feffionen war das „Kribbekengehen“ ein Theil der Weihnachteluß. An 
den Chriſtmarkt Inüpfte fi, zwölf Uhr in der Chriſtnacht ein mitternächt- 
licher Kirchgang nad dem Dom, is diefer wegen aͤrgerlicher Gtörungen, 
die aber nichts mit dem Blauben zu thun Hatten, auf 3 Uhr Morgens 
verlegt wurde. Ein Fe, an dem auch Proteftanten ſich gern betheiligten, 
war das bei dem lieblich gelegenen Klofter Marienrode, hanndveri- 
fher Hoheit, zu Ehren beider ‚Heiligen Kosmas und Damianus gefeierte. 


Da ‘waren Buden mit allerlei Wachsbildern, hauptſächlich Conterfeien - 


menfchlicher Gliedmaßen, zum Verkauf an prefhafte Gläubige, welche das 
gekaufte Wachsbild dem Klofler darbrachten, um dafür der Genefung von 
einem törperlichen Gebrechen oder eines andern Gegenfands ihrer Wuͤnſche 
theilhaft zu werden. ine hervorſtechende Feſtluſt aber gewährte der Mar- 
tinsabend. Die liebe Jugend zog mit plärrendem Singfang zu den 
Häufern wohlhabender Leute, hauptfächlich wo eine Braut oder ein junges 
Ehepaar wohnte, um eine Spende von Aepfeln und Nüffen zu erlangen. 
Den Anfang machte ein Andante. e 


Bir treten jekt für 
Ein’ Reihermanns Thür (bis) 
: Bu diefem Martin» Abend, 
Wer und was giebet 
Und nit verzagt (verfagt), 
Bir Haben eine Jungfrau geſchoren 
Bon Gold und Silber eine Krone, 
Die Krone bie reiht fo weit und breit, | 
Bebedet bie ganze Chriſtenheit, 
Bededet dad Laub und grüne Gras, 
Das unfer Herrgott gefhaffen Hat, 
. Zu dieſem Martinabenb. 
Dann folgte in Plattdeutfh ein Allegretto: 
Martin 18 en guet Dann, 
: Dei et wol vergellen Tann. 
Appel un be Beeren, 
Nötte ät ek gern. 
Dat Himmelrik 18 uppebahn, 
Da will we alle Herintergahn. 
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Mit allen ufen Gaͤſten, 
De leiwe Gott is de Befte. 


Erfolgten Aepfel und — fo wurde dem ſpendabeln Ehepaar zu⸗ 
gelungen 


z Presto: ‘ 
chen up dem Bohme 
Malisterla ®) 
Uppet Jahr en jungen Gohne 
Eiker noster lilia, Rosa lilia viola, 
Erfolgte nichts, fo begann das Schimpflied wit allerlei Bariationen 
und berben Cynismen: 
Aſchen in der Tuten 
Malisterla 
Sei Het ne ſwarte Snuten, Eiker noster etc. 
ober: Afchen in der Dämpefulen, Malisterla und Schimpfreim. 
oder: Afchen in der Metten, Malisterla und Schmutzreim. 


„Das Verhältnig zwifchen Fürſtbiſchof und Stadt und der Altkadt 
und Neufladt zu einander war erft in ganz fpäter Zeit einträchtig, min- 
deftens im Aeußern friedlich geworden. Händel zwifchen Biſchof nnd Stadt 
hatte es ſchon im I. 1295 gegeben; als Trußfeſten gegen bie Stadt 
waren darauf die Burgen Steuerwald und Marienburg an der Junerſte 
erbaut worden. Die Bürgerfihaft aber hatte unter fortwährender Wider 
fpenftigleit gegen die Bifhöfe, als Hanſeſtadt und freie Kreisftadt, zumal 
im 15. Jahrhundert anfehnliche Freiheiten und eine Autonomie erlangt, 
die dem Landesheren nur eine wenig befagende Hoheit übrig ließ und 
der reichsftädtifhen ziemlich gleichfam. Die feit 1542, wo die Bürger- 
(haft fih zum Lutherthum bekannte, eingetretene Verſchiedenheit der 
Slaubensconteffion hatte nachher beigetragen, das Freiheitsſtreben der 
Bürger gegen den katholiſchen Landesheren rege zu erhalten, und über 
die erlangten Sreiheiten wurde mit eiferfüchtiger Hut gewacht. Reibungen 
zwifchen der fürftbifchöflichen Negierung und dem flädtifchen Magiftrat 
Hatte es nach Beilegung der kirchlichen Gonflicte bis zur Mitte des 18. 
Jahrhunderts über die Gerichtsbarkeit gegeben. Die Rechtspflege des Ma⸗ 


*) Ob Mala est terra?? Schwer zu beuten. 
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giftrats enthielt au den Blutbann; Nabenftein und Galgen*) zeugten - 
davon. Zwar gab es Herfömmlich bei den hochnothpeinlichen Halsge⸗ 
richten, die bis gegen die Mitte des 18. Jahrhunderts flattfanden, eine 
Rechtsverwahrung von Seiten des Fürſtbiſchofs als Landesherrn, doch 
wurde diefe eludirt und, zwar, nad glaubwürbdiger eberlieferung, nach 
beiderfeitiger vertraulicher Uebereinkunft. Nämlich zum Borfiß und zur 
Eröffnung des hochnothpeinlichen Halsgerichts erfchien der fürftbifchöfliche 
Stadtvogt; wenn er aber begonnen hatte „Namens und auf Befehl feiner 
bochfürftlicden Gnaden“, fo unterbrach ihn das ältefte Mitglied der Raths⸗ 
eommifflon mit einem Proteft, der das Recht des Magiſtrats und der 
Bürgerſchaft beſagte; während nun einige Male bin und her geredet war, 
ſchlich fih nad) vorhergegangener geheimer Abkunft einer von den Bürger- 
boten (Mathsdienern) zu dem’ Stadtvogt und flüferte diefem etwas ins 
Ohr; während nun der Stadtvogt zu ienem hingewandt war, ſprach ber 
Rathscommiſſär nochmals ‚feinen Proteft, der Stadtvogt aber, als Habe 
er dieſen überhört, die doppelfinnigen Worte: „Alfo, wie gefagt, er⸗ 
öffne ih denn” 2. Zu merfwürdigen Verhandlungen führte ein über den 
Mörder einer Iudenfrau, Flöther, gefällte Todesurtheil. Die auswär- 
tigen Sprucheollegia, an welche die Acten verfandt worden waren, hatten 
das Rad zur Strafe gefebt; nun aber wären theits die ftädtifchen Nach= 
richter auf ſolchen Strafact nicht eingerichtet, theils, da der Ball Teine 
neuerlihen Präcedentien hatte, fcheute der Magiftrat den Conflict mit 
der fürfbifchäflihen Negierung ; er gab daher bei der Einholung eine® 
dritten Gutachtens zu erfennen, daß ihm zur Vermeidung ſolchen Con⸗ 
flict8 eine mildere Todesftrafe für Floͤther gelegen fein würde, erhielt aber 
untere Ermunterung, fein Recht zu üben, denſelben Beſcheid. In der 
zweiten Haͤlfte des 18. Jahrhunderts famen ——— von Seiten 
bes Magiftrats nicht weiter vor. 

Die fett 1090 aus den durch Markgraf Ekbert von Meifen —— 
Dörfern Hohenſen, Harleſſem, Loſebeck ꝛc. entſtandene und 1583 mit 
der alten Stadt vereinigte Neuſtadt, über welche dem Dompropſt mins 


*) Bum legtern gehört die Maͤhr, daß einft die Neuftädter ben Mitgebrauds 
bed. Salgen® den Altfläbtern mit den Worten, der fei für fie und ihre 
Kinder, abgeſchlagen Hätten. 
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deſtens dem Namen nad die Hoheit zufland, theilte die Mechte ber Altſtadt 
und das darauf gegründete Selbfigefühl des Bürgers. Sie hatte ihren 
eigenen Magiftrat, der auch im Beſiß der peinlichen Gerichtsbarkeit war; 
ein Berein beider Magiftrate bildete den Sammtrath; Zünfte und Gilden 
waren gemeinfchaftlih; auch wurde ein Sammieid geleiſtet. Dennoch 
dauerte eine gewiſſe Antipathie zwiſchen den beiden Bürgerfchaften fort: 
dieje war zumal bei den Stadtfungen lebendig und brachte es wohl dahin, 
dag alt= und neuftädtiihe Buben fi auf einem. Srenzwall zu einer 
Prügelei gegen einander aufftellten, wobei eines Tags der Sohn eines 
neufädtifchen Acerbürgers zu Pferde erſchien. Indeſſen gab es in 
des Aliſtadt ſelbſt Gegenfäge zwiſchen der Jugend einzelner Straßen und 
auch biebei Tommen Straßenlagerungen vor. Der Geil des Crawalls 
dominirte in den niederfien Schichten der Bevoͤllerung. Ueberhaupt hatte 
die Gemuͤthsſsart der beiderlei Bürgerfchaften, nichts von zahmer ober 
ſchlaffer Geduldſamkleit vielmehr ſtroßzte fie von kecker und allzeit ſchlag⸗ 
fertiger Trogigkeit. Noch galt, was Lauenftein (1740) bemerkt hat: „Sie 
find eines hißigen, heftigen und zu fühnen Ihaten inclinirenden Natu⸗ 
rells.“ Dazu aber Fam. ein tüchtiger Me altdeutſcher Humors in der 
Zuß zu neden und zu geden, in dem Wohlgefallen an derben Schwän⸗ 
ten und an Schallsnarren, Deren die Bürgerfchaft ebenfo wenig entbehrte, 
als laͤcherlicher Perfönlichkeiten, die fi mit Luſt und Liebe anflehen und. 
ſcheeren ließen. Uebrigens ward viel auf Berwandtichaft gehalten, der Be⸗ 
griff davon aber auf die allerweitläufigen Familienverhaͤltniſſe ausgedehnt, 
fo dag Vetter und Waſe (Bafe) zu den alltäglichften Begrüßungen ger 
hörte. In dem Worte Better endlih hatte fih die Vorſtellung von 
Berwandifhaft oder Verihwägerung fo verflüchtigt, Daß jeder Bauer Böb- 
der angeredet wurde, gleichwie der Poſtillon Schwager. — Das biſchof⸗ 
fie und domcapitularifhe Stadtgebiet nebſt dem Möfterliden hieß die 
Freiheit, ſchloß ſtaͤdtiſche Berichtsharkeit aus und gewährte ſtädtiſchen 
Uebelthätern in der Negel Aſyl. Es war noch im Andenken, daß ein’ 
Nagelſchmied, der einige hildesheimiſche Mattier geprägt hatte, deshalb 
zum Berluf der Sand verurtheilt worden war, daß ihn aber fein Bruder 
Nachts aus dem Befängnig befreit und nad der Breiheit geleitet hatte, 
wo er nachher unangefochten lebte. Wenn das Stadtbier (Broihan) 
ſchlecht war und Smuggler fih auf den Brauereien der Klöfter zu verfor- 
2 
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gen Auß "hatten, wurden Wachvpoſten fädtifher Mi, am Summe des 
Stadtgebietes dagegen aufgeſtellt. Wine Landwehr (dicht gepflangte 
Baumreihe) bezeichnete die flädtifche Bannmeile; Fe war vier Bälfen 
geöffnet. Dies war zur Antiquität geworden. Mit ſo die Befagung und 
Sperrung der Stadtthore. Abends mußte Sperrgeld gezahlt werden, 
an einigen Ihoren aber war die Bugbrüde aufgezogen und gar fein 
Einlaß geflattet. Kühne und geſchickte Kletterer benußzten einen Schleich« 
weg Aber einen trodenen Theil des Stadtgrabens, durch den fih nur 
ein ſchmaler Kanal hinzog. Gier kam es nur darauf an, bie alte lücken⸗ 
bafte Mauer an beiden Seiten des Grabens — Ueberreſt ber Estarpı und 
Gontresearpe — hinab und irgendwo hinauf glädlich zu beklettern. Dies 
ward oft gehßt, namentlich zur Zeit ber Ahorſperre während des bir 
tesdienſtes; dem geftrengen Bürger aber, dem etwas von der Idee der 
Helligfeit des Pomdrium innewohnte, war das immerdar ein Gräutl. "Dres 
folge befanden ich eines Tages auf dem hoben Hondeel, als «in harmle⸗ 
fer Handwerksburſch Aber den Bär (jo bieß jene Paſſage) geklettert, 
den Wal binanftieg; mit wilden Gefchrei „er babe die Stadt verrathen“ 
und geſchwungenem fpaniihen Rohr padten fie ihn beim Kragen umb 
ſchleppten ihn nach der Wadıe: — Der Fürſtbiſchof unterhielt als Garde 
: eine ſchwache Compagnie Fuſwolk (eine zweite lag in Beine), von der 
täglich ein halb Dupend Mann auf dem Domhofe die Wache bezogen, 
außerdem zwölf Gardereiter, die aber keine Dferde Hatten. Der letzte 
TFurrſtbiſchof, Franz Egon, Freiherr von Fürftenberg, lebie änferf einfach, 
er gab in feiner perſoͤnlichen Erfheinung durchaus nichts Fuͤrſtliches zu 
erkennen. Bei feinem alltäglichen Spapierritt war er gewöhnlich mit einem 
Mittelding zwiſchen Mantel und Lieberrod, was man damals Roquelaure 
nannte, bekleidet und das Haupt mit einer Schirmmüke bedeckt. Die 
Streitigkeiten des Ezdomherrn, Freiherrn von Brabed, des Domdechanten 
von Weis 2c. befchäftigten auch das flädtifhe Publikum und die Node, 
welche der Kanonikus Goffauz und der um eben jene Zeit antretende 
Domfecretär Malchus fpielten, gab manderlei zu reben. 

Nepublikaniſcher Geift der Bürgerfchaft zeigte fi vorzugsweife in se 
Altſtadt; doch hatte auch die Meuftadt in den vorlepten beiden Jahrzehn⸗ 
den des 18. Jahrhunderts fih darin hervorgethan. Der Magiſtrat der 
Altſtadt befand aus dem NRathskupl— zwei Bürgermeiltern, zwei Rie⸗ 
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Demeilusn, einem Syubilus und einem Viceſyndikus ber die Gerichtegeſchaͤfte 
verfaß, at Senatoren, einem Serretär ꝛc. — und dem Ständeſtuhl, worig 
die beiden Segger (Sprecher), die Alterleute und Deputaten, (Repraͤſen⸗ 
tanten) von den Gemeinden, dem brei Aemtern der Knochenhauer, Bader 
u> Schuſter und den Gilden. Jaährlich wurde ein Theil des Ratha umd 
fümmmiliche Mitglieder des Staändeſtuhls neu gewählt: dies geſchah am 
3%. Yanuar und kein Tag im Jahre war dem altſtaͤdtiſchen Bürger in po⸗ 
Httiher Hiuſicht bedentfamer ala der Siebente. Bunädft erwählten bie 
Aemter und Glden ihre Deyuieten und die Gemeinden ihre Alterieuke, 
Darauf dieſe ans ihrer Mitte zum Borfig einen Segger. Bei dieſer Wahl 
weren Umtriebe, Cabalen, Beſtechung, Faͤlſchung, Tumult bis zum Jahr 
1789 in der Ordnung geweſen. Es war den Parteier hauptſächtich dar- 
anf angekommen, fih.der Stimmtafel zu bemädktigen. Bei einem bipigen 
Streit daruber hatte einf cin neubeſtellter Befehlshaber ber ſtädtiſchen 
Miliz, vormals bennöverifcher Officier und Neuling, in jenen Bürgerhaͤn⸗ 
dein ſich hoöͤchlichſt verwundert, daß man wm eine Xafel fo viel Lärm 
made, wit winer foldhen wolle er gern aushelfen Die gewählten Mit- 
glieder des Standeſtuhls wurden unter Trompeten« und Paukenſchall von 
einer Anzahl Wähler auf das Rathhaus Kegleitet und Re wählten darauf 
den fog. neuen Math, nehmlich dem für das näcfle Jahr zur Megierung 
kommenden Bürgermeifter nebſt ben Senatoren, die dann fefort auf Dem 
Nathhaus erſchienen und die huldigenden Glückwünſche annahmen. Bon 
Seiten der wohlhabenden Bürgerſchaft pflegten ſogleich nad bekannt ge⸗ 
wordener Wahl-mit frenmdlicder Gratulationsvermeldung in die Wohnung 
des neuen Värgermeiſters ſog. Weingettei geſchikt zu werden, d. h. Bons 
auf je fo und fo viel Bouteillen alten. Weins, welche auf des Rat ha⸗ 
oder der Domherrn⸗ Weinſchenke zu beliebiger Zeit realifixt werden 
fonnten. Der Stadteommandant forgte für fchleunige Aufrichtung eines 
Schilderhauſes vor des Thuͤr des Bürgermeifters, ein Poſten dazu wurde 
‚son ber Grenadier⸗Tompagnie der Siadtfoldaten geſtellt. Die Wahlen 
der Syndiken, fo wie verfchiedener Gubalternen bes Magiſtrats erfolgten 
fpäter, am Brigittentage, weshalb: die Inhaber von dergl, Stellen Bris 
gittenlente genannt wurden. Die Neuſtadt, deren Magiſtrat etwas an⸗ 
ders romponirt war, und die zur Vornahme einer Wahl der Einwilligung 
Yes Demproyfies kuaft der dieſem zuſtehenden Hobheitsrechte über die 
r 2 * 
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Neuſtadt bedurfte, Hatte ihren befondern Wahltag. Die Staatswaltung 
des Magiſtrats in Alt⸗ und Neuſtadt war in den letzten Jahrzehenden 
vor der Revolution anflößig geworden. Auf der Neuftadt war bitterer 
Groll einer zurädgefehten und ſelbſt gemißhandelten Partei gegen die re⸗ 
gierende; auf der Altſtadt mindeftens ſtarker Unmuth über das zweideutige 
Dunkel, worin der ſtädtiſche Haushalt lag, indem der Magiftrat feit vier 
fen Jahren nicht Rechnung abgelegt hatte. Rah Ausbruch der Revolu⸗ 
tion wurde von der Bürgerſchaft der Altkadt, 16. Aug. 1789, ‚ein wine 
ziges, doc mehr confitutionelles als revolutionäres, Schattenfpiel das. 
von durch Abſetzung der größern Hälfte des Magiftrats aufgeführt. ‘Platt 
deutſche Spottreime auf jene Begebenheit waren noch ein Jahrzeheud 
fpäter im Munde des Bolts. — „Hilmefhe Borger“ war ein Wort der 
Ankündigung hoben Selbfigefähls; der Aufzug der neuaufgenommenen 
jungen Bürger jedes Jahr ein Feſt, wobei viel Pulver verknallt wurde. 
Eine ſtarke Dofis jenes Selbſtgefühls war dem bürgerlichen Benehmen 
gegen die Obrigkeit zugemiſcht. Das Non plus ultra diefer Art wurbe 
yon einem Fuhrmann Teigler aufgeführt, der die Rolle eines Schalks⸗ 
narren der Stadt fpielte und wegen feines Teden Muthwillens berufen 
war. Eines Nachts ruft er feinem Knaben: „Junge flah up", heißt ihn 
fh ankleiden, führt ihn zum Haufe des Buͤrgermeiſters, pocht deſſen 
Leute aus dem Schlafe und begehrt bei dem Bürgermeifter vorgelafen zu 
werden. Man welt biefen; „Teigler tritt ein, begrüßt ihn und ſpricht 
nun zu feinem Buben: „Sieh, dat is dat Recht von em hilmenſchen 
Börger, dat hei in aller und jeder Tiht den Borgemeſter ſpreken kann. 
Nichts vor ungut, Herr Borgemeſter.“ Darauf geht er mit einem.@ute 
Nacht von dannen. Das blieb denn freilich nicht ungeahndet. Ginige 
Tage nachher wurde er durch ein Commando Stadtfoldaten. nah dem 
Matkhaufe geholt und in den fog. bürgerlihen Gehorſam gebracht; Bier 
mußte er ein Baar Tage bei Wafler und Brod ſihen und wurde dann 
mit der Bedeutung entlaffen, er möge nun feinem Sohne ebenfalls deut 
lich machen, was für Befugnifie einem hildesheimtihen VBürgermeifter zu: 
ſtaͤnden. — Die Bürgermannfhaft, ein nah ſehr zweifelhafter Angabe 
4000 Köpfe ſtark, war ſeit Jahrhunderten nicht mehr zu Wehr und Wafe 
fen aufgeboten worden; gar ſelbſtgefaͤllig aber ſchaute das Spießbuͤrger⸗ 
thum auf die ſtaͤdtiſche Miliz (ſtehend feit 1623) als eine von den Bür 
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gern bezahlte niedere Menfyengattung herab. Allerdings fand dieſe glei 
der Soldatesca geringer Reihsflände jener Zeit auf’einer fpottniedrigen 
Stufe des Waffenthums. Die Stadt unterhielt drei ſchwache Gompagnien 
Fußvolk, zufammen 200 Mann; das Officiereorps mar fpärlih, ein 
Hauptmann oder Mafor, der zugleich Stadteommandant war, ein Ca⸗ 
pitän oder GBapitän-kieutenant, ein Lieutenant und Fähnrich, meiftens 
vormalige Banndverifhe Militärs; die Soldaten felbft, zugleich ſtaͤdtiſche 
Taglöhnerzunft, waren, einige fattlihe Grenadiere abgerechnet, unan⸗ 
ſehnlich, zum Theil hochbejahrt und altersſchwach, die Montur abgenußt, 
die Armatur roſtig und die Handhabung der Waffen fümperhaft. Die 
Bade yflegte Horzugsweife von abgelebten Invaliden bezogen zu werden, 
während die jüngere Mannſchaft gegen eine Vergütung an jene ihre Stell- 
vertreter auf Arbeit ging. An einem der Thore war regelmäßig ein mehr 
als achtzigiähriger Alter zu finden, der, durch doppelten Bruchſchaden am 
Sehen verhindert, das Gewehr im-Arm auf den Mauerfleinen neben ber 
Zugbrücke ſaß und auf freundliche Anſprache, wie es ihm gehe, in feinem 
Plattdeutſch zu erwiedern pflegte: „Sau lange et gahen win ‚ Dag vor 
Dag fitte ed Hier und flahbe vor de Andern Schildwache.“ Das jährliche 
Exereiren fand im hohen Sommer flatt, begann um Sonnenaufgang und 
endete nady wenigen Stunden, damit der Soldat noch zeitig genug zum 
Taglohn gehen könnte. Um fo mädßtiger dagegen war der raffelnde Lärm 
einer hildesheimiſchen Soldatentrommel; nicht Teicht Hat ſich jemals "in 
einer Trommel mehr Triegerifcher Accent ausgedrückt. Die BVirtuofität, 
mit der einer der Trommelfchläger, beiläufig einer der fchönften Männer 
der Stadt, fein Inſtrument bearbeitete, die Rapidität feines Wirbels, der 
Schmelz; feines Piano und der Gewitterflurm feines Korte, wurden von frem⸗ 
den Militärs als einzig in Ihrer Art anerfannt. Würdige Genoffin biefer 
Trommel war die Duerpfeife mit ſchrillem Ton, auch diefe mit Virtuo⸗ 
ftät gehandhabt. Bei befondern Gelegenheiten, namentlich beim Zapfen 
ſtreich an Feſtabenden, kamen dazu die große Trommel, die Beden (Cym⸗ 
bein), der Schelleubaum und der TriangelL Die Kedheit der Hildeshel- 
mifhen Trommel drüdte fi aud in dem aufipringenden Rhythmus des 
Zapfenſtreichs aus, welchen dann die nachziehende Straßenjugend mit noch 
keckern Schmußreimen zu begleiten pflegte. Gfanzftüde militärifcher Mufit 
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alten Styls waren endHd der Grenadiermarſch und der Rusketiermarſch, 
deren Entſtehung weit, über den flebenjäßrigen Krieg binausreidhte. 

Die feit dem Receßjahre 4711 in der Stadt beſiudliche haunbveriſche 
Garniſon Rand in dem friedlichſten Verhaͤltniß gm Bärgerſchaft, Mitte, 
Magiſtrat, Domcapitel. und in Hefonders freundlichem zu ben ſchoͤnen Hel⸗ 
desgeimerinnen. Vor Allem wurden nad einander heimiſch das achte, 
das dritte und das vierzehnte Megiment; bei jenen mancher wadere Gel: 
dat, der auf Gibraltar unter Elliot den Kampf gegen die ſchwimmenden 
Batterien mitbeflanden und das Wort Gibraltar anf einem Tuchfireifen 
am Aermel und eine monatliche Penſion davongetragen hatte; hei dem vier- 
zehnten einzelne Militärs, die in ihrem Regiment und engliſchem Sotde 
oftindifche Feldzüge mitgemacht Hatte; von ber Mannjhaft aber, die mıier 
dem beroifchen General von Hammerſtein Menin vertheidigt und ſich durch 
das franzöfifche Belagerungscorps durihgefchlagen Hatte, war ein großer 
. Theil übrig. Die Waffenluk der Bürger haft ging nicht Aber Scheiben- 
(gießen, Hirſchſchießen und gelegentliches Breudenihiegen in der Stadt 
und die niedere Jagd, die dem Bürger zufland,- hinaus; von Bürgerföhe 
nen pflegte Übrigens der eine oder andere, von der niederen ſtadtiſchen 
Bevoͤlkerung aber eine anſehnliche Zahl junger Leute als Soldaten ins 
Ausland, meift nad Hannover, zu wandern. Der Werbehäufer gab es 
mancherlei, ein Taiferliches, preußiſches, daͤniſches; won Zeit gu Zeit Hatte 
san auch holländiſche und ſchwediſche Werber geſehen. Kaiferlicden Kriegs- 
dienft fuchten vermöge veligiöfer und yolitifger Sympathie mande junge 
Karholiken von, guter Familie und die Officierscarriere glädte einigen; 
der Bflerreichifähe General Freiherr A. F. v. Steigenteſch (+ 1827) war 
Sohn eines hildesheimilchen Hofrathe. Das haiſerliche Werbehaus auf 
dem Miorigberge hatte zahlreichen Zuſpruch von Leuten niederen Standes ; 
doch gerieth auch wohl ein Gymnafiaſt in trunfener oder desyerater Laune 
dabin. Das pkeußiſche Militär Hatte vom fiebenjäßrigen Kriege ber volle 
Achtung und Ehre; ein preußiſcher Officier. galt für etwas Sehenswertes. 
Ergoͤtzlicher Stoff für Stadtgefpräh gab es aber, als einem preußiſchen 
Werbeofficier von einem Hildeshelmifchen Advocaten im Duell die Naſe 
zerhauen wurde. Kaiſerliche Sym⸗ und Antipathie war nach Maaßgabe 
der Weltbegebenheiten jener Zeit hauptſachlich in Bezug auf die Revoinikon 
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und Fraukreich vege. Kür jene war das katholiſche Hildesheim ; das pre 
teflantifche bewies mindeſtens für MBenaparte zur Zeit der Schlacht von 
Barenge ungemeine Vorliebe. Wort und Schrift waren dabei fehr un⸗ 
genirt; fo ließ ein angefchener Proteſtant in einem Klagegedicht unter 
auberm druden „und um engliies Gold gedungene Mörberbrut.” 
Bon den Schanftellungen bürgerligen Selbſtgefühls ‚war naͤchſt, wo 
nicht vor dem Wahlact im Jannar, De glänzende das Freiſchießen, 
Das in der Mitte des Sommers auf ber. Schügenwiefe gehalten wurde 
und drei Tage dauerte Darauf frente fi Iung nad Alt und bas Feſt 
wurde von Vornehmen nad Geringen mit Luſt begangen. Der Gchäßen- 
fühuricg, ein Iräftiger junger Bürger, übte ſich wochenlang vorher in gier⸗ 
licher Schwentung und kunſtgerechter Handhabung feiner Fahne, die in 
die Luft gewerfen und wieder gefangen werden mußte u. dgl. Am erſten 
Feſtmorgen z0g die Bürgerſchaft in Waffen mit drei Scheiben, der Haupt⸗ 
fipeibe , Janggeſellen⸗ und Vaſcheibe durch die Stadt. Voraus ſchritten 
mehrere geharniſchte Männer in mittelalterlichen Waffen; dies ſtand her⸗ 
KHumii den Vleichern zu. Als vornchmfe Perſon erſchien der Schüten⸗ 
Bientenani, der in ber Witte zweier Riedemeiſter oder Senatoren und 
gefolgt von vier Greuadieren der Stadtmiliz gar zierlich gekleidet eiuher- 
ſchritt. Auch Die Buͤrgerofficiere zeigten ig in eleganter Tracht uud 
wohl frifiet, ein Sponton ober eine Fahne in der Hand. Die übrige 
Mannihoft aber war reich an Stoff für Sogarthes Pinfel, wis Kraut und - 
üben ohne Drbmung der Reihen, ohne Marſch⸗ und Gleichtritt und im 
bunteſten Wielerlei an Tracht und Bewaffnung. . Da fah man unter dem 
ing herabreichenden und ſehr vollſtaͤndigen, mit großen geiponnenen 
Kuöyfen beirhten- Mock eine Aermelweſte, gleich lang als der Mod und 
fs wie ein Mod, Güte und Mützen von wunderlichſtem Format, Flin⸗ 
ten, die zu den Raritäten der Rüflammern gerechnet werben Tonnten, 
nicht wenige ohne Schloß, ja wohl nur ein Schaft ohne Lauf, in ber 
Geltung und Bewegung ber Zuggehoffen aber vielfältiges Schwanken and 
Zaumeln, dad auf noch andere Geier als den ber bloßen Feſtlaune 
fliegen Geh und mit. feinen Urſachen in dem Branntweinſchank ber 
athacpochele, wo ein langer Haft gemacht wurde, genetiſch angeſ chaut 
werben Tomnde. Die eigentlichen Gchüpen aber waren reſpectabel. Daß 
von Zeit gu Zeit eine Flinte Iosgebrannt wurde, flörte nit. Das wurde _ 
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auch von den Schlüſſelbüchſen der feohfodenden Knabenwelt begleitet. Die 
ſtädtiſche Miliz war indeffen in weiter Entfernung von dem Feſtzuge auf 
dem Dombofe und Lappenberg, einem Anger neben der Godehardskirche, 
gelagert. Nachmittags und. Abende war flottes Lehen oben und unten. 
Die vornehme Welt begab ſich nach dem Berghölzchen, die Menge tum- 
melte ih auf der Schügenwiefe unter den zahlreihen Eß⸗, Trink⸗ und 
Spielbuden und Zelten, die Handwerksburſchen tanzten auf der benach⸗ 
barten Lademühle. Zur Abendbeluſtigung der Jugend gehörte Schwärmer 
zu werfen, wobei bie dichteſten Menfchenhaufen, felbft in den Zelten, be⸗ 
Hebte Zielfcheibe waren. Auch die Stadtfoldaten hatten Theil an der Feſt⸗ 
uf; für die Grenadier-Gompagnie gab es Zelte auf der Schüpenwiefe, 
für die beiden andern Gompagnien theils auf dem hohen Mondeel, an 
das die Wieſe grenzt, theild auf dem „lange Linie” benannten Theile bes 
Walls. Domefiten durfte nicht ohne den teiftigften Grund am erflen 
Tage des FSreiſchießens das Ausgehen verfagt werden. Der Inbel dauerte 
bis gegen Mitternacht; dann wurde der „befte Mann“ (Schügentönig 
yaßte nicht zu dem Republikanismus der Bürgerfchaft) nebſt feinen Col⸗ 
legen von ber zweiten und dritten Scheibe von einem der beiden Niebe- 
meifter nad feierlicher Rede befränzt; darauf folgte die feftliche Heimfuͤh⸗ 
zung. Bor einer alten Baflion am Fuß des Hohen Rondeels machte ber 
Zug Halt, um ein auf ber Baſtion bereitetes Feuerwerk abbrennen zu 
fehen, vom hohen Rondeel aber warb drei Mat ein Achtundvierzigpfün⸗ 
ber abgefeuert. Endziel des Zuge war der Gaſthof zum Neuen Schaben‘; 
dort ward die Nacht hindurch gezecht. Auch die Uebung eines Medhts 
verwandelte der bildesheimifche Bürger gern in ein Feſt- und materieller 
Genuß pflegte gern fi damit zu verbinden. So war ed mit dem faähr⸗ 
lich vorgenommenen Weidebezug. Eine Anzahl bewaffneter Bürger, an- 
geführt von einem Bevollmaͤchtigten des Magiftrats, durchwanderte bie 
ſtaͤdtiſchen Fluren, Anger und Iriften, um die Hutgerechtigkeit zu wahren 
und etwaige Beeinträchtigungen derfelben wurden auf die Angabe Ber 
begleitenden Strfhügen und Hutleute fofort thatſächlich beſeitigt; nad 
ber Heimkehr erquickte die Muſtermaunſchaft ſich in einem geeigneten 
Local mit einem Heinen Trunk hildesh. Broihans und dazu von ben ſtad⸗ 
tiſchen Schafmeiſtern geltefertem Scäaffäfe. Auch die Brannenvifitstton 
wurde ein feſtlicher Act für die zu dem Brunnen gehörige Nachbarſchaft; 
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einer der Bürger machte nach geſchehener Bifktation den Wirth mit Weiß⸗ 
brod, VDutier, hollaͤndiſchem Käfe, Broihan und Aquavit und während 
die Väter ſichs wohl fein ließen, durften auch die zugelaffenen Bürger- 
knaben ben Kinnbaden zu thun geben. 
In Ber That, Hildesheim war überreih an Feſt und an geſteoluß, 
die Geſinnung war friſch, die-Bruft voll, der Puls raſch; es if als Fri 
ſolch Talent fi zu freuen nicht mehr vorhauden. Dies Allee aber war | 
Degfeitet von totaler Unbefümmertheit um die Gomforte moderner Wohl⸗ 
fahrtopolizei; "das Unkraut wuchs üppig unter dem Waizen. Policeiliche 
Sorge um Geſundheit umd ftädtifche Nettigkeit und Sicherheit war kaum 
vorhanden oder doch ſehr ſchlaff. Es gab Quackſalber, namentlich ga» 
rifche Baganten, die mit Arznei hanfirten. Zu grundſchlechtem Pflaſter 
wit reichlichem Schmug von Kühen, Pferden und Schweinen, oder auch 
Düngerhaufen und Cabavern von Hunden und Kapen, die wohl, Tage 
fang liegen blieben, zu abendlicher Finſterniß und gänzlicher Un- 
genirtheit beim Ausguß von Geſchirr ans den Fenſtern, wobei ber Ruf 
„Kopf weg” genügte, Tam arger Unfng ber. Steaßenbuben, die tägliche 
Blage der Bettelei, die keiner Abwehr weichende zubringlice Begleitung 
jedes Fremden, ber es wagte fich auf der Strafe zu zeigen. Wohl gab 
es einen Pracher⸗ (Bettel) Vogt, dieler aber war nit mehr, ale was 
der. Strofmann für die Syerlinge. Trunkenbolde verfielen dem Khorus 
der Straßenbuben, der fie ntit dem Gefchrei „Ganrbädel, Haarſack“ um- 
fchwaͤrute. An mitielalterfiche Juſtiz und Bolicei erinnerte die vor Dem 
Nathhauſe aufgerichtete Fiddel für, zänkifche Weiber und fonflige Uebel⸗ 
thäterinnen — zwei mit der ſpitzen Kante über einander gefeßte, roth an- 
gemalte Bretter zwifchen zwei Pfoften, das obere fo eingerichtet, daß es 
in die Göße gezogen werden konnte; wo fie zuſammenſtießen, drei Lacher 
für Hals und Hände ber Maleficantin, darüber die Abbildung zweier 
Hilger. Raben. Desgleichen .ein am Oſterthor über dem Stadtgraben 
hangender eiferner Räflg, zur Herunterſenkung in’s Waſſer eingeridtet. 
. Dies zur Waſſertauche für Gartendiebe. Das Auspeitſchen ber Diebe 
hatte der Karktvogt; er galt gleich dem Halbmeiſter (Abdecker) und deſſen 
Knechten für unehrlich, ebenſo wer von ihm berührt worden war. Das 
burgerliche Geſangniß hieß die langwierige Stube; für ſchwere Verbrecher 
gab es Gefangniffe im Gintergebände des Rathhauſes, darunter eins bie 
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Silie genannt. — Advokaten gab es in Menge, über ein Halbhuu⸗ 
dert, wit wenige berfelden nagten am Huugertuch. Einen Proceß 
beim Seielammergeriht zw gewinnen, galt für die hoͤchte Weihe ber 
Adbdvolatur, alltäglihe Kunſt derſelben aber war, einen Proceß in bie 
Länge zu giehen. Dabei war die Competenzfrage beliebtes Schaukelpferd 
ber Chilane und wenn dadurch ein Proceh zum Stillliegen gelangte, fo 
Sieh es von einem Rechtsſtreite der Stadt Hildesheim über deu Handel 
wit Eımpın, wo ein ſolches Stillliegen eingetreten wer, „zur Lumpen⸗ 
ſache regiſtrirt werden.“ Gründliche Nechtölenatnig und juriſtiſche Ge⸗ 
dehrſamteit warb aber nicht ohne Wahrheit mandem der Abvofaten und 
höheren Benmten zugeſchrieben. 

W. Die materiellen Intereffen waren Bei dem — 
heil ver Vevblkerung auch ohne Gewerbſleiß und Meaffinement in einem 
Zuſtande, wobei ſich's aut leben leß; hier pußte das alte Wort vom 
2 Arımmlake. Die protekantifhe Buͤrgerſchaft dagegen Trantie an dem 
Mangel von Induſtrie und an Befchränktheit des Verkehrs. Ben Fabri⸗ 
ten und verwandten inbuftriellen Inftituten wer kaum eine Spur vor⸗ 
Gauden. Die Handwerkerzuͤufte hatten wohl in einigen Gewerben tüchtige 
Arbeiter, doch war das, was Klempner, Tiſchler, Silberarbeiter u. |. w. 
fertigten, nur der einfachſte Bedarf; eigentliche Sattler und Tapezierer 
werden Kaum gefunden. Das Bunftwefen Rand dem Fortſchritt im Wege; 
unter den Meieru wachten die am wenigſten befchäftigten am forgfamften, 
daß nicht ein Geſell, den es an Mitteln fehlte, Meifter zu werden, für 
eigene Rechnang arbeitete, und nicht jelten ward ein Bonhaſe, der im 
Berieit dergleichen geübt Hatte, von "einer Meiſterdepntation beimgefiniht 
und ihm Handwerksgeräth und was. er damit gearbeitet, weggensmmen. 
Das Kirk Iagen. Auch dazu übte ein der ſchelmiſche Stadtnarr Teigler 
einen Shawank. Ex geht zum Oberaͤlteſten der Schneidergiide nnd ver⸗ 
traut diefem, daß er einen Pfuſcher nachweifen koͤnne. Jener kommt mit 
feiner Mannſchaft zum Jagen, Teigler führt fie in das Hintergebäude 
feiner Wohnung, winkt ihnen zu, ſich gerauſchlos zu Halten, um fiher zu 
üUberraſchen, öffnet eine niedrige Thür .und es zeigt fi — ein Ziegenbock, 
ein’ Pfufeher, da es einen Rathsbock gab, der von einem dazu aufge 
legten Bürger (zu Anfang bes 19. Jahrhunderts von einem Tanzmeilber) 
in Baht genommen zu werden pflegte. — Die Handwerksburſchen tumml- 
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tutrten gegen Ende des 18. Jahrhunderts um hößeren Lohn, durchzogen 
yaarweife die Straßen und unternafmen einen Auszug nad Dem benach⸗ 
barten Dorfe Forſte; die Sache wurde jedoch bald beigelegt wnb eine 
Zahl-der Tumultnanten in den ſog. Bockeſtall eingeſperri. In der Ba 
fdinguget und an den Glidelngen der Handwerkoburſchen pflegte einer 
von Ihnen, meiſtens der Füngfte Geſell, als Hanswurſt verkleibet mit dem 
Dritfhfotg Exonrfiomen in bie bemachharten‘ Straßen zur Veluſtigung wud 
Beingfigung der Straßenſugend zu machen. Viele aber begräfle Ir 
mit dem Geſchrei Hans bei Hoſen an’. Gine beſondere Ehre hatten 
manchmal auswärtige in der Stadt geſtorbene Handwerksburſchen, indem 
ſämmtliche Lehrer und Schüler des proteſtantiſchen Bymnaftums der Leiche 
folgten; das wurde den Schülern mit fe ſechs Pfennigen (?) vergütet. 
Ze den Hauptgewerben gehörte Vierbrauerei, Schlächterei und Leinweberel. 
Der Hirsch. Brotham, dem alle Stände und Ater huldigten, hatte einft 
Hohen Nuhm gehabt, ein altes Tat. ae — ihn mit dem olim⸗ 
viſchen Aektar 
Graadia si fiereni summo convivia coelo, 
Brähmmsem superis Jupiter ipse dare. 
Sieb’ einſt Jupiter ſelbſt im Dip ein ſeſtliches Bafmchl, 
Broifen wärde gewiß Mektar ber Himmtiſchen fein. 

Doch Hatte er feine vormalige Bäte vingebäßt und ua der ym - 
Zeit Freifchteßens gebraute Dopyelbrothan feine heslönmntiche Bchtung be⸗ 
beuptet. Hochgeprieſen aber war daneben das gotlarſche Dier, die Goſe, 
worauf man in einer alten Beographie einen yrägnanten Reim mit Hefe 
Anden Bann. Bon Epeifen war das Baroti zu Defen Aeblingsgetraͤnken 
vie Gildesh. Wurf, die bis auf Diefen Tag in ihrer Brhswinvigtekt RG 
gleichgebllchen if. — Spinnen wer, die hüheren Stände anögenommen, 
allgemeine Beſchaͤftigung der weiblichen Bewohnerſchaſt, es reichte wage 
führ fe weit wie das Plattdeutfche in ber Rede. —— war em 
Gauptzueig bes Verlehrs nach außen. 

Weſtutlicher Beſtaudtheil des Wuͤrgerlebens war die Bearbeitung it 
vor Dem Thor grlsgenen Gartengrundſtüche, mochte es rigen ober gepecheet 
fein, „nad dem Garten gehen“ war im Brühling, Sommer und Herbſt 
die Suheng für Nachmittag und Abend.- Dazu wutbe und wohl ein Si 
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Geld, Kartoffeln zu pflanzen, gepachtet; die Kartoffelernte war Haupt⸗ 
md Giantsaction; zu Ihren bedeutfamften Conſequenzen gehörte auf gut 
irlaͤndiſch, daß ein Schwein, wo nicht mehrere, gemäftet und um Weih— 
nachten gefchlachtet wurde. Zum Schlachtfeſt hatten die Kinder die Schufe 
fert. Außer einem anſehnlichen Bichfland von Kühen gab es auch auf- 
ſallend viele Muͤllereſel. Holzbedarf holte der aͤrmere Bürger ſich auf 


einem Schubkarren ober im Winter auf einem Schlitten aus dem ber 


Burgerſchaft angebörigen hildesh. Wohl; auch die Schupleute, namentlich 
die Stadtſoldaten, hatten Theil daran; aber diefe durften nur Holz leſen, 
wicht Art oder Beil zum Holzfällen mit fi führen. Der Bürger mußte 
ohne Beißend das Holz bis an den Saum des Waldes fihaffen; erſt yon 


da an durften ihm die Seinigen helfen. — Die Bürgerwohnungen waren 


GER einfach; geweißte Stuben, hie und da Gypsboden, ein Grofvater- 
Aust, an ber Dede entlang ein Sims mit zinnernem Geſchirr, das Hand- 
tuch an einer Holle Iaufend, eine Wanduhr, eine Fliegenklappe. Mehr 
als zwei ausgebaute Stodwerke waren fehr felten und‘ der Wohnzimmer 
überhaupt wenig: namentlich waren die Brauhaͤuſer mit ihren geräumigen 
Sausfluren mehr auf das Gefchäft als auf Bequemlichkeit eingerichtet. 
Der Boden gab es wohl drei gder vier über einander und diefem entſprach 
Die Trefflichkeit der Keller. — Zur Delonomie des Magiſtrats gehörte der 
fog. Rathosſtall; die darauf gehaltenen Arbeiter hießen die ſteben Faulen; 
Aber dem Eingangsthor war als Merkmal der hohen Jagd der Obrigkeit 
eine Gallerie von Wildſchweinskopfen, in der Mitte ein rieſenhaft großer, 
augenagelt. — Kleiderluxus gab es faft nur bei den Bornehmen, Hier 
übte Die Mode bei Heren und Damen ihre Herrſchaft. Die Taille hoch 
Ds gu den Schultern hinaufzurücken gehörte um 1800 zu den Bizarre 
rien der weiblichen Tracht, ebenſo reichte bei den Herren die Weſte nicht 


‚Uber den Bruſtknochen hinab. Die Brifeure Hatten vollauf zu thun; 


man fah fie täglich In den Straßen und wenn zwei einander begegneten, 
begrüßten fie fidh wohl mit einem Salutſchuß aus dem Puderbeutel. Cine 
VPußmacherin von. feiner Kunſt war fange Zeit die einzige ihrer Art ge 
wefen. Bei Frauen niederen Standes hatte ſich aus alter Zeit noch das 
NRegentuch erhalten, ein Stück weißen ober fchwarzen Zeugs, bas auf 
dem Kopf über ein Drahtgeſtell gelegt murde uud von da berabfangend 
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Die ganze Figur umfleidete *). Dex Gochzeitrock bes ehrſamen Bürgers 

pflegte zwei Generationen hindurch bis zum Gefelenwerden des Enleis 
benupt zu werden... Equipage hatten außer einigen Domherrn und Hi 

Seren Beamten nur fehr wenige Einwohner; auch der Miethkuiſchen, feg. 

Stadtwagen, gab es nur zwei oder drei, unter diefen die fog. Hate 

kutſche, weiche bie Gaͤße zu Hochzeiten, Herbergsfeſten 20. zuſammenſuhr. | 
Bon materiellen Benüffen war außer den obgedachten Speiſen und Ge 
tränfen Kaffee und Tabad gäng und gebe; es gab felbf eine alte Damm, 
die bei gutem Weiter Nachmittags vor der Hausihür figend ihre Them 
pfetfe rauchte. Thee war feltene Ausnahme, Cigarıen unbelannt. Wer 
treffliche Weine hatte die Domherruſchenke, auf weldger voruchme Kleriker 
und Laien einzufprehen pflegten und mande Kunden aufs Kerbholz 
tranfen und nad .diefem zahlten. Demnaͤchſt auch die Rathsſchenke ‚und 
Rathsapotheke, jene namentlich auf einem Faß „Braut und Bräutigam,” 
diefe einen Haflifchen Franzwein, der alte Roland geheißen. Der WBein- 
handel beider letztern wurde auf Rechnung bes ſtadtiſchen Gemeinweſens 
durch das fogenannte Weinamt betrieben, wozu der Magiſtrat einige Ger 
natoren und Aiterleute deputirte. Deffen Ertrag galt für fehr-anfehniick 
In der Rathöweinkube gab es eine gute Zahl von Stammgäfen und 
mochten fie auf einmal auh nur ein Miſeräbelchen — fo hieß der 
Schnitt — begehrten, fo ward dies durch die Multipliention gut ˖gemaͤcht 
Punſch war fehr beliebtes Getränk. Ein eigenthümlich ſüßes und ſtark 
gewürztes Getraͤnk bereitete die Rathsapotheke um Weihnachten zu dem 
Wahlfeſt des Siebenten ; das ward Euttertranf genannt; ob won „Bste 
terung” Wahl? Außerſtädtiſche Kueipen gab es in Menge; für vore 
nehm galt das Berghoͤlzchen, wo Madame Fiene mit kurzem Rocchen 
und feidnen Strümyfen Gaſtgeberin war, und die Labemühle;-von ges 
ringerem Range waren der Vorhof, wo fehr venommirte Broihansrinker, 
die ihre 3 bis A Bomben (Stübchenflafchen) auszuleeren pflegten und es 
mit den Birtuofen auf dem Neuen Schaden wohl aufnehmen Tonnten, 
die Schenken auf der Steingrube, der Iehte Heller ꝛ2. Eine Neuheit 
war das Etabliſſement eines apa —— zur Beit, wo er 


— — * — — 


®) Eine äßnliche zu beſinnt fi ber Berf. in Genua und Benebig veiohen 
in Baben. v 





0 Die Bunde in Gifbeöheim x., von Dr. Milgeen Madänuif. 


araulrandtiſcht Propaganda. ihre Bolyyenarme and) nad) geringeren Orten 
anezuſtrecken für geratben fand (Ende 18. Jahrh.); anfanga wurde cs 
für anſtoßigen Luxus angeſehen, dort einzulchren und die Sämedfäbel 
„Resten mit einem verfioblenen Huſch fich dort hinzuſchleichen; doch das 
ward bald anders. 

Zum Brief» und Perſonenverkehr gab es, eine Reichsſspoſt, eine 
preußiſche und eine braunſchweigiſche Poſt, Iehtere, glei der herufenen 
alt ſch ſiſchen Poſtkuiſche, der gelbe Wagen genannt. Die Perſonenpoſt 
nach Hannover, ein offener rippenftößiger Wagen, vielmehr Karren, machte, 
nachdem der Bofillon mehrmals den Dorfſchenken zugeſprochen Yatte, 
halbwegs gu Bleidingen Station ; wenn der dortige Poſthalter nicht Su 
hatte, feine Pferde fobald von der Feldarbeit abholen zu laſſen, geſchah 
es wohl, daß die Poſt, fieben Uhr Morgens von Hildesheim abgefahren, 
Abends gegen fieben Ahr in Hannover anfam. — Gelb gab es in ber 
bunteſten Mannichfaltigfeit der Conventionsmünze; von hildesh. Stabt- 
mänze zumeiſt nur gute Groſchen und Mattier; Häufig war heſſiſches, braun⸗ 
ſchweigiſches, mainziiches, ſaͤchſiſches 2e. Geld; hannöveriches Gaffengeld, 
zeeufäfches, rheiniſche Gulden und Kreuger waren außer gewöhnliche 
FCars; feine Harzgulden dienten zu Geſchenken; fehr bellebt waren Laub⸗ 
thaler, dide Tonnen (nad dem niederländiihen Ducavton) genannt. 
Die gewöhnlihe Rechnung war nah Mariengrofhen, 36 auf den The 
ker, und Mattieren. Als Kupfermünge galt Allee, was rund war, aber, 
die hannsverſchen Kupfervierlinge ausgenommen, nur als Pfenning ; 
ven Dreiern wußte man nichts. Die Vielfaͤltigkeit der Kupfermünze war 
fo groß, daß Knaben, die ſich aufs Sammeln legten, leicht über tau⸗ 
fen &tüd verſchiedenen Geprägs zufammenbringen konnten 


.V. Das geiftig-fittlihe Leben, ſprachlicher Ausdrud, Erzie⸗ 
gung, Öffentlicher Unterriht, Wiſſenſchaft, Literatur und Kun umd bie 
davon abhängigen Geſtaltungen des gefelligen Verkehres Tiefen viel zu wän⸗ 
fgen übrig. Im Sprechen herrſchte bei dem gemeinen Bürger und Bann das 
Plattdeutſche vor, das aber auch die Höheren Stände nit verichmähten 
und das durchweg bei herzlicher Vertraulichkeit gchraudt wurde. Es 
war ohne Anmuͤth, Rundung und Nettigkeit, in ſeinen Vocallauten breit 
und im Vergleich mit dem holſteiniſchen Plattdeutſchen ungeſchlacht und eckig, 
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vowichmtidh.in den fogenamnten Poſthofſodialekt. Au Unſeinheit am Baent«. 
laute litt anch das Hochdeniſche; das i fpielte über in 5; Louiſe Nang wie 
Lewoſe; „islien wir eine Partie fpielen“ ließ dreimal einen Anklang 
zum D Sören. CEbenſo hatte das lange.u einen Wisklang. Vie uralte 
Stammverwandtichaft "nit den Angelfachſen befundete auf ſptachlichem 
Gebiet ſich theils in Provinzialismen, die im Englifihen in dem allge» 
meinen Sprachvorrath ihren Plab haben, ale Brinf, prablen d. i. lär⸗ 
mend fprechen (to brawi), trulen (10 irool) Strote (throat) Brainwurk, 
aut oder nant,(oughi or nought), theils in der Berbünnung des Ziſch⸗ 
lants nit blos in flehen, reiten, ſprechen, ſondern and in ſchlachten, 
Shwen, Schneider; es galt für. geziert, wenn man bier den vollen 
SZiſchlant ſprach?). Mit dem Hannoveraner gemein hatte der Hildesheimer 
eim ſchwer erklarliches r ſtatt da (dar?) als IH weiß er nichts von, 
wir haben er nichts von gejagt. Branzdfiiche Broden hatten vereinzelt 
{don vor der Revolutionszeit, dazanf aber in Menge durch Die zahl⸗ 
reihen Emigranten Eingang gefunden. — Es gab zwei Gymnaſien, bes 
tathetifäe Joſephinum (vormals Jeſuitercollegtum) und das luthetifche 
Andreanum. In jenem mar der Unterricht im Ganzen der allgemeinen 
Iniholifchen Norm gemäß. Das Andreanum hatte treffliche Lehrer in 
feinem Director und Rector und außerdem in dem Guperintendenten, 
der ala Schuiephorus wöhentlih einige Stunden gab und Überdies mit 
ausgewäßlten Primauern alte Klaſſiker las, was gute Früchte trug. Die 
Lehrerfiellen am Andreanum boten Insgefammt nur bürftigen Lebensunter⸗ 
halt; die niebern gaben nur knapp das einfache täglicde Brod. Arme 
Scäler fanden Unterküßung theile durch Informiren in Privathäufern, 
theil6 in dem Sängerchor, der zu gewiſſen Zeiten gut im Stande war, 
anf den Straßen und in Kirchen fang, feine beflen Sänger gegen gutes 
Salar zur Kirchenmuſik au im Dom fellte und bei dem Stapellaufen 
auf die Dörfer (fo hieß das Gregoriusfingen) Zehrung und baare Ne⸗ 
muneration einholte. Göttingen war die von Proteſtanten und katheli⸗ 
figen Nichttheologen faR ausschließlich Hefuuchte Liniverfität und die Hildes⸗ 
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S. 118. 103 fi. M. 
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beimer maren dort als Naufdegen, ebenſo als glüdlicde Bewerber bei 
der Preisſchriften⸗Concurrenz berufen *). Nicht leicht wandte fi ein 
Hildesheimer nad einer andern Univerfität; wenn aber, fo geſchah dies 
nad Helmſtädt und Halle, oder au Rinteln oder Erfurt. Oeffentliche 
Bibliothefen gab es bei dem Dom und Andreanum; jene nit unan- 
fehnlih noch unzugaͤnglich, diefe unbedentend und faR gar nicht benutzt. 
Einer Buchhandlung entbehrte die Stadt, bis Gerflenberg ſich dort nie 
derließ ; früher ließ man fih Bücher etwa von Hahns in Hannover kom⸗ 
men; der Inhaber einer Leihbibliothek machte den Vermittler. Die Leih⸗ 
biblietpefen, mit Romanen von Cramer, Spieß, Schlentert, von Nan- 
bert, Schilling, Lafontaine, Vulpius 2c. ausgefattet, hatten gute Kund⸗ 
(daft; von Theilnahme an gebiegener, Literatur war außer „wenigen 
Glücklichen“ nicht die Rede. Der Schriftfteller wurden wenig über ein 
Dugend gezählt; davon hatten einige, wie Gludius, Cramer, Cappen, 
Brakebuſch, Debdelind, Köppen, Bedeutung für wiflenfchaftliche Literatur. 
Dagegen begannen damals mit Brandis und Lin, darauf Schrader und 
Marheinede Hildesheimer auswärts als Univerfitätsiehrer- und Schrift 
ſteller Ruf zu erlangen. Politiihe Zeitungen hatte Hildesheim zwei; 
ein gemeinnüßiges Wochenblatt, der Hausfreund genannt, gründete der 
Buchhändler Serftenberg. Kür Naturgefhichte gab es bei einem Dom⸗ 
herrn (von Wrede) eine anfehnliche Sammlung ausgeflopfter Vögel; ein 
Kaufmann befaß eine für ausgezeichnet geadhtete Sammlung von Schmet- 
terlingen und Conchylien; Mineralien kamen häufig vom Harz, Con⸗ 
Apulien aus Hamburg. 

Kunfigenuß gab von Zeit zu Zeit, wenn fih eine ——— oder 
die hannoͤveriſche Truppe einfand, das Theater; das dazu eingerichtete 
Theater des Herrn Meuter im Sad entſprach mäßigem Bedürfnif; der 
Zugang aber war eng und ſchmutig; dicht neben der Eintrittäthür war 
des Kuhſtall des Beſitzers. Auch auf dem neuftädter Rathhaufe wurde 
zuweilen gefpielt. Außerdem gab es in allerlei Zolalen, namentlih Ant» 
oder. Gildehäufern, auch unter freiem Himmel, Marionettenfpiel. Bei 
dieſen waren Pjerrotfeenen und die plattefte und derbfte Poflenreigerei in 
der Ordnung; ein gangbares Stüd war Dr. Kauft, das Tragiſche darin 


*) Brandis, Link, Schrader, Marheinede, Froͤmmichen, Billerbeck 
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aber total verflüchtigt; dei Hanswurſt war Hauptperfon und bei einer 
jener Borftellungen mach e den Haupteffect die Beſchreibung des Rumors, 
den Buttermilch und Kirfhen zufammen in feinem Leibe angerichtet hätten. 
Mit dem Marionettenfpiel, das in gefchloffenem Local Abends gegeben 
wurde, waren auch wohl fogen. Geiftererfcheinungen verbunden, wobei 
dann während der Verfinfterung' manchmal ein Inftiges Intermezzo aus 
der Mitte der Zufchauer vorfam. Kunftreiter, Seiltänzer und Menageries 
befiter pflegten ſich jährlich einzuftelen und ihre Nechnung zu finden; 
häufiger als diefe kamen Kameeltreiber und Baͤrenführer. Muſik Rand in 
hoher Gunſt und Hatte treffliche Pflege von Seiten der fürftbifchöflihen 
und Rädtifhen Muflfdirertion und einer nicht geringen Zahl Virtuoſen 
und waderer Sänger. Wohl mochte man dabei fi} vergegenwärtigen, daß 
die h. Caͤcilia zu den älteften Ortsheiligen Hildesheims gehört. Die 
Muſikmeſſen im Dom, die Eantaten in der Andreaskirche, die regelmäßig 
wiederehrenden Wintereoncerte und viele Privatvereine zu Quartetts und 
Trio's, endlich Die „Prager”, die Sommers im Berghölzchen fpielten, 
gaben reichlichen und ſchöͤnen Genuß. Zum Tanze hatte die vornehme 
Belt Balllofal auf der Rathsſchenke 2c., Mascaraden gab es jeden Winter 
im Xheaterlocal; das dortige Publiftum aber wurde jährlih bunter ge⸗ 
mifht und der Nuf der Mascaraden fehr unerbaulihd. — Bon äftheti- 
her Zumifhung zu den Privatgefellfchaften wußte man wenig oder 
nichts. Diefe fanden vorzugsweiſe im Kreiſe der Verwandſchaft ſtatt, 
bier aber mit aͤngſtlicher Rückſicht auch auf entfernte Mitglieder und mit 
maflenhaftem Aufgebot von Speife und Trank. Wißfpiele, Eharaden %, 
famen felten vor; um fo häufiger ergößte fi die Jugend am Pfänder- 
jyiel, wobei ein Kuß in Ehren, auch wohl mit Kiebe, der füßefte Ge⸗ 
winn. Blindekuh, Stockblindekuh, Kämmerchen vermiethen, auf dem 
Mokirſtuhl ſitzen, Umgang mit dem Plumpſack um einen Kreis, oder 
Schlag in die Hand 2c. wurde auch von erwachſenen und ehrbaren Per⸗ 
fonen nicht verfchmäht.. Die Knabenwelt aber fland im Spiel mit Ball und 
Kreifel, Hafchen und Hinkefuhs, Kniderwurf, Kopf oder Schrift, Aus⸗ 
zug mit Papierdrachen, endlich im Balgen fiherli feiner andern deut⸗ 
hen nah. Vornehme Damen gaben mitunter, doch im Ganzen felten, 
jog. Affembleen, wo,die gepußte Erſcheinung und flottes Mundwerk ne= 
ben dem Geremoniell der Etikette die Hauptſache ausmachten. Kür Herren j 

3 


A Die Zuſtände in Hildeßheim !.,, von Dr. Wilhelm Wachtmuth. 


gab es mehrere Clubs, Kartenfpiel in jedem; es war die Glanzzeit des 
’hombre; bet dem Iufligen Humor aber, mit dem der Hildesheimer ber . 
gabt war und der fih im Aufziehen und Hänfeln gefiel, bot eine An- 
zahl Lächerlicher Perfonen, namentlich in einem jener Clube, Heitere Un- 
terhaltung. So gab es einen Advokaten, von feiner gelben Kleiderfarbe 
Don Gelbe genannt, der in allem Ernſte ſich einbildete, zu den derühm⸗ 
. teften Genies Europa’s zu gehören und der die fire Idee hatte, fein Por⸗ 
. trät hange im Serail zu Conflantinopel neben dem des großen Saladin, 
dergleichen im petersburger Winterpalaft neben dem Peters des Großen, 
während e8 in der That nur als komiſche Schauftellung in einer Schent- 
wirthfhaft vor dem Thor neben dem einer notorifhen Perfon aus nie- 
derer Sphäre, des Sergeanten Flentje, zu fehen war. 











Die Stadt Mülpaufen, im Sundgan, und dag 
Vehmgericht. 1450 — 1465. 
Bon 
Auguſt Stöber. 





Das Vehmgericht, das manchem unſchuldig Verfolgten und Be— 
drückten oft alleiniger Schutz war, dem aber auch mancher Hülfloſe als 
Opfer des perfönlichen Neides und Haffes fiel, firafte befannterweife nicht 
nur Einzelne, Hohe wie Niedere, fondern milchte fih oft in die Wirren 
und Streitigkeiten der Parteien in Städten und Ländern. Am furdt- 
barften war feine Gewalt im vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderte. 
Zu Anfang der zweiten Hälfte des Iebtern wurde auch die Stadt Mül- 
haufen, im Sundgau, hart von ihm bedroßt. | 

Um jene Zeit war die Bevölkerung Diefer freien teiſerlichen Reichs⸗ 
ſtadt, die 1385 in den ſchwäbiſchen Bund getreten war, bis auf fünf- 
zehnhundert Bürger geftiegen, ohne die Hinterfaflen oder Schamauchen, 
und war nad und nad in Gewalt und Anſehen zu ihrer größten Blüthe 
gelangt; allein bedeutende Verluſte trafen fie 1444, durch den fogenannten 
Armagnafen=, oder wie das Volk fagte, den Armengeden-, den 
Schinderfrieg. 

Nah Beendigung deflelben, warfen die Bürger den Adeligen, mit 
welchen fie ohnehin ſtets in Streit gelegen, vor, diefen Krieg. befördert 
und ber Stadt Schaden zugefügt zu haben, und 1449 braden fie die 
beiden Zunftkuben „zum Wurm“ und „zum Eſel“ ab, die den Edelleuten 
gehörten und verftießen biefe nebft den Achtburgern *), d. h. Batriziern, 


*) Es feind die Ahtburgere nicht von der zahl, weilen deren vor zeiten 
| 2 3% 
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bie unmittelbar auf den rittermäßigen Adel famen, aus. dem —— — 
Megimente, duldeten fie jedoch in den andern Zünften im Gericht und 
Rathe. 

Die angethane Unbill brachte die Adeligen und die Achtburger in 
die hoͤchſte Erbitterung und fie verſprachen ſich, gute Rache an ihren Bes 
drängern zu üben. Einer dieſer Patrizier, Peter Reibeiſen, verließ 
1457. die Stadt mit ſeinem Bruder und feinem ganzen Geſchlechte. Das 
Jahr daranf that defgleihen der Altbürgermeifter Peter Wagner mit 
feinen Söhnen Werner, Chrifiah und Leonhard, fammt ihrem 
Anhang. Gie liegen fih auf Sftreichifchem Gebiete nieder, gaben 1458 
ihr Bürgerreht auf und fagten der Stadt ab. Die Auftündigungsbriefe 
befteten fie an die Thore und ftreuten — in ihrem Grolle ſogar in 
den Straßen umher. 

Die um Muͤlhauſen liegenden, der oͤſtreichiſchen Oberherrſchaft anter- 
worfenen oder von den Adeligen abhängenden Ortſchaften traten an 
Jener Seite, fo daß die Bürger es nicht mehr wagten, in ihren Ges 
föäften die Stadt zu verlaffen oder die Märkte und Kilben zu beſuchen, 
wenn fie nit Gefahr laufen wollten, von ihren entflohenen Mitbürgern 
und deren Parteigängern ergriffen, geplündert, niedergeworfen oder wohl 
gar erſchlagen zu werben. 

So waren die Bürger gleihfam von allen Seiten belagert; aber auch 
Die Edelleute und Achtburger blieben fortwährend in ihren. Rechten beein- 
trädhtigt. Die Wagner infonderheit fonnten die ihnen angethanen Krän- 
tungen nicht vergeflen und zogen fofort, im Jahr 1459, nad Weſtfalen, 
um die heimlichen Gerichte, die Heilige Vehm, wider as 
anzurufen. 

Ihre Klage fand Gehör- und erwirfte eine Vorladung der Stadt, 


— — — 


„neben acht Edlen, nur vier im Rath geſeſſen, ſondern dahär alſo ge⸗ 
„heißen worden, daß fie, ſowohl wegen ihres alten, achtbaren härkhom- 
„mens, als ihrer tugent, dapfferkheit, vnnd erfahrenheit wohlgeachte 
„Burgere waren, welche heüt von vns Patritii, vnd Geſchlechtere genannt 
„werben; dieſe ſeind wenig ringer als ber Rittermäßige Adel geachtet 
„geweſen.“ S. des Stadtſchreibers Jakob Heinrich Petri's „Der 
Stadt Mühlhauſen Geſchichten“, ©. 133 u. 134. 
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von Seiten Herman Hadenbergs, Preigrafen zu Volwenſtein und 
des Freiſtuhls „in der Hayſpe,“ und bafd darauf eine andere von Jo⸗ 
hann Hadenberg, Preigrafen zu Neuftadt im Subderland. Beide 
ſteckten fie, wie dieß in jenen Zeiten und auch fpäter noch bei Auffa- 
gung des Bürgerrechte oder Vehdeerflärungen im Gebrauche war, in bie 
„Brendel? d. 6. an die Miegel oder Schlagbäume an ben Ihoren. 

Diefe Borladung erflärte die Stadt für’ unzuläßlid, da fie nit 
nach den beflehenden Befegen der Vehme durch einen Freifchöffen oder 
Freiftopn, mit der Stuhls⸗ und FreigrafensBüchfe (die das Siegel ent⸗ 
hielt) überreicht worden; zudem war ihr auch nicht, wie ebenfalls üblich, 
der fogenannte „Königspfennig” beigeftedt, der Wächter nicht gerufen 
und ein Span vom Schlagbaum abgehauen worden. Alles wider die 
zu Arnſperg gemachte Meformation des Vehmgerichts. 

Um jedod die Sache mit dem, wie fchon bemerft, gerade in jener 
Zeit fo gewaltigen und gefürchteten Gerichte abzumachen, begaben fid 
ber Bürgermeifter Werner Dagfperger, Heinrih Belkin, ber 
Rathsherr und Niklaus Ruſch, der Stadtfchreiber, nach Neuſtatt, wo» 
bin die lebte Borladung fie beichieden hatte. Am Thore dafelbft fan- 
den fie weder Kläger noch Richter, und fie verfügten ſich, einer ans 
dern Aufforderung gemäß, nad Menorbhagen oder Nemerzhagen. Hier 
wurden fie erfannt, vorgelaffen und die Stadt Mülhaufen wurde ver- 
urlbeilt, den Wagnern „für ihre Anſprache zehntauſend Gulden“ auszu⸗ 
zahlen. Bis zur völligen Tilgung diefer Summe follten fie in Eides- 
pfliht genommen und in Gewahrfam gebracht werden. Sie biieben je— 
doch nur fo fange in Haft, bis fie dem Freigrafen vorläufig achtzig rhei⸗ 
niſche Gulden erlegt Hatten. 

Bei ihrer Rückkehr, fertigten nun Bürgermeifter und Rath eine 
förmliche Klagſchrift an Kaiſer Friedrich IN. aus, worin fie den Ueber- 
gang und die der Stadt angethane Berlegung ihrer Rechte und Freie 
heiten auseinander feßten und um Zaiferliche Entfcheidung der Streitig- 
feit baten. 

Der Kaifer nahm fih der Stadt an und erflärte am Tag Philippi 
und Jakobi des Jahres 1460 den Preigrafen Johann Hadenberg mit⸗ 
fammt den Sreifchöffen in die Acht des Hofgerihts zu Rothweil unter 
des Hofrichters HAns von Sulz Borfige. | 


s 
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Die Vehm erwiderte hierauf, indem fle ihrerfeits das Hofgerit von 
Rothweil in die Acht erlärte. 

Die leidenſchaſtliche Erbitterung, mit welder nun bie Angelegen- 
heiten von beiden Barteien betrieben wurden, drohte nod größeres Un⸗ 
bei. Da ſchlug fih die lobliche Stadt Baſel nebſt den damaligen 
Landvögten des Elſaſſes, Peter von Moͤrſperg und Götß von 
Adelsheim, ins Mittel. Abgeſandte benannter Stadt fo wie beide 
Zandvögte kamen mit einigen pfalzgräflihen Näthen und mit den Mit- 


teen Werner Hadmannsdorfer, Heinrih von Staufen und‘ 


Sans von Tagolsheim, nah Mülhaufen, Tonnten aber weiter 
nichts bewirken, als dag die Sache einſtweilen auf fi beruhen jolle; 
von, ihrer Unklage und von ihren verlehten Rechten und Freiheiten wollte 
die Stadt nicht abfommen. 

Nicht nur von Mülhaufen, auch von vielen andern — und 
Ländern Deutſchlands, hatten ſich indeſſen laute Beſchwerden wider die 
Anmaßungen des Vehmgerichtes erhoben. Im Jahr 1461 traten bes» 
wegen Abgelandte der Fürſten und Städte zufammen, welche unter fi 
Verbindungen fchloffen, die fich verpflichteten, Feine Streitigkeiten mebr 
vor die Behm zu bringen, jondern diejelben unter fi felbk und vor den 
gewöhnlichen Gerichten und Obrigkeiten lichten zu Taflen. 

Eine folde Berbindung gründeten mehrere weltliche und geiſtliche 
Fürſten im genannten Jahre zu Schlettſtadt. An der Spihe derfsiben 
Randen der Pfalzgraf und Churfürk Friedrich; Ruprecht Biſchof 
non Straßhurg und Landgraf des Elfafler, Albredt, Erzherzog von 
Deftreih und Karl, Markgraf von Baden. An fie fchloffen ih: Konrad, 
Domherr und Herr von Bußnang und bes Obern Mundats, Bar- 
tbolomäus, Abt zu Murbah; Hans von Zupffen, Landgraf zu 
Stublingen und Herr zu Landſperg ; Jakob und Ludwig, Herren zu 
Lichtenberg ; Wilhelm von Rappoltſtein und Hohenack; fo wie bie 
Städte: Straßburg, Bafel, Hagenau, Kolmar, Sälett- 
Radt, Mülhaufen, Weilfenburg, Kaiſersberg, Oberehn- 
heim, Münfer, Rosheim, Türkheim; und jenfeits des Rheins: 
Offenburg, Gengenbad, Zell, Freiburg, Breifah, Neuen- 
burg und Endingen. 

Die von bdiefer Verfammlung angenommenen Sefchläffe zielten auf 
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gänzliche Frei- und Losjagung von der Gewalt der werfäliihen Gerichte 
und anf gegenfeitige Treue, Wahrung der Rechte und Freiheiten und 
gemeinfame Hülfeleitung bei etwaigen Angriffen auf diefelben. 

Eine Folge diefer Verbindung war auch, im Jahr 1469, die end» 
liche Ausföhnuing zwifhen der Bürgerjchaft Mülhauſens und ihren Ade⸗ 
lichen und Achtburgern, der zufolge die feit acht Jahren aus Wül- 
haufen entfernten Miöglieder der Magneriſchen Famitle wieder in bie 
Stadt zogen. 


Der Schatz im Tollenſtein. 
j Bon Ä 
Dr Peez. 


— — — 


Mer einmal laͤngere Zeit unter dem Volke gelebt. und mit Gut» 
müthigkeit und ohne Naferümpfen feinen Erzählungen gelaufht und feine 
Ideen begriffen hat, dem wird es nicht entgangen fein, daß noch, in 
ganz Deutichland zerfireut, gewifle Orte eriftiren, welche einen Mittel⸗ 
punkt für die Phantafle, die Tradition und die Sehnſucht Des Volles 
bilden. Meift find es feltfam geftaltete Berge oder es find zerfallne Bur- 
gen, die meift in der Gefchichte eine Rolle fpielten und nunmehr nur 
noch von dem Zauberlidht der Sage umglänzt werden. Der linterSberg 
bei Salzburg "und der Broden, die reiche Spitz im Zillerthal und bie 
Dornburg in der Nähe der Lahn, der Kyffhäuſer und die mufenburg 
im Pafeyer gehören zu diefen geheimnißvollen Punkten. Die Gebildeten 
wußten bis in die neuefte Zeit wenig davon. Sie befleigen den Berg, 
wenn er fein Haupt über die Umgebung erhebt und bewundern die fhöne 
Ausfiht. Und dann kommt bald ein fpekulativer Wirth und richtet fich 
oben ein, damit aud dem Leib feine Erquidung werde. Nach den alten 
Schlöffern maht man Partien, man klettert über die Ruinen und wenn 
einen oben die Nacht überraſcht, jo empfindet man wohl ein leiſes &tö- 
ſteln, erzählt fih auf dem Heimweg Gefpenftergefchichten und philofophirt 
über des alten Meifters dunkles Wort, daß das Schaudern der Menſch⸗ 
heit beftes Theil fei. Allein dieß ift Alles nod das Rechte nicht. Ganz 
andre Geſchichten weiß von feinen Lieblingspunkten das Volk zu erzählen. 
Wie die weten Höhlen in der Erde, wovon wir Oberweltier uns fo 
wenig träumen laflen, dehnen fich weitwerbreitet und unbeirrt durch unfer 











Der Schat im Tollenſteni, von Dr. Pers. 4 


Befferwiffen gewiſſe Ueberzeugungen des Volkes gleichſam unter unſern 
Füßen aus, und wenn am Winterabend die Bauern zuſammenkommen, 
umd wenn am Sonntag Nachts in der Kneipe fih die wahren Leute fin« 
den, dann Ienft, bei nur halbwegs günfliger Wendung des Geſpraͤchs, 
ber aflgemeine Bedankte fi nach dem geheimnißvollen Magnetberg. Dann, 
wenn der fpöttifche Herr Lehrer nach Haufe gegangen iß, wird der Schäfer 
oder der Tabuletkrämer zum Orakel der aufhorchenden Stube. Dann 
leben die alten @eifter wieder auf. Sie ſchreiten gewappnet einher, eine 
arge That in harter Sühne büßend, fine riefengroße @efellen erheben 
Ah oder eine zarte Edelfrau verfiagt ihren Mörder. Und dazwifchen 
blinkt und flimmert es von Bold und Edelflein, als wäre der verglime« 
mende Docht zur Wunderlampe Aladins geworden. „Wie plagt ſich ber 
Arme um den Heinen Erwerb, und dort unter der alten Burg liegt das 
Metall in Haufen! Sein Lebtag bringt er es doch zu nidts, und dort 
brauchte man nur das rechte Wort zu fprechen, um ein gemachter Mann 
zu fein! Hat nicht des Nachbars. Tächterlein ein blankes Goldſtück droben 
gefunden und Hat es ihm nicht zeitlebens Glück gebracht? Lind der Schmied, 
bat er nicht, wie er am Syivefterabend darauf aus war, die Truhen mit 
dem Schatz ſchon offen vor fih Itegen ſehn und befam fie nur darum 
nit, weil ihnt morgens in der Kirche ein falfcher Gedanke durch den 
Sinn gefahren war? Aber freitih ſolche glüdlihe Stunden fommen alle 
bandert Jahre nur einmal und noch dazu muß man ein Sonntagskind 
fein, wenns einſchlagen ſoll; ſonſt iſts gefehlt. Für gewöhnlich ‘aber 
gehts nicht fo Leicht, weil bei dem Schab ein Geiſt gebannt iſt, der dem 
Gold zu Lieb im Lehen mehr gethan Hat, als er im Tod hat verant- 
worten können.” ® 
Solcher Reden werden noch mehr geführt, als Pfarrer und Lehrer 
wien und es bieibt auch nicht immer bei den Reden ſtehn, fondern «8 
wird öfter nad Schätzen gegraben, als ſich die Liebe Polizei nur irgend« 
wie träumen läßt. IR nicht noch in den Jahren zwifchen zwanzig und 
dreißig eine Kriminalunterfuhung gewefen gegen eine Gefellfchaft, die 
den großen Schag auf dem’ Tollenftein hat heben wollen und zu dem 
Swede eine Menge von Kampfer, Welhrauh und Myrrhen unter einem 
Balgen als Opfer verbrannte. Doch um zu erfahren, welde Bewandt- 
niß es mit dieſem Schatze hat, Laffen wir eine handſchriftliche Chronik 
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reden, die in dem Rathhauſe der Stadt Rumburg ” Boͤhmen aufbe- 
wehrt wird. 

Abſchrift dep Brieffes, fo ein geiſt ſoll geſchriehen 
haben, alß ein Welliſcher (Waͤlſcher) den Schaß auf dem 
alten Schloß Tahlenſtein ſambt Etlichen andern Perſonen 
erheben wollen; iſt folgenden Inhalts. 

Bochgeehrter Herr, gehe doc dießmal [nicht] hinweg, bis wir — 
arme Seelen erloͤßet werden, wie dieſer geiſtbrieff Cuch vorſchreibt, alß 
ein geiſt der wahrheit gottes, der nicht liegen oder fehlen kan. 

Warlich. Warlich. Warlich. offenbahr ich euch, das in dieſem orth 
in einem gewoͤlb an goldt geldt beygeſetzt iſt 232 Pfundt, an ſilbergeld 
267 Pfundt, an filbergeſchirr das übern Tiſch gebraucht iſt worden 
288 Pfundt, an Ringen und Tromandten [Diamanten] und’ Corellen 
18000 gulden in werth, ein Charfunkelſtein, welcher auf ein halb Kö⸗ 
nigreich geichegt wird; diefes. ſtehet zu erlößen. Warlih. Warlich. War- 
Hi. fage ih euch, als ein Geiſt der Wahrheit gotted. Wer ein Theil 
Defes großen Schap haben will, der ſoll mich und den Geil erſtlich 
helffen, erlößen, das wir feelig werden; fo (dann) haben wir zwey gei- 
fer die gnade gottes, Die uns erlößen heiffen, dieſen großen Schatz auff 
Diefen orth auff die Erden zu jegen; und ihr ſolt den vertheilen in acht 
und dreißig theil fage 38 Theil, daB Feiner gar zu Meich werde; dann 
dieſen Schap haben wir zwey Seelen beſeſſen, daß er unter Lauter Hau 
iemihe [keine Leute] vertheilet ſey, und auch erläft werd und vertheilet 
werd in 38 theil. wer dann ein Theil diefes großen Schatzes haben 
wi, der foll uns armen Seelen erſtlich heiffen erläßen mit einer 5. Seel⸗ 
meß und ein h. brandtopffer vom Bampffer, Weyrauch und Wirren ein 
jedes opffer 2A Loth fchwer, die h. opffer folk du verbrennen wo einer 
oder zwey arme Sünder anhänten thun, mit den Worthen David und 
72 Nahmen Elias, in 12 Tagzeiten, aber am Freytag und Samſtag 
und Sonntag foll man nicht dabey thun. Die h. Seelmeflen foll man 
in 4 Gappuziner Cloͤſter iefen laſſen, ganz heimlich leſen laſſen, daß 
[damit] die Erlößer den ˖Schatz behalten und in wenig 3 Tagen ſoll der 
anfang feyn. Herr es kann auch einer & theil annehmen, wann ex fo- 
viel meflen und opffer dabey thut. ja ein Kindt in der wiegen kann theil⸗ 
hafftig ſeyn wann es feine Sachen zu erloͤßen gibt. Dieſes ik das ur 











Der Schat im Xellenksin, von Dr. Per. | 38 


theil gottes, wormit der Schaß zu erloßen it, und ich ſchreib als ein 
geik der wahrheit gottes, der nicht Tiegen oder fehlen kann. Höre, wann 
bu das h. werk verbracht haft, jo folku auf den 13 Tag mit allen ben 
Leuthen, die uns erläßen beiffen an diefen orth ericheinen, fo haben wir 
2 geifter die gnade gottes au den Schatz auff die Exden zu fegen, und 
wir fegndt Kinder des ewigen Lebens und ihr auch. 

Herr, dir iR alle gewalt gegeben von gott um uns geifter theilhaff⸗ 
tig zu machen, der uns hielfft erlbßen. Darauff fahr forth, daß wir 
Seelig werden, fo wird euch diefer Schap gegeben werden. Darauff 
gib ih euch 2 Todten Köpff zur unterfchrifft, fie erwarten unßer exlößung, 
wir koͤnnen nicht erloͤßt werben, bis der Schab auch erläßt iſt.“ 

„Diefes opffer“, fo fährt der Chronikſchreiber fort, „haben fie zur 
Mitternachtszeit zu Zittau bey dem bochgericht geopffert. weilen aber an⸗ 
no 8 Pfundt Kampffer, 1 Pfundt Wirren und 2 Loth gefehlet, fo hat 
ſolches der geift gleich gefaget als er Maufchender in der Luft gekommen, 
daß es zu wenig feye. nachgehendts hat ſich gleich der Welſche verlohren. 
und ſoll noch heuntiges Tazes wieder kommen, weiß man alſo nicht, 
ab er: etwas möge darvon getragen haben oder nicht." 

Soweit dieß Dokument aus der GSelfterwelt. Sehen wir und nun 
ein wenig in der Geſchichte um, fo erfahren wir, daß der Tollenſtein 
in den Erlebniffen Nordböhmens und Sachſens eine bedeutende Rolle 
geſpielt hat. Gegründet um 1116 durch die Serin von Berka warb diele 
Burg, die in den Urkunden bald Dollenftein, bald Tollenſtein; Thalen- 
ein oder Dohlenſtein (arx monedularum) heißt, im 14. Jahrhundert 
zu einem berüchtigten Raubneſte. Ein Thüringer Ritter, Kurt genannt 
‚von Tollenſtein, hatte fie von den Herrn zu Berka zu Lehn erhalten 
und brandſchatzte die Kaufleute, welche auf der Straße von Böhmen nad 
Sachſen dort vorbeikamen. Als aber feine Nänbereien immer leder wur- 
ben, erbaten ſich die Sechsſtädte der Oberlaufitz *) von König Johann 
von Böhmen bie Erlaubniß ſich ſelber Recht zu verfhaffen, zogen wor 
bie Burg, eroberten fie und hieben von der Befagung nieder, was fi 
nicht durch einen unterirdifhen Gang gerettet: hatte. a — im 
Jahre 1337. 


*) Zittau, Bauzen, Gorligz, Laubau, Löbau und Kamenz. 
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Bald Darauf ward das Schloß jedoch wieder aufgebaut und zwar, 
fo fiheint es, durch Hinko von Berka, von dem vor nicht langer Zeit ein 
Malerstöächterlein von Rumburg ein Siegel in den Ruinen des Tollen- 
Keine gefunden bat. Raum bergeftellt nifteten nd wieder Räuber bort 
ein, bis Johann von Wartenberg, Herr auf Tetſchen und Landvogt der 
Oberlaufitz das Kaſtell wiederum eroberte und die Beſatzung desſelben 
furzweg auflnüpfen ließ. Allein die Rage ber großen Handelsſtraße, auf 
weicher damals von Venedig und vom Orient die Waaren nad dem Nor- 
den gingen, war viel zu Iodend, als daß dieß Faltenneft lange in Rui- 
nen geblieben wäre. Wenigſtens finden wir im Jahre 1469 die mann- 
baften Zittaner wieder vor dem Toflenftein, ihn mit grobem Geſchütze 
hart bedrängend. Allein damals entging er feinem wohlverdienten Schid- 
fat, ward aber fieben Jahre fpäter (laut Mumburger Chronik) „auf 
Befehl Mathias Königs von Hungarn dur die Herzogen aus Schleßien 
und Sachßen zerflöret, weil viel Rauberey von dem Schloß ift verübet 
worden.“ Die lebte. Eroberung erfolgte endlich durch den ſchwediſchen 
General Banner im Berlaufe des dreißigtährigen Krieges und zwar im 
Jahre 1639; die lehte zerſtbrende Hand aber an die einft flolgragenden 
Auinen legte noch in diefem Jahrhundert ein Erbrichter von Tollenftein, 
welcher die brauchbarſten Steine abbrechen und daraus fein Wohnhaus 
aufführen ließ. Inde haben weder die Zeit, noch die Feinde noch die 
Breunde die alten Zeugen der Bergangenheit vollftändig vernichten können. 
Noch ſteht die Mingmaner, welche den Nordabhang des Felfenzipfels um- 
gürtete, noch ftehen einzelne Gewölbe, ſogar die Spuren einer Kapelle 
find noch oben fihtbar, und der Wandrer, der nun ficher feine Straße 
dahinzieht, freut fich des feltiamen Anbliks diefer Trümmer und flaunt 
über ihren Umfang. 

In der That Hat auch die Größe und die trotzige Feſtigkeit feiner 
Burgruinen nicht wenig zu dem Nimbus beigetragen, in welchem bei dem 
‚gemeinen Mann das Mittelalter noch immer auftritt. Weil bei uns Mo⸗ 
dernen die äußere Geftalt und Ausftattung der Wohnungen dem Umfang 
unfrer Mittel zu entipreden pflegt, fließt das Volk, daß in den großen 
Burgen mit ihren Spuren von Gewöälben und Thürmen unendlich reiche 
Männer gehauft haben. Vergeſſend daß diefe Schlöſſer als Feſtungen 
aufzufaflen find, denkt es ſich auch die eigentlichen Wohnpläbe der Ritter 
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und ihre innere Einrichtung voll Größe, Pracht und Zierlichteit. Dieſe 
Meinungen zu beſtärken, haben Romanſchriftſteller; deren Vücher durch 
Soldaten und ſtadtiſche Dienſtboten auch auf bie Landbevolkerung ein⸗ 
wirken, nicht wenig beigetragen, und ſo mag es gekommen ſein, daß die 
Phantafie des Volkes, ohnedem ſchon durch die ſtarken Motive der Furcht 
und hundertjaͤhriger Erfahrungen auf den Tollenſtein gerichtet, zwiſchen 
den Trümmern der Burg, Kleinodien und Schäße vergraben fein läßt. 
Indeſſen wollen wir mit moderner Zweifelſucht keineswegs die alten Tra⸗ 
ditionen angreifen; um fo weniger, da ſchon der Hiſtoriker Balbin, der 
um 1660 die Auinen des Toollenftein befuchte, von Schätzen hörte, Die 
hier verborgen und don einer weißen Braun bewacht fein follen. Die 
Ieptere fei hierher gebannt wegen einer Schuld, die fie an ihrem Ehe 
gatten begangen babe. Oben vom Benfter fhaue fe mitunter auf ein⸗ 
feme Reifende herab, — ohne Zweifel verlangend, daß ein Muthvoller 
fie erlöje und zum Dank dafür den unendlichen Schatz davontrage. 

Was und nur befremdet, ift der Umftand, daß die Nitter, die im , 
Beſitze folcher "reihen Kleinodien waren, fih in ihrer Burg nicht beffer 
einrichteten, al& es uns von unfern Urkunden gefchildert wird. Es exi⸗ 
Hirt nämlich noch ein Inventar des Schloffes Tollenftein aus dem Jahre 
1584, worin Herr Ehriftopb von Schleinißz ſein ſämmtliches Mobiliar 
ſorgfältig verzeichnet hat. 

Dasſelbe iſt zu charakteriſtiſch für Die haüsliche Einrichtung mittel⸗ 
alterlicher Adelsſitze, als daß wir es nicht vollſtaͤndig hier wiedergeben 
ſollten. Wir ſchicken nur noch die Bemerkung voraus, daß Chriſtoph 
von Schleinitz nach den Begriffen der damaligen Zeit ein reicher Kavalier 
geweſen fein muß, indem er die Heerſchaft Rumburg und Tollenſtein be 
ſaß und fie um einen Preis von 70, 000 Thalern verfaufte. 


In der gemein Stuben. 


1 verfäloffene Stubenthir mit Handthaben und Klincken. 1 Wüns» 
telhäußel ohne Schloß. 1 verſchloſſen Windelhäußel beym Ofen. 1 gute’ 
ter weiffer ofen. 2 grün vergütterte verfehloffene Schranden. 1 vergüt« 
terte verfchloffene Gankley drinnen mit 2 Benftern. 2 verichloffene windel- 
häußel. 1 ſchlechter Tiefh. 4 glaß Benfter. 

In der Kammer darbei. 
1 verfchloffene Thier mit Sandthaben. 2 Wincelhaͤußel unverſchloſſen. 
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| in der andern Feldt Stuben. 

41 verſchloſſene Thier. 1 glaß Fenſter. 1 weißer Kachlofen. 1 ver- 
fplofiener grüner Schranken mit 2 Thieren verguͤttert. 

in der Cammer darbey. 

1 verſchloſſene Thiere. 2 winckelheußel. 1 Thier auf'den gang, mit 
einer eyſern Klincken. 

- auffen Saale. 
1 verfchloffene Thier vor dem gemach. 1 Saufthier von Sof herein, 
mit Banden fambt bößen Schloß. 
im Wendelftein. 

1 böß Thier mit Bandern ohne Schloß vor dem Saal zum andern 

Geſchoß. 
In dem obern Geſchoß. 
in der grünen Stuben gegen dem Hoff. 

1verſchloſſen Stubenthier. 1 grüner vergütterter Sqhranken un⸗ 
verſchloſſen neben der Thiere. 1 grün vergütterter Schrancken mit einem 
ſchlagſchloß. 1 grün vergütterter Schranken bei der Cantzley mit 2 ver⸗ 
fchloffenen Thieren ohne Schließel. 2 glaßfenfter. 1 wenßer offen. die 
Stuben tft auff beyder feithen getöffelt. _ 

in der Cantzley darbey. 

1 ſchlecht Tiſchel. 1 glaß fenfter. 1 Thier mit Miegelfchlof. 2 all- 

mete in der Mauer unverfchloflen. 
in der Kammer. 
1 verfchloffene Thier mit Handthaben. 2 Fenſter. 2 lange Zaffeln. 
2 Winkel allmere. 1 unverfchloffen windelhäußel. 
auffm Saal. 
1 weißer Schranken. 1 Wandtband. 1 lang Bladt zu einer Tafel. 
in der andern Stuben. 

1 Stuben thiere. 1 weißer Kachelofen: 3 böße Fenſter. 4 Sel- 
tbenbände. 3 hölgerne Tiefchel. 2 grüne vergütterte Schranken in den 
Wänden. 1 verfihloffenes windelhäußel. die Wänden feynd auf beyden 
feithen getöffelt. —* 

| in der Gammer. | 

1 verfhloffene Thier. 1 Spann Bette. 2 grüne Tritt. 1 Band 
mit 2 Schubfaften. 1 Benfter. 2 windelhäußel. 1 Xhier mit einer 
Klinde zum heimlichen gemach. 1 Lange vorſetzbank. 1 verfchloffene Ihier, 
ohne Schlieffel. Wo man dem Wendelftein hinauff kombt, auff die Wache 
oben unterm Dach, auffn untern Boden in der Gammer linker Handt. 
1 verfchloffene Thiere. 1 großer Mehlfaften. in der andern Cammer 
finder handt. 1 verfchloffene Xhiere, der Wächter hat den Schlüflel. 
4 Stubenband mit 2 Schubkaſten. 1 Spannbette. 3 Tange Sayl. 
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in der gewolbten — 

1 verſchloſſene Thier ohne Schlüſſel. 2 glaßfenſter. 1 Thier mit 
einem Riegelſchloß zum heimblichen gemach. 1 Schrancken mit 
2 Thieren. 

ins Wachters Stuben. 

1 Thier in Banden mit einer Klingke. 3 Fenſter. 1 offen. 1 Lahn⸗ 
band. 1 Topff breth. 2 große Blaßbalcken in flangeln an der Dede. 
1 alter Tieſch. 2 ſeithenbaͤnke am offen. 

in Hauß vor des wachters Stuben. 

2 flarde beſchlagene Thüren an einer fleinern Thier, mit anleghaſpen. 
1 Zhier gegen den Hoff mit Bandern ohne Schloß. 

in der Rüden, 

1 verfchloffene Thier. 1 böße Xenfter. 1 alter Schranken. 
1 Spannbette. 

in ber fürden Kuchencammer. 
1 verſchloſſene Ihier. 1 böß Fenſter. 
in der hintern Cammer. 
1 Thier in Bandern ohne Schloß. 
„im Köller. 

1 verſchloſſene Thier, ohne Schlieſſel mit einem anhangenden Lied. 
Thier mit Bandern ohne Schloß, im hintern Keller 4 ſtarck Thremen. 
in- der Badſtuben. 

1 verfähloffene Ihier ohne Schlieſſel. 2 alaßfenſter. 

unterm Thor. 

2 Morgenſtern mit ſchafften. Zum Tollenſtein gefhüg Kugeln und 
PVöller, fo Herr Chriſtoph von Schleinik an Herrn George Mil von 
Strölig, Bomiſcher vice Cantzler beym verfauff übergeben ; als 1 Stud 
ohngefähr 1 Gentn. 4 Stud obnegefähr je A Centn. 

darzu 

6 Vaſſel Pulver. 8 Schod der groͤßern eyßern Kugeln. 6 Schock 
eyßerne kleine Kugeln zu 28 biß 30 — item etliche Laaden. und et⸗ 
liche beſchlägene Rade. 


Dieß iſt das Inventar des berühmten Schloſſes Tollenſtein, wie es 
1586 an Böhmend Vicekanzler Georg Michael von Ströliß übergeben 
wurde. Und dem Ießtgenannten Herrn geflel es. dennoch fo wohl, daß 
er bier feinen Wohnſitz aufihlug und fogar drei Sahre fpäter feine Tage 
in hohem Alter bier beſchloß. Mag immerhin der abziehende Freiherr 
von Schleinig Einzelnes mit fih genommen und fein Nachfolger Ein- 
zelnes gebracht haben, fo feheint doch die Einrihiung ſchon ziemlich kom⸗ 


v 
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plet geweſen zu fein, als fie in befagter Weife inventarifirt wurde. Auch 
bat ſchon Geber *) bemerkt, wie die Benfter des Tollenftein fo Hein jeien, 
daß fle mehr Schießſcharten glihen als wirklichen Fenſtern. Wie felten 
damals no das Glas war, gebt daraus hervor, daß Glasfenſter immer 
befonders erwähnt find; wo dieß nicht gefchieht mögen die Deffnungen 
mit einem hölzernen Laden verichloflen geweien fein. Das Eifenwerf 
war ein nicht minder foftbarer Stoff, fonft würden Bänder, Klinfen und 
Schloͤſſer nicht jo genau verzeichnet und die fehlenden Schlüffel raſcher 
erfeßt worden fein. Was würden wir jebt von dem Derkäufer einer 
großen Herrfchaft denken, welcher e8 der Mühe werth findet, jedes alte 
Tifchlein, ein Topfbrett und drei Seile zu inventarifiren? Kurz, Herr 
Chriſtoph von Schleinig der Beſitzer eines Städtleins, mehrerer Dörfer und 
Schlöffer entbehrte viele Dinge, die jebt Fein armer Proletarier vermißt 
und wohnte im Allgemeinen unbequemer als heutzutage der unbemitteltere 
Handwerkerſtand. ‘ 


Auch von dem fortifitatorifhen Werth des gefürchteten Tollenftein 


würden wir eine höhere Meinung haben, wenn nicht dA Anhang un= 
ſeres BVerzeichniffes die Defenfinfräfte des Schlofles in ein fo fehr ber 
ſcheidnes Licht ſetzte. Die „Geſchütze und Poͤller“ ſcheinen ſich, indem 
fie nur 1 Gtr. wiegen, auf das zu reduciren, was man im gewöhnlichen 
Leben „Katzenköpfe“ nennt und die 7. Pulverfäßchen, fowie die 840 Ku- 
geln vermögen uns eben jo wenig zu imponiren wie die 2 Morgenfterne, 
die unter dem Thor ihre Stelle hatten. 
Allein troß alledem muß es mit dem Schaße feine Richtigkeit haben ; 
hat es uns doch ein Geift verfichert, „der nicht liegen oder fehlen fan“, — 
ein Geift, der feine Unterfhrift fogar no mit Dazumalen von zwei 
Todtenköpfen bekräftigte. Darum geehrte Leſer, laſſen Sie fi durch den 
mißlungenen Berfuch des Wälfchen nicht abfchreden; erfüllen fie getreulich 
die vorgefchriebnen Bedingungen, fo wird es Ihnen kaum fehlen; fparen 
Ste namentlih nicht mit „Kampffer, weyrauch und mirren”, damit nicht 
etwa wiederum zwei Loth fehlen und der Geiſt raufchend durch die Luft 
fahre. Die einzige Schwierigkeit befteht darin, daß in unfrer abge 
blaßten Zeit nicht mehr fo leicht ein Hochgericht zu finden if, „wo einer 


*) Böhmifhe Burgen I. Br. 
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oder zwey arme Sünder aufhänten thun.“ Das Uebrige aber ift Alles 
leicht und namentlih macht und Deutfchen die Vertheilung die Schapes 
‚in 38 Theil, fage acht und dreißig Theil, damit feiner gar zu Red 
werde" *), um fo weniger Bedenken, als wir die Acht und Dreißigthei⸗ 
lung ja fon gewohnt find „damit feiner gar zu Reich werde.“ 


. 


*) Seite 220 der handſchriftlichen Chronik zu Rumburg. 





Die Eulturgefchichtlihe Monographienliteratur 
| ber legten fünf Zahre*). 


— 


Bweifelhaft find wir, ob wir auf dem, gerabe neuerbings geſchicht⸗ 
lich fo unendlich vielfeitig angebauten, Felde der ſog. fhönen Literatur 
alle dahin einfchlagende Arbeiten auch hierher ziehen, ober was davon wir als 
zugleich der Kulturgefchichte dienend bezeichnen follen, was nicht. 

Daß biefe letztere die größeren Literaturgefchichtöwerfe bei ihren Darſtel⸗ 
lungen zu Rathe ziehen muß, verſteht fich von ſelbſt; ebenſo wird fie die bedeu⸗ 
tenderen literargefhihtlihen Monographien — über einzelne Epochen, Schulen 
und Richtungen ber Literatur, oder über einzelne literarifhe Perfönlichkeiten — 
natürlich nicht unbeachtet Iaffen können. Diefe alle hier aufzuführen, fheint und 
aber dennoch nicht am Blake: vielmehr Haben wir und auf die Namhaftmachung 
derjenigen befchränft, welche, ihrer. Anlage oder ihren Gegenftänden nach, eine 
nähere und ausdrücklichere Beziehung zu der kulturgefhichtlihen Auffaffung der 
Literatur zu haben ſcheinen. 

Diefer Art find z. B. diejenigen literargefchichtlichen Monographien, welche 
gefliffentlih einzelne gewiſſe Literaturerfcheinungen entweder auß einem weite 
ren kulturgeſchichtlichen Hintergrunde Hervortreten laſſen ober zur Veranſchauli⸗ 
Hung eined Stücks Kulturleben benugen , wie 

Weller; „Die Lieber des 30jährigen Kriegs“, 

Sub: „Die deutfhe komiſche und humoriſtiſche Dihtung 

feit dem 16. Jahrhundert“, 

Hettner: Robinfon und bie Robinfonaden“”, 

Appell: „Werther und feine Zeit“. 
ferner folche, welche ganze Literaturepohen im genetifhen Bufammenhange mit 
ortlichen und zeitlihen Kulturelementen ſchildern, wie 

Wehl: ‚Hamburgs Literaturleben im 18. Jahrhundert“ 
folde, welche die gefammte Literaturbewegung unſres Volles von einem höheren 
Standpunkte auß, in ihrer fteten Wechſelwirkung mit anderen Factoren des 


*) S. Novemberbeft 1856. 
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Bollür und Kulturlebend betrachten, wie bieß in gewifem Sinne Eholeyiuß 
in feinem Buche: 
„Geſchichte der deutſchen Poefie nah ihren antiken Elementen“ 
gethan Bat; Eihendorff im feiner Schrift: 
„Der deutſche Roman des 18. Jahrhunderts in. feinem Berhält 
niß zum Chriſtenthum“; 
endlich folhe, welche wiederum einzelne Stoffe auß der Literaturgefhihte, in&be- 
fondere literariſche Berfönlichkeiten, mit kulturhiſtoriſchem Verſtändniſſe behandeln, 
ein Berbienft, welches, wenigfiend nach vielen Seiten bin, namentlich ben 
Dan zel'ſchen Arbeiten über Goßtſched und Leſſing, und ähnlichen Au 
fommt. 

Zweier Berk müffen mir noch gedenken, weil fie eing Richtung einfchlugen, 
welhe wir für beſonders fruchtbar Halfen — die Richtung Auf vergleichende, 
Kulturgeſchichte. In beichränkterem Umfange baden Road in feinen 

„areibenkern“, 
in umfaffendesem Hettner in feiner R 
„Biteraturgefhihte des 18. Jahrhunder tb⸗ 

eine ſolche Parallele — und zwar gleichermaßen zwiſchen ben drei Hauptkultur⸗ 
välfern ber Gegenwart, Deutſchen, Englaͤndern und Franzoſen — Herzußellen 
verſucht. Road iſt bereitz, nachdem in ben zwei erſten Theilen ſeines Buchs 
bie engliſchen und franzoͤßſchen Freidenker abgehandelt, im dritten Theile, („bie 
deutſche Aufflärung‘) bei ben Deutſchen angelangt; Letter Bat et bie 
engliſche Literatur des 18. Jahrhunderts abgehandelt und verfpricht, in einem 
2. Bande die franzöfifche, in einem 3. Bande die deutſche folgen zu laſſen. Mo 
enthält Ion der 1. Band manche Hinmelfungen auf Waplverwanptfhaften: und 
Behlelbezichungen zwifchen der englifhen und unferer PRINT im Ben 
Jahrhundert. 

Wir Haben nun noch eine Claſſe Eulturgefhichtlicher Monographien abaubans 
dein, beinahe bie reichſte und fruchtbare von allen, jedenfalls biejenige, bei 
welcher daB kulturgeſchichtliche Moment am Unmittelbarfen unb Unverhüllteſten 
berporteitt. Mir meinen bie Literatur der Pebensbeſchreibungen, Brief 
wehhfel und Memoiren. Die Fluth biefer Schriften ift in der allerneueften 
Beit gewaltig angewachfen und weun manche darunter wenig kulturgeſchichtliche 
Ausbeute geben, fa find andere defto reicher an folcher, fo daß Alles in Allem 
gerechnet der dadurch für die Kulfurgefchichte erzielte Bewinn als ein bebeuten- 
ver und machhaltiger bezeichnet werben darf. Beinahe alle Stände find Hier ver- 
treten: der Fürſt wie der einfache Gelehrte und Bürger, der Stgatsmann und 
Krieger wie ber Künftler und Dichter, ber Theolog wie ber Iurift, Philolog und 
Ur. Ebenſo ift faſt fein Theil Deutſchlands, der nit yon ben Kreifen ber 
Sulturbewegung, welche um bie einzelnen hervorragenden Perſoͤnlichkeiten ſich 
bilden, und allmählig immer weiter und weiter peripheriſch ausdehnen, be⸗ 
rührt und in die Geſammtſtrömung der Kultur Hineingezogen würde, und endlich 

ſind quch bie verfchiedenen Beitahfchnitte — Geſchichte, — wenigſtens det 
4* 
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neueren — gleiömäßig doch mehr ober minber alle in Liefer Memoirenliteratr 


tepräfentirt. In's Mittelalter zurüd greifen zwei diefer Monographien: die freis 
lich mehr ber politifhen Geſchichte angehörende Schrift von Floto über . 
Kaifer Seinrih IV. 
mb eine eigenthümlihe Sammlung urkundlicher Mittheilungen unter dem Titel: 
„Die Meifter ber altkölnifhen Malerfhule” 

von Mertlo, Auszüge aus den Schreind» und Zunftbüchern ber Maler und ber 
iänen verwandten Kunft> unb Sewerbögenofien vom 12. 5i8 in’8 18. Jahrhun⸗ 
bert mit mancherlei intereffanten Rotigen — mehr jedoch über die Äußeren Fa⸗ 
milien» und Bermögendverhältniffe, als über die geiftige und künſtleriſche Ent» 
widelung biefer Männer. 

Dad Neformationszeitalter ift vertreten zunähft dur zwei Mono⸗ 
graphien über Bwingli, eine von Röder in Form einer felbftftändigen Schrift, 
unb eine von Denhard, ald Abhandlung in ber „Sermania”" 2. Bd., bie 
legtere eine ſehr tüchtige Arbeit, welche beſonders bie Perfönlileit und Wirkfam- 
keit des großen ſchweizeriſchen Reformatord in weiteren Dimenflonen, ald vom 
blos theologifihen Standpunfte auffaßt. Die Roͤderſche Schrift (welche wir nicht 
ſelbſt geleſen haben) ſcheint mehr den letzten Standpunkt feſtzuhalten. 

Aus den Kreiſen der eigentlich deutſchen d. h. lutheriſchen Reformation 
tritt und zunächſt ein Name von bedeutendſter Stellung und Berfönligleit ent» 
gegen, Spalattin, bed Kurfürften Friedrichs des Weifen Rathgeber und Ber- 
trauter. . Dur) die Herausgabe des 

„biftorifhen Rachlaſſes und der Briefe“ 
dieſes Fräftigen Forderers ber Reformation haben die Herren Preller in Weimar 
-und Reudeder in Gotha fi ein weſentliches Berbienft um bie Kulturgefchichte 
erworben. Der bisher erfhienene 1. Band enthält das Leben Friedrichs des 
Weiſen von Spalatin, nebft einem Tagebuh eines Begleiterd bed Kurfürften 
auf der Reife in die Riederlande 1494. In Ausſicht geftellt wurden noch: Leben 
und Beitgefhihte Johanns bed Beftändigen — aus ben driftl. Religions⸗ 
hänbeln®* — zwei Tage- und Zeitbücher — auß einer Geſchichte der Päbfte und 
Kaifer jener Zeit, — kleinere Skizzen über den Kurfürften Ernft und feine beiden 
Söhne, über Johann und Joh. Friedbrih d. W. — endlich über Spalatind eigenes 
Leben — Spalatins fehr audgebreiteter Briefwechſel, nebft kleineren Auffähen. 
Leider aber fcheint daB ganze Unternehmen in’8 Stoden gerathen zu fein. 

Zuther felbft, um dies Hier einzufügen, hat darin ein günftigered Schidfal, 
Die Heraußgabe feiner „Briefe, Sendfhreiben und Bedenken“, begon- 
nen buch Wette, fortgefeht von Seydemann, fchreitet Bans voran; im 
laufenden Sahre ift der 6. Band erfhienen. * 

Sodann haben wir über bie zwei größten Künftler jener Zeit — beide dem 
deutſchen Reformator naheftehend durch perfönliche Beziehungen und geiftige Sym⸗ 
patbien — Luca® Cranach und Albreht Dürer, in diefer jüngften Zeit 
ſchaͤgenswerthe Darftellungen erhalten; über L. Cranach von Schuchardt, eine 
Schrift, die freilich fich ziemlich ausſchließend nur mit befien künſtleriſcher Bildung 
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und Wirkfamfeit befhäftigt, Daher weniger Eulturgefhichtliche Außbente nach andern 
Seiten Hin liefert; über A. Dürer ein Lebensbild voll ber wärmften und frifche- 
fen Farbengebung, welches nicht blos den Künftfer und Menſchen, fondern auch 
defien Umgebungen, daB reihe Aulturleben Nürnbergs, ja die ganze fo bewegte 
Seit, in und mit ber er lebte, abfpiegelt. Dieſes Bild findet fih in einem Aufs 
fage B. Starcks in der „Germania“ 1: Bd., überfchrieben: 

„U. Dürer und feing Zeit“. . 

Wir fchließen Hier fogleih eine andere Monographie an, welde die Stard’fhe 
infoferne gewiffermaßen ergänzt, als fie ebenfalls da® Leben Nürnbergs in biefer 
Zeit, die Bewegungen, welde bie Reformation daſelbſt hervorbrachte, zugleich die 
hohe politifhe Bedeutung, welche damals diefe Reichbſtadt noch behauptete, ſchildert, 
bie Alles um eine hervorragende Berfönlichleit aus ben dortigen patriziſchen 
Kreiſen gruppirt. Eb iſt dies die Biographie: 

Chriſt. v. Scheurl. 

Endlich ſchlaͤgt Hier auch das, freilich vom ſtreng katholiſchen Standpunkte 
geſchriebene und mit Vorſicht zu gebrauchende Buch von Höfler ein: 

Die Uebtiffin Charitas Pirkheimer. Denkwürdigkeiten aus 
bem Reformationszeitalter 

Aus der zweiten Epoche ber Reformation, der Zeit Moritzens, begegnet uns 
vor Allem eine äußerft wichtige Monographie: 

Ghrift. v. Sarlomtg, von Alb. v. Langenn, 
ein werthvolles Seitenftüd zu. des Verfs. bekannter Schrift über Kurfürft Morig, 
ja im gewiffen Sinne kulturgeſchichtlich noch intereffanter, als legtere, weil Car⸗ 
lowiiz nicht blos als Diplomat, fondern nad den verſchiedenſten geiſtigen Rich⸗ 
tungen hin in Beziehungen zu den bedeutendſten Männern feiner Zeit erſcheint. 

Weber Mori felbft Hat Brandes eine nicht unintereffante Skigze mit man- 
cherlei noch nicht benugtem urkunbliden Material geliefert. 

Die Einführung ber Reformation in Medlenburg ward von Lif 6 zum 
Gegenftande einer Monographie gemacht, anknüpfend an bie Darftellung bed da⸗ 
mals regierenden Fürften und ſeines gelehrten Freundes und Rathgeberd, zugleich 
mit manden neuen Forſchungen über allgemeine deutſche Zuſtaͤnde. Die Schrift 
heißt: 

„Andr. Mylius und Herzog Joſ. Albrecht I. von Mecklenburg“. 

Für Anhalt iſt Aehnliches verſucht in den Biographien der Fürſten Wolfs 
gang ımb Georg bed Frommen von Broffe ımd Elauß. 

Ein „Beitbild auß Frankfurts a. M. Kirchengeſchichte im, Beitalter der Re⸗ 
formation“, unb zwar ein wohlgelungenes, gibt Steiä in der Schrift: 

„Der lutheriſche Präbdicant $. Beyer zu Frankfurt”. 

Das Ende ded 16. Jahrhunderts, die Zeit des ſchon wieder abfterbenden ober 
bo zurücktretenden veformatorifhen Triebed wird durch eine einzige, aber eine 
um fo außgezeichneteree Biographie vertreten, nämlid: 

„Leben de Dichters und Philologen Friſchlin“ 
von Dav. Strauß. 
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Aus dem 17. Jahrhundert liegen uns zwei Biographien namhafter Theologen 
vor, in ihrem inneren Werth und namentlich ihrer Ausgiebigkeit für weitere kul— 
turgefhichtliche Umblide obngefähr in eben dem Maße von einander verſchieden, 
wie die Männer, deren Leben fie ſchildern, ſelbſt dies waren in Bezug auf geiftige 
Größe, Freiheit des Blicks und Weite ber philofophifhen und geſchichtlichen Weltans 
fhauung. Wir meinen bie beiden Bücher: " 

° Senke, ©. Salirt und feine Seit, 
eine kulturgefhichtlihe Monographie erften Ranges, und: 
„Balentin Ernf Ldfher, nah feinem Lehen und Wirken Ein 
gefhihtliher Beitrag zu den Streitfragen über Drthodorie, 
Pietismus und Union. Bon R. v. Engelharbt” — 
immerhin auch eine ganz verbienftlihe Bufammenftellung, jedoch, wie ber 2 ſeldſt 
fih beſcheidet, ohne tiefer eindringende Forſchung. 

Das 18. Jahrhundert iſt durch mehrere Biographien auf dieſem Gebiete ver⸗ 

treten. Da begegnet uns zuerſt: | a 
Graf von Zinzendorf, von Schrautenbarh 


mit manchen neuen, großentheils aus Familienpapieren geſchöpften Mittheilungen 


über ben merkwürdigen Mann. Eobann finden wir 
” „Leſſing als Theolog* von Schwarz in Halle 
gefähildert und hören zugleich mit Vergnügen, daß wir von demfelben Hichtigen 
Kenner ber Geſchichte ſeines Faces ein umfaſſenderes Werk über die deutſche 
Theologie im 18. Jahrhundert zu erwarten haben, welches, fo wünfchen 
wir von Herzen, nicht zu lange auf fich möge warten laſſen. Auch von BYohy 
erhalten wir eine Monographie über 
„Leſſings Proteftantigmuß“”. 

Endlich — an der Schwelle des Jahrhunderts find es wieder zwei contra⸗ 
ſtirende Perfönlichkeiten, deren Lebensbeſchreibungen und Charakteriſtiken une recht 
lebendig in jene Zeit theologiſcher Kämpfe zurückverſetzen. Der Eine, ber Ras 
tionalift Bauluß von Reihlin-Meldbegg — nah feinen Briefen und Auf: 
zeichnungen — gefchildert, nur leider gar zu breit; ber Andere, Claus Harms, 
hat in feiner Selbſtbiographie fih fo ganz friſch, urfprüngfich und Tiebenes 


. würdig wiebergegeben, wie er im Leben war. 


Aus dem laufenden Sahrhundert find auf theologifhem Gebiete zu erwähnten: 
eine Biographie Neanders von Krabbe, unb die Lebenshefchreibung eines 
jungen, zu früh verftorbenen mwürtembergifhhen Theologen, Märftin, verfaßt 
von feinem Freunde und Studiengenoffien Dav. Strauß. Sie ift beinahe 
intereffanter buch das, was ber Biograph von feinen eigenen Erlehniffen und 
Strebniffen hinein gelegt Hat, ald durch ihren eigentlihen Gegenſtand. 

Laffen wir die Scheidung nad Facultäten fallen, fo Hätten wir aus bem 
17. und ber erften Hälfte des 18. Jahrhnnderts noch mehre Biographien nachzu⸗ 
tragen. Zuerſt eine, bie nad) ber Perſonlichkeit des barin Geſchilderten wentg Be- 
deutend, auch nicht gerade durch beſonders ſcharfe Auffaffung der Beiterlebniffe fih 
außzeichnet, dennoch aber manches Körnlein brauchbarer Notizen enthält, nämlich: 
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Das Leben bes Chroniſten Lucä,“ von Fr. Luck 

meift nach den eignen Aufzeichnungen jenes Mannes, welcher einige Geſchichts⸗ 
werte von localem Charakter ſchrieb, doch aber mit mandien Gelehrten von Bes 
deutung aus jener Seit, fogar mit Leibnitz, in Verkehr ſtand. . 

Ungleich bedeutender buch ihren Gegenftanb, nur leider zu fehr auf dad 
Rachſte, Fachmäßige fi Befihränfend, erfheint die Darftellung bed hamburgiſchen 
Gelehrten Zungius don Guhrauer. Auch der Stifter ber erſten ſchlefiſchen 
Dichterſchule, Opig, hat feinen neuen Biographen gefunden in Strehlke. 

Ferner wird uns das Bild eineß ber wenigen Befferen, welche ber einrelßenden 
Eittenverberbniß und Rachäffung leichtfertiger franzdfifder Hoffitte mannHaft wi⸗ 
derſtanden. Es {ft dieß ber zwar etwas fleife, aber tüdhtige, in alter Ehrbarkeit 
und landesvãterlicher Sorgfamteit ſtreng beharrende Friebrih I. von Sachſen⸗ 
Gotha, ber Enkel Friedrichs des Frommen. Bon ihm Hat Schulze eine recht 
fleißige, auf mancherlei urkundliche Forſchungen geftühte Biographie geliefert. 
Einen, fpäteren Fürften beffelben Hauſes, aus der zweiten Häffte bed vorigen 
Jahthunderts, Ernft N, fehildert auf ähnliche Weife mıb aus aͤhnlicher Quelle 
Bed. Und um hieran fogleich ein paar andere Ehnratteriftiten beutfäjer Lanbedr . 
herrn wus derſelben Beit anzufhließen, nennen wir noch: 

Elemend Auguſt, Erzbifhof von Köln, von Mering, 
mb . . 
rang Ludwig von Erthal, Fürftbifhof von Bamberg, von Bern⸗ 
Hard (pfeudonym.) — | 

von denen jeboh nur bie letztere, ſowohl durch forgfame Sammlung und Siätung 
des Materinid als durch gefchichtliche Verarbeitung beffelben zu einem anſchau⸗ 
lihen Geſammtbilde, wirklichen Werth a8 Lulturgefchichtliche Monographie Kat. 

Doch, wir wollten zunaͤchſt nod vom 17. Jahrhundert fprehen! ine der 
dunkelſten Partien biefer Zeit, die befannte geheimnikvolle Liebesgeſchichte So⸗ 
phien Dorotheend , det Gemahlin deB Kanndverifchen Kurprinzen , fpäter Königs 
Georg I. von England, mit dem fchönen Grafen von Königsmark, Hat wieder einen 
neuen Bearbeiter gefunden, in einer Schrift unter dem Titel: 

Die Herzogin von Ahlden 

(fo hieß die Prinzeffin in ihrer Berbannung nad) Entbedung jene® Licheshandelt). 
Bekanntlich Haben vor nicht langer Beit auch der Schwede Balmblad (im Juli⸗ 
beit 1847 der Blätter für lit. Unterh.) und Ehr. v. Stramberg (in feinen 
„Deutfche Frauen aus bem 18. Jahrhundert“) denſelben Begenftand behanbelt. 

SR 88 geftattet, neben biefer leichten und pilanten Lectüre eineß ber breiteſt 
angelegten biographiſchen Werte zu erwähnen, befien @egenftand ben hoͤchſten 
Sphären der Politik angehört; wir meinen baß 

Lehen bed Kardinal Khleft 

des bekannten Bdftreih. Staatömanned aus dem Anfang bed 17. Jahrhundertb, 
von Hammer⸗Purgſtall. 

Zur Charakteriſtik det Regierungszeit bed großen Churfärften und des erften 
Königs von Preußen liegt ein Beitrag vor in ber Biographie A. Shlüter®, 
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bed befannten Baumeiſters und Bildhauers, welcher unter dieſen beiden Jürſten 
Berlin mit Denkmaͤlern und Bauwerken ſchmückte. Ihr Verfaſſer it Klöder. 

In Bezug auf Friedrich UI. find und neue urkundliche Ermittlungen über das 
Leben unb die Thaten des großen Könige aus der jüngften Zeit nicht befannt, 
audgenommen etiypa bad Schrifthen 8. v. Schlözerb: ' 

„Shafot. Zur Geſchichte Friedrichs des Großen und feiner Beit.* 

Ermähnen möchten wir dagegen, daß bie auf Befehl bes jehtregierenden 
Königs von Preußen veranflaltete Gefammtausgabe ber Werke jened großen 
Monarchen nunmehr glücklich zu ihrem Abſchluß gediehen ift und daß namentlich 
bie legten Bände derfelben noch mandye bisher unbelannte Materialien zur Cha⸗ 
ralteriſtik ſowohl Friedrichs felbft, wie feiner Umgebungen, befonderd feiner Schwes 
fter, der. vielgenannten Markgräfin von Bayreuth enthalten. Diefe neue Geſammt⸗ 
außgabe der Werke des Philofophen von Sandfouci ift jebenfalld eine Bereiches 
rung ber Geſchichtswiſſenſchaft, wofür biefe dem königlichen Beranftalter derſelben 
dankbar zu fein allen Grund hat. 

Inm Uebrigen if bie friedericianifhe und nachfriedericianiſche 
.Zeit belanntli fon Tängft reih an Memoiren, Briefwechfeln und ähnlichen Er⸗ 
innerungen gewefen, und bie Iehten Jahre haben nicht verfehlt, manchen weiteren 
Nachtrag dazu zu liefern. 

Schr begreifliher Weife find es bie Dichter, welde Bier in erſter Linie 
fiehen. Der genisle Shubart hat an Dav. Strauß einen Biograpfen ger 
funden, wie ihn gerade biefer fo zerriffene und doch von Natur fo ausgiebige 
und für das Große angelegte Geift brauchte, einen Biograpfen, der ald. Schwabe 
bem Schwaben alle feine gemüthlihen Selten nadzuempfinden, als unerbittlicher 
Gegner jche® Geiſtesdruckes für den von pietiſtiſcher Heuchelei Geknickten Mit 
leid und Berfiändniß zu haben und zu weden im Stande war. Dad Buch von 
Strauß (in 2 Bänden) Heißt: 

„Shubartd Leben, auß feinen Briefen.“ 
- ‚Db eine andere Schrift: 
; „Schubarts Wanderjahre” von Veiffer 
(gleihfall® einem Landsmann ded Dichter) mehr if ald ein Roman oder eine 
halbpoetifche Apologie, ob fie wirklich Geſchichte, Thatſächliches, unb zwar neue 
Thatſachen enthalten, wiflen wir nicht,’ da und bad Buch noch nicht gu Hän⸗ 
den fan. 

‚Die Heroen unfrer großen Haffiihen Literaturepoche find fortwährend Gegen⸗ 
Rand fo unermübliher biographifcher und monographifder Studien, daß e8 und 
unmöglich fällt, Alled was über fie und von ißnen auch nur in biefen legten fünf 


Jahren wieber erfhienen ift, einzeln namhaft zu machen. Auf das Bebeutendfie 


wolen wir kurz hinweifen. Unter den Göoth e'ſchen Briefwechſeln, (deren Quell 
noch immer ımverfiegbar fließt) brachte die neuefte Beit Einige® von ganz frifchem 
und abfonderlihem Intereffe, fo ben Briefmechfel Goͤthes mit der Familie Keft- 


— den Gommenter, zur Genefis des Werther — ben mit von Stein und. 


= mit Knebel. 
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Su dem biogtaphiſchen Material über Schiller tra eine.neue, üußerſt 
werthvolle Bugabe in dem Briefwechfel Charlotten® von Schiller mit Ines 
bel, Herausgegeben von Dünger. Eine fleipige Arbeit über „Schillerß Ju⸗ 
gendjahre”, von Boas begonnen, warb leider durch befien frühen Tob uns 
terbrochen und von Maltit nur innerhalb bed Kreife® der hereitß fertigen Bore 
arbeiten foztgeführt. Richt ohne Werth find die Heineren Sliggen: „Schiller 
in Baurbach“, von Brüdner und: „Schiller und fein vaterliches 
Baus“ von Sauppe, wie wir denn auch bei biefer Gelegenheit einen Auffag 
über „Charl. v. Kalb”, von 9 Sauppe (im BR ah) nicht uners 
wähnt laffen bürfen. 

Bei diefer Gelegenheit fei aud erwähnt, baß feit etwa JahreBfrift das 

5 „Beimarer Sonntagbhlatt“ 
planmäßiger „Erinnerungen aus Weimars Bergangenheit“ ſam⸗ 
melte unb bereitd einen recht anſehnlichen Schaf von Baufteinen zu einer er» 
fhöpfenden Gedichte von „Weimard Mufenhof” in der Form von Briefen, Ta⸗ 
gebuchhlättern, mündlihen und handſchriftlichen MittHeilungen aller Art über bie 
Hauptperſonen und felber über manche Rebenflguren jener großen Zeit zufammen- 
getragen hat. 

Sener andere ſchon oben berührte Feine Winkel Deutſchlands, der fo man« 
ches Schöne und Hohe pflanzte und pflegte, wenn es audy zum Theil erft ander- 
wärtd zur Reife und Blüthe fam, das fang= und gebantenreie Schwaben ift 
noch von anbern Geiten her Außgangd- und Mittelpunkt mancher intereffanten 
Biographifhen Mittheilungen geworben. Dieſelbe Karlöfchule, welche Schiller 
großzog, freilih auch zur gemaltfamen Flucht aus ihren Mauern zwang, bat 
bamald und in etwaß fpäterer Zeit noch manchen tüchtigen und munteren @eift 
in ihren Räumen gehegt. Einer diefer Epigonen Schiller, der fpäter ald Ras 


. turforicher berühmte Pfaff, hat in feinen 


„Erinnerungen aus meinem Leben” 

neben mandem anderen willlommenen Bilbe auß der Geſchichte feiner Sugenb 
auch jene merkwürdige Anftalt mit fharfen Zügen gezeichnet. Diefen Erinnerun« 
gen zur Geite geht ein Briefwechfel der Gebrüder Pfaff — es ift das 
eine jener Familien von erblicher Gelehrſamkeit, wie e8 deren manche giebt, — 
unter einander, mit bem Herzoge von MWürtemberg, mit anbern Gelehrten, 
ebenfalld manches wichtige kulturgefhichtlihe Saamenkorn enthaltend. Und ends 
ih reichen am biefelbe Zeit hinauf, wenn nicht die eigenen Erinnerungen, fo doch 
die väterlihen und großväterlihen Trabitionen, nach denen und Juſtinus Ker- 
ner fo prädtig „au® feinen&nabenjahren“ erzählt, fo baß wir, durch das 
Zufammenlaufen fo vieler Fäden in einem Punkte, in jenen ſchwäbiſchen Kreifen 
und Buftänden zu Ende de vor. Jahrhunderts ordentlich heimiſch werden. 

Auch eine weitere biographifche Arbeit Ju ft. Kerner, über Meömer, ben 
Entdeder bed thierifhen Magnetismus, Ienkt unfer Intereffe auf ben Biographen 
ſelbſt als einen ber Hauptjünger- jened Manned, und auf Schwaben, als ben frucht⸗ 
barften Boden meßmerifher Wunbererfcheinungen unb deB Glaubens daran zurüd. 
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Ungern fließen wir biefe Anführungen über die biographiſchen Erinnerungen 
aus Schwaben mit einem Mißklang; aber aud ein zerftörteß geifligeß Leben 
bietet det Kulturgefhichte Stoff zu wichtigen Betrachtungen, zumal wenn es vor 
feiner Berftörung fo ſchoͤne und. reihe Blüthen getrieben, wie dieſeß. „Lenau 8 
Leben“, von feinem Schwager Schurz verdffentlicht, ift vor Kurzem erfhienen. 
Es follen, wie fi) das auch fhon vermuthen läßt, authentifihe Quellen, Briefe 
des Dichter u. dgl., dabet zu Grunde gelegt fein. Ob es auch mit eingehendem 
Verſtaͤndniß ſelnes Geiſtes und Herzens gefchrieben ift, können wir noch nicht ſagen 

Wir fehren nad) diefer Abſchweifung noch einmal in die Haffifche Literaturpe= 
ziode und in die Kreife von Weimar und Sena zurüd. Die in dieſer jüngften 
Zeit erſchienenen 

Memoiren ded Freiherrn v. Wolzogen, 

bed Schwagerd unferes Schiller, erinnern und an ben viel koftbareren Schatz, 
womit und einige Jahre früher Caroline v. Wolzogen, beffen Gattin, in 
ihrem „Titerarifhen Nachlaß“ (befonderd werthvoll durch die vielen Erinne⸗ 
rungen an Schillerd Aufenthalt in Rudolftabt nnd feinen Verkehr mit ber Fa⸗ 
milie v. Lengefeld) fo wie in ihrer Biographie Schillers beſchenkt hat. 

Ein anderer Geil, der den beiden Dichterfürſten nicht unebenbärtig 
zur Seite ftand, bei hoher äſthetiſcher Bildung auch philologiſch und phi⸗ 
Iofophifch vielfeitig bewandert und thätig dazu als Staatdmann, hervorragend an 
gtoßartiger, freier Gefinnung und patriotifher Wirkſamkeit, Wilhelm v. Hum⸗ 
boldt, Hat an R. Haym neuerlihft endlih einen Biographen gefunden, beffen 
Talent und Hingebender Eifer feine® großen Gegenſtandes volllommen würdig ift. 

Aus den Kreifen Senad Haben wir ein [häkbared biographiſches, Tulturge- 
ſchichtliches Document erhalten in dem ganz kürzlich verdffentlichten 

Briefwechſel zwiſchen J. G. Fichte und Joſ. v. Schelling. 

Nach anderer Seite Hin, doch ebenfalls jener großen Zeit angehbrend, liegt 
bie Bedeutung ©. Forfter’8, der, nachdem er Yon Seiten feiner literariſchen 
Wirkſamkeit ſchon früher von Gervinus gefchildert worden, unlänaft als Ras 
turforſcher zum @egenftande einer befonderen Charakteriftit gemacht warb, 
durch den bekannten, ihm in mander Ruͤckicht wohl congenialen Urheber des 
„Kreislaufs der Schöpfung”, Moleſchott. 

Ein paar Monographien zur Literatur und Kulturgefchichte jener Beit, ob⸗ 
ſchon nur von untergeordnetem Werth, wollen wir doch nicht ganz AuerWähnt 
laffen; die . 
„Erinnerungen eined weimarifhen Beteranen” 
von Schmidt, enthalten in anfpruchßlofefter Form doch manchen nit unins 
tereffanten Bug zu dem damaligen Literatur» und beſonders Thenterleben Wei⸗ 
mard. Dagegen hätten wir bie Abfchnigel Knigge’fher Klatſch- und Scan⸗ 
dalſucht, die irgendwo 

„aus einer alten Kiſte“ 
zu Tage gefördert wurden, gern in ihrer Dunkelheit laſſen wollen, denn des Reuen 
und Brauchbaren ift darin doch gar zu menig. 
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Was fonft noch von Biographien dichteriſcher Perfänlichkeiten bie legten 
Jahre gezettigt haben, gehört ber Epigonenzeit jener großen Rulturperigbe an; 
e8 find die Charakteriſtiken: 

Ernft Säulzes von Rarggraff, 

Grabe von Ziegler, 

unb bie z 
Erinnerungen an Bfhofte von WBenthe. | 

Aud einer anderh Kunftfphäre, ber Nuſik, Haben mir eine jener Wette 
rũhmend zu gebeten, welche als unſchätzbare und felten erreichte Muſter in der 
een daftehen, und währe Bahnbrecher ber Rufturgehhfihte find; 

ze W: 

„Mozarts Leben,* 
son Otto Jahn. Die Hoffnung, daß biefelbe erprobte Hanb auch Beetho⸗ 
vend Biographie ſchreiben werde, ift faſt zu fühn, um und ihrer zu erfreuen, 
und doch zu lachend, um ihr nit nachjußätigen. 

Bir innen diefen reihen Cyclus literar⸗ und kunſthiſtoriſcher Erinnerungen 
im biographiſchen Gewande nicht beffer fließen, als mit der Lebensbeſchreibung 
eines Mannes, der durch Beruf und Bildung, durch geſchäftlichen und perſöon⸗ 
lichen Verkehr mit den bebeutentften Geiftern feiner Beit Darauf angewieſen war, 
biefe ganze, fo reihe, fo mannigfaltige geiflige Bewegung an fi vorübergehen 
zu laffen und, von feinem Standpunkte auß refleftirt, im Bilde ber Nachwelt 
zu überliefern. Bugleich aber bildet das 

„Leben von Friedrich Perthes“, — 

denn von diefem vortrefflihen Buche fprechen wir — den Uebergang auß ber li» 
terarifh bewegten Zeit vor der franzdfifchen Revolution zu der politiſch bewegten 
der Fremdherifchaft und der Befreiungsfriege — denn an beiden Bewegungen hat 
Perthes, mit feiner tüchtig angelegten und friſchen Perfönlichkeit, nad Möglich. 
feit fih betheiſigt. Inkbeſondere ho für die Hamburger und Hoffteinifchen 
Kreife, fpäter dann für Mitteldeutſchland, if biefe® Buch eine Fundgrube ber 
kdoſtlichſten Anſchauungen aus erſter Hand. 

Indem wir in unſerer Kundſchau auch den Schritt aus dem literatiſchen ind 


politiſche Jahrhundert herüber thun,- tritt und vor Allein ein Leben entgegen, 


welches allein eine ganze Zeit der Kämpfe, ber Pläne, ber Strebungen und Wes 
genfirebungen auf dem Geblete unſeres öffentlichen Leben, nah innen unb 
außen repräfehttrt. Und dieſes Leben hat glüdlicherweife einen Blographen und, 
was faft noch mehr fagen will, einen Verleger gefunden, welche beide Muth und 
Bertrauen genug zu ben politifhen Sinne ber Nation Hatten, um bdaffelbe in 
feiner ganzen Breite und Tiefe Hinzuftellen als ein rechteß Dentmal det Zeit 
tieffter Erniedrigung und höchſten Aufſchwungs fir Deutſchland, als ein Gedenk⸗ 
buch ber ganzen Generation mehr oder weniger bedeulender Männer, welche jenen 
bedeutendften Helfend oder henimend freunblich oder friedlich umſtanden, als einen 
febendigen Born dir alletneueſten deutſchen Geſchichte, wie es feinen ziveiten giebt. 
Ob Berk in dem, Ted ſtarke Bände umfaſſenden 
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„Zeben des Freid. v. Stein“ J 


Altes egeben bat, was er geben Eonnte, und Alles [o gegeben hat, wie er 
ed als getrouer Biograph geben mußte, — woran Manche zweifeln wollen — 
wir wiflen es nit; aber fo viel wiffen wir, daß die Nation ihm für Das, 
wa8 er gegeben, großen Dank ſchulbdet, unb daß man auch andrerſeits nicht 
wünfchen barf, Berk möchte das Werk duch Beichneibung bed Stoffes handlicher 
und einem größeren Leferfreife zugänglich gemacht haben — benn ed wäre dann 
eben nicht, was es jegt if, eine Urkundenfammlung zur ganzen neueften Ge⸗ 
fhihte und bie um fo weniger, da ja aud dem Bedürfniß allgemeiner Verbrei⸗ 
tung ummmebr genügt wird durch ben von Perk felbft veranftalteten Auszug au® 
bem größeren Werte: 

Neben biefer Riefenbiographie erfcheinen alle andern Mein und unbedeutend. 
Und doch ik manches nicht Unwihtige noch anderweit auf biefem Felde geleiftet. 
Zwar das 


„Xeben br8 Gen. Dort“ 

von Droyfen, eine fehr tüchtige Arbeit, bietet in eben dem Maaße wenig für 
die Geſchichte des inneren Volks⸗ und Kulturiebend, wie e® in die äußere unb 
befonderd die militärifhe Geſchichte Preußens und Deutſchlands bedentnng svoll 
eingreift. Noch mehr iſt dies der Fall mit des Gen. Müffling: 


„Aus meinem Leben“. 
Dagegen enthaͤlt die Biographie des alten Turnvaters 
Lubwig Jahn 
von Pröhle, neben dem Beitrag, den fie zu der Geſchichte ber Erhebung des 
Volkes und der Befreiungskriege liefert, auch manche beachtenswerthe Züge aus 
den ſtilleren und geheimeren Regionen des deutſchen Volks⸗ und Familienlebens. 
Daſſelbe iſt der Fall mit dem 


„Leben bed Generäls Friedrich von GBagern“, 
beichrieben von Heinrih von Gagern, obfhon auch biefed Werk, ebenfo wie 
das Leben bed Staatskanzlers v. Hardenberg, von Kloſe, vorzugdweife 
jene Partien des Staatdleben® behandelt, in denen die Kulturgefhichte fih 
mit der politifhen Geſchichte berührt, nämlich. die öffentlichen und „Berfaffungs- 
zuftände des Volkrs. 

Aus eben dieſer Sphäre iſt endlich noch einer Biographie zu gedenken, bie 
der Wiſſenſchaft und ber allgemeinen Bilbung manden intereflanten Beitrag: 
liefert: 

Das Leben Anſelms n». Feuerbach, 
von feinem Sohne beſchrieben. Bet ber viel fpärlicher fließenden Quelle im Ver⸗ 
hältniß zu Norddeutſchland zur Kenntniß der fübdeutihen, namentlich der bayri⸗ 
hen Zuflände, (auf welche die Memoiren des Ritter v. Lang, zu Anfang ber 
40. Sabre zwar einige flarfe, aber faft zu einfeitig grelle Schlaglihter werfen) 
find die Gnthüllungen, welche das Feuerbach'ſche Leben über bortige Rechts⸗- und 
öffentliche Buftände giebt, vorzugsweiſe erwünfht — nur ſchade, daß auch Hier, 
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wie bei Bang, eine etiwas — fubjektive Stimmmg * und da bie Undefan- 
genheit der Darftellung trübt. 

So wären wir endlich mit unferer Rundſchau zu Ende — dem EN wei- 
tere Biographien, bie und no vorliegen, übergehen wir, weil fie weder ihrem 
Gegenftande, noch ihrer Behandlungsweife nah dazu angethan find, der Kultur 
gefchichte wirklich nugbares Material von irgend einem Belange zu liefern. Wohl 
aber fei noch darauf Hingedeutet, daß ſich manches fhägbare monograpftfhe Ma: 
terial diefer Art tHeild in Sammelwerten 3. B. Bülaws 

„Beheimnißvolle Gelhihten räthſelhafter Menfhen“ 
findet, einem Unternehmen, welches nach Anlage und Gehalt ohngefähr mit dem 
Vehſe'ſchen auf gleiher Linie fleht, nur daß wir denn bo von Blllau etwas 
mehr Kritit voraußfegen bürfen, — theild in periohifhen Schriften —. 
3 B. ber GEottafhen Bierteljahrsfhrift, den Blättern für literas 
tifhe Unterhaltnng, bem Deutfhen Mufeum, den Grenzboten, ja 
felber den mehr auf Unterhaltung geftellten, wie Europa, Unterhaltungen 
am häuslichen Heerd, GBartenlaube, ganz befonderd dem Bremer 
Sonntagsbdlatte, in welchem biefe Richtung durch recht tüchtige Kräfte ver« 
treten ift, — freilich oft, verftedt und kaum allemal durch bie Ueberſchrift kennt⸗ 
lich vorfindet. Die Redaltion der Zeitſchrift für deutſche Kulturgeſchichte würde ſich 
ein Verdienſt um ihre Leſer und um die Wiſſenſchaft ſelbſt, der fie gewidmet iſt, 
erwerben, wenn fle wenigftend die Mühe auf fi nehmen wollte, regelmäßig in 
jebem ihrer Monatöhefte auf bie dazwifchen erfchienenen zerftreuten Auffäge und 
MittHeilungen diefer Art in andern Bettfhriften Hinzumweifen. Wir find übers 
zeugt, bie NRebactionen biefer legten würden fie in diefem Bemühen durch regel 
mäßige Bufendungen Entweder aller ihre Nummern, oder doch derjenigen, worin 
folhe Beiträge fi fänden, unterſtüten. Wenn benn zugleih das hier angefan- 
gene Monographienverzeihniß theils ergänzt — (in welder Rüdficht und jeder 
Nachtrag zu den obigen Anführungen und jede Hinweifung auf etwaige Irr⸗ 
thümer in berfelben nur erwünſcht fein, wird), theils, Schritt haltenb mit ber 
immer neuquellenden Produltion auf biefem Gebiete fortgeführt würde, fo 
wäre bamit gewiß ein widtiger Schritt zur Sammlung und Faflung des vors 
handenen kulturgeſchichtlichen Materials, fo wie zur Belebung, Leitung und Aus⸗. 
Bildung des rechten kulturgefhichtlihen Forſchungs⸗ und Geftaltungstriebed gethan ' 

Nachtrag. Unter ben neuerdings erfhienenen Scillerbriefwechfeln ift ganz be⸗ 
ſonders ber zwifchen &. und feiner Frau — unterbem Titel: „Schiller und Lotte 
1788. 1789. Hervorzuheben, der ebenſowohl in des Dichters Geiſtes⸗ und Bes 
müthöleben, wie in das feiner vortrefflihen Gattin wahre Silberblicke eröffnet. 

Der Briefmechiel zwifhen Fichte und Schelling enthält manche nit uns 
wichtige Erläuterung — aus dem eignen Munde ber beiden Philoſophen — über 
Biel und Ausgangspunkt ihrer beiderfeitigen philoſophiſchen Beſtrebungen ſchließt 
aber leider mit einem Mißklang, ber Entfernung beider yon einander durch aller 
hand gegenfeitige Verkennungen, Mißdeutungen und Berlegungen. Aber aud 
das ift von philoſophiſch⸗ kulturgeſchichtlicher Wichtigkeit. 
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Auf nhiloſophiegeſchichtlichenn Gebiete Bat 8. Bilder zuerſt Leibnig — 
namentlich auch in feinem Berhältniß zur AufllärungSperiode —.ymd Ichtexe 
ſelbſtꝰ darzußellen unternommen und babei ſchon einen Schritt qus ber philpfophier 
geſchichtlichen in, bie kulturgeſchichtliche Auffaſſimg gethan. Mehr noch iß hieß 
der Fall bei einer ganz neuerdingé van demſelben Verfaſſer erſchienenen Schrift 
Baco von Berulam, bie zwar nit unmittelbar, wohl aber mittelbar fehr 
bedeutſam auch in die derntſche Sulturgefchichte herũübergreift. 

Neben Luͤbkes Geſchichte der Architeltür iſt nach als neuerlich erſchienen 
zu erwaͤhnen. 

Springer: Handhutch der Kunſtgeſchichte, 
freilich mehr eine überfichtlihe Zuſammenſtellung, giß eine Weiterausführung bar 
ee vorhanhenen Forſchungen. 
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Buntes, 


Das Benter Heitesent. 


"In der Nähe des Schulgenhofed Drehen, im Kreife Hamm in Weftfalen, 
einerfeit8 nah Hilbed, andererſeits nah Flierich Hin, liegt die fogenannte 
Benker Heide, deren Benubung ben Ums und Anwohnern, befonder8 dem 
Schulzenhofe Drehen und ben genannten Dörfern zuftand. Das unter dem Titel 
„Bender Heidereht Dirdell" in Steinend weftfälifher Geſchichte 
(I, ©. 1809 ff.) mitgetheilte Weiſthum ift ohne Widerrede ein® der intereffan- 
teften Aftenftüde, da in bemfelben neben derbem Volkswitze, ber theilmeife, wie 
3. Srimme-in den Redtdalterthümern (&. 445) angedeutet Bat, auf uralten 
Sitten und Gewohnheiten beruhen mag, wirkliche, lange Zeit Hindurd üblich ges 
weiene Rechtögehräude und Beſtimmungen enthalten find. Manche Punkte in 
bemjelben find noch nicht genugfam aufgehellt und die Grenze zwifhen Ernſt und 
Scherz noch nicht fefigeftellt. Da dem Einfender dieſer Zeilen eine in vielen 
Stüden rihtigere Abfchrift zu Gebote ficht, als die war, welhe dem GSteinen’- 
[hen Abdrude zu Grunde liegt, fo glaubt er, daß eine möglichft getreue Ueber⸗ 
feßung deſſelben um fo mehr eine Stelle in biefen Blättern verdiene, als bie 
Ihwerverfländliche plattdeutfche Sprache, namentlich in einzelnen Wendungen und 
Ausdrücken, eine folhe rechtfertigt und das Dokument näher befprochen zu wer⸗ 
den verdient, 

Samm. Dr. 8. T. Mofeler. 


Benker Heiderecht Urtheil. 


Zuerft befiehlt der Herr Richter dem Hofesſchulten mit ben Feſtgenoſſen auf⸗ 
zuküren und dag Feſturtheil einzubringen. 

Dann tritt der Hofeaſchulte mit den Feſtgenoſſen auf und ſpricht: Herr 
Richter, ſeid Ihr ermaͤchtigt das Feſturtheil zu hoͤren? 

Der Richter aniigortet: Ja, wenn ed meines gnäbigen Herrn Hoheitsrechten 
nicht zuwider Läyff! | | 
1 So weile id denn für Recht, in ber Ernte dem Baumeifler *) zwei⸗ 
mal feine Fichte **) zu ſchaͤrfen und ſoviel ex deb bedarf. 


*) Baumeifter = erfier Ackerknecht, Meiſterknecht, Baumagd —Obermagb 
e) Begede, Sichte, eine an einem kürzeren Stiele befeſtigte Senſe, deren 
man ſich in Meſtfalen an vielen Orten zum Abhauen det Korns bedient. 
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2. Berner, fo weiſe ih für Recht, ber Baumagd zur Ernte ein neueß 
Saldtüchlein und zwei Mauen (Heberziehärmel) und fo viel, daß fie in ber mtr 
damit außlommt. “ 
3. Ferner, fo weife ih für Recht: Wenn Semandem Garben geftohlen wer. 
den und ber Thäter darüber ertappt wird: ſtraft er bann benfelben daß er ihm 
nit nadliefe, dann fol er ihn quer über bie Sarben Segen, und foll weiter 

“feine Strafe darüber ergehen. ß 

. 4. Ferner, fo weile ih für Recht: Würde der Thäter erwifht, ber daß 

Bagenfeil von dem Wagen geftohlen, dann fol der, bem das Geil zugehört, bem, 
ber es zu entfremden Willend gewefen, baffelbe um ben Hals binden und mit dem 
Wagen fortfahren: ſtrauchelt derſelbe bann, fo fol aleichwohl hierauf keine Strafe 
ſtehen. 
5, Ferner, fo weiſe ih für Recht: Wird ber Thäter betroffen, ber bie 
Lünfe vom Wagen zu entwenben vorhatte, fo mag man bed Thäters Singer an 
die Stelle der Lünfe einfchlagen und mit bem Wagen wegfahren. Gtraudelt ber 
Thäter dabei, fo fol gleihwol keine Strafe darauf ftehen. 

6. So weife ih auch für Redt beim Düngerfahren ben nädjften Weg eilte 
zuhalten und ben wenigften Schaben zu thun. 

T. Ferner, fo weife ih für Recht: Wenn ein Düngerweg zwifchen zwei 
Erben hindurchführt, fo fol man fo fahren, daß auf jedes Erben Seite zwei Mä- 
der gehen und das Stallpferd In der Furche. 

8. Nothwege follen fo angelegt und gehalten werben, baß zu beiden Seiten 
eines Wagend eine Frau mit einem langen Kleide gehen kann, ohne daß fie durch 
das Neigen des Wagens beſchmutzt wird. 

9. Dieſen Weg ſoll ein Jeder in ſeiner Nachbatſchaft machen, damit keine 
Klage darüber komme. 

10. Ferner, fo weiſe ih für Recht: Wenn ein fremder Fuhrmann vor⸗ 
überlommt und einige Garben wegnimmt und vor dem betreffenden Acker fiille 
hält, fein Pferd füttert und das übrige wieder auf bad Stüd wirft, dann fol 
keine Klage erhoben und nichts dafür bezahlt werben. 

11. Perner, fo weife ih für Recht: Wenn ein Reiter geritten kommt und 
Ant ein müdes Pferb, fo fol er vor einen Ader reiten und feinen Speer aub⸗ 
ſtrecken und mit demfelden eine oder zwei Barden auffpießen und mit bemfelben 
518 zum nächſten Wirthshauſe reiten unb ein ober zwei Maaß trinken und dann 
feine® Weges weiter ziehen. 

12. Kerner weife ih aud für Neht: Wem es Mm ber Vauerſchaft obliegt 
einen Zuchtſtier und einen Zuchteber zu, halten, der ſoll dieſelben in der Art hal⸗ 
ten, daß fie ſeines Nachbars Thieren nützlich ſind; To das aber nicht geſchähe, 
dann ſoll in dieſem Falle der Nachbar ihm ſeine Thiere auf ſein Feld treiben, 
damit er dort einen geſtelle, der den Thieren Ba in dann mag ber Stier 
Bingehen, wohin es ihm Beliebt. 

"13 Wenn bie Thiere in eine andere auerſchaft gerathen und Jemanden 
an ſeinem Getraide Schaden thun, dann ſoll er fie in einen Stall einſperren 
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und Iaffe eB bem Manne, bem fie gehören, anzeigen, daß er fie wieder hole und 
ifm den Schaden bezahle. 

14. Gine ſchneeweiße Faſelſau mit ihren fieben ſchneeweißen jungen Eber⸗ 
ferfefn , weifet man, bat ein Redt, wohin fie tommt. 

15. Zerner, fo weile ih auch für Recht: Wenn Jemand einen Felbzaun 
anlegen will, foll dem nädften Grunde zwei und einen halben Fuß entweichen, 
damit ber Rachbat fein Land bauen kann, und follen die Pfähle fünf Fuß und 
der Zaun brei Fuß hoch fein. 

16. Ferner, wer eine Hede im Felde pflanzen will, ber foll feinem Radı- 
dar ensweichen vier und einen halben Fuß. 

17. So weife ih auch für Recht: Wer einen Graben ober Aufwurf machen 
will, ber foll ed von dem Seinen nehmen und legen e8 auf bad Seine, bamit 
der Nachbar fein Land bauen kann. u 

18. Ferner: Wo zwei zufammen einen Zaun anlegen, follen fie aud) zu⸗ 
fammen leſen. 

19. Wer allein einen Baun anlegt, fol auch allein lefen, wo bie Bäume 
überhangen. 

20. Ferner, fo weife ih au für Recht: Wo bie Bäume auf des Andern 
Grund überhangen, fo daß demfelben Schaben dadurch erwächſt, und berjenige, 
auf beffen Grund die Bäume ſtehen, dem nicht abhelfen will: fo fol der Befchädigte 
einen Leiterwagen nehmen unb fahren damit unter biefe Bäume, von denen ber 
Schaden verurjaht wird, unb nehmen eine Art, deren Stiel einer Ellen lang 
it, was er damit erreihen kann und abgehauen auf bem Wagen liegen bleibt, 
damit fol er hinfahren und das andere liegen laffen.. 

21. Ferner, fo weife ih auch für Recht: Wenn Gänfe betroffen werben, 
wo fie Schaden thun, dann foll man einen Stod nehmen und fpleißen hen an 
einem Ende entzwei und fteden ber Sand den Kopf zwiſchen ben Stod und fleden 
dann diefen Stock in die Erde. Kann fib die Band losmachen, dann mag fie 
weglaufen und foll weiter feine Strafe barauf ftehen. 

22. Zerner die Ente, was fie durch den Zaun mit bem Schnabel erreichen 
kann ; weiter hat fie fein Recht. 

23. Ferner, fo weile ih auch zu Recht, daß ein Huhn nicht mehr Recht 
hat, als wie weit ein guter Mann barfuß Auf einem oder zwei fpiken Zaun⸗ 
pfählen ſtehend zwiſchen den Beinen hindurch werfen kann. 

24. Ferner, den Tauben wird ihre Freiheit fo beflimmt: So eine auf einem 
Ader *) fäpe und geſchoſſen würde: fällt fie außerhalb bed Haufe®, fo foll fie 
dem, der fie gefchoffen, aufzunehmen verfallen feyn, fällt fie aber in baB Haus, 
bem, in defien Haus fie fallen wird. 

25. Ferner, fo weile ih aud für Recht: So Jemand bed Nachts einen 
in feinem Haufe finden würde, den er nicht dahin beſchieden hätte, und ber Bes 
figer des Hauſes denfelben fofort darüber firafen würde, baß er ihm nicht nach⸗ 





*) Im v. Steinen’fhen Abhrude flieht. Heck, d. i. Schlagbaum. 
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. Mefe*), mag der Haußbefiger eine Deffnung unter ber Sohle deß Haufe her 
graben und ihn unter der -Sohle her hindurchziehen und legen ihm einen Kreuz 
pfennig über feine Bruft; darüber foll weiter feine Strafe ergehen. 

26. Ferner, fo weife ih au für Recht: Werm ein guter Mann von feiner 
Frau gefchlagen würde, daß er aus dem Haufe weihen müßte, dann foll ex eine 
Leiter an dad Hau fehen und ein Loch in dad Dad, machen, darauf. fein Haus 
zufäließen und ein Pfand, zwei Goldgulden an Werth, mitnehmen. Sodann 
fol er zwei von feinen Nachbarn mitnehmen und vertrinten biefed Pfand, und 
follen e8 einander im Austrinken fo gleich thun, daß eine Laus unter — Pegel 
mit aufgereckten Ohren kriechen konnte. 

271. Berner, fo weiſe ih auch für Recht: So ein guter Mann feiner * 
ihr Frauenrecht nicht leiſten könnte, daß fie darüber klagte, dann ſoll er fie aufs 
heben und tragen fie über fieben Erbzäune und Bitten da feinen nädiften Rad, 
bar, daß er-feiner Frau helfe. Wenn. ihr aber geholfen tft, fol er fie wieder 
aufnehmen und tragen fie wieder nah Haufe und feße fie fanft nieder und fegen 
ihr ein gebratene® Huhn vor und eine Kanne Weins **). 


Auno 1897. 


Samflag den 5. März früh vor Tag zwiſchen drei und vier Uhr ſtach ein 
Märkifcher Edelmann, Hauptmann Fuchß genannt, auf der Herrntrinffiube ohne 
alle Urſach unverſehends des Wirths Kellner, Veit genannt, mit einem Dolch in 
den Leib, daß er bei dem Barbier hinter dem Rathhaus todtkrank lag. Dann 
der Edelmann zuvor in feiner Herberge „zum Pitterholt“ im Schenkwein, fo ihm 
ein Erbar. Rath verehrt, wohl begeht, hernach auf der Herrntrinkftube gar voll 
geworben und die ganze Racht gefoffen, berowegen man, wie ed Tag warb, ben: 
felben Sonntag den ganzen Tag -die Thore zuhielt und vermadte; warb aber” 
hernach zu Nachts beim „gloden Schlueßel“ gefangen, auf dem Rathhaufe über 
ber Ganzlei feftgefekt und am Montag früh, als eben ein Kreidtag und der Rath 
gefeffen mit dem Kellner Veit vertragen, bem er 100 Ducaten geben, aud bie 
Unkoſten zahlen ie (Nuͤrnb. handſchr. Chronik.) — 12. 


») Sollen dieſe Worte hier u. 3 ſoviel bedeuten, — daß er ihn ons 
fhlüge?? oder, daß er 6 laufen ließe?? 
“*) Bol. Grimm a, a O. ©. 444. 
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Druck von Junge und Sohn in Erlangen. 











Die Stellung der Kulturgeſchichte in der Gegen- 
wart mit befonderer Hinficht auf die Idee eines 
kulturgeſchichtlichen Vereins. 

‚Bon 
Karl Biedermann, 


Ba der lebten Jahresverfammlung der deutfhen Geſchichts⸗ und 
Alterthumsvereine zu Hildesheim flellte Archivar Landau aus Kaflel den 
Antrag anf Bildung befonderer Sectionen für deutfhe Rechts- und 
Kulturgefhihte.e Der Antrag kam (wie es hieß, ans Gründen dew 
Gefhäftsordnung) nicht zur Verhandlung; Zeitungsberichte (z. B. in 
der Zeit. f. Nordd.) geben zu verfiehen, daß die verfammelten Breunde 
deutfher Gefhichts- und Altertfumsforfhung ihrer großen Mehrzahl 
nach wenig Intereffe für das von Landau angefchlagene Thema gezeigt 
hätten. z Ä — 

Der Verfaſſer der nachſtehenden Betrachtungen, den Neigung und 
Studium auf die nähere Bekanntſchaft mit der vaterlaͤndiſchen Kulturge⸗ 
ſchichte hingeführt haben, empfand längft die Nothwendigkeit eines Zu⸗ 
fammenwirfens Gfeichfirebender auf diefem Gebiete, um der Kulturges 
(dichte, und insbeſondere der vaterländifchen, diejenige Ausbildung, deren 
fie noch bedarf, und diejenige ebenbürtige Stelung unter den übrigen 
Zweigen der Gefchichtswiffenfchaft, die ihr gebührt, zu verfchaffen. Bon 
diefen Gedanken geleitet, faßte er fhon im vorigen Jahre den Plan der 
Anregung eines kulturgefchichtlichen Vereins und that im Iaufenden Jahre 
Schritte zu deren Berwirfligung, indem er mit mehreren, ibm meift auch 
perföntich nahefiehenden Freunden und Förderern der deutſchen Kultur- 
geihichte im Hrieflichen Verkehr darüber trat. Seine Abfiht war, zuvör⸗ 
derſt zu erfunden, ob der Gedanke überhaupt Anklang finde, und fodann, 
wenn dies der Kal wäre, eine perfänliche Beſprechung derer, die fich 

5, 
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dafür intereffiren würden, zu veranlaffen, um auf diefem Wege den Plan 
feftzuftellen und das Weitere zu verabreden. 

Die eingegangenen Antworten bekundeten faft ausnahmelos ein leb⸗ 
haftes Intereffe an der Idee und eine beifällige Zufimmung zu ihrer 
Snangriffnahme, von mehr oder weniger beſtimmten Zufigerungen per⸗ 
fönlicher Betheiligung an der beabfihtigten Vorberatfung und der dort 
zu gründenden Bereinigung beglettet. Nur ward von einigen Seiten das 
Bedenken ausgeſprochen, ob es nicht befler fei, ftatt der Gründung eines 
neuen Vereins Lieber den Anſchluß an einen ſchon gegebenen Mittel- 
punkt — fei es an die deutihen Geſchichts⸗ und Alterthumsvereine, fei 
ed an das Germanifche Mufeum in Nürnberg — zu verfuhen. Der Plan, 
noch in dieſem Herbſte Die betreffende Vorberatbung zu veranfalten, 
mußte mancher unvorhergefehenen Semmungen und Weitlaäufigkeiten haf- 
ber aufgegeben werden. Inzwiſchen fand die JIahresverfammlung der 
deutfchen Geſchichts⸗ und Altertumsvereine in Hildesheim flatt und es 
erfolgte dabei der Eingangs erwähnte Verſuch Landaus, für die kulturge⸗ 
ſchichtlichen Befrebungen einen Anſchluß an die gedachte Verſammlung 
zu gewinnen, aber auch die Zurüdwelfung diefes Verſuchs Seitens ber 
legteren. Inſoweit wäre aljo nach diefer Seite bin der faktiſche Beweis 
geliefert, daß eine Verſchmelzung des Tulturgefchichtlihen mit dem an⸗ 
tiquarifchen Elemente, wie wänfchenswerth auch im Prinzip, in der Praris 
Schwierigkeiten hat und für das Unternehmen der Bildung eines felbft- 
ſtaͤndigen Eulturgefchichtlichen Vereins wäre wieder res integra vorhanden. 
Zugleich aber ift durch jenen Hildesheimer Vorgang die Frage nach dem 
Bedürfnig eines kulturgeſchichtlichen Vereins und nach der Stellung, 
die ein ſolcher ſammt der von Ihm zu vertretenden und auszubildenden 
Kulturgefchichte ſelbſt zu den beſtehenden @efchichts- und Alterthums⸗ 
vereinen und ihren wiflenfchaftlihen Beſtrebungen einzunehmen hätte, 
dergeftalt in den Wordergrund „gerüdt, fo daß eine Erörterung und we 
möglich mehrfeitige Durchſprechung derfelben wohl an ber Zeit fein dürften. 
Zu einer folhen fol in dem Nachſtehenden der Anftoß gegeben fein. 

Die Kulturgefchichte ift cine noch junge Wiſſenſchaft. Denn die 
Anfäpe dazu im vorigen Jahrhundert, wie fie in den Meiners,- Eggers, 
Jeniſch, Ballotti u. a., in gewiffem Betracht au in Herders Ideen zur 
Philofophie der Geſchichte der Menfhheit und Leffinge Erzählung bes 
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Menſchengeſchlechte fh finden, find theils nicht fortgefept und ausge⸗ 
bildet worden, theils enthielten fie ganz anderes, als was man heutzu- 
tage unter Kulturgeſchichte verſteht, naͤmlich meiſt blos allgemeine Refle⸗ 
zionen über die Fortſchritte der Menſchheit, beſonders im Punkte der 
Aufklärnuag und Humanität, wie fie eben in der Richtung, der damaligen 
Zeit lagen. Der gegenwärtige Drang nah kulturgeſchichtlicher Auffaſ⸗ 
fung unferer nationalen Bergangenheit — und ein folcher thut fich wirklich 
allwärts fund, wie ſchon daraus erfichtlich, daß jelber die Unterhaltungs 
und Popularifirungsliteratur die Kulturgeſchichte als eine ſtehende Ru⸗ 
brik faſt in jedem Proſpekte eines neuen derartigen Unternehmens aufs 
weit — dieſer Drang entfpringt einem weit vielſeitigeren und concre⸗ 
teren Bedürfniffe, als jene früheren, mehr gefhichtsphilofophifchen deun 
eigentlich kulturgeſchichtlichen Verſuche. Waren es damals nur die idealen 
Defrebungen der Philoſophie und der fchönen Literatur‘, die neben dem 
Leben der Höfe und „neben den Thaten der Diplomatie eine gewiſſe 
ebenbürtige Stellung in der Geſchichte beanfpruchten und auch errangen, 
fo iſt heute die Baht der Intexeffen ungleich größer, welche neben der 
diplomatifchen Kriegs» und Megentengefchichte die Beachtung des Ge⸗ 
ſchichtſchreibers heiſchen. Nicht mehr blos dic Arjſtokratie des gejell- 
ſchaftlichen Ranges‘, fondern das ganze Bolt — um und eines eis 
was trivialen, aber wahren Ausdruds zu bedienen — tritt auf die 
Bühne, Hilft Geſchichte machen und verlangt dafür nun au, als voll- 
gültiger Gegenſtand der Geſchichtſchreibung behandelt zu werden. Die 
jog. wateriellen Intereſſen — Aderbau, Gewerbe, Handel und Ber 
lehr, ſammt ben daraus tefultirenden volkswirthſchaftlichen und foclalen 
Zuftänden der verſchiedenen Geſellſchaftsklaſſen — dieſe Intereſſen, Die 
trotz der naſenrümpfenden Beratung, womit ein Theil unferer Ger 
lehrtenwelt fie lange Zeit behandelt bat, dennoch nicht blos zu einer, 
fondern zu der ſocialen Macht unfere Jahrhunderts erwachſen find, bil⸗ 
den fortan auch für die Gefhihtsforfhung und Geſchichtſchreibung die 
nicht mehr zu entbehrende, breite und folide Bafis, auf der allein mit 
Sicherheit der Bau eines wahrhaften Geſchichtswerkes fich erheben kann. 
Don nicht minderem Gewichte find die fittlihen Zufände des Volls, 
fein Familienleben, jeine Gebräuche, feine Ergögungen und jelber feine 
Moden und Trachten. Die Verhaͤltniſſe des allgemeinen Stantslebens, 
5* 
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Berfaffung, Verwaltung, Juſtiz, kirchliche Suftände hat man ſchon bis⸗ 
her gewöhnlich als Theile der politiſchen Geſchichte mit abgehandelt, aber 
auch die wenigen unmittelbar an die Oberfläche des öffentlichen Lebens 
tretenden Verhältniffe des Gemeindeweſens in Stadt und Land, die Son⸗ 
derungen und Miſchungen der Stände, fogar das Privatrecht in feinem 
bedingenden Einfluß auf den Charakter, die Lebens⸗ und Denkweiſe des 
Volks — alles dies darf nicht übergangen werden, und natürlich müflen 
auch die idealſten Blüthen des Volksgeiſtes, Literatur, Kun, Wiſſen⸗ 
Haft und ihre mannigfachen Berzweigungen und Schattirungen, ihre 
Stelle in einem. ſolchen Bilde des Kulturfebens einer Nation oder einer 
ganzen Zeitepoche finden. Allein mit der bloßen Aufzeigung und Neben- - 
einanderftellung ‚aller dieſer verſchiedenen Kulturelemente iſt es nicht ge= 
than: die ſchwerſte, aber auch dankbarſte Aufgabe der Kulturgefchichte 
beginnt erſt da, "wo fie es unternimmt, aus biefer ganzen Mannigfaltig- 
keit die Einheit eines Gefammtbildes herzuftellen und die zerfirenten Ele⸗ 
mente zu einem lebendigen Organismus zu verbinden. Diefe Aufgabe 
it für unſre, erf in ihren Anfängen vorhandene Kulturgefhichtswiflen- 
haft noch zu Iöfen. Insbefondere gilt es, bie einzelnen, nebeneinan» . 
berfiehenden Fachgeſchichten der Literatur, Philoſophie, Erziehung, des 
lirchlichen Lebens u. ſ. w. — durch Anwendung der kulturgeſchichtlichen 
Methode einem Regenerationsprozeſſe zu unterwerfen und zugleich mit 
der Geſchichte des Handels, der Gewerbe, der Erſindungen, der Gebraͤuche 
und Sitten, des Rechts und der Verfaſſung zu einem Ganzen zu ver⸗ 
ſchmelzen. Eine weitere Aufgabe wird dann darin beſtehen, dieſe kultur⸗ 
geſchichtlichen Schilderungen der politiſchen Geſchichtſchreibung organiſch 
einzuordnen, damit fie nicht, wie zuletzt noch meiſtens geſchieht, nur als 
ein Neben» und Außenwerk derfelben angefügt — um nicht zu fagen — 
angeflidt erfcheinen. 

Durch die hier entwidelten Borausfepungen und Bedingungen ber 
Kulturgefhichtfgreibung if das Bedürfniß einer Einigung zur jung 
der diefer Wiſſenſchaft geftellten Aufgabe begründet, zugleih Zwed und 
Mirkfamkeit diefer Einigung vorbezeihnet. Das Material der Kultur« 
gefhichte IR fo weitſchichtig, mannigfaltig und zerfireut, daß die Aus: 
findigmahung und Herbeiſchaffung deſſelben beinahe nur durch ein Zu⸗ 
fammenwirfen Vieler ermöglicht” werden Tann. Es verhält fih Damit 
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noch ganz anders als wit der politiſchen Geſchichte. Kür diefe giebt es 
gewiſſe Kategorien von Quellen, beil welden Umfrage zu halten if, 
3. B. diplomatifche Eorrefpondenzen, Memoiren, Denkſchriften u. ſ. w. 
Ferner iſt das Material für eine beſtimmte Zeit und ein beſtimmtes Land 
meit an einem oder wenigen Hauptpunkten in Archiven oder Biblio-⸗ 
theken beifammen und es fommt nur darauf an, diefe Quellen zu finden. 
und die gefundenen flüffig zu maden. Bei der Kulturgefchichte, die nicht. 
fowohl einzelne Thatſachen zu regiftriven, als vielmehr ans einer mög« 
HR großen Anzahl ſolcher allgemeine Anſchauungen und Vorſtellungen 
von einer ganzen Kulturepoche zu gewinnen bat, if dies wefentlich 
anders. Da muß der Stoff oft aus den entlegenfen Punkten zuſam⸗ 
mengetragen, da muß das ſcheinbar Fremdartigſte herbeigezogen und. bes 
nupt, da können die feinken Züge des Bildes bisweilen nur einer per- 
fönlihen Anſchauung gefchichtlicher Denkmäler oder einer lebendig ſich 
fortpflanzenden Tradition abgelauft werden. lim ein conceretes Beifpiel 
anzuführen: wer das Yamilienleben und die Sitte Deutihlands in einer 
gewiffen Epoche ſchildern wollte, würde die Züge zu diefer Schilderung 
aus dem Süden wie aus dem Norden, aus der Einſamkeit des Landle⸗ 
bens wie aus dem Geräufch der Städte, aus den Mefldenzen wie von 
den großen Mittelpunkten des alten reichöfreien Bürgertfums zufammen- 
tragen, würbe nicht blos bie alten Ghronifen und Ortsgeſchichten, Ge⸗ 
richtsakten, Regierungsverordnungen, Kirchenbücher u. dgl., fondern ' 
auch fo viel möglich Bamilienpapiere, vertrauliche Gorrefpondenzen, Tages 
und Stammbücher u. f. w. einfehen und vergleihen müflen. Derglei⸗ 
den Quellen nun Tiegen nicht felten, zu Tage und fließen reichlich in 
irgend einem verborgenen Winkel, wo man es am Wenigften vermuthet, 
fe verbergen fich aber oft zufällig gerade bem, der fie fucht und eben am 
nöthigften brauchte. Hier nun wäre eine vereinte Thätigkeit Vieler fo 
rech am Platze. Jedes einzelne Mitglied eines ſolchen Vereins würde 
gleichſam ein lebendiger Mittelpunkt werden, von dem aus ein Stück 
fulturgefchtchtlicher Boden erobert und urbar gemacht, von dem aus ein 
Neßz von Fäden ausgeworfen werben Iönnte, um die zerfirenten, flüch⸗ 
tigen, in ihrer Vereinzelung oft unfcheinbaren und dennoch, wenn ger 
ſammelt und zu einem Ganzen verarbeitet, höchſt ausgiebigen und wid 
tigen Tulturgefhichtlihen Notizen einzufangen und zu weiterer Verwen⸗ 
dung an einen gemeinfamen Mittelyunktabzugeben. Denken wirung 3/2. 
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nur das G@ine, daß jedes Vereinsmitglied bemüht wäre, in feinen un⸗ 
gebungen das Borhandenfein- alter Familienpapiere von kulturgeſchichtli⸗ 
em Wertb — Bamilienhroniten, Tagebücher, Briefwechſel, Wirth⸗ 
ſchafts⸗ und Rechnungsbüder u. dal. m. — zu ermitteln, die vorhan⸗ 
denen nad ihrem Inhalte und ihrer Bedeutung für diefen oder jenen 
Zweig Pulturgefchichtliher Anſchauung einer beſtimmten Epoche der · Ver⸗ 
gangenheit zu verzeichnen, endlich geeigneten Falles die Benutzung ſol⸗ 
cher Papiere durch perſoͤnliche Dazwiſchenkunft nah Moͤglichkeit zu ver- 
mitteln und zu fördern. Eine andere wichtige und fruchtbare Aufgabe 
der Mitglieder eines Vereins für Kulturgefichte Pönnte darin beſtehen, 
auf aͤhnliche Weife die in Bibliotheken, Ardiven (Staats, Kirchen-, 
Gemeinde» u. a. Archiven) vergrabenen, kulturgeſchichtlichen Schäge zu 
heben. Und fo gäbe es der Richtungen, in denen die Bereinsmitglieder 
für die Bwede des Vereins thätig fein konnten, noch manderlel. Die 
Thaͤtigkeit eines folgen kulturgeſchichtlichen Vereins wird ſich von derjenigen 
anderer Geſchichtsvereine dadurch unterfheiden, daß es bei jenem nicht 
allemal auf die Veröffentlihung ganzer vollfländiger Geſchichtsquellen 
(Vieles von diefen würde die Veröffentlihung nicht Iohnen), fondern 
oftmals nur auf die Herausziehung bes darin verfireuten Tnlturgefchicht- 
lien Materials ankäme. 

Dazu wäre nun freilih nöthig, daß die Mitgtieder des Vereins 
ſich mit defien Anfgade und mit der Idee Pulturgefchichtlicher Anſchanung 
überhaupt recht deutlich durchdraͤngen, um jederzeit ein offnes Auge und 
eine bereite Hand für Auffindung und Sammlung des dafür Vrauchbaren 
zu haben. Diefer Zwed möchte ergeicht werden thrils durch regelmäßige 
(jährliche) Hauptverfamminngen des Vereins behufs mündlicher Beſpre⸗ 
hung dahin einjchlagender ragen, (vielleicht auch bei größerer Ausdeh⸗ 
mung und Berzweigung defielben durch hänfigere Zweigverfammlungen), 
theild duch eine fortwährende, von einem fländigen Gentralorgane Kes 
Bereind zu beforgende Correſpondenz, theils endlih durch eine den 
Zweden des Vereins fi widmende Zeitihrift. Diefe lehtere Function würde 
ja wohl die „Beitichrift für deutiche Kulturgefchichte" gerne überneh- 
men *). In den Dereinsverfammlungen würden die Mitglieder von der 
einen Seite das empfundene Bedürfniß diefer oder jener beſtimmten Ar 
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ten Tulturgefchichtlicher Notizen und von der andern die in diefer Hin- 
fiht gemachten Entdedungen- unter einander austaufhen. Es würde 
ferner über die Methode der Kulturgefchichte im Allgemeinen oder über 
die Behandlung gewiffer Partien derjelben, insbefondere über die Stel- 
fung biefer Wiſſenſchaft zur politifhen Gefchichte einerfeits, zu den ver- 
Ihiedenen Fachgeſchichten andrerfeits, und über Aehnliches ein vielfei- 
tiger und fruchtbarer Ideenaustauſch flattfinden, e8 würden endlich wohl . 
auch einzelne fpezielle Aufgaben aus dem Bereiche vaterländifcher Kultur 
gefchichte als beſonders allfeitig ins Auge zu fallende und mit vereinten 
Kräften zu löfende befprochen werden können. An Stoff und Anre 
gung zu interefjanten Verhandlungen würde es fehwerlich fehlen. DViel- 
feiht möchte es wicht unzwedmäßig fein, wenn ein folder Verein für 
deutfche Kulturgefchichte feine Aufgabe im Anfange dergeſtalt begrenzte, 
daß er z. B. zunächſt nur die neuere Vergangenheit — etwa ſeit der 
Reformation — in den Kreis feiner Beſtrebungen zöge. Dadurch ges . 
wönne er zugleich die natürliche Abgrenzung gegen die ſchon beftchen« 
den Bereine für deutſche Gefchichts- und Altertfumsforfhung, denn 
diefe legen das Hauptgewicht gerade auf die älteren Zeiten — mit Necht, 
weit e8 dort am meiften urkundliches Material für die Grundverhältnifie 
der vaterländifhen Geſchichte (gleihlam das Knochengerüſt derfelben) 
zu beſchaffen giebt, während die Kulturgefchiägte e8 mehr mit dem aus⸗ 
füllenden Fleiſch, mit der Betrachtung eines reicher und mannigfaltiger. 
entwidelten Volkslebens zu thun Hat, welches feinerfeits wieder vorzuges 
weife der neuern Zeit angehört. 

Dies die Anfihten und Vorfchläge des Verfaſſers. Möchten die 
ſelben werth befunden werden, um ale Antnüpfspuntte für weitere Durch⸗ 
Iprehung des auf jeden Fall nicht unwichtigen Themas zu dienen. 
Sollte fich dabei herausftellen, daß die Idee eines Vereins für deutſche 
Kultargefchichte in weiteren Kreifen Anklang fände, fo würde auf die zu 
deren Berwirklihung gemachten Einleitungen zurüdgelommen und diefelbe 
nur ernftliher in Angriff genommen werden können. 


deſſen Verwirklichung nach Kräften beizutragen fuchen. Die Zeitſchrift 
fteht zu dem angegebenen Zwecke zur Verfügung. D. R. 


Das Bett im Mittelalter, 


Bon : 
Karl Seifart. 


Bu der Wahl des im Titel bezeichneten Stoff bin ich durd ein 
Wert angeregt, welches, wenn es einmal fertig zu Gebote ſteht, Rh Je⸗ 
dem, der fih gründlich mit dem deutfchen, mittelalterlichen Kulturleben 
befchäftigen will, als ein unentbehrlihes Hülfsmittel aufnöthigen wird; 
ih meine das mit Denupung von Benedes Nachlaß mit fo großem 
Fleiße und umfaflender Belefenheit von W. Müller bis zu den Buch⸗ 
ffaben 2 und von da ab im Verein mit Zarnde bearbeitete, mittelhoch⸗ 
deutſche Woͤrterbuch. Es it ſchon an andern Orten vielfach auf die 
‚Bedeutung des Werks, weldes, wie irgendwo ein competenter Recenſent 
richtig fagte, zu keiner andern Klage Beranlaffung giebt, als zu der, 
daß es noch nicht vollendet ift, für die deutfche Sprachforſchung auf« 
merkſam gemacht, bier in unferer Zeitfchrift ift es am Orte darauf hin⸗ 
zumweifen, wie dies Wörterbuch auch dem Studium ber deutfhen Alter 
thumskunde und befonders dem der Kulturgefchichte des deutichen Mittel- 
alters unentbehrlich fein wird. — 

Es bedarf Feiner weitern Ausführung, daß die auf ung gefommmenen 
mittelhochdeutſchen Gedichte die Hauptgrundlage und bedeutendfle Quelle 
für die mittelalterliche Sittengefhichte bilden, ſchon die noch unvollkom⸗ 
menen Arbeiten von Büfching, Kunifh und andern haben das Belle 
was fie bringen, eben nur aus diefen Quellen geichöpft, und fpäter ent⸗ 
Randene Arbeiten ähnlicher Art, wie 3. B. Weinhold's „Brauen in dem 
deutfchen Mittelalter", find beſonders beöwegen vollflommener und den 
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Anforderungen der heutigen Wifjenfchaft entfprechender, weil der Verfaſſer 
fh gründlicher und faſt ausfhlieglih an jene Quellen hält, welche feit 
den letzten Jahrzehnten die fo fehr an Tiefe und Ausdehnung erkarkte 
Wiſſenſchaft der deutfchen Philologie gereinigt, erweitert und vermehrt hat. 

Breilih. befchräntt fi die aus diefen Quellen fließende Erkenntniß 
vorzugsmeife nur auf das Lehen und die Sitten eines Standes ‚ bes 
Adels im Mittelalter, aber einerfeits if: die Bedeutung und Ausdehnung 
diejed Standes im Mittelalter fo umfaflend, daß wir mit ihm eine der 
weſentlichſten Seiten des damaligen Kulturlebens haben und andererfeits 
zubete das Zierleben des Adels mit auf Zuftänden und Anſchauungen, 
welhe auch andern Ständen und Lebenskreiſen jener Zeiten gemeinfam 
waren. ’ 

Sehen wir zunächft auf das geiftige Leben, fo floßen wir auf keinen | 
jo Haffenden Unterfchied der Bildung wie in unfern Tagen; eine in ih— 
ren Grundzügen gleiche Weltanfchauung leitete das Denken des gelehrten 
Moͤnchs ſowohl wie das des ungelehrten Laien. Dieſelbe ſchwaͤrmeriſche 
Wolluſt der Andacht entzüdte das Herz des adeligen Kreuzfahrers wie 
das Herz des Bettlers, der an den Stationen und Marterfäulen Ing und 
den „milden? Wallern die fchmubige Hand um ein Almofen hinftredte. 
Ein Glaube und ein Aberglaube beherrfchte das Denken und Fuͤhlen 
des zu hohem Heerſchild gebornen Fürſten und des armen, eigenen Man⸗ 
nes; die Edelfrau ging nach ſchwerem Gelübde ebenſowohl barfuß und 
mit „zu Felde geſchlagenem Haar” dem wunderthätigen Bilde auf fleilem 
Bergeöpfad entgegen wie die Bäurin, und im traulihen, mit duftenden 
Kiefernadeln beſtreueten Phieſelgadem der Burgen ſprach man wohl in 
„den Zwölften“ mit einem eben fo ſcheuen favete linguis von Frau Holle 
und ihrem unheimlichen Gefolge, wie dort. unten im Dorf in der Hütte 
des Hörigen, wo das ruffige Weib den ſchmutzigen, ſcheuen Kindern er» 
zählte, die ſich zum Theil ängftlich in das Stroh hineinwühlten, womit 
der ungedielte Fußboden ber dumpfen Dönfe bededt war. 

Auch nach andern Seiten des geiffigen Lebens hin, wie im Empfin« 
den und der Freude an der weltlichen Poefie, mochte wohl eine größere . 
Gleichmäͤßigkeit als in unferer Zeit vorherrihen. If doch der Kern 
unferer nationalften und beflen epiichen Dichtungen ein voltsthümlicher 
genefen, der als Sage von Mund zu Mund ging, und wenn die höfifhe 
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Umdichtung die üurfprünglichen poetiſchen aſegen und Ampfindun— 
gen auch in zierlichere Formen und Worte zu kleiden wußte, ſo wird 
das Verſtändniß für Minne, Maienluſt und Vogelſang, wenn anch in 
reicherer Vorſtellungs⸗ und Ausdrucks weiſe, den niedern, mit dem Natur 
leben bes Waldes und. Feldes mehr als jetzt vertrauten Schichten ber 
Sefenihaft nicht abgegangen fein. If doch unfer Ihierepos ein Aus 
fluß waldduftiger Volkspoeſie und die Lieder eines Neidhart, Neifen und 
Winterfietten erzählen uns von der Freude, welche aud die Bauern 
„unter der Linden bei ‚hübſchen Rindern“  empfanden. Die Linde auf 


dem Burghof und die Linde, welche im Dorf auf dem-,„Thie“ fand, 


⸗ 


"wird mit gleich Rark empfundenen Brühlings- und Liebesfuflgefühl um- 


tanzt fein, wenn dies Gefühl ſich auch dort zierlicher, bier roher ausfpradh. 

Eine ähnliche geiflige Gleihmäßigkeit mußte auch im Rechtsbewußt⸗ 
fein vorwalten, war doch das Necht ein volfsthümliches, deutſches Recht, 
verftändlich dem deutfchen Ohr und dem deutfchen Verſtande; eingewurzelt 
durch uralte Gewohnheit und lebendig fortgepflanzt durch die offenen Ge⸗ 
richte ſagte es dem Mitter, dem Bürger und dem Bauern, was Nedt 
und Brauch war. — | | 

Diefe flüchtige Andeutung einer, mit dem unfrigen vergliden, grö- 
Bern Gleichmäßigkeit des geiftigen Lebens im Mittelalter läßt uns ſchlie— 
Ben, daß das, was. die mittelbochdeutihen Gedichte Zur Geſchichte jenes 
Lebens bieten, nicht fo ausichlieglich, wie man in der Negel anzunehmen 
geneigt iR, nur dem Adel angehört; und in gleicher Welle, ja mehr 


noch verhält es fih fo mit dem leiblichen Leben und alledem, was zur 


Leibes Nahrung und Nothdurft erforderlih war. Wenn auch hier wie 
zu allen Zeiten das arm und reich einen merklichen Unterſchied gemacht 


haben wird, fo war doch Alles, was an Spetfen und Getränfen, an Ge- 


räthen und Werkzeugen gemacht wurde, dem Zeitgefhmad gemäß und in 
Charakter und Styl an die derzeitige Stufe des Erfindungs- und Fort⸗ 
bildungsgeiſtes gebunden. Als gewiß läßt fi annehmen, dag die wohl- 
habendern Städter in diefen Dingen dem Adel nicht viel voraus Tießen, 


ja in vielen Bürgerhäufern fah es bei weitem praͤchtiger und wohnlicher 


aus als auf den Burgen, zumal wenn dieſe Teine großen Hofburgen, fon- 
ver nur ärmliche, Heine, oft noch unter Ganerben getheilte „Steine“ 


waren, deren Beſitzer meiſt erſt durch Weglagerung den reichen Bürgern 
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abjagten, was ſie beburften. Ein Bürger, der, wie uns ſchon mittelhoch⸗ 
deutſche Gedichte erzählen, „ein witez palas" mit vielen Kammern in fel+ 
nem Hefe flehen hatte, wird bafjelbe auch mit Allem, was ihm Erfindung 
und Luxus feiner Seit bieten fonnte, möblirt haben. — Meinen wie 
alfo von damaligen dur die mittelhochdeutſchen Gedichte beſchriebenen 
Lebensbebürfniffen etwa das ab, was an Poflbarer Kleidung und Bes 
waffnung, der Sitte der Zeit gemäß, nur denen zufam, welche „zu Schil⸗ 
desamt geboren” waren, fo wird alles Uebrige, befonders das Hausge⸗ 
räth, in Form und Ausſchmückung auf Burgen und in Vürgerhäufern, 
ja fetb wohl in dem Haufe des wohlhabenden Meiers (etwa eiwes fols 
hen Meiers, wie ihn der Dichter des Helmbrecht vor Augen hatte) von 
äbnliher und gleicher Beichaffenheit gewefen fein. Barum baärfen wir 
ſchließen, daß auch das. Bett und Alles, was zur nächtlichen Kuhe gem 
hörte, nit nur an den Höfen und auf den Burgen fo war, wie es jene 
Gedichte Häufig ansführlih befchreiben, fondern daß wir in diefen Ben 
ihreibungen eben das Bett des Mittelalters überhaupt vor ung haben. —. 
Armes höriges Volk Freilich, auch Bauern, welde in nraltwäterifihen 
Weiſe fortlebten, ebenfo Die gemeinen Diener in den Städten ſowohl 
wie auf den Burgen, ſchliefen gar nicht in Betten, ſondern lagen auf den 
mit Stroh beſtreueten Fußboden, (Meiners, hiſtoriſche Vergleichung 
der Sitten des Mittelalters u. ſ. w. Th. Il. S. 117, und Weinhold, 
Frauen in dem Mittelalter S. 334) wie denn das altgermaniſche Nacht⸗ 
lager überall nur aus einer Schütte Stroh oder Laub mit darüber ge⸗ 
dedten Bellen befanden haben mag. Wenn Tacitus (germania 86) nur 
von den, den Germanen benachbarten Finnen ausdrücklich erwähnt, daß 
die Erde ihr Lager fei, fo kann ex hier mit dem „cubile humus” den 
bloßen Erdboden meinen, oder daffelbe überhaupt nur deshalb befonders 
hervorheben, weil er in kurzen charakteriſtiſchen Zügen* Alles zufammen« 
faffen will, was die entſetzliche Armuth diejes Volks, die er zu ſchildern 
vor hat, kennzeichnen kann. — Ein über dem Boden erhabenes Bett⸗ 
geftell, welches den darin Ruhenden mehr vor Feuchtigkeit und Ungeziefer 
ſchüzte, dem Körper au dur die wie von einem feflen Rahmen zu⸗ 
jammengehaltenen Bettftüde eine bequemere Lage gab, werden die Deut. 
Ihen wie. fo manches andere Hausgeräth den Römern nachzumachen ge⸗ 
lernt Haben. Ganz wie das römifche lectus hat auch das mittelalterliche 
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Wert „beite“ eine doppelte Bedeutung, einmal it es Nachtlagerſtatt 
(lectus cubicularis), dann aber bezeichnet man mit dem Worte auch je 
ben mit Polftern belegten, bequemen Sib, (lectus- triclinium und leclicu- 
lum lucubratorium) auf welchem man bei Tiſche, in den Hallen oder in 
den Fenſtern ſaß. — 

Das Wilhelm Müller'ſche Woͤrterbuch hat nun den Artifel „belle“ 
mit befonderer Ausführlichkeit behandelt, unterflügen wir diefen, die be- 
treffenden Belegftelen faſt erfchöpfenden Artikel noch mit dem Hinblid 
auf mittelalterliche Abbildungen, fo können wir uns die Beichaffenheit 
jenes wichtigen Hausgeräths vollftändig veranfchaulichen. Wir fehiden 
jedoch zunähft das Wefentlihe von dem voraus, was bereitd an andern 
Orten, namentlih von Leo und Weinhold Über das Bett nah den 
mittelhochdeutſchen Duellen zufammengetrageu if. Xeo hat bereits im 
Jahrgang 1837 des Raumer'ſchen hiſtoriſchen Taſchenbuchs, in feiner 
hübſchen Monographie über „Burgenbau und Burgeneinrihtung" fol- 
gendes auf unfern Gegenfland bezügliche zuſammengeſtellt: In die Bett- 
Ratt oder den „bellestal“ Tegte man fünf Stüde: 1) das Pflumit 
_(plamäcium, plumatum), d. h. ein Gederküffen; 2) den Kulter (culci- 
tra, coulire), d. 5. eine Matraze; 3) das Leilachen oder wie man 
es nannte, die finde Wat (Leinwand, lintea); 4) ein Decelachen, 
d. 1. eine gemähete, pelzene oder aus mehrfachen Tuchlagen zufammenges 
feßte Bettdede, und 5) ein Wanküffen, d. i. ein Heines Kopftüffen. — 
Bor dem Bette war in der Kegel noch ein Heines, niedrigers Bett, eine 
Art Ottomane angebracht, auf welcher man vor oder nah dem zu Bette 
legen oder auch nach dem Bade, faß; 3. B. Parzival 213. 12. 

vor sinem bette ein anderz lac 
dar üfe ein kulter da er da saz. 

Auf ſolch ein *) Bettlein febten fih auch wohl Berfonen, welche 
dem im hoͤhern Bette Ruhenden Geſellſchaft Teiften oder zu ihm fprechen 
wollten. War zu diefem Zwecke ein ſolches Nebenbett nit da, fo fepte 


*) Dieſes Riederbett Heißt oft auh Bank, 3. DB. Ribel. 616, 3 wo Brüns 
Hild ben Gunther auß bem Bett auf bie Bauf wirft. Oft war das ganze 
Niederbett au nur eine Keine Fußbank, wie auf Tafel V. der Engelhardt’ 
fhen Bilder zum hortus deliciarum. 
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man ſich auch auf den vor dem: Bette ausgebreiteten Teppich, 3. B. 
Willehaim 278. 16. 

mänet juncfrowe minneclich 

vor sinem bette stuonden , 

die werden dienest kuonden 

in einer kemenöten, 

diez mit guotem willen täten. 

Heimrich sich leite dran: 

Gybure für den grisen man 

nider üf den teppich saz, 


Auch Weinhold bat in feiner Monographie über „die rauen in 
dem Nittelakter” unter anderm Folgendes über die Beſchaffenheit des 
mittelalterlichen Betts fergefellt: „Federbetten mit koͤſtlichen Ueberzü⸗ 
gen, Teppichen und ſchoͤnen Bellen bildeten das Bett. Zuunterſt Tag 
zuweilen Stroh, (Eneit 1264) gewöhnlich aber ein Bederbett, (pflümit), 
darüber eine feidene Steppdede (kulter), auf ihr weiße leinene Tücher 
Ein Pfühl, ein Meines Kopfküſſen (Wanckküſſen, Oprküffen) und eine | 


Dede, die ein Teppich, ein Zell oder ein Mantel war, vollendeten das’ 


Lager, vor dem Teppiche gelegt waren. Nicht felten befanden ſich dieſe 
Betten in fehr hoben Geftellen, weshalb eine Bank vor ihnen nothwen- 
dige Zuthat war (Nib. 616; Schmeller 1, 572; du Cange 8. v. suppe- 
daneum), welcde bei Reichen mit Polftern und feidenen Tüchern belegt 
wurde (Heinr. Trift. 4782). — 

Auf diefe Grundzüge geſtützt wollen wir nun die Beſchaffenheit des 
Bettgeſtells, der einzelnen Betteftüde und anderer zur nächtlichen Ruhe 
gehörenden Dinge ausführlicher, und bis ins fechzehnte Jahrhundert hinein 
verfolgen, dazın auch die für eine furze Ruhe am = beflimmten Span 
beiten näher betrachten. 

Das Schlafbett, auf welchem man auch nicht felten bei Tage”) fa, 
wurde von einem meiß fehr Hohen Bettgeſtell umfaßt, welches auf ſtarken, 


”) vergl. Frauendienſt 348, 16, und Abbifdungen zur Legende vom Ritter von 
Staufenberg in „hundert Merkwürdigkeiten der BWolfenbüttler Bibliothek.“ 
Hannover 1849. Auch fiht Iſolt auf einem Schlafbett in le moyen 
äge von Lacroix und Sere. T. & — 


ao Dad Bett im Mittelalter, von Larl Ceifar, et 
fünlich gedreheten umd mit bunten Tarben, aft gar mit Gold und Silber 
verzierten Stollen oder Fügen Rand; Parzival 561, 23 und Erec 8963: 

Daz betie dä si üffe 822, ⸗ 

wol erziuget was daz 

die stollen gröz silberin 

von guotem geworbte (Arbeit, Gewerl) der schin. 

Das Rückenbrett des Geftells ift meift fo hoch, dag ſich Die Haupt: 
matrage oder der gefteppte und gepolfterte Kulter in einem mäßigen 
Rumpfen Winkel daran lehnt, ſodaß der darauf Ruhende mehr zu fißen 
als zu liegen fcheint. Sierlicher vertreten die Stelle des hohen Rüden 
breits, wie an Salomos Bett auf Tafel V. Ber von Engelhardt Berausge- 


. gebenen Bilder des hortus deliciarum, zwei durch Querſtangen verbundene 


und mit Knänfen verzierte Seitlangen, an welde fi ber Kulte 
fehnt. Die Seitenbretter oder Seitenleiften der Bettgeſtelle find nicht 
hoch und Laffen das Meifte der darin liegenden „Bettwat” überfehen. 
Diefe Seitenbretter bedeckte oft, zumal an folden Staatsbetten wie das 
vor ung liegende des Salomo eins if, ein buntes Laden oder ein reich⸗ 


verzierter Teppich, welcher nur die in ſchoͤnen Schnoͤrkeln oder fabelhaften 


Thierformen ausgedrechfelten Stollen ſehen ließ. Vorhänge, wie die ber 
wohl erſt im fpätern Mittelalter entflandenen und bis in unfere geit 
hineinragenden Himmelbetten, feheinen an den ättern DBettgeftellen nicht 
befeftigt geweien zu fein, das erwähnte Bett bed Salomo zeigt zwar auf 
einen zurüdgefchlagenen Vorhang, doch hängt derfelbe von plumpen, in 
der Zimmerdede befeftigten Hacken, von welchen einer auch die Nachtlampe 
trägt, befab. — Hefner- Alteneds Trachtenbuch giebt auf Tafel 52 des 
erften Bandes drei Abbildungen von Betten aus dem zehnten Jahrhun⸗ 


dert, deren @eftelle weniger koſtbar erfcheinen als bie dem zwölften Jahr⸗ 


hundert angehörenden im hortus deliciarum; nur das mittlere biefer Bet⸗ 
ten, in welchem eine fchlafende Perſon von einem violetten „Dedelachen" 
bis an das Geſicht verhuͤllt liegt, fcheint ein Schlafbett vorzuftellen, das 
Bettgeſtell ift nicht:von fo maflivem Styl wie die fpätern, fondern fein 


und zierlich, es beſteht ganz aus gebrehetem Holze, ſodaß roth und gelbe 


Dval- und Nundfnöpfe au den Füßen fowohl wie am Seitengekell mit- 
einander wechſeln. Gin fälichteres Bettgeftell zeigt bei Hefner Tafel 40 
en Theils; dieſe Abbildung if einer Bederzeihuung and dem wel⸗ 


2 
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ſchen Gaſt entnommen und den Bettgeſtellen aͤhnlich, welche man noch 
heute bei ſchlichten Bürgern und Bauern findet; es beſteht aus vier ein⸗ 
fahen, mit Knäufen verzierten und durch Bretter verbundenen Säulen. — 
Im Herzog Ernſt (Hagen und Büſching 25) findet fih eine volltändige 
Helhreibung des Bettgeſtells, wie es im dreizehnten Jahrhundert in gu⸗ 
ten Häufern gefehen wurde: . 

Sie sähen dä ein bette * 

dem was armuot wette, (bad war nicht armfelig), 

ez was von golde höh erhaben 

von spachem werke (Schnigwerf) wol ergraben 

von aller tiere geschaft, 

vil steine, die dä heten kraft 

alumb dar an gevieret, 

mit schönheit gezieret 

was ez wol envollen, (volfommen) ; 

üf vier guldinen stollen, 

dar inne vier steine lägen, 

. die dar abe lichtes pflagen (Lit verbreiteten), 
als’ (als 05) dä brennten quecke (lebendiges, wirkliches) licht. — 


Wenn in der Beſchreibung diefes prächtigen Bettgeſtells auh Man⸗ 
bes dichteriſch übertrieben ift, fo flimmt dieſelbe doch im Wejentlichen 
mit den vor uns liegenden Abbildungen aus dem zwölften Jahrhundert 


überein, befonders hervorgehoben wird das fhöne Schnitzwerk an den. 


Stollen, welches wir auch an Salomos Bett im hortus deliciarum 
ſahen. — ' 

Im fpäteren Mittelalter treffen wir auf Abbildungen von Bettge⸗ 
Rellen, welche weniger verziert aber noch immer fehr mafliv ſind. Die 
Stollen werden Meiner und die Seitenbretter größer, jo daß ein Faften- 
artiges Bettgeftell oder eine „Bettlade“ entfieht. Das hohe Nüdenbrett 
dieſer Bettladen trägt ein ebenfalls maſſiv gearbeitetes, Hölzernes Dach, 
welhes weiter feine Stüben hat und von welchem die jebt häufigen Bette 
vorhbänge herabhängen. Das Deckbett, weldes im ganzen Mittelalter 
fein ſchweres Federbett, fondern nur,eine leichte Dede ift, verhängt das 
Gefell in der Regel bis zu den Fuͤßen, da diefe Dede aber fehr leicht 
iR, jo markirt fie flarf und deutlih die fcharfen Eden und die ganze 
plumpe Beichaffenheit des Bettkaſtens. An der -oben bezeichneten Stelle 
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des moyen Age von Lacroix und Seré finden ſich mehrere ſolcher Bettgeſtelle 
nach Miniaturen aus Pariſer Handſchriften; aͤhnlich geſtaltet, wenn auch 
roher gezeichnet find die Bettflellen aus dem fünfzehnten Jahrhundert, 
welche in Culemanns Abdrud des Ritter Staufenburg vorkommen, be= 
ſonders deutlich gezeichnet ift das dem zehnten Gapitel vorgedrudte Bett, 
in weldem der Mitter mit feiner ſchoͤnen Meerfeie Liegt. — Haft diefel- 
ben Formen zeigen auch die um 1495 verfertigten Holzſchnitte zu Jakob 
Lochers Tateinifcher Bearbeitung des Narrenſchiffs. Einzelne diefer Bett» 
geftelle erfcheinen wieder ſehr forgfältig und zierlich gearbeitet, 3. B. auf 
Blatt 30, wo das fehr Hohe Rückenbrett reih mit Schnitzwerk verziert 
iR. Im nun folgenden fechzehnten Jahrhundert werden überhaupt, zumal 
in vornehmen Häufern die mit Schnibwerk verzierten Bettgejtelle wieder 
häufiger, weil man die Holzſchnitzkunſt in diefer Zeit mit befonderer Vor⸗ 
liebe pflegte und fowohl zur Verzierung des äußern a wie au: 
der Taͤfelung und des Hausgeräths anwandte. — 

Alle verſchiedenen Formen der mittelalterlichen Bettgeſtelle haben nun 
das Hohe und Coloſſale gemein, fo daß die Bettſtuͤcke darin aufgethürmt 
werden Tonnten und der Ruhende oft mehr darin faß als lag; auch bei 
dem heutigen Landvolke, bei welchem fih immer alterthümliche- Sitte und 
alterthümliches Geräth am längften erhält, finden wir noch eine Vorliebe 
für hochaufgethürmte Betten, wenn aud die Bettflellen, namentlich die 
Rückentheile Meiner geworden find. Bei einge Bauernhochzeit im Hildes⸗ 
heimifhen Hörte ich, wie man den Neichthum des neuerwählten Paare 
ganz befonders auch in den hoch aufgethürmten Betten erblidte, die jo 
hoch wären, „dat man wol mit n’er Leiern herin klantern mößte *).“ 
Das wären Feine „neumodifche Fluntchen“, fondern Betten, vor welchen 
man Mefpelt Haben müffe, meinten die Alten, — 

Gehen wir nun wieder zum zwölften ünd dreizehnten Jahrhundert 
zurüd und betrachten bie einzelnen Bettflüde, weldhe man in das Geſtell 
fegte, fo haben wir als erfle Unterlage der ganzen übrigen „Bettwat“ 
das Pflumit oder Sederbett. Statt diefes Pflumit's nahm man aber 
auch wohl, wie Eneide 1276 ausweift, bloß-Stroß. Das Pflumit wurde | 
auch auf Spanbette, Seflel und ſelbſt auf am Boden ausgebreitete Tep⸗ 





*) Daß man wohl auf einer Leiter Hineinflettern müfle. 
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vie gelegt, um einen recht bequemen Sig herzuſtellen, beim es heißt im 
Wilehaim 248, 16: in dem palas man alumbe vant vil teppch und drüf 
du pßumit, kultern' drüber. — 

Sanz jo wie Bier nun aud beim einfachen Si auf das Pflumit der 
Kulier folgt, fo war die Folge dieſer Bettſtücke auch beim Schlafbett. 
Der Kulter ſcheint das Hauptbettſtuͤck geweſen zu fein, er hieß auch 
Bettedach, weil er die Unterlage des Bettes bedeckte, z. B. Eneide 1276: 
ein kolter von zendäle lac underm beite (unter der übrigen Bettwat) 
üf dem siro. Die Bilder der Herade von Landeberg zeigen den Kulter 
ale eine ſtark gepolfterte Matraze, diefe hatte einen Ueberzug von Seibe, 
häufig von rothem Zindal (Parziv. 549, 30), am beliebteſten waren aber 
wohl die Ueberzüge von Seide oder Sammt „grün als ein Gras.“ — 
Zuweilen findet fih der Kulter aud als leichtere Steppdede und deckt 
dann die Hauptmatraze oder das Unterbett wie Parzival 760, 13: 

kultern maneger künne (Art) 
von palmät*) (leichtes Seidenzeug) miht ze dänne 
. wurden dö der matraze dach. 

Lag der Kulter fo auf dem Pflumit und dem darüber liegenden Un⸗ 
terbette, fo wird es noch einleuchtender, daß man ihn auch das Bette⸗ 
dach nennen konnte. — 

Auf den Kulter legte man das linlachen oder lilachen d. h. eine 
Dede von Leinwand, die wir das Betttuch oder Bettlafen nennen, und 
diefes Leinenlafen lag nun, wie auch noch heute, unmittelbar dem Ruhen⸗ 
den unter; jo Wigalois 3475: dar nach bei man in under daz gezelte 
hin beidiu üf Joube unde gras. vil manic guot kulter was üf daz loup 
gedecket. dar uſ wären gesireckel vil wiziu lilachen. — 

Obwohl der Ruhende nun auf dem an .die hohe Rückenwand des 
Vetigeßelld gelehnten Kulter, oder der mit dem feineren Kulter bededten 
Ratraze ſehr Hoch lag, fo übte man den Kopf doch noch durd ein 
Kopflüſſen, „wangeküssen.“ Dies Wangküffen war in der Regel au 
an Pflumit' oder Federbett, aber viel Kleiner als unfere jetzigen Kopfküſ⸗ 
fen, au war es meift mit ſchoͤnem, geflreiften oder carrirten Seidenzeug 





*) Eine gute und ziemlich vollfiändige x· ſchreibnng mittelalterlicher ar 
ſtoffe findet fi Bet Weinhold a. a. O. &. 415 E 
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überzogen und an den Eden mit Quaſten sergert. In dem ältefen Betr 
ten hatten wohl die Wangküfien eine ähnliche Form, wie jene auf Sitzen 
häufig abgebildeten wurfartigen Polfer, welche den in unferer Zeit 
in Mode gelommenen Schlummerrollen ſehr ähneln, nur daß fie häufiger 
als diefe mit Quaſten geziert waren. Eines der erften Bilder ih Gefner 
Altenecks Trachtenbuch zeigt foldh ein wurfartiges zum Sitzen bekimmtes 
Küffen aus einem Gvangelienbude der Karolingifhen Zeit, und in ben 
„dentſchen Dentmälern‘ von Batt, Babo, Eitenbenz u. f. w. zeigen die 
Bilder zum Land» und Lehnrecht fa immer auf den Seffeln und Thro⸗ 
nen dieſe wurflartigen Küſſen, welche fih in aͤhnlichen Formen als Kopf 
fühlen auf den älteſten Grabfleinen wieder finden. — In der fpätern Zeit 
nehmen diefe Kopftüffen mehr ovale und vieredige Formen an, Doch finden 
ſich Auch noch wurft- oder rollenartige auf den erwähnten Betten bei La- 
eroix und Sers. Die Betten auf Tafel V. und IX. der Engelhardtſchen 
Bilder zum hortus deliciarum zeigen bereits vieredige Wangküſſen von 
carrirtem Zeuge, das des Salomo iſt hier an.den Eden nicht mit Qua⸗ 
fien, fondern mit Stidereien verziert. 

“ Sehr hübſche Kopflüffen aus beim dreizehnten Jahrhundert finden fich 
dei Hefner (Tb. 1. 67.) auf Grabſteinen der Kaiferin Anna und ihres 
Heinen Sohns, welche fih im Dom zu Bafel vorfinden. Das Kopffüffen 
der Mutter iſt weiß mit rothen Streifen und grünen Blumen und an den, 
duch ſtarkes Polftern ziemlich aufgepaufchten und abgerundeten Eden mit 
goldenen Duaften verziert. Prächtiger noch if das Kopftüflen auf einem 
Grabſtein des Conrad von Thüringen (+ 1241) aus der Eliſabethkirche 
zu Marburg; dies Küffen iſt vieredig, weiß mit blauen Scheiben, In welche 
rot und weiß abgetheilte Löwen geftidt find, die Eden haben goldene 
Duaften. — In den mittelhochdentfchen Gedichten finden fih die Wang- 
füllen (anch houbeiküssen, örküssen) nicht fo häuflg und fo ausgemalt 
beſchrieben wie die übrigen Theile des Betts, denn es war eben das win 
zigfte, unbedeutendfie Bettſtück und konnte erforderlichen Falls auch durch 
eine zuſammengerollte Dede, Teppich oder dergleichen vertreten werden. _ 
In den fpäteren Jahrhunderten wird das Kopffüffen größer, die im Rit- 
ter von Staufenberg find oval und mit ‚einem flark und breit geftreiften 
Zeuge überzogen; die in der angegebenen Ausgabe des Narrenſchiffs enthal- 
tenen find noch größer und vieredig, fie bebeden faſt die ganze Breite des 
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oben Beitö amd mögen ſich wicht viel von denen untesfcheiden, welche wir 
noch heute im Gebrauch haben. = Wohl ader zeigen die Bilder des fünf 
zehnten und fechzehnten Jahrhunderts das letzte der Betiſtücke oder das’ 
Dedbettin derfelben Welfe, wie die Bilder und Beſchreibungen aus dem 
älteften Zeiten. Selb Kranke finden wir nicht mit einem fo koloſſalen Ger 
derpolfter zugebedt, wie es vielleicht erft die Weichlichkeit des*) vorigen. 
Jahrhunderts erfand, und wie es, wie es ſcheint, in unſern Tagen der 
Arzt und der gute Geſchmack nad und nach wieder beſeitigt. — Das Ded⸗ 
bett oder wie es die mittelalterliche Sprade nennt, das „deckelachen,“ 
war eine leihte Dede von Pfellel (Baumwollenzeug), Seide, Pelzwerk 
oder mit Pelzwerk verbrämter Seide. Dft bediente man fih auch flatt deſ⸗ 
fen eines Mantels, Parziv. 553, 23: der meide mantel überviene in: 
daz.was sin decke. Wie überhaupt an Kleidern das Pelzwerk jehr 
beliebt war, fo auch an den Bettdeden: ein decklachen härmin-wart 
geleit über sin .blözen Hip. PBarziv. 166, 4, und 130,17: ir deckelachen 
zobelin erwani an ir hüffelin, daz sı durch hitze von ir stiez. — 

Mit dem Dedelahen ſchließt fich das mittelalterlige Schlafhett und 
unfere Beichreibung desjelben, wir wollen nun ſchließlich mit einigen der 
ausführlichften,, dichterifhen Schilderungen wittelalterlicher Betten das 
Ganze Hoch rinmal recapituliren und zuſammenfaſſen; Ribelmmgen 1762 
heißt ⸗ F 

Do ‚brähte man die geste in einen witen sal. 

den fanden si.berihtet deg secken über al 

mit vil richen beiten lanc unde breit. 

Manegen kolter spaehe (fünftlih) von Araz man dä sach 

der vil liehten pfelle, und manic bettedach 

von Aräbischen siden, die beste mohten sin, 

dar ale lägen listen **): die gäben h£rlichen schfn. 


Decklachen hermtn vil manegiu man dä sach 


— —— — — — rn —— — 


») Roc bie auf der Löwenburg bei Eaffel aufbewahrten Betten heſſiſcher Für⸗ 
ſten aus dem fiebenzehnten Jahrhundert haben, ſo viel ich mich erinnere,. 
ziemlich leichte Bettdecken. — Hier iſt auch zu vergleichen Reindhl's 

haudſchriftücher Nachlaß in Scheibles Kloſtex. 6. Bd. Abtheilung 1 und 2. 

S. 739. 

Die Leiſten find hier Borien.‘ 
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‘ 


und von swarzem zebele, darunder ei ir gemach (Bequemäihäeit, Ruke) 


des nahtes schaffen solden unz an den liehten tac. — 


Ale Bettſtücke finden ſich bezeichnet im Parzival 552, 5— 22: 


dö man den lisch hin dan enpflene 
unt dö dia wirtin üz gegienc, 
vil bette man dar üf dô treit (trägt): - 
diu wurden Gäwäne geleit, 
einez was ein pflümit, 
des zieche ein grüener samit; 
des niht von der höhen art: 
ez was ein samit pastart. 
ein kulier wart des beites dach, 
niht wan durch GäAwäns gemach , 
mit einem pfellel, sunder golt 

verre in heidenschaft geholt, 
gesteppet üf palmät, 

‘dar über zöch man linde wät, 
zwei lilachen sn&var. 
man leit ein wanküssen dar, 
unt der meide (Mägbe) mantel einen, 
hbärmin niwe (neu) reinen. — - 


"In den fpätern Jahrhunderten finden fi fo vollkäindige Beſchreibun⸗ 
gen ber Betten nicht mehr, das frühere Mittelalter hatte eben ein Prade 
seräth darin gefehen und es nicht blos in Kammern verftedt, fonbern 
Wohnftuben und ſelbſt Säle damit ausgepußt,-daher kommt es auch, daf 
wir bas Schlafbett häufig wie das Spanbett zum Sitzen benutzt finden. 
Er bei Sans Sachs?) flogen wir wieder auf eine umfländlihe Be 
ſchreibung oder vielmehr Aufzähfung der einzelnen Bettſtücke, welde nun 


wit ihrem Geftelle immer in der Kammer ftehen, doch if es jept nicht die 


Pracht und Nettigkeit des Betts, welche unfern feibft „Lichtpußfcheeren" 
und ‚Prunzſcherben“ befingenden Meifterfänger zum Verſemachen verloaen, 
fondern er befchreibt das Bett eben nur deswegen, weil ex den Einfall 
bat, fämmttiches Gausgeräth in Verſe zu bringen; fo ift ein Gedicht ent 





*) Bol. doch fhon dad Gebiht von Hand Folz: Von Allem hanbrot — 
in der Bibliothek des Tit. Vereins In Stuttgart, Bd. XXX. ©. 1215 ff. 


Die Hier vorfommende „reisendt or“ {ft die Sanduhr. 


Mi. 
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Banden, welches wit der Poeſie michts als die Reime gemein hat, für den 
Kultarhißsriter aber von großem Intereſſe ift. Im Diefem Gedicht heißt es 
in Bezug anf unfern Gegenftand: 
Wilt nun in die Schlaflammer gehen 
= Ein Spanbert muß barinnen fichen 
Mit Steohfad, und ein eberbett, 
Dolfter, Küß und ein Deckbett, 
Ded, Prunzſcherb, Harnglaß und Betttuch, 
Nachthauben, Pantoffel und Rahtfhud. 

Aus dieſen Verſen ſcheint hervorzugehen, daß man auch noch im 
ſechzehnten Jahrhundert ein kleines Niederbett oder Ruhebett neben dem 
Schlafbett hatte, ein ſolches Spanbett, Ruhebett oder Faulbett ſtand jedoch, 
wie uns Hans Sachs erzählt, auch in den Stuben: 

Erftlih in die Stuben gebent 
Mußt Haben Tifh, Stühl, Seffel und Bent, 
Bankpolfter, Küß und ein Faulbett. — 

Es Hleibt ung nun noch übrig diefer Baul=-, Ruhe» und Spanbet 
ten des Mittelalters mit einigen Worten zu gedenken. Wir können uns 
hier fürzer faffen, weil die einzelnen Stüde, als Pflumit, Kulier, Deden, 
welche auf das Ruh⸗ oder Spanbett gelegt wurden, ſchon bei dei Betrach⸗ 
tung des Schlafbetis näher Befchrieben find. Das Ruhebett, welches aber 
ebenfowohf den Umfänden nad wie das Schlafbett zum Sigen, auch wie 
dieſes zur mälhtlichen Ruhe gebraudt werden konnte, war nun entweder 
Spanbett, ober wurde auf den Tebpichen divanarlig am Boden ausge⸗ 
breitet, wie 3. B. im Wiliehatm 248, 14: in dem palas man alumbe vant 
vilteppeh und drüf diu pflumit, kultern drüber. — Auch wenn man 
auf die fteinernen Sitze in den tiefen Fenſterniſchen, oder auf Bänke bei 
Tiſch, und für ganze Geſellſchaften im Saal Pflumite und Kulter legte, 
fo nannte man die auf diefe Weiſe bergeftellten Sitze „Betten,“ 4.8. 
‘ Barzival 627, 27: alumbe an allen siten mit semflen plumiten manec ge- 
siz dä wart geleit, dar üf man tiure kultern treit, und Willehalm 244, 
11: daz der palas an allen siten mit semficn phlumiten si beleil, und 
teppch vil derfür, üf diu phlumit kultern. — Diefe Sigbetten wurden 
gewöhnlih an die Wand gelegt, do gab es auch freiftehende Rufe 
beiten, und ſolche waren num befonders die Spanbetten. Wilhelm Müller 
erflärt im Wörterbuch „spanbetie” wie folgt: Es if ein freiftehender, 
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‚nicht gegen Me Wand gelegter Sitz, deſſen Küſſen in einem Gefeite ük- 
ger, welches nah Art unferer Beld» oder Jagdflühle gefpaunt war. 
Stoffen überſetzen durch diefes Wort fereulum, lectus qui“ portari Solel, 
lectica, beranula, moganus, spenda, vergl. Bocen. miscell. 1, 235, Hoff- 
mann's Sumerlaten 35, 9. Diefenbah’s Wörterbuh 50, 184. 256. Das 
Spanbette fand ebenfalls auf Stollen, hatte „strangen“ und unterhalb 
„rieseil.“ Parziv. 790, 9. 230, 14- 242, 19. — Amfortas Hat ein fol- 
ches Spanbette, weil er dem Kamin gegenüber fiben muß. In Lamprechts 
Alexander 5543 ſtehen foftbare Spanbette vor der Tafel, und fo find 
wohl mehrere Sige, die bloß Bette genannt werden, Spanbette. In 
Zanzel. A148 findet fich die Beichreibung eines prächtigen Spanbetts: daz 
spanbetie, dä üf lac der wirt unt sin kint reine daz was von helfen- 
beine und von rötem golde. die steine die er wolde die wären dar an 
geleit. ein kulter was dar. üf gespreit von samil grüene als ein gras. diu 
beitwät vil-linde was, der pfülwe und ouch daz küssin : diu zieche guot 
sidin: wiz unde reine, niwe und cleine was daz lilachan. — 
j Der Vollſtändigkeit wegen wollen wir nun noch der breiten Dfe nr 
bänte, „brugge“ (Weinhold a. a. DO. ©. 334), oder wie wir’s jeht 
nennen, Pritſchen gedenken, dereu ſich ärmere Leute, wenn fe grade nicht 
auf dev Erde fihlafen wollten, und im Nothfall ſelbſt Ritter zur Nacht⸗ 
ruhe bebdienten. Auf diefe Ofendant wurden daun auch wohl, je nachdem 
man es, haben konnte, alle oder einige der erwähnten Vettſtüce gelegt.— 
Endlih trug man auch ‚Betten iu die Baymgärten (Iwein. 237) 
oder auf den Anger vor.die Burg, wenn man dort bequem ben oder 
liegen wollte, doch begnägte man fich hier auch gern mit den Polftern 
des Graswuchſes und des fchwellenden Moofes, denn das Opidiſche 
ramine vestilis adeumbere toris,“ war auch im Mittelalter ſehr beliebt — 
Als Reſultat unferer Betrachtung ergibt ſich nun, daß man im Mit⸗ 
telalter und beſonders in der Blüthezeit desſelben mehr als in ſpäterer 
Zeit und als in der Gegenwart auf Zierlichkeit und Pracht der Schlaf 
und Muhebetten hielt... Die Betten ericheinen fogar als das beſte umd 
fehenswertbefte Sausgeräth, denn kein anderes Hausgeräth befchreiben die 
Dichter fo oft und mit folder Vorliebe. Ein anderes Ergebniß gründet 
ſich gleichfalls auf diefe Aufmerkſamkeit, welde man der Zier und Be 
quemlichfeit der Betten zuwandte, nämlich dies, daß ſchon im frühen 
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Mittelalter das Bett im. Weſentlichen dieſelbe Ausbildung hatte wie 
’ Sente, ſomit haben wir in ihm ein ſehr früß gereiftes Kulturprodukt. 
Schon zu einer Zeit, in welcher viele Häufer und Burgen noch fein Glas 
vor den Fenſtern hatten und Jahrhunderte bevor ſelbſt auf fürflicheh und 
ritterlichen Tafeln weder Teller nach Löffel noch Babeln*) lagen, flan- 
den in Kemenaten und Sälen fhon Betten, wit welchen ſelbſt auch bie 
Bermöhnten unter unferer Generation zufrieden geweien fein würden. — 
Eine von der unfrigen abweichenden Sitte in Bezug auf die nädtlide 
Bude iR jedoch noch zu erwähnen, nämlich Die, dab man das gange 
Kittelalter hindurch und bis in's fechzehnte Sabrhundert hinein nacht 
zu Bette lag, vergl. ©. Leo. a. a. D. 231, Klemm algem. Kulturgeſch. 
BR S. 10 und Reinahl a. a. O. ©. 740. — Weinhold meint zwar 
(Eramen 431), in der Biüthezeit des Mittelalters habe man das Gemb 
gewöhnlich anbebalten, indeß geben wenigſtens die Stellen aus den Ni⸗ 
beiungen und die Bilder der Herrade, welde er für diefe Behauptung 
anführt, Seinen Beweis. Aus den Nibelungen ik 584 angezogen, wo 
Bränhilde in „mabenwizen hemde“ zu Bette geht, nad ber weiteren 
Entwicklung des Gedichte aber if anzunehmen, daß fie abfichtkich beklei⸗ 


*) Eine Eßgabel kennt die mittelafterlihe Sprache gar nicht, unb wo auf ben 
Tafeln im hortus deliciarum gabelähnliche, zweizinfige (diefe Binten find 
jedoch Breit wie Reſſerſchneiden) Inſtrumente liegen, reichen biefe lange 
nicht für die Zahl der bei Tiſche fihenden Berfonen aus. Engelhardt 
(& 98) Hält diefe Gabeln für Vorlegegabeln. Dad Meifte über mittelal- 
terliches Tiſchgeräth und andern Gaudrath haben bis jeht wohl Llemm . 
und Reindhl zufammengeftellt. Bon Klemm findet fih auch ein hübfcher, 
elegant und populär geſchriebener Arfifel in Laubes „Beitung für die ele* 
gante Welt, Jahrgang 1834,” unter dem Titel: „das deutſche Hausweſen 
von den älteften Beiten bis in's fechzehnte Sahrhundert,‘ Nr. 29 bed 
Dlattd. — Bei biefer Gelegenheit will ih noch erwähnen, daß man im 
Hildesheimer Domfhag eine Eßgabel von Karl dem Großen vorzeigt. 
Es verhält fi mit diefer Babel aber ebenfo, als wenn man unter ben, 
dem 15. und 16. Jahrhnndett angehörigen Blatten-Sarnifchen in ber Waf- 
fonfammlung auf der Wartburg, den Fremben Müfungen zeigt, welche 
Friedrich dem Gebiſſenen, — oder gar wohl Ludewig dem Salier 
ngebdrt Haken ſollen. 
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det zu Bette ging, weil fie fih der Günther's inne erwehren weilte, 
deshalb behielt fie nicht allein Kleider au (er zerfuorte ir diu kleit. 387), 
fondern hatte fogar einen Gurtel um, wit welchem fie ben Ungeſtümen 
band. War es dagegen bei gegenfeitiger Geneigtheit auf die Bollendung 
des Minneſpiels abgefehen, fo belehren uns andere Gedichte aus demfel- 
ben dreizehnten Jahrhundert, daß man ſchnell „kleider blöz“ wurde z. B. 
die Hetdin (v. d. Hagen Befammtabenteuer 8. J. ©. 389 ff): der kleider 
wurden sie beide blöz reht alsö daz dä kein Vadem an irem libe 
. erschein. — Auch die allgemeine Gefchichte erzählt uns ein Beilpiel, aus 
welchem hervorgeht, dag man auch im dreizgehnten Jahrhundert nadt zu 
Bette lag; Markgraf Heinrich der Erlauchte nämlich wurde nach feiner 
Bermählung nichtswürdigerweile von: feinem Schwager auf die Mitgifl 
und Ausfteuer, zu welcher fich diefer verpflichtet Hatte, dadurch zu vers 
zigten gezwungen, daß der Rohe zu dem jungen Paar in’s Gemach 
drang und die „ganz Hüllenlofen” nicht eher aufftehen ließ, bis Heinrich 
auf alle Mitgift verzichtet hatte. — Aber nicht nur, wo es auf Minne⸗ 
fpiel adgefehen war, finden wir, daß man nadt zu Bett lag, fondern 
überhaupt, 3. B. Parzival 166, 14: ein declachen harmin wart geleit 
über sin blözen lip, und bei Hefner Alteneck finden wir ein ſchon 
oben erwähntes Bett aus dem Welfchen Gaſt, in welchem fogar ein Kran- 
ter ganz nadt liegt. Die Bilder der Herrade von Landsberg und andere 
bei Hefner, welche bekleidet Ruhende in Betten zeigen, koͤnnen hier nicht 
als das Gegentheil beweiſend gelten, weil wir in dieſen theils blos auf 
Auhebetten Liegende, theils in Schlafbetten ruhende fürf liche Perſo⸗ 
nen vor uns haben, welchen der Maler nur deswegen Ornat und Krone 
auch im Bette lieg, um damit ihren fürftligen Rang anzudeuten. Wo⸗ 
‚ ber fonft wie beim Bilde des Salomo die Krone auf dem Kopfe? Es 
wird fih doch Niemand mit der Krone zu Bett gelegt haben. Ebenſo 
verhält es fi mit den bei Hefner und Racroig zn Bett liegenden, ge 
kroͤnten Königen. 

Run müffen wir freilich Weinhold zugeben, daß auch Stellen vor⸗ 
fommen, welche deutlich von Frauen erzählen, die mit- einem Hemde be» 
Steidet zu Bett lagen, 3. B. Parzival 131, 17 an ir hemde ein fürspan 
er dä sach; diefe Stellen möchten den andern gegenüber aber fehr in der 
Minderheit bleiben und als Ausnahmen die Regel nicht umfofen, drum 
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ſchlleßen wir uns in dieſer Beziehung lieber der Annahme won Leo, Klemm 
and Reinshl an. — Daß man nun im vierzehuten Jahrhundert und ſpaͤ⸗ 
ter ganz nadt zu Bette lag, Hält auch Weinhold feſt, denn aus dieſen 
Zelten zeigt uns eine Ueberzahl von Bildern die Berfonen fo paradieſiſch 
der nächtlichen Ruhe pflegen. — 


Aus St. Spar. 


Bon 


A. Grebel, Friedensrichter. 


1. Hanſe⸗Burſch⸗ oder Halsband⸗Orden. 


Gleichwie die Strafgeſetze, fo geben auch alte Gebräude einen 
fiheren Maaßſtab für die Kulturftufe eines Volkes und. es dürfte Daher 
Noth thun, diefelben der Vergeflenheit zu entreißen; denn kaum noch 
ein Jahrzehend wird es dauern, und es wird Niemand mehr leben, ber 
aus eigener Anfchauung Auskunft Über die Sitten und Gebräuche un- 
ferer Vorfahren aus dem vorigen Jahrhundert geben tönnte. Ein fol 
her uralter Gebraud if die Aufnahme der Durch eifenden in den Burſch⸗ 
band⸗Orden, welche in folgender Weile flattfand. Der Aufzunehmende 
wurde in zahlreicher Gejellfhaft, woraus er fih einen Pathen wählte, 
an das Zollhaus zu St. Goar geführt und ihm dort ein melfingenes 
Halsband angelegt, worauf der Pathe ihn fragte, ob er mit Wafler oder 
Wein getauft fein wolle? Wählte er das Wafler, fo erhielt er einen 
Eimer Waffer über den Kopf gekürzt. Gewöhnlich wurde indeflen Die 
Weintaufe vorgezogen, worauf fih dann die Geſellſchaft, nachdem eine 
Beifteuer für die Armen entrichtet worden war, in den Gafthof zur Lilie 
begab. Dort wurde dem Aufzunehmenden eine Krone aufgefeßt, von 
dem Bafthalter der große Hanfer Becher mit gutem Aheinweine dargereicht, 
und ihm die Gefehe des Ordens vorgelejen, welche tem Gebänfeten bie 
Fiſcherei auf dem Lurleifelfen und die Jagd in dem Mheine tafelbft ge⸗ 
flatten, worauf er und fein Pathe den Becher viermal auf das Wohl 
Karls des Großen, der Königin von England, des Landgrafen von 
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Seffen und der anwefenden Gefellihaft anstranten. Die Geremonie 
wurde durch eine Abermalige Beifteuer für die Armen und die Eintragung 
des Namens des Aufgenommenen in das Matrikelbuch beſchloſſen. Der 
Orden hatte ſeine eigenen ‚Statuten, welche bei dem jedesmaligen Pe 
gentenwechfel durch den Landesfürften befätigt wurden. Nach diefen Sta⸗ 
tuten durfte fein Handeldmann die beiden Meflen in St. Boat beziehen, 
obne fi vorher in den Orden aufnehmen zu laſſen. Daffelbe thaten 
faR alle Durchreiſende ohne Unterfihieb des Standes, fo wie die Com— 
monbanten und Offiziere der Feſtung Rheinfels. Das Matrilelbu ent 
hielt die Namen mehrerer Taufend Mitglieder des Ordens, worunter ſich 
eine Menge Yürflen und andere ausgezeichnete Perfonen befanden, wie 
z. ®. Kaifer Bart V., Philipp der Großmüthige, Franz von Sickin⸗ 
gen u. f. w. ‚Die Landgrafen von Heſſen⸗Caſſel und Heffen-Mheinfeld 
tießen ſich gewöhnlich durch Bevollmächtigte in den Drden aufnehmen. 
Der Churfürſt Friedrich von der Pfalz, nachmaliger König von Böhmen, 
lleß ſich und feine Gemahlin, eine Tochter des Königs Jaeob von Enge 
land, im I. 1585 bei feiner Durchreiſe in den Orden aufnehmen umd 
ſchenkte einen ſehr koſtbaren, jet in der Münz⸗ und Alterthumsſaum—⸗ 
tung bes Seren Bohl in Coblenz befindlichen Becher. Derſelbe if wit 
ven Wappen faͤmmtlicher Grafen, welde das Gefolge des Churfürſten 
bifdtten, geziert und trägt die Infchrift: 

"Bu Ehren St. Goar am Rhein 

Sf gar wohl und fein 

"Der landgräflichen Verhanſe Stadt 

Dis Trinkgeſchtrr gemacht. 


Einen aͤhnlichen Becher ſchenkte der Landgraf Ernſt von Heſſen⸗ 


Rheinfels bei feiner Aufnahme im I. 1663. Derſelbe befindet ſich noch 
jept Im Befiße der Stadt St. Goar und führt die Infchrift : “ 


Ex munificeniia Seren. D. D. Ernesti Hassiae Landgravii Rhe- 
nafelsensis anno 1683. 


Der ältefte und fchönfte Hanſebecher, weichen die Tradition fir 
ein Geſchenk Karls des Großen ausgiebt, befindet ſich im Gaſthefe zur 
le. Gr trägt die Bildniffe Kaifer Karls d. G. und feiner Söhne 
Karl und Pipin im getriebener Arbeit, wit der Inſchrift: 


* 


1 Aund St. Gsar, von U. Brebel, Friibenriitin. 


Ex fundalione Div. Aug. Imp. 

Caroli Magni, in memoriam 

reconeiliatonis Rliorum suorum _ 

Caroli et Pipini. 

Ueber den Urſprung des Ordens — die — —28 
folgende Nachricht: | 
As Keifer Karl d. G. das Königreih unter feine Heiden Söhne 

Karl und Pipin theilen wollte, fei der Jüngere Pipin gar nicht zufrieden 
und über feinen älteren Bruder fo ergrimmt geweien, daß er ihn drei 
Jahre zu verfolgen gefucht. Als hierauf der Vater, Karl d. G., eine 
Keife den Rhein hinunter gethan und feinen Sohn Karl zur Berrich 
tung des Gebete nach ber Kapelle des 5. Bars, abgeſchickt Hätte, fei 
der nachfolgende Bruder Bipin ebenfalls in die Kapelle getreten und fei 
nes betenden Bruders mt ſolchem Grimme anſichtig warden, daß er in 
auf: der Stelle entleiben wollte. Da hätten Gall und der h. Baar dieſen 
großen Haß der Brüder auf einmal in große Liebe verwandelt, daß fie 
ſich umhalſet, von da zu ihrem Bater gelangt und von felbigem. mit 
Großer Freude empfangen worden. Deswegen Iepterer zum Andenken 
diefer Bereinigung feiner: Söhne zum Beten des Hofpitale und der ar 
men Meifenden nicht nur eine reiche Stiftung, ſondern auch ein filber- 
nes Hanſeband zu gegenwärtigem Gebrauche an diefem Drte angeordnet, 
welcher von biefer Zeit an in Ausübung geblieben if. — 

Diefe Tradition ift, infofern fie die Meife Karls d. G., die Ver—⸗ 
föhnung feiner Söhne in der Kapelle des h. Goars und die aus dieſer 
Beranlaffung ſtattgefundene Stiftung anführt, geſchichtlich begründet, 
indem der Biograph des h. Goar, der Mönch Wandalbert, welcher um 
das Jahr 836 lebte, mithin ein Zeitgenoſſe Karls d. G. war, dieſe That⸗ 
ſachen umſtändlich berichtet. Die Schenkung Karls d. G. beſtand in. 
20 Pfund Silber. Wenngleich es außer allem Zweifel iſt, daB der Hanſe⸗ 
orden zu den Zeiten Karl d. ©. noch nicht beftanden bat, fo ift es doch 
höchft wahrfcheintich, daß dieſe Schenkung zum Beften der Armen die 
Biranlaffung zur Gründung des Ordens, deflen Hauptzweck ebenfalls die 
Unterflüßung der Armen war, gegeben bat. Ebenfo wahrfheintih if. 
es, daß der Orden fihon zu Anfang des 14. Jahrhunderts befanden 
bat, indem bderfelbe in Wintelmanns heſſiſcher Chronik v. 3. 1697, des 








Kuß Ei. Gent, von I. Vtebei, Tinten — ER 
Dr. Brown Neifebefchreibung v. 3. 1668, und Bei der Aufnahme bes 
erſten heifiichen. Kommandanten von Nheinfels, Valpert Schenk zu 
Schweinsberg, im 3. 1480 ſchon als ein uralter Gebrauch bezeichnet wird. 
Der Orden iſt, mie fchon „fein Name Hanſeorden 'andeutet, offenbar 
zur Bei des hanſeatiſchen Bundes entflanden und war urfnsänglic 
nichts weiter, als die Bereinigung der biefigen Kaufleute zu einer Gilde, 
wie dieſes Die Statuten des Ordens außer allem Zweifel jehen, — 

Als der Amtmann Herman Cappius im Jahr 1665 eine leichtfertige 
Dirne zur Beſtrafung an ein eiſernes Halsband am Rathhauſe beſeſtigen 
ließ, führte der Stadtrath dieſerhalb Beſchwerde bei der Juſtizkanzlei, in⸗ 
dem er es für unpaffend hielt, daß in St. Bear, wo Kailer Karl V. 
und fo wiele andere Büren am Halsbande geſtanden hätten, ein ſolches 
zu einer entehrenden Beſtrafung gebraucht werde. Die Juſtizkanzlei enis 
ſprach dem Wunſche des Stadtraths durch ein Decret v. 2U. März 1665, 
wodurch zugleich verordnet wurde, daß die leichtfertigen Dirnen künftig 
Ratt am Halfe — an den Füßen angeichloffen und ausgefellt werben follten. 


2. Die Verfteigerung der &t. Sparer Jungfrauen, 


Nah den flädtifchen Rechnungen’ aus dem 15. bis ins 48. Jahr 
hundert Hoffen ijährlih 20 bis 30 Thaler ans der Verſteigerung der 
Jungfrauen in die Rädtifche Kaffe. | 

Diefer merkwürdige Gebrauch befand in mehreren Städten und 
deutet auf urjprüngliche LKeibeigenfchaft hin, was indeflen in St. Goar 
niht der Fall war. Auf Oftermontag wurden alle Jungfrauen auf dem 
Ratshaufe an die jungen Männer verfteigert, was dann die Folge hatte, 
daß die angefleigerte Jungfrau das ganze Jahr hindurd nur mit ihrem 
Erwerber tanzen durfte, und dieſes hatte fodann wieder die weitere Folge, 
daß aus der lieblichen Tänzerin ſehr häufig die geliebte Gattin wurde. 

Diefelbe Sitte herrſcht noch jebt in der Eijel, an der Aar, an dem 
Niederrhein, fo wie in dem Dorfe Heddesdorf bei Neuwied, unter ben, 
Namen „das Mailehen” nur mit dem Unterſchiede, daß der Ertrag der 
Berfteigerung nicht in die Stadtlafle fließt, fondern zur Beſtreitung ber 
Koſten eines Balls verwandt wird. *) 


9 Bol. im Folgenden Rr.2. Das Lehenſchwinken (v. u. Kaufmann.) | 


% ⸗ 


‘ 


ge Yus St. Gnar, von A. Orebel, Friebendrichtet. 


3. Das Efelreiten der böfen Weiber. 


Diefer alte Gebrauch befand in St. Goar bis zum Jahr 1604 
Der Befipet der erſten Grondelbacher Mühle bezog jaͤhrlich 2 Klafter Holz 
aus dert Stadtwalde, wogegen er die Verpflichtung Hatte, auf Anſuchen 
des Skabtraths einen Eſel zu ſtellen, auf welchem bie Frauen, welche 

ihre Mäntter geſchlagen hatten, zur Strafe but die Stadt reiten muß 
ten, während der fie begteitende Amtsdiener auf dem Markte, ver dem 
Nathshauſe it. ſ. w. anhlelt” und das Strafurtheil des erhabenen Re 
thes ablas. 
In Darmftadt befand derfelbe Gebrauch unter dem Namen „bad 
Frankenbergiſche Eſelslehen“, Indem die Familie von Frankenberg ben 


Efel fielen müßte *). 





“) Vergl. über das Eſelblehen Strang; Geſch. des bentfchen Abet II ©. 50. 











Zur Gefſchichte des Tanzen. 
Bon 
Wierander Kaufmann. 


1. Der Schäfertanz zu Rothenburg an Der Tauber. 


‚An den Tag des heiligen Bartholomäus knuͤpfen ſich verſchiedene Ge⸗ 
braäͤuche und Aberglauben *), die wahl auf Wuotan gehen konnten,“ bemerkt 
Wolf in den Beiträgen zur deutfhen Mythologie, Bd. I S. 56. Auf 
dem Bullerberg im Stargarder Kreis zeigt fih in der Barthslomaͤusnacht 
der. wilde Jäger, Grimm, Myth. &. 883; tm würiembergiſchen Ovts 
Wolfartsweiler feiert man jährlih am nächſten Dienſtag na Barkholo⸗ 
mät feit Afteften Zeiten ein Volksfeſt mit Hahnentanz, Wettlaufen, Min 
gen u. f. w., Memminger, Beſchreibung von Würtemberg, X. &. 180) 
bedeutfamer noch und reiher an alten, auf ein heidniſches Hirtenfeſt 
deutenden Zügen erfiheint der auf den gleihen Tag fallende Schäfertang 
zu Rothenburg. ® | 

So viel ih weiß, iR es Biättner in feiner 1742 herausgegebenen 
Nadriht von Rothenburg, welcher diefer Feier zuerſt gebentt: „Muh 
zeugt vom gerechten Weſen, daß die Juden fie geftraft und, weit fie der 
Stadt nachtrachten, mit Recht aus der Stadt geſchafft. Weil ein Safer 
fe verrathen, ift den Schäfern Bier erlaudt, daß fie Kirchfahrt Luſttänze 
halten; dann wird eine Gans enthaubt.” Winterbah in der, Geſchichte 
der Stadt Mothenburg I. ©. 319 bemerkt dazu, daß dieſer Schaͤfer⸗ 


*). Seller Bartholomaͤuſstag verheißt gute Ausficht auf geſegnete Weinernte; 
an bemfelben Tag barf man bie Krautäder nit betreten, denn an ihm 
trägt der 5. Barikalemäud bie Häupter hinein. 
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tanz von 1397 an jährlich am zweiten Dienfag nach Bartholomäi ge 
halten worden, wozu fi eine große Anzahl von Hirten aus ganz Frau⸗ 
fen eingefunden babe. Schon dieſer lehtere Umſtand deutet darauf hin, 
daß das Feſt eine mehr als lokale Bedeutung gehabt; das Enthanpten 
der Gans aber weift augenfcheinlih auf ein ehemaliges Opfer. Man hat 
fpäter, vielleiht auf Grund der befannten Gapitolinifhen Sage, eine 
Gans zur Retterin der Stadt gemadt; wäre eine ältere Tradition dieſer 
Art vorhanden geweien, fo würde man das Thier fatt es zu tödten, 
eher zierlich ausgepupt und im Triumph umbergeführt haben. Die df- 
fentlihe Dankbarkeit hätte ſich gewiß eines paſſenderen Symbols bedient, 
als diefer hoͤchſtens ironiſch zu dentenden Enthauptung. Ä 

Der: heilige Wolfgang, der, wie wir unten fehen werden, mit dem 
Brauche zufammenhängt und In die Gage hineinfpielt, if gleichfalls zu 
beachten, da wir in ihm ald dem Schußpatron der Schäfer eine Er- 
neuerung des alten, Fruchtbarkeit ugb Segen verleibenden Gottes wit 
Bug annehmen därfen *). i 

Durch die Güte eines Freundes kamen wir in den Beſiß einer ge 
nauen Beihreibung des Rothenburger Schäfertanzes und glauben durch 
den Abdruck diefes Dokumentes, welches uns die erwähnte Feſtlichkeit 
in anſchaulichſter Weile vorführt, den Sreunden der beutichen Alterthums⸗ 
kunde einen nicht unwilllommenen Dienf zu leiften. 

„Kurzer Bericht über die Prozeffion und andern vorgegangenen Be— 
gebeuheiten bes am 27. Auguf 1776 Solenn ‚gehaltenen Schäferey- 
Bruderſchafts⸗ Tags.“ 0 

„Der Pfoͤrgmeiſter Lobherr wurde befehligt am Dienſtag morgens 
um 7 Uhr im Lammwirtbshaus zu erfheinen und die fremden Schäfere 
fente fowohl mit Mufic, als audy mit vieler Freund» nad Hoͤflichkeit zu 
empfangen. Und nachdem fie meiftentheils beyfammen wären und ein 
Frühſtück an Eoffe und weiſem Brod genoſſen hatten, (NB. Vor Zeiten 
war der Bitterwein das Frühſtück; da aber jezo der Cofféè auflommen, 
fe Könnte in Zukunft der Bitterwein erfpart werden) Tieß er fe alle durch 


©) Ueber ben 5. Wolfgang als Patzon ber Pferbe ſ. meine Abhandlung über 
Hablach und bie St. Markußlayelle, Archiv des hiſtoriſchen Wereind von 
Unterfranten unb Aſchaffenburg. XIN. 3, ©. 186. 
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den Procurator Nittberger ordentlich aufſchreiben und nach dem alles in 
beßer Ordnung war, ſchikte er den‘ Procurator zum Hrn. Infpector Röpler 
und Hrn. Ardi-Diacono Seyboth, ihnen anzumelden, daß jebo alles 
zum Kirchgang fertig und bereit wäre. Worauf der Hr. Infpector in 
Begleitung des Ginfpännigers aufs Lammwirihſshaus, der Hr. Archi⸗ 
Diaconus aber in Begleitung des Meßners an der Wolfgangskirchen 
(nachdem derſelbe vorhero ſchon Zmal ein Zeichen mit der Glocken ge⸗ 
geben) der Kirche zueilten. Der Herr Infpector gab der ganzen anwe⸗ 
fenden Geſellſchaft einen freundlichen "guten Morgen, freute ſich ihrer all- 
feitigen glüdtichen Ankunft und wünſchte ihnen, daß fie die feierliche 
Zäge friedlich und recht vergmügt hinbringen mögten, welches ihnen ſelbſt 
zum größen Vergnügen gereichen würde. Und nach dieſer kurzen Anrede 
ging der Kirchgang gleich in folgender Ordnung an: 

„1) Gieng der älteſte Stadtknecht, eine birlene Spizgärten mit einem 
blauen Band unterbunden in der Hand habend. & 

2) Sechs Stadt-Muficanten mit blafenden Inftrumenten. 

3) Herr Senator und Schäferey-Infpector Rößler. & 

4) Sriedrih Daniel Hirſching „Lammwirth, zu ſeiner Rechten.“ 

Es folgt nun ein längeres Verzeichniß von Männern und Frauen, 
welde am Zuge hell genommen, darunter Michel Prechter, „welcher 
dermalen im Namen des Sandhöfers-die Gans gekoͤpft hat.“ 

„Der Zug gieng übern Markt herunter aufs Kirchgäßlein zu, und | 
al® fie an den Kirchenbogen Tamen, fieng man in der Wolfgangs- Kirchen 
an zu lauten, bis der ganze Zug alles völlig in der Kirchen war. Ale 
dann wurde angeftimmt das Lied: „In allen meinen Thaten“; und bie 
Muſicanten haben mit Zinten und Bofaunen dazu geblafen; dann wurde 
geprediget Aber die A erſten Verfe des 23. Pialms „Der Herr ift mein 
Hirt." Der Herr Archi⸗Diakonus Hat fih fehr viele Mühe gegeben, 
weilen das privilegium durch einen ungfüdtichen Brand im hiefigen A 
dio ſchon laͤngſtens verlohren gegangen, den gangen Borgang der Sache, 
wie es ſich vor 00 Jahren, zur Iezten Zeit der Iudenfchafft, allhier ſol 
gugetragen haben; er fagte, daß die Juden ihr altes Jeruſalem noch im⸗ 
mer nicht verfehmerzen Lönnten, fondern finneten immer auf Anichläge, 
wie fie wieder zu einer großen Judenſtadt gelangen möchten. Dieferwegen 
wurden fehr viele fremde Iuden heimlich in Stäbigen und Fäſſern in 
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die Stadt gebracht, und wie fle glaubten, daß ſie jetzo ſtark genug wären, 
der Stadt Widerfland zu thun, To wurde der verfluchte Vorſchlag, alle 
hiefigen Springbrunnen zu vergiften, vorgenommen. Aber Gott, der da 
weder fchläft noch fehlymmert, der wachte Aber unfere Hebe Vaterſtadt uhd 
gebrauchte zu feinem Werkzeug einen geringen Hirten und vielleicht in 
den Augen der Menfchen einfältig erfiheinenden Schaͤfer, das große Un- 


glüd von der Stadt abzuwenden. Der’ mußte dem Magiftrate entdeden, 


dag er im Vorbeigehen beim Bronnen Hertrich am oberen Galgenthürlein, 
wo beiläufig heutiges Tags der Pulverthurm ſteht, etliche Juden aus der 
Bronnenſtube habe ſpringen ſehen, als wozu ihme ˖ eine ſchreiende Ganß 
an dem nahe dabey gelegenen Seelein habe Anlaß gegeben, und ſeie hin⸗ 
gegangen zu ſehen, was die Juden in der Bronnenſtuben moͤchten ge 


macht haben; fein bey fi gehabter Hund habe ein wenig des Waſſers 


geſoffen und wäre gleich auf der Stelle tod geblieben. Nachdeme er fol 
ches angezeiget und noch etliche Proben mit dem Waffer gemacht worden, 
hätte fich8 befunden, daß die Gefahr groß wäre; weswegen gleih in der 
ganzen Stadt umgefaget wirde: es folle. fein Menfh Waſſer holen bis 
_ auf weitere Ordre. Es fam hernach mit der Stadt und denen Inden zu 
einem großen Proceß am Kaiſerl. Hof und. hatte das Anſcheinen, kale 
folten die Iuden nicht fonderlich gebiffen werden. Dies machte fie drei, 
ehe und bevor der erfle Proceß aus war, nod auf einen weit verfluchtern 
Anſchlag zu verfallen, und zu der Ausführung wurde der 5. Eharfreitag 
beſtimmt, indeme wegen dem großen Kirchenbau felbiger Zeit an Sonn⸗ 
und Feyertägen alle Würger nach Detwang in die Kirchen gehen muſten. 
Aber was geſchahe? Der nämliche hieſige Stadtſchaͤfer, der der Hebräl- 
ſchen Sprache ſehr kundig und erfahren ſolle geweſen ſein (!), dieſer her⸗ 
ſchelte ohnweit ihrer großen Verſammlung, wo die vornehmſten Rabinen 
und Juden dabey waren, ohne von ihnen bemerkt zu werden; er aber 
verſtund alles, was fie in ihrem verfluchten Rath beſchloſſen hatten, 
und gieng hin und zeigte es an, wie fie nähmlich vor hätten, aufm 
5. Charfreitag, wenn die Bürger nah Detwang in bie Kirchen wären, 
fo wollten fie die Stadt überrumpeln, alles maflacriren, hernach die Thore 
befeben und wann die Bürger von der Kirche zurid kaͤmen, alles dar 
niedermachen und auf dieſe Art ſich der Stabt bemächtigen. Aber der 
Kathſchluß Gottes war ganz anderſt, denn es wurden in der Stille von 
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Rats wegen: voxtreffliche @egen-Anfatten gemacht, fo dag das gedroßte 
Ungläd an dem befiimmten Tag über fie ausgieng. Miele wurden maf- 
ſacrirt, wiele haben die Flucht ergriffen, ung viele find ins Gefängnig 
geworfen werben, welche ihren wohlverdienten Lohn empfangen haben, 
wie dann Anno 1393 die letzten vollends alle verbrandt worden, und die 
Stadt von ben Juden geräumt. Und auf diefe Weife, fagte der Herr 
Arhi-Diaconus, hätten unfere gottſeelige DVorältern dem Schäferfiand 
ſolche ſchoͤne privilegia und Freyheiten zulommen und angedeihen zu laſſen 
große Urſache gehabt, ja er jagte noch überdies, es wäre zu wunſchen, 
daß biefer Schäfer ig Lebensgröße entweder in Marmoy oder in Alabaſter 
in der Kirche könnte gezeiget werden, aber 28 wäre leider zu bedauren, 
dag nit einmal deſſen Nahmen bekannt fei, wiewohlen man fa gar 
nicht zweifeln folte, er müße mit feinem Vornahmen Wolfgang (!) ger 
beißen haben, weilen auf dieſen ſchoͤnen Nahmen die Kirche ihnen erbaut, 
und der Wolfgang zum Kirchen⸗Patron fey ernennet worden. Weberhaupt 
hielte er eine folche wortreffliche Mede von dem Schäferfland, als nod nie 
schöret worden, und zuiept nad dem Vater unfer that er noch eine ruͤh⸗ 
sende Dankjagung zu Gott, daß er unfere Vaterſtadt fo wunderbar er» 
halten, mit demüthiger Bitte, Er wolle ſolche noch fernerhin in Gnaden 
bewahren.” 

„Mach der Dredigt wurden die drei letzten Verſe geſungen von dem 
ſchoͤnen Lied: „Jeſum Lieb ich ewiglich”; nach empfangenen Seegen gieng 
ber ganze Bug wieder in ihre Gerberge zum güld’nen Lamm. Nach dem 
erſten Mittag-Eflen mwurbe ihnen das Tanzhaus eröffnet, wo fie einige 
Stunden in Froͤhlichkeit zubrachten; ; alsdann gingen ſie wieder nach Haus 
zum Abendeſſen, nach demſelben wurde der Beſchluß mit nn und. 
um 12 Uhr präcfe ward Beier Abend gemacht.‘ 

„Am Mittwoch *) Morgens wurde wieder bei Zeiten mit Coffé und 
weißem Brod frühgerädt, und um 9 Uhr gieng der Bug nad dem Spital 
In folgender Ordnung an. Erſtlich ging der füngfte Stadtknecht mit ſei⸗ 
ner Garten, hernach kamen die ſechs Muficanten mit blafenden Infru- 
menten, dann führte der Lobherr als Pförgmeifter den Zug, und bie 





0) Der wihtigfte Theil des Feſtes, dab Opfer fallt aife auf ben dem Wuo⸗ 
tan aehelligten Wochentag ! 
7 * 
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Uebrigen giengen in der Ordnung wie am erſten Tag, nur daß der Gams⸗ 
Töpfer feinen Säbel mittrug, die Schmidigaffen hinunter; rechts und Links 
bis zum Spital wurde beftändig allen guten Freunden und Belannten 
aus dem Pokal, welchen der junge Hirſching als Herbergsbruder im 6. Jahre 
feines Alters vorangetragen, Gefundheit getrunken. Der Zug gefchabe 


im Spital zum großen Ihor hinein und um den Bau herum. Bei der 


erſten Thür empfing fie der Herr Spitalfchreiber Albrecht, dem der Pförg- 
meifter Lobherr im Namen der ganzen Gefellihaft das Compliment machte; 
beim oberen Kingang empfing fie der neue Herr Spitalmeifter Pürfhauer, 
dem wiederum dag Sompliment gemacht wurde, und im Saal fund der 
geweiene Herr Spitalmeifter und jehige Senator Hofmann, welder fie in 
bie Pflegerſtuben eingewiefen. Daſelbſt wurde ein Kreis geſchloſſen, und 
aus dem Pokal und mitgebrachten Wein denen Herren Bürgermeifter, Ober⸗ 


pflegern und fämmtlihen Herrn Spitalbeamten Hohes: Wohlfein herum. 


getrunfen; erfibenannte Herrn Beamten thaten ein Gleiches aus dem Po- 
Tal; alsdann wurde mit überfläffigem Confect und Spitalwein aufgewart; 
drauf gieng es eine Stunde ans Tanzen. Wie das vorbey war, wurde 
gegen die Hrn. Beamten eine böfliche Dankiagung abgeflattet wegen ge= 
noffener großen Ehre und Höflichkeit, und am Ende bradt die Spital- 
Köchin die mit blauen Banden gezierte Sans, wovon fie einen halben 
Gulden Trankgeld erhielt (NB. Band und Schnür haben die Frau Her⸗ 
bergs- Mutter dazu hergegeben und in Rechnung gebracht). Alsdann zo⸗ 
gen fie in guter Ordnung und nad höfliher Empfehlung wieder ab, je- 
doch mit diefem Unterichiede, daß jeho die jungen Purſche vorausgingen 
und die alten hintenad. Im Gereinweg wurde wieder mit dem im Spi- 


tal mitgegebenen Wein befländig poculirt, aber der Anlauf des Volks war 


jo erflaunlih groß, dag es faſt ohnmöglich ſchien, auf’ den Markt zu 
fommen. Endlich und nad vieler angewandten Mähe derer 2 Stadt⸗ 
Inechte wurde doch fo viel Platz aufm Markt verfhafft, daß die Gans in 
einen Kreiß gebracht, und ihr der Kopf glüdli abgehauen wurde. Die 
Lammwirths⸗Koͤchin war gleich da, empfieng die Gans nebſt ihrem ge- 
wöhnlichen Trankgeld à 30 kr. Der Beſchluß diefes Geremoniels wurde 


| mit Tanzen gemacht, dann zogen fie wieder in ihre Herberge.“ 


„Sobald nun die fämmtlih invitirte Bäfte, befonders die Herrn Spi- 
tale Beamten, beyfammen waren, gieng es zur Mittags⸗Mahlzeit und wie 
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das vorüber war, giengen fie fämmtlih auf das Rathhauß und tanzten . 
eine Zeit lang auf dem Saal; hernach giengen fie, wie von Alters her 
gebräuhlih, auf den Rathhausthurm und wurfen vom Crantz Pfeffernuüß 
herunter. Als Re nun dieſes Bergnügens auch fatt waren, giengen ſie 
wieder herab im ihre Herberge und machten ſich recht fuflig, bis man wies 
der zu Tiſche gieng, und nachdem diefe Abendmahlzeit ihre Endfchafft er- 
reicht Hatte, wurde wieder angefangen zu tanzen. Gie hatten aber 
faum angefangen, fo ſchien es, als wenn Berdrieplichkeiten entfichen 
wollten, indeme fich verichiebene Bürgers-Söhne und Handwerksburſch in 
diefen Schäfertang meliren wollten. Diefer Alarm wurde gleich dem 
Seren Iujpectori gemeldet, welcher ihnen auf der Stelle Feyerabend bie⸗ 
ten ließ; alsdann ſetzten die Schäfer ihren Tanz mit Vergnügen fort bis 
nah Mitternaht um 2 Uhr, da wurde der Beichluß gemacht.“ 

„Am 3 Tag morgens in aller Frühe wurde wieder mit Goffe und 
weilem Brod frühgeküdt und nachdem dieſes vorbey war, wurbe der Her⸗ 
bergs⸗Vatter und Die Herbergs- Mutter zur Rechnung herbeygerufen, welche 
fie dem Pförgmeifter Lobherr nebf denen 3 hiefigen Schäfern mit aller 
Aceurateſſe darlegten, worauf der Lobherr die fremden Schäfer jung und 
alt berbeigerufen und ihnen die Rechnung von Wort zu Wort vorgelefen, 
nur in der Abficht, dieſe Leuthe dur das Einſehen williger zu machen, 
auch ihre Sefinnungen zu vernehmen, was in Anfehung der flarf ausge⸗ 
falenen Rechnung zu thun fein mögte; worauf fih dann allerfeits haben“ 
verlauten laſſen, fie hätten fo viel Ehre und ‚Vergnügen genoffen, wären 
derowegen bereit, Die ganze Rechnung zu bezahlen. Was aber noch Bis 
zu ihrem Auszug erforderlich feyn mögte, wenn es mit Genehmigung des 
Herrn Injpectoris und Herbergs-Batter geichehen könnte, jo wollten fie 
ſolches als eine Nachzeche in Reſt flehen laffen, worein denn, wie oben 
zu erfehen, confentirt worden. Wie nun das Alles feine gute Nichtigkeit 
hatte, verlangten fie noch einmal einen Spaziergang zu machen, um das 
Brunnenwert auf dem Klingenthurm zu fehen; und damit Jedermann fer 
hen und erfahren mögte, daß fie außerordentlich vergnügt waren, trugen 
fe e8 darauf an, dem Herren Infpector mit Muſik vors Hauß zu ziehen 
und ihn zur letzten Mittage- Mahlzeit nochmals zu invitiren. Ueber diefen 
guten Einfall frenete fi der Herr Juſpector und bewilllommte fie vor 
ber Thür gar freundlich, führte fie in das untere prächtig meublirte Zim⸗ 


104 - Zur Geſchichte des Tanzens, von Alexander Kaufmann. 


mer, ließ ihnen ein herrlich Glas Wein praͤſentiren, wobei noch über das 
eine halbe Stunde im untern Tennen getanzt wurde; endli wurde für 
die gehabte Ehre eine höfliche Dankſagung abgeflattet, und zogen wieder 
nach Haus in ihre Herberge; der Herr Infpector folgte gleich nach. Ehe 
fie aber zu Tiſche giengen, wurde vorher die Zeche in ſchoͤnſter Ordnung 
bezahlt, nämlich die Perſon Sfl. 88 kr. Dann wurde das letztemalan⸗ 
gerichtet, und der Pokal nochmals herbeygerufen, und nachdem gegeſſen 
und noch etlich Stund getanzt worden, ging der Auszug an. Sie ver⸗ 
fammelten fih allefammt vor dem Hauß, trunken nochmals Eines Hoch⸗ 
Edeln Raths Gefundheit, hernach zogen fie mit Muflc alle zugleich vors 
Galgenthor hinaus, wobey befländig poculirt wurde, und es hieß: „Es 
lebe Rothenburg! Es lebe die ganze Gemeinde!” Darauf gieng es aus 
einander, und Diejenigen, welche zum Cobolzeller Thor hinaus mußten, 
‚Iteßen fih wieder hereinfplelen beym Lamm vorbey, unter beftändigem Ge⸗ 
ſundheitstrinken, die Schmidtgaſſen hinunter bis vors Cobolzeller Thor 
hinaus, wo Adien genommen wurde, und alles ſtill zurück gieng. Alſo 
hat dieſer Schäffereytag unter außerordentlich ſchöͤnem Wetter einen herr⸗ 
lihen Anfang, fröhlichen Kortgang und befonders vergnügtes Ende ers 
reicht 1” *) Bu 


“ 2. Daß Lehenfchwinten. 


Herr Öberlieutenant Schuegraf gedenkt in feiner Abhandlung über 
das Tanzen der Deutſchen, im Septemberhefte diefer Zeitihrift S. 461, 
zweier im Erzkift Köln üblicher 1617 Mißbrauchs halben verbotener Tänze, 
des „Kronentanges” und des „Lehenſchwinkens“. 

Diefer letztere Ausdrud**) dürfte mit der alten rheinifchen Sitte 
des „Nailehens“ in Verbindung fliehen, welche Hoder in feiner 





», Reimann, deutſche Vollsfeſte, gibt Schäfertänge S. 310-322 aus Sad 
fen und Würtemberg, namentlich in ben Orten Stadt⸗Ilm und Markt⸗ 
gröningen, bei benen fich iedoch die urfprüngliche heibnifch-religiöfe Grund⸗ 
lage nit fo beutlich erhalten Hat, wie in Rothenburg, obwohl bei ben 
Seftlicgleiten in Stadt⸗Ilm immer noch das alte Opfer durchleuchtet. 

*.) ©, Biemannd Wörterbuh s. u. swingen, swinken. 
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eben erſchienenen Schrift: „Der Rhein von Mainz bis Köln”, unter 
St. Soar folgendermaßen fhildert: „Am Dftermontage verfammelten fich 
die jungen Männer auf dem Rathhauſe, wo jedes Mädchen gegen Geld 
ausgeboten wurde, das in die Stadtlaffe floß. Die fo verfteigerte Jung⸗ 
frau.durfte Das ganze Jahr hindurch hut mit ihrem Erwerber tanzen und 
wurde häufig genug feine Chehaͤlfte Derſelbe Vrauch herrſcht noch 
heute in der Eifel; anderwärts am Rhein und an der Ahr kommt er un⸗ 
ter der Bezeichnung „Mailehn“ vor.” — Bon lepterm heißt es in ©. 
Kintels Beſchreibung des Ahrthales. Bonn 1845. ©. 160: „Beſonders 
bob gilt an der Ahr der erfie Mai, Hier Maitag genannt. Am Vor⸗ 
abend desfelben fammeln fih alle „Jungen“ des Dorfs unter der Linde 
oder vor der Kirhthür, ein gewählter Schöffe bietet nun die fämmtliden 
Mädchen aus, das fchönfte zuerft, und der Reichſte trägt fie meift davon, 
wo nicht eine bejondere Herzensneigung zu großen Geldopfern anjpornt. 
So gehen in abfleigender Linie alle Mädchen ab: Bon dem eingelom- 
menen Belde werden. die Muftlanten für den Tanz bezahlt, und, der Ueber⸗ 
ſchuß verdraudt, um die Maifrauen (fo heißen die angefleigerten Mäd- 
den) mit Wein und Speifen zu bewirthen. Durch diejen Alt erhält nun 
der Anfteigerer das Net, bei allen Feſten des Sommers und fo beion- 


ders bei der Kirmeß mit dem erworbenen Mädchen ausfchlieglich zu tanzen, 


fe aud zum Tanzboden abzuholen und zu regalicen. Daß hier Liebe 
und Intrigue oft in Kampf geratben, Täßt fich denken; überhaupt wird 
auf Ausichlieglichkeit der Neigung ſehr ſtark geachtet: Ein Freier aus 
einem andern Dorfe wird von den — ſelten geduldet und oft beim 
Heimgang weiblich zerprügelt‘‘. *) 

Simrock hat in feinen „deutfhen Volksliedern“, S. 208, ein auf 
die Sitte des Mailehens bezügliches, in Rheindorf bei Bonn aufgezeich- 
netes Lied mitgetheilt,, welches durch Bergleihung mit einem Liede dır 
litihauiſchen Deutſchen bei Erk H. 1, 10 den Beweis liefert, wie alt und 
weit verbreitet jene Eitte gewefen fein muß. Leider habe ih die Erffche 
Sammlurg nit zur Hand, um diejes litthauiſche Lied beifügen zu kön⸗ 
nen; das deutſche bei Simrock lautet: 


°%) Den Brauch deßs Mailehens in Heffen Hat 8. 8. Lyncker nachgewieſen, 
Deutfge Sagen und Sitten in Heffiſchen Gauen ©. 235. nah Landau, 
Btichrft f. heſſ. Geſch. IL, 272. 
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Was ſteht auf unſerer Lauben? 

Drei Fähnbelein ſtolz; 

Ein Baum mit SHafelnüßen, 

Drei Faͤhndelum, Dähndelum, Dibelbumbei, 
Der Liebchen und der finb zwei. 


Wem wollen wir das Blondchen geben? 
Drei Fähndelein ſtolz! 

Dem Simon wohl in dem Leben, 

Drei Fähndelum, Dähndelum, Dibelbumbei, 
Der Liebchen und der find zwei. 


Der fol fie auch behalten, 

Drei Fähndelein ftolz! 

Drei Tag und drei Nacht im Arme, 
Fähndelum, Dähndelum, Dideldumbei, 
Der Liebchen und ber find zwei *). 


Gäfarius von Heifterbah, der für Kulturgeſchichte fo wichtige Er⸗ 
zähler aus dem Anfange des dreizehnten Jahrhunderts, gedenkt unter den 
Zuftbarkeiten des rheinifchen und niederrheinifhen Landvolkes auch ber 
dabei vorfallenden Ungebüßrlifeiten, wobei die Betheiligung ber niedern 
Geiftlichleit an Vergnügungen biefer Art befonders fcharf gerügt wird. 
Eine der intereffanteen auf diefen Gegenfland begüglichen Erzählungen 
‚ findet fih in der 10. Diſtinction des dialogus miraculorum, im 29. Gas 
pitel: „Im Bisthum Trier liegt ein Dorf, Elyzacia (Elz?) genannt, 
wo fih vor einem Jahre folgendes große und entfegliche Wunder ereignet 
hat. Als der Geiftlihe des Orts, Heinrich mit Namen, in der Schenke 
faß, erhob fi ein gewaltiges Unwetter. Während er mit feinem Meßner 
zur Kirche eilte, um zu läuten, wuchſen Wetter und Dunkelheit, und in 


der Kirche war ein furchtbares Getöfe. Plöglich ſtreckte ein Heftiger Schlag 


Beide nieder, doch fo, daß der Mefner unter den Geiſtlichen zu liegen 





*) Simrock bemerkt zu diefem Liebe in ben Roten ©. 603: „Laube fleht für 
Speiherbadh, von dem bie Bahnen mit dem Maienbaum herabwinfen. Die 

de im Liebe vorfommenden Eigennamen find zufällig und werden nach dem 
wirklichen ber durch Zuſchlag vereinigten Paare gewechſelt.“ Ueber das 
Mailehen und feine Verbreitung f. auch Simrocks Handbuch ber beutfchen 
Mythologie, &. 566. 
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fam. Der Meßner war völlig unverlebt, der Geiſtliche aber eine Leiche, 
u. f. w. Man fagt, diefer habe grade damals und zum andern Mal im 
eigen einen Kranz (corona) gewonnen, ben er wie einen Siegespreis 
vor feinem Haufe aufgehangen, damit die Leute dort Kurzweil treiben und 
Tänze aufführen follten.” — Die wilde Luſtigkeit jener Zeit äußerte 
ſich aud darin, daB. fel6R alte Leute no an der Yusgelaflenheit des 
Reigens Theil nahmen, wovon Gäjarius IV, 11 ein Beifpiel ans Twente 
in Dver-Dffel erzählt: Wer denkt bei der vetula stulla ac superba, welche 
dort mit den jungen Leuten berumfpringt, nicht unwillkührlich an das 
berbe Lied des Neidhard: 
Ein altiu vor den reihen trat, 

diu mer dan tisent runzen hät? 

Bergi. meine Schrift über Gäfarius ©. 44. Die Ichten Tage vor 
den Faſten und die Kichweihen, welche Gäfarins in ihrer vollen Ausge⸗ 
laſſenheit zu ſchildern einige Mal Gelegenheit Hat, werben den Hauptau⸗ 
laß zu Tanzvergnügungen gewährt haben; über die Art und Weiſe der 
Zänze läßt fih aus unferem Schriftſteller nichts entnehmen. 


Die Hochzeit zu Freideck 
Don 
Ehr. v. Strauberg. 


Aus Herr Reichard Strein zu Schwarpenau den 24 Septembris 
1581 Nachmittag mit einer guten Anzahl feiner naͤchſten Befreundten in 
Gutſchen, deren bei 22 geweſt, zu Carlsbach Bei Herzen Ernſten Grafen 
zu Ortenburg ankommen, iR alfobald hernach durch ihme Herrn Strein 
und feine Befreundte bei Herren Hanſen Herren von Tſchernembl, Herren 
zu Schwerdtberg ꝛc. und feinen Befreundten, die Werbung um deſſen 
Tochter Fräulein Regina befchehen, und die Handlung fürzlichen dahin 
gediehen, daß nad ſchleuniger Vergleichung des Zeitlichen, und beſche— 
hener contertirlicher Zuſag Herr Strein begehren laſſen, weilen zu bei 
den. Theilen fo anfehentihe Befreundte an die Hand, Die Hochzeit, zu 
verhüten größeres Untoften, zugleich vor die Hand zu nehmen, und ob- 
- wohl von dem andern Theil etlihe Urſachen darwider und Entihuldigun- 
gen vorgewendet, fo ift doch letzlichen ſolchem fein Begehren Statt ge 
than worden, darüber das fehriftliche Bufammenbegeben beſchehen, und 
hat jeder denfelben Abend in Ehren bey guter Tractation friedlih und 
fröhlich zugebracht, nicht weniger auch den folgenden. Tag, nad zuvor 
gehaltener Chriftliher Hodyzeitd- Predigt, am Erchtag, iſt die Freund⸗ 
ſchaft noch in vorigen guten Vertrauen auf Anhaltens Herren Grafen 
zu Ortenburg beyfarhmen geblieben, Herr Strein aber neben Herren 
Achazen Herren von Lofenftein und feiner Schwefter Brauen Zörgerin 
nach Freydeck gefahren, Ordnung zu der Heimführung zu geben, allda 
ſich bald Anfangs ein Unglück zugetragen, dann wie ein Pizenmeiſter, 
fo ſonſten ein Pixenſchiffter von Melk geweſt, ein Prob- Schuß thun 
wollen (da er doch zuvor von ſeinen Mitgeſellen darum, daß er dieſes 
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und audere Stück zu ſehr überladen, gewarnet worden) iR das Stück 
zerſprungen, und ihm in der Sirnfheien tödlich verwundet, deſſen er 
auch den dritten Tag hernach geflorben. 

Am Mittwoch den 27. Septembris iR zu früher Tagzeit der Braui⸗ 
Wagen mit 50 Meit- Pferden nad Carlspach begleit worden, allda ſeynd 
die Herten beyderſelts Befreund auf bie Gutſchen, das Brauenzimmer- 
auf ihre Wägen gefeffen, und mit biefer Ordnung fortgezogen. Erfille 
den die Hand⸗Moß, und nad) denenfelben diejenigen Pferd, die außer 
der 50 wie oben gemeldt vorhanden, und etlichen Herren zuftändig ge⸗ 
wer, deren Anzahl Ach auch auf 90 beloffen, auf ſolche feynd etliche 
Grtſchen gefolgt mit der Herren Diener, hernach die Herren ſelbſt, fo 
fi in Die Gutſchen zufammen gefegt und eingetheilet, außer Herren von 
Ichernembl und Herren Georg Ehrenreich von Roggenderf, fo geritten, 
nach den Guiſchen die fünfzig Pferd, Anfangs die drey Trompeter, her⸗ 
naher drey von Adel (deren Mittere Herr Magerl, fo hervor Leutenant 
über ein ahnen Reuter zu Caniſcha geweft, ſolche Pferd den Herren 
Strein zu Gefallen geführet) in Sammeten Meichfifchen Mödlen, in Hm 
drey weiße Rranich-Bedern, auf fie drey Ebel Jungen, Herren Achazen 


und Herren Dit Heinrich, Herten von Lofenflein zugehörig, in gleichen: 


Sammeten Rocklen, und weiß und jchwarze Feder⸗Buſch auf den über 
zogenen Sturm⸗Hauben, mit langen Möfren, folgends bie Reifigen Knecht 
in Gold oder gelb-falbeten Nöden und einer weißen Kranich⸗Federn in 
Sat je drey und drey in guter Ordnung, und alle wohl beritten, fo 
eiliche Befreundte dem Herren Strein zu Gefallen geſchickt, auf folde 
Herren Streins Pferd, folgendes wieder drey von Abel mit Sammeten 
Roͤcken, wie die vorigen mit weiß, grün und Ieibfarben Federn auf den 
übergogenen Sturm⸗Hauben, mit rothen befchlagenen Jaͤger⸗Sorndlen, 
Wehren und Dolch, auch ſchoͤn langen Röhren gezieret, und zum Bes 
ſchuuß drey junge Herren, Herr Hans Freyherr von Kärling. Herr Wolf 


Ehrnreich Strein, Herren Hans Wolfharden Sohn und Herr Reichard von. 


Kirting. Diefe Pferd alle ſeynd darum deſto gierlicher zu ſehen geweſt, daß 


die Dieger von Adel fung, und die drey jungen Herzen -jeder nach feiner 


Art, überein Kleid, auch die Roß einer Farb, Braun, Rappen und Dunkel⸗ 
Füchſen geweſt. Auf folde Pferd iR der Braut⸗Magen ‚gefolgt, mit. 


Igmarpen Leber überzogen, und braun mit weißer Geiben abgeſtebten te 


& 
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laß ausgefüttert, das Eiſenwerk verfilbert, mit ſechs gefärbten Hoffen, 
bie Zeug von Leder mit Beinen ſchwartz⸗ſeidenen Frautzen belegt, bie 
Gutſchen in braun Lindifhen Tuch befleidt. Auf folhen Wagen if das 
andere Srauenzimmer gefahren, daß in allen bey dreykig Nobl-Wägen 
geweſt, welches alles ob es wohl fonften zu der Saden nicht dienlich, 
ih doch darumen deſto weitläufftiger erzählen wollen, weilen unter an 
bern dieſes ein Urſach feyn folle, daß von einem fo großen unziemlichen 


Bracht will gefagt werden, damit jedermann denfelben um fo viel leichter 


zu urtheilen hat, was fih dabey Stands und Herlommens halber ge 
büßren, oder nicht gebühren wollen. Unterwegs if Kerr Strein mit ei- 
Uden feines Namens und anderen Befreundten auf die Hand-Roß ge 
ſeſſen, und voran nach Freydeck geritten, die Gaͤſt alldert zu empfangen, 
die Mebrigen feynd in der Ordnung (mie gemeldt) verblieben, und zu 
Freydeck nah 12 Uhr ankommen, allda auch mit ordentlichen Schiefen, 
und fonfen das Gebühr nach ehrlichen empfangen worden. 

Als nun die Herren und Frauen in ihre Zimmer gangen, und fi 
abgethan, iR die Mahlzeit mittlere Weil bereit, aud die Speifen aufge 
tragen worden. In dem Stod des vordern Hans, allda die Mahlzeit 
verordnet, ift in dem erfien Baden ein Türniz, 50 Kiafter lang, 5 "breit, 
bie war vor die Diener vermeint, daranf ein Saal, der if zum Zangen 
zugericht geweit, auf dem Saal ein gleiche große Stuben allein, mit ge 
mahlten Hirſchen und andern Thieren, ſamt derfelben eingemaurten Ges. 
Riemb gezieret, allda fennd fieben Tafel gebedt, aber allein fünf befegt 
worden, die Mahlzeit iſt alfo verträulich und Lieblich abgangen, daß we⸗ 
ber Fluchen, noch einige unziemliche Neben von jemand gehört worden, 
fo ir kein .übermäßiger Trund, oder Zumuthung defielben beſchehen, 
froͤhlich iſt jedermann geweſt, und hat ihm den Wein (ſo gut war) wohl 


ſchmecken laſſen, haben ſich auch mit dem Herren im Haus, und er mit 


ihnen als feine liebe und näͤchſte Befreundte hoch erfreuet, daneben aber 
fann mit dev Wahrheit wohl geredt werden, daß kein einiger unter allen 
überweint worden, beflen noch Ehrliche von Mdel von Randienten, und 
fonften, fo die Officia vertreten und aufgewartet, gute Gezengniß geben 
mögen, die fi auch über ber großen Vertraͤulichkeit und lieblicher Bey 
wohnung diefer Herren, fowohl auch des Frauenzimmers verwundert ha⸗ 
ben So ift man auf Herren Land⸗Marſchalls Anmelden, entſchloſſen ge⸗ 
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weien, weil ſich das Frühemahl ſo lang verzogen, kein Nachtmahl, ſon⸗ 
bern allein eine Collation einzunehmen, wie nun das Obſt⸗ und Beſchau⸗ 
Een zum Theil auf und wieder weggetragen, der Herren Tafel aber 
gleih aufgehebt werden will, andere fhon aufgehebt geweſt, hoben un- 
verſehens die Stuhl bey den Tifchen an zu ſinken, da etliche vermeint, 
man zude ihnen diefelden, und wird ein Getämmel, das Herren von 
Strein nicht mehr Zeit wird, als daß er fagt: „Was if das?" Bu 
dem gebet der Boden nabend bey acht Klaffter in der Läng, und mehr 
als fünf in der Breiten, in folden YAugenblid ein, dag fi feiner unter 
alten befinnen können, was es feye, und das mit einem ſolchen Getüm- 
mel und Praßlen, ald-ob das ganze Haus auf ein Haufen fiele, und if 
nah dem Fall ein ſolcher Staub von der Schutt.des Pflafters und Winds 
aufgehanden, daß ‚der Wind die Thür eingefchlagen, und die in Hof 
geweſt, zum Theil vermeint haben, es brenne, weil der Wind den Staub 
zu den Fenſtern ausgeichlagen, den fie für ein Hauch gehalten. Oben 
and unten, hinten und vorn, zwiſchen denen fo gefallen (wie dann alle 
de, fo am Tiſch gefeflen, aud etliche unter den aufwartenden Perfonen 
gefallen) feynd die große Trümb (damit der ganze Boden ber Läng nad 
auf die Reb-Baum überlegt, alfo auch die Ziegel vom Pflafter des Bo» 
dens, die Schütt, die Tafeln, Schrägen, Tifh, Baͤnk, Stühl, bloße 
Wehren, und in Summa alles, was droben geweft) gefallen, und ges 
legen. Die zween große Reß⸗Baum, ſo brochen, und folhen Ball ver- 
urſacht, ſeynd mit dem einen Drt in der Mauer henken geblieben, wel 
ches einen großen Schaden verhät, mit dem kurzen Ort aber auf dem 
Saal geſchoſſen. 

Was Sammer allda geſehen worden, das kann hier nicht ausgeſpro⸗ 
den werden, indem etliche fat gar, etliche zum Theil verfchütt, etliche 
wit Träumen verfallen, faft feiner gewißt bat, wie ihnen gefihehen ſeye. 
Dabei fi dann die Gefahr und der Schaden alfo ‚erzeigt, daß die fo nicht 
gefallen, und den Sammer von oben herab gejehen, nicht vermeint haben, 


« 


daß ein Menih ohne großen Leib- Schaden davon kommen, vielmehr - 


aber, daß die meifen das Leben darüber laſſen ſollen, haben auch ver 
meldt, daß ihnen folches gleich dem jüngften Gericht und Auferftehung 
der Todten vorkommen, indeme ja einer Hefer als der andere durch die 
Schutt bedect, gleichfalls als vergraben allda gelegen, Darunter etliche 
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ſelbſt aufgeſtanden, und andern geholfen, etliche [77 aufzuſtehen, und 
von der Schütt zu ledigen bemühet, ettie fih gar nicht ledigen noch 
‚rühren können. Wie au unter denen gefhllenen Berfonen einige geweſt, 
die ſelbſt anderſt nicht vermeint, dann der Jüngfte Tag wäre eingebrochen, 
alſo ſchnell und unverfehen, und wider alles Verhoffen es ch zugetragen Bat. 
Indeme aber der Staubfih etwas gelegt, und jeder fein Gefahr felbR vor Au- 
gen fehen mögen, fo iſt es erft, bevorab von dem Frauenzimmern und Kin- 
dern an ein ſolches Weheflagen, Schreyen and Weinen gangen, daß 
einen Stein, gefchweigen mitleldigen Herzen erbarmen mögen. 

Herren Hans Wolfharden Streins Gemahel, fo fih an Leib allein, 
und bey dem einen Aug etwas geftreift, iſt die*erke auf geweſen, ein 
Fenſter auszuftoßen und um Hülf gefhrien, darauf Leitern angeworfen 
worden, weil der Wind die Thüren verfchlagen gehabt, die aber auch 
bald eröffnet worden. Herr Adam von Dühhelm, der iſt auf die Füß 
herunter ohne allen Schaden gefallen, wie auch etliche andere, ber ik 
alſobald den andern zu Hülf geloffen, und zum erſten bie Braut Reginam 
Herren Streins Gemahel herfür gezogen, welche außer eines fhlechten Riß 
am Knie, gleichwie von einer Kläfen, fonften Fein einigen Schaden empfan- 
den, darnach die Frau Gräfin von Ortenburg. Alſo ik Herr Bund 
ader Kerr von Stahrenberg (welcher nicht bey der Mahlzeit geweit, fon- 
dern im Zimmer verblieben, weil er ſich nicht wohl empfunden) zugeloffen, 
und feiner Gemahel geholfen, und fie felbft bis in Hof getragen, inglei- 
hen fennd nach eröffneten Thüren die von Adel, fo nit gefallen, auch 
jedes Herren Diener zugeloffen, und einem nad dem andern heraus ge- 
hoffen, eins hat man tragen, das andere geführt, etliche ſelbſt gangen, 
einer mit einem blutigen Kopf, der andere mit einem andern Schaden, 
‚etliche haben von Kal und Staub, fo ihnen in die Augen kommen, 
faft nichts fehen können, etliche bie Meſſer nod in Handen gehabt, andere: 
haben damalen keines fonderen Schadens, wiewohl erft hernach empfun- 
den, und mit verleßten und zerbrochenen Beinern (wie die Frau Gräfin 
von Ortenburg) gangen, etliche aber auch ohn allen Schaden, ſonderlich 
die Fräulen abkommen, welches beydes durch die Barmherzigkeit Gottes 
faſt meiſten Theils geweſt. Herr Landmarſchalck iſt in ſo lang verblie⸗ 
ben, bis jedem heraus geholfen worden. 

Ben ſolchem erbaͤrmlichen Spectacul TR begreifllich zu erachten, was 
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abermalen für ein Wehellagen von dem Frauenzimmer erfolgt, indem 
bie eine nach ihrem Serren, fo ihr zu langſam hexfür Tommen, die an⸗ 
dere für ihr Kind gefchrien And geforgt, etliche ihres Herren, etlihe ihr 
eigenes Leid beklagt. Wie entgegen. auch die Herren mit Schmerzen ihre 
beihädigte Gemahel anfeben müſſen, und fonderlich hat männiglid. ein 
große Erbarmnäß. und Mitfeiden mit beyden fehmangern Wrauen, der 
Grauen von Tſchernembl, und Herren Gabriel Streins Gemahel gehabt, 
ſowohl mit den Frauen Georg Ehrenreichs won Roggendorf, die man nicht 
vermeint hat, daß fie dieſelbe Macht ausleben folle, es bat ſich aber darne⸗ 
ben jedes unter die gewaltige Hand GOttes alſobalden gedemäthigek, 
und keiner unter allen uflgeduldig erfunden worden, in einem andern Chriſtlich 
getröfl, bis von etlichen Orten zu denen, fo gegenwärtig geweit, Baader, 
Achter und Apotheker kommen, fo die Sefchädigten verbunden, und be 
nacher mit Artzneyen und anderen verfehen haben. Es hat auch Fa 
jedermann mit Herren Strein, und feiner ans biefen Schaden empfanges 
ner Betrübnaß und Serzenleid ſchiet mehreres, als mit feinen eigenen 
Shaden Mitleidven gehabt, and ihm der gleichwohl fonft wenig beſcha— 
diget worden, unterfhtedlicden, auch freundlichen und Chriſtlichen troſten 
laſſen. Ben dem Beſchluß iſt zu Sehen, daß die Barmherzigkeit GOttrz 
taufendmal größer als bie vaͤterliche Heimſuchung geweſt. Wer auf ſol⸗ 
ben Ruin und Hinfall mit Augen ſtehet, der Tann menſchlich anderſt 
davon nicht uttheilen, als daß far unmöglich feye, daß nicht der meiſte 
Theil blieben feyn fol, weil füch die Höhe in bie vierthalb Klafter er 
redet, neben Der unfäglihen Laf won allen Sachen, jo mit herunter 
gefallen , darunter: auch, (wie oben gemeldt) bloße Meier und Wehren, 
fo den Spitz zwiſchen und neben ber Gefallenen über fich Lehrt haben, 
geweſt ſeyn. Es iſt aber durch ſonderliche Jürſehung und Barnberzigteit 
Des an dem Leben niemanden verkürzet worden, außer einer, Kein⸗ 
ſchopf genannt, Herren Gabriel Streins Diener, ber iR im Saal ge 
we, und hat das Krachen gehört, welches aber in bem Zimmer, ba 
man geeſſen, von niemand vermerlet worden (iſt derausgangen, und eb 
hen andern ſolches gefagt, und mit Vermelden wieder bineingangem, 
er wolle Tehen, wo es brechen will; indem hat ihn der Fall ergriffen 
und erſchlagen. Gin fandrer,- von Mel, Georg Vallderndorſer, der if 
In Saul auf der Bank gelegen :uab geſchlafen, dem IR nichte geſchchen. 
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auch nicht ehe erwacht, als bis Herrn Wolf Ehruteich Streins Lakey | 
auf ihn gefallen, den er darum (unvermerlt woher er Täm) fchlagen 
wollen. * 
Der Landmarſchalk Hans Wilhelm von Roggendorf, als feiner 
Durchlaucht Erzberkogen Ernten zu Defterreich Gefandter, bat ſich an 
dem Dit des Bodens, fo nicht eingangen, erhalten wollen, aber nicht 
Binnen, und gefagt: „das woll GOtt“, und alfo der Letzte gefallen, und 
hätte diefer Ball deſto ſchwerer jollen feyn, weilen unter denen andern 
die Trüm zum Iheil etwas aufgehalten, er bat aber den linken Fuß in 
der Hüft an dem Creuz feiner Mehr befhädiget, und in der rechten 
Achſel ein Beindl zerknirſcht, kann nicht gehen, aber ohne Schaden ge⸗ 
heilt werden. Kerr Hans von Tfchernembl hat den Sal damaley nicht 
fonders ſcheinen laſſen, aber den folgenden Tag gar hart empfunden, 
und ift fein Leib anderſt nicht geweſt, als ob er mit Geiſeln zerfchlagen 
wäre. Seine Gemahel Frau Barbara yon Stahrenderg, fo groß Leibs 
geweft, fchwerlichen gefallen, daß man beforgt, fie werbe deffelben Abends 
um das Kind kommen, welches durd Verbängnif des Allmächtigen den 
andern Tag hernach beichehen, und feynd dem Kind (welches eine Tod» 
ter geweft) Händi und Aermel abgebrochen, und die Haut über das Köpfl 
abgezogen. Die Frau hat fonften an dem rechten Fuß die Haut ſchwer⸗ 
lichen abgeftreift, dahero der Fuß geſchwollen und entzündt. Leidet großen 
Schmerzen, und liegt, wie mans hebt und legt. Herr Gabriel Strein 
gefallen, aber ohne allen Schaden; ihme ift feines Vetters, Herren Wolf * 
Strein des Jungen Wehr in das Koller kommen, barauf er gefallen, 
und daſſelbe unuermerkter, fammt feiner Wehr, fo er zerfallen, bis in 
das Zimmer, fo in dem innern Schloß geweh, getragen. Sein Gemahel, 
fo großes Leibs, Thwerlicden gefallen, an ber -Achfel einen Schaden em- 
pfangen, aber kein Bruch, des Kinds halber hat fie fich beſſer nach, als 
vor dem Ball empfunden, aber unter der rechten Kniefcheiben hat fie eine 
ziemlich tiefe und Tange Wuhden von einer Wehr (fo ihr durch ein ge 
ſticktes Pramb, Rod und Hemmet gangen, empfangen, ift über den Hof 
| nnd drei Stiegen gangen, und den Schaden nicht gemerkt, bis fie ih 
in das Bett gelegt, dabey gleichwohl ein Schrämer! fich erzeigt, und 
das Gliedwaſſer beforgt worden, Doctor und Baader haben Troſt, fie 
°  folle ohne Schaden geheilt werden. Bald hernach Bat fie der Allmaͤchtige 
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GOtt wunderbarlih, und wider aller Menſchen Berhoffen und Gedanken 
(weil fie ihr ſelbſt faſt nichts geholfen) mit einer Tochter entlediget, 
welhe vollfommen, ohne alle Makel, fo jonft vermuthlich der Ball hätte 
verurſachen follen, auf die Welt und zu der heiligen Tauf kommen, aber 
von voriger und jepiger Krankheit abzehrt, zwey Stund hernach wieder 
verihieden, 88 hat aber dem Allmächtigen gefallen, fie zwiſchen 9 und 
10 Uhr Vormittag zu fih zu erfordern, und hat ihr End ganz fanft 
und fill, auch feeliglihen und chriftlih genommen. Der Allmächtige 
verleihe ihr und uns allen eine fröhliche Auferftehung. _ 

Es find der gefallenen Perfonen an Herren, rauen, Fräulen und 
. . Berienten 83 an der Zahl geweſen, an Hochzeitsgäſten aber, ungeachtet 
daß zu Verhütung großes Prabls und häufiger Zufammentunft, zu fol« 
her Höchzeit nur die nächfte Bluts-Befreundte berufen worden, fih dan= 
noch dero Anzahl an Herren und Damefen auf 69 aus denen vornchm- 
ten Herrenſtands⸗Geſchlechtern erfiredet. 








Knlturgeichichtlihe Annalen der Stadt Frank 
furt a. M., mit bejonderer Nüdficht auf Gejund- 
beitäzuftand und Medizinalverfafiung. 

Bon ' 
Br. mod. W. Stricker. 


Bweiter Abſchnitt 1050 — 1848. *) 


1657. „Erinnerung des lutheriſchen Miniſterii gegen bie Judenärzte“, worin 
bie Juden mit ben Beimwdrtern: Pinkfaul, Wucerer, Falſchmuͤnzer ıc. belegt wer 
ben. Chriften follen ihre Hülfe nicht in Anfprud nehmen, denn die Juden könn 
ten nur natürliche Mittel geben, ein Ghrift folle nicht nur Arznei im Ramen 
Gottes nehmen, fondern auch von einem Arzte, der fie im Namen Gotted reiche. 

1665. 1666. In der Herbftmeffe 1665 wird von Köln aus die Peft einge: 
fhleppt, daher 1666 (in welchem Jahr 1802 Menfhen ftarben) zur Dftermefle 
feine Kölnifhe Güter noch Leute zugelaffen. Im Juli wird beichloffen, den. Ber 
wandten und Hausgenoſſen von Peſtkranken den Beſuch öffentliher Märkte, Kir: 
hen und Schulen zu unterfagen, die Armenpflege und Armenfranfenpflege zu 
verbeffern, feine fremden Bettler noch Perſonen aus inficirten Orten herein 
"zulaffen, für rafche Beerdigung zu forgen; e8 follen alle Krante angezeigt werben. 
Das Singen ber Schüler vor den Häufern ift abzuftellen, die Echweine ber Bäder 
- und Bierbrauer find abzufhaffen und für beffere Straßenreinigung zu forgen; 
auf die Wirthshäuſer ift befonderd Acht. zu haben, auch bei Privatfeften bie Bahl 
ber Bäfte zu vermindern. Bur Beftreitung ber Koften foll jede Familie wöchent⸗ 
li einen Kreuzer entrihten. Ende Januar 1667 war die Seuche erlofhen 

166%. Man zählt in der Stadt 12 Aerzte, davon 4 Phyfici. Einführung 
bed Oberrheinifhen Münzfuffed von 15?/, fl. auf die feine Marl. Erbauung des 
Beughaufes im Rahmhof. 





*) S. da8 Aprilheft des vorigen Jahrgangs. 
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1608. „Reformation ober erneuerte Orbnung bed 5. R. Et. F. a. M, 
Pflege ber Gefundheit betreffend“ vom 14. Eept. 1668, X1. Titul. 

Tit. I. Wer in $. praftiziren will, fol fih um bie Aufnahme bei den ges 
fhworenen Etadtärzten melden, feine Beugniffe vorlegen und um Aufnahme nad» 
fahen. Die Tare ift: für eine Perathung im Haufe bed Arzted : vier Albus; 
für den erſten Befuch ’/, fl., für jeden folgenden Beſuch 1/, fl., in fangmwierigen 
Krankheiten wöhentiih 1 fl. Bei anftedenden Krankheiten jeder Gang '/, fl. 
Eonfultationen die erfte 1 fl., jede folgende !/, fl., ein Beſuch in der Naht 1 fl. 
Bei Fremden find alle Anfähe die Hälfte Höher. Für feine Gegenwart bei einer 
Leihendfinung und ſein Gutachten darüber erhält ver Arzt einen Ducaten. — Tit. II. 
Die Päyftei follen bei der Bereitung von Theriak, Mithridat, Antidotam , Ma- 
thioli, Confertio Alkermes, Aurea Alexandrjna u. a. hochwichtigen Compofitionen, 
fämtlih in den Apotheken zugegen fein, auch Liefelben, wenn fle zur Meffe ges 
bracht werben, unterfuhen. Bei anftedenden Krankheiten dürfen die zwei älteften 
Phyfici zwar nicht aus der Gtabt, find aber nicht verpflichtet, Peſtkranke zu bes 
fuhen ; dieß ift Schuldigfeit des jimgften Phyficuß, pestilentiarius. — Tit. II, 
Den Apothelern wird bei Wohlverhalten zugefichert, daß feine Apotheke neben den 
fünf beſtehenden errichtet werden fol. Sie haben nad) der Augebdurger Pharmacopda 
und nah dem Medizinalgeriht das Pfund zu 24'/, Loth Die Arzneien zu bee 
reiten: Gifte, Aborliva und Drastica follen fie an Gefinde und unbefannte Per⸗ 
ſonen nicht abgeben. Sie ſollen keine Juden in der Apotheke umherſchweifen 
laſſen noch ihnen Einficht in der Ehriftenärzte Verordnungen geſtatten. 

Tit. VI. Paracelfiſten und Schmelzkeſſler, die ber uralten rechten Mebizin 
fein Erfenntniß Haben, fendern derſelbigen Veraͤchter find und fich große verbor- 
gener Künften färfchlich berühmen, pflegen ihres Gewinnes halber etlihe Sahen 
mit geringen Unfoften (mie fie dann gemeiniglich leicht gefeffen und wenig zu ſpendi⸗ 
ren haben) zu Haus zu präpariren und folhe nachmalen freventlich und ohne Verſtand 
allen®atienten gleihmäbig teuer genug aufzufattein Der Arzneiverfaufaußer an Apo= 
thefer und Materialiften fol ihnen bei 10 fl. Strafe verboten fein. — Tit IX.X. Die 
Barbierer, welche auch bie Franzoſen behandeln dürfen, fo wie die Schnitt» und 
Augenärzte, fremde (während der Meßzeit) und einheimifhe, Haben für ihre 
„Wirkungen“ (Operationen) eine gleitende Zar, im Gegenfaß zu den Nerzten, 
indem für unglüdlih abgelaufene Operationen nur die Hälfte bezahlt wirb. 
Tit. XI. handelt von „allerhand betrüglichen und Geldfüchtigen Winfelärzten, als 
dba feind Empirici oder Verfuchbärzte, Aufffauber, Berufs- und Gewiſſensver⸗ 
geffene Kirchen- und Schuldiener, verdorbene Apotheker, Kramer, Factorn, Makler 
und faule Sandmwerfer, eigennügige Weibsbilder, Kranfenmwärter, Zahnbrecher, 
Sandftreiher, Hiftorier, Wurzelnträger, Nachrichter, Schwarzfünftier, Juden u. 
dergl. Allen dieſen ift theil® ganz und gar das Berfaufen von Heilmitteln ver: 
boten, theild nur während der Meffen unter Auffiht erlaubt; den Juden foll 
ganz und gar bei 20 fl. Strafe die Bereitung und ber Berfauf irgend einer 
Arznei verboten fein wegen vielfältigen Betrugd. Dagegen find die „ehrbaren 
und gutthätigen Weibßperfonen, die den Dürftigen gebrante Wafler, gefottene‘ 


8 * 
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1703. Feuererdnung (Xeröner I. 545). - 

1703. „Erneuerte Hebammenordnung“, im wefentlihen glei mit Ser von 
1573. Der Anfang lautet:; „Nachdem burc den ſchweren Sündenfall Adams 
und dahero verwirkiem göttlihem Fluch das ganze menihlihe Geſchlecht auch 
leider in den betrübten Zuſtand gerathen, daß Niemand ohne Schmerzen zu diefer 
Welt geboren wird“ ꝛc. 

1704. Die Kaffeehaͤuſer wegen der darin —— Glücksſpiele geſchloſſen. 
(vergl., 1699). 

1706 zählte man 2 Badfluben, 34 deutihe Schulen, 66 WirtHöhäufer; bar 
unter Weiten Schwan, Weidenbuſch, Landäberg, Stadt Caſſel, Reichdfrone, 2 
ſchwediſche Kronen, Rebſtock, ıc. 

1707. Frankfurter Lotterie errichtet zur unterpibung bed Armen⸗ und 
Waiſenhauſes. 

1707. Erſter Anfang der Straßenbeleuchtung, der bald ins Stocken gerieth. 

1709. Es ſtaͤrben 1137. Theurung und ſeit Auguſt Ruhr» Epidemie, an⸗ 
geblich aus Polen eingeſchleppt, daher Beſezung der Thore und Anordnung von 
Aufficht an denſelben, welche nur mit Geſundheitspäſſen verſehene Perſonen 
einläßt. 

1709. inführung ber Sänften. | 

1711. Zweiter Berfucd der Straßenbeleuchtung, welder Fortgang hatte. 

1711. Zur Krönungßzeit Karls VI. fpielte die HaaPfhe Schauſpielergeſellſchaft. 

1711 14. San. Großer Sudenbrand. Faſt die ganze Zubengaffe, mit den 
Sintergebäuden 500 Häufer, vom Feuer verzehrt. , 

1713. Sterhen 1169, 1714: 1138. Letztes Auftreten der Bubonenpeft in 
Mitteleuropa. " 


1719. Großer —— Das Feuer brach am 26. Juni um 
Mitternacht aus und verzehrte in 15 Stunden 400 zwiſchen der Schnurgaſſe und 
den Zimmergraben gelegene Häuſer, dabei.das Antoniter Kloſter mit Kirche und 
ben Trier'ſchen Hof. In der Stadt ſelbſt wurden 41,500 fl. geſammelt, von aub⸗ 
wärts famen 113000 fl., davon aus Bürih 9184, Nürnberg 6929, Hamburg 
5776 (1842 famen von Frankfurt nad Hamburg nahe an 200,000 A. ), Augsburg 
5655, Genf 5268 fl., Bafel 4383, Amſterdam 3220 fl., Leipzig 3038, Ulm 3000 fl. xe. 
Der Werth ber verbrannten Häufer betrug 800,000 fl. 14 Menſchen kamen: babei 
ums Leben. | 

1722. Intelligenzblatt unter bem Zitel: „Wöchentliche Frag⸗ und Anzeig⸗ 
ungsnachrichten“ gegründet. 

1724. Thorſperre eingeführt zum Beſten der Armen. 

1728 — 1733. Influenza ober „ruſſiſcher Schnupfen‘. 

728 ſtarben 1235. 1729: 1539. 1730: 1227. 1731: 1489. 1732: 1173. 
1733: 1381. 

1729. Schluß des erften Halbjahrhundertd der Wirkſamkeit des Armen» und 
Waiſenhauſes. Bon 1679 — 1729 wurden im Ganzen 9785 Perfonen im Haufe 
verpflegt, außer bem Haufe erhielten 34381. Haußarme regelmäßige, 45126 außer 
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ordentliche Unterflühungen, Schulgelb und Bücher 10000 Kinder, 777,186 durch⸗ 
zeifende Bettler Jahrgeld zc., im Ganzen wurden 1,214433 Menſchen unterftüht. 

1739. Thurn⸗ und Taxis'ſcher Palaft auf der Eſchenheimer Gaße erbaut. 

1731. Reichsverordnung zur Abftelung ber Handwerker⸗Mißbraͤuche. 

1734. Berorbnung, um die tollen Hunde wegzufhaffen. 

1734. Gtaatötalender erfheint zuerſt. 

1734. Gründung bed. erſten franzoͤſiſchen Blatte® in F.: l’avant-coureur, 
redigirt von Art. de la Barre Beaumarchais und de Minutoli, dauerte bis 1752. 

1736. Gründung bed erſten Literdrifchen Blattes der Frankfurter Gelehrten 
Seitung (bi 1790), an der Böthe, Echloffer, Herder und Merk mitarbeiteten. 

1737. Berordnung, daß Leine Koftlinder ohne Wiffen des Konfiftorii anges 
nommen werden bürfen. 

1740. Beginn der Öffentlichen Worlefungen über Anatomie in einem ge⸗ 
mietheten Local. — 

1742. Physiei bringen auf beflere Beauffihtigung der Materialiften, welche 
ben, höher als ber venediger geſchaͤtzte Frantfurter Theriak fälſchten und dadurch 
discreditirten. 

1742. Gründung der Loge „zur Einigkeit.“ 

1746. Man zählt 23 Krifllihe und 3 Judenaͤrzte. In der Herbftmefle 
empfiehlt eine E. E. und herzoglich würtemb. priviligirte Doctorin, Gering, ſich 
zur Behandlung veneriſcher Krankheiten. 

1747. Berbot, fremde Arzneien in Frankfurter Beitungen anzuzeigen, bevor 
fie unterſucht feien, mit Audnahme der Hallifhen Arzneien. 

1749. Anftelung des erften Stabtgeburtöhelfers. 

1750. Eröffnung der Schule der Englifchen Fräulein. 

1750. Berordnung gegen die Verfälſchung bed Weine. 

1755. Befehl an die Aerzte, bie unehlihen Kinder anzuzeigen. Erneuerung 
ber Berordnung von 1737 bezüglich der Koftlinder. 

1756. Erfheint folgende Schrift: Prüfung des Beweiſeß 1) daß die Pro⸗ 
motion eineß Suden gu Dr, med, gegen bie chriftliche Religion, geift« und weltliche 
Rechte, burgerliche Ehwarkeit flxeite, mithin null und nichtig, ja eine Schande 
der Arzneilunft fei; 2) daß die jüdifhen Medici fehr [hädlih und unter Ehriften 
nicht zu dulden feien; 3) daß ein Chriften- Patient ohne Verlegung feined Ge⸗ 
wiffene und Begehung fchwerer Sünden in eines jüblfhen Medici Eur ſich nicht 
begeben könne. 

1758. Hebammenorbnung (vergl, 1703.) 

1750, 2. Sanuar bi8 Dec. 1762. Beſetzung der Stadt durch bie Frans 
zoſen. 

1763, 30° Aug. Conzert von W. A. Mozart. 

1764. Verordnung, welche die Saͤugammen vor ihrem Eintritt in ben Dienft 
einer Unterfuchuug untermirft. 

1765. Belauntmadhung ber Ruffifhen Werbung zur Auswanderung an bie 
Wolga. — Einführung ded Leipziger 20 fi.⸗Fußes. 
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1769. Der Operateur Johann Tifferand von Neufchateau in Lothringen 
wirb durch Rathſchluß vom 19. Sept. hieher berufen, mit fürftlihen Ehren em⸗ 
pfangen (am 7. Det.) und am 15. mit einem Gefchent von 25 Ducaten entlaflen. 
Daß die Mainzer Hufaren ihn flatt bis zum Geleitfiein bis zum Thor beglei- 
teten, gab gu Unterfuhungen, Verhandlungen und Verwahrung Beranlaffung. 

1770—1772. Theuerung und Seuchen. 

Sm Januar 1770 Loftet ein Malter Kom Afl. 

Sm Zuli 1770 foftet ein Malter Korn 6 fl. 

Im November koſtet ein Malter Korn fl. 

Sm April 1771 Eoftet ein Malter Korn 10fl 30. 

1770 fterben 993, 1771 : 992, 1773 : 1312. Bon Schweden bis Italien 
und von Irland bis Wien herrſchte der Patechialtyphus, in Oſteuropa die Beulenpeſt. 

1770—77. Die Pfälzifhen Hofſchauſpieler fpielen in den Meffen. 

1373. Errichtung von hölzernen Babehäufern an und auf dem Fluſſe. Be⸗ 
ſtimmung eine8 dffentlihen Badeplatzes. 

1776. Eröffnumg ber von Dr. Senftenberg geftifteten Anatomie. 

1777. Verordnung, um die tollen Hunde wegzufhaffen und „Berbot bed 
Haltens unndthiger, zu großer und gefährlicher Hunde. (vergl. 1734.) 

1778. Berordnung, ben Hunden den Tollwurm zu fhneiben. 

1778. Errichtung der erften Leihbibliothek. 

1778. Die Seyler’fhe Geſellſchaft fpielt Hier in ber Mefle. 

1779. Geſetz, daß die Beerdigung erft nad 3 Rädten zu geftatten ſei. — 
Eröffnung ded Dr. Sentenbergifhen Bürgerkrankenhauſes. — Beihnungdata- 
demie geftiftet (beftand bis 1850). 

1780 — 82. Theater erbaut. 

1783. Adlerapotheke (die fehfie) errichtet. 

1783 — 85. Irrenhaus erbaut. J 

1783. Große Mutterloge bed eblleltiſchen Freimaurerbundes geſtiftet. 
(vergl. 1742). 

1785. Sonntagbſchule errichtet. — Erſte Luftfahrt Blonchard's; er ſteigt 
auf der Bornheimer Haide auf (am 3. ODet.), erreicht eme Höfe von 6500 Fuß 
nnd fommt bei Weilburg wieder herab. Bei feiner Auffahrt waren gegen: 100,000 
Menfchen verfammelt; der erſte Play Eoftete 11 fl. Am 4. kam er hieher zurüd; 
Feftvorftelung im Theater, wo B's. Büfte gefrönt wurbe; bie Pferbe feineß 
Wagens wurben außgefpannt und fein Wagen vom Volke gezogen; bie Stabt 
übernimmt die Koften feined Aufenthalts und ſchenkt ihm 100 Ducaten. 

1787. Bmeite Leihbibliothek errichtet. (vergl. 1778). 

- 1788. Leſegeſellſchaft errichtet. 

1788 Erſter reformirter Gotteßbienft in der Stadt. 

1790. Während ber Krönung Leopolds I, 9. Det. werben bie Fenſter unb 
Dachlucken eined auf dem NRömerberg gelegenen Hauſes um 2211 fl. vermietbet, 
1. B. 5 Fenſter im erfien Stod um 220 fl. eine große Stube und Kammer im 
2. Sto um 770 fl., verfhiebene ind Dad, gebrochene Löcher um 132 El. xc. 
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1780. Oriite Leihbibliothel errichtet. (vergl. 1787). 

1790-93. Deutfche reformirte Kirche erbaut (vergl. 1788.) 

1791. Gtaatd > Prüfung der Aerzte eingeführt. Journal de Franefort ges 

1792. Franzofiſch⸗reformirte Kirche am 16. September eingeweiht. 

1792. Am 22. Det. Befegung ber Stadt durch eine von Mainz Tommenbe 
und von Reuwinger befehligte Abtheilung des franzöflfhen Heers unter Eüftine 
Brandſchatzung von 2 Millionen fl. erpreßt. Am 2. Dec. Erflürmung ber Stadt 
durch bie preußifch= heffifhen Truppen. 

1793. 17. März. Eröffnung ber deutſch⸗ reformirten Kirche. 

1706. 13. Juͤli. Bombardement ber Stadt durch die Franzoſen unter Kleber. 
150 Häufer brennen ab, Erpreffung von- 8 Mill. Frks. (vergl. 1792). 

1796. 2. Dee. Die Stadt von dem franzöfifhen Bollziehungsrath neutral 
erlärt. : 


1798. Brüdenapothele (bie 7.) errihte. — Gaſthaus zum Engliſchen 
Hof eröffnet. 

1801. Einführung der Blattern-Impfung (Baccination) burd Dr. Lohr. — 
Loge Socrates geftiftet (vergl. 1783). ® 


1803. Aufhebung ber Klöfter ber Karmeliter, Dominilaner, Kapuziner, welche 
in Folge bed Regensburger Reihöbeputationdhauptichluffe® vom 25. Febr. (welcher 
bie Stadt auch für neutral erklärte), der Stadt als Entfhäbigung zuftelen. 

1803. Wegen der üblen Finanzlage der Stadt wirb der Ertrag ber für daß 
Armen⸗ ımd Waiſenhaus 1707 eingerichteten — Lotterie dem Aerar 
zugewieſen. 

1804. Muſterſchule (Höhere Bürgerſchule) geiftet 

1804. 14. Sept. Beginn der Abtragung ber Feftungswerke. 

1805. Philanthropin (jüdifhe Realſchule) geftiftet. Wuffiht an den Tho⸗ 
zen angeorbnet wegen bed 1804 in Livorno außgebrohenen gelben Fiebers. 

1806. 18. Januar. Befegung der Stadt Durch Augereau mit 9000 Franzofen, 
‚&preffung von 4 Mill. Fred. Kriegöfteuer (vergl. 1796). 6. Sept. Ende ber 
Reichſsſtadt. Beginn ber fürfllihen Regierung. Gleichberechtigung der Kathelis 
‚ In unb Reformirten zu Rathößellen, Aemtern und Bünften. | 

1806. 23. Oct. Umwandlung ber — in Straßen und Garten⸗ 
anlagen (die letzteren beendet 1812.) 

1807. 2. Januar. Dem Fürften Primad wird —— 

1807. Loge zur aufgehenden Morgenröthe geſtiftet. (vergl. 1801.) 

1806. Muſeum geftiftet (bis 1813 eine Art Akademie für Literatur, zeich⸗ 
nende Künfte und Mufil, jegt Abonnementdconzerte). — Man zählt 34 Aerzte. 

1809. 5. Juni. Erſte Aufführung bed GSotz von Berlichingen. 

1809. 30. Rov. Edict, welches die Befchränfung der Juden auf ihre Gaſſe 
aufhebt. 2 

15 Dee. Commiſſion zur Prüfung und event. Werbeflerung ber Stiftungen 
eingefegt. — 40 erste. 
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1810. 18. Oct. Colonial⸗ und englifche Waaren weggenommen und vers 
brannt durch die Franzoſen in Folge des Edicts von Trianon. 

1810. Die Juden Idfen ihre Schußgelb von 22000 fi. mit 440,000 fl. ab 
und erhalten ein befchränftes Bürgerrecht, werden auch im Givilftandsregifter aufs 
geführt. — WBibelgefelfhaft gegründet. — Reorganifation bed Hofp. z. heil 
Geiſt und des Waifenhaufed, Errichtung bed Zuchthauſes. — 

1811. Eimführung be8 Code Napoleon und ber neuen Mebizinalordnung. 

6. Sept. Verordnung zur Beförderung der Waccination (vergl. 1801). 
Ehwimmunterriht eingeführt. 

1812. Kirchhof am Dom gelchloffen, Friedhof bei Sahfenhaufen eröffnet. 

1813. Reform der Volksſchulen, zunächſt durch Errichtung ber — 
ſchule begonnen. 

1813 — 1814. Typhus⸗Epidemie in Folge bed Rückzugs des franzöſtſchen 
Heeres nad der Leipziger Schlacht. Im Oct. 1813 ſtarben 107, im Nov. 338, 
Dee. 297, im Ianuar 1614: 271, Febr. 268, März 213, April 132, Mai 134, 
Suni 76 im der Stadt, ohne die in den 8 von der Stabt errichteten großartigen 
Lazarethen geftorbenen frangöfifhen Soldaten. — 1813 Stiftung bed Frauen. 
vereind zunächſt zur Krankenunterſtützung, feitdem in erweitertee Wirkſamleit. 

"1831. 13. Oct. Einzug Napoleons, 2. Nov. Abzug ber Franzofen. 5. Nov. 
Einzug des Raiferd Alerander. 6. Rov. Einzug bed Kaiferd Franz, 8. Ro». 
Ankunft des Königd von Preußen. 9. Rov. Einfeßung bed Prinzen von Heſſen⸗ 
Somburg zum Generalftatthalter. 

1815. Städtifhe Brandverfiherungdanftalt errichtet. 

1816. 9. Suli. Aufhbren ber Generalſtatthalterſchaft. 

1816. Polytechniſche Geſellſchaft gegründet *). 

1816/17. Theuerung in Folge” des naflen Sommers 1816 (im Bai bis 
Sept. 95 Regentage). Der Brodpreiß (für 6 Pfund) flieg von 16 auf 42kr. 

1818. 18. Oct. Beihwörung ber neuen Berfaffung. 5. Nov. Eröffnung 
ber Bundedverfammlung. 

1817. Sonntagsſchule von ber polytehn. Gef. gegründet: Loge Karl ges- 
ftiftet. (vergl. 1807). 

1817. 9. März. Verſorgungshaus eröffnet. 

1817. 24. Zuni. Eröffnung des Städelihen Kunftinftituts. 

Mebizinalorbnung publ. 4. Sept. (vergl. 1811). 

22. Rov. Gründung bee Sentenbergifhen naturforfhendben Ges 
fellfhaft*). 

Gründung des frantfinter Gelehrtenvereins *) für beutfche —— 

1818. Stiftung des Gäcilienvereind *). | 

1819. Stiftung der Geſellſchaft für ältere beutfhe Geſchichtskimde). 

Stiftung bed evangelifhen Miffiondvereins *). 


— — 


) In kulturhiſtoriſcher Beziehung ſcheint das raſche — des Aſſocia⸗ 
tionsgeiſtes ſeit 1816 beſonders intereſſant. 
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1820—25. Stabtbibliothek erbaut. 

1821. Eröffnung des Mufeumd der Senkenb. naturf. Gef. 

1822. Gründung der Sparkaſſe durch die polytechn. Gef. (vergl. 1816.) 

1824. Gtiftung bed phyfifalifhen Vereines. 

1825. Erſter Berfud der Dampfſchifffahrt auf dem Main. 

1825. Vierte Berfammlung deutſcher Naturforſcher und Aerzte vom 18— 
23. Sept.; 103 Mitglieder. 

1827. Eröffnung des Bethmann’fhen Muſeums mit der Ariadne von Danneder. 

1827. Erweiterung de8 Sentenbergifhen Muſeums. 

1827. Zaubftummenanftalt errichtet. 

1828—34. Erbauung der neuen Wafferleitung. 

1828. Stiftung des „Liederfranzes“. 

1828. Delgasbeleuchtung in Privathäufern. 

1828. 1. Zuli. Schließung des Peterskirchhofs in ber Siadt und Eroͤff⸗ 
nung bed neuen Friedhofs vor der Stadt. 

1828. Lutheriiher Almofenfaften geftiftet. 

1829. Kunftverein geftiftet. 

1829. Neues Gebäude ded Waiſenhauſes. 

1831. Dean zählt 60 Aerzte. 

1831. Geſellſchaft zur Beförderung ded Garten» und Feldbaus, als Zweig⸗ 
verein der polytechn. Geſellſchaft gegründet (vergl. 1816). 

1832, Loge zum Frankfurter Adler geſtiftet (vergl. 1817). 

1832. Eröffnung ber erſten Kleinkinderſchule (in Sachſenhauſen). 

1833. Zurnanftalt gegründet.- 

1833. Attentat vom 3. April. Befegung der Stadt durch öftreichifhe und 
preußifhe Bundestruppen (did 2. Dec. 1842.) j 

1833. Reue Stiftungsorbnung. g 

1833. Neues Gebäude bed Staͤdel'ſchen Kunſtinſtituts. 

1833. Einweihung der Paulskirche. 

1834. Reues Gebäude des Verſorgungshauſes. 

1835. Gewerbverein und Verein zur Befoͤrderung ber Sittlichkeit unter den 
Dienſtboten, mit Preisvertheilungen, beides Zweigvereine der polytechn. Geſ., 
geſtiftet (vergl. 18161. 

1835. Beginn der jährlichen Blumenausſtellungen. (vergl. 1831.) 

1835—39. Erbauung bed neuen Hofpitalgebäudeß 3. heil. Geifl. 

1836. 1. Ian. Zutritt von Frankfurt zum Sollyerein. Aufhebung der 
Thorſperre. | 5 

1836. Stiftung des geographifhen Vereins. | 

1837. @ründung ber Blindenanftalt durch die polytechn. Gef. (vergl. 1836). 

1837. Gründung des Vereins für Frankfurts Geſchichte und Kunft. 

1838. Einrichtung des Stadtfuhrwerks. 

1838. Mozartftiftung zur Ausbildung unbemittelter junger Talente in ber 
Compoſttionslehre, für ganz Deutfchland beftimmt, vom Liederkranz gegründet. 
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1840. Eröffnung der Taunusbahn. — Feier de ZYublläumd der Drud 
erfindung. Beſchluß, ein Denkmal derſelben zu errichten. 

1841. Neue Medizinalordnung mit Abfhaffung der nad, preußifhem Mufer 
1817 eingeführten Wundärzte I. Klaffe (in Sachſen MebicosEhirurgen genannt.) 

Man zählt 77 Aerzte. — Neues Zollgebäubde. 

1843. Neue Börfe erbaut. 

1843/4. Neue Rochusfpital (für Syphilitiſche, arabige und Blatternkranke) 
in Sachſenhauſen erbaut. 

1844. Göthedentmal errichtet. 

1844/5. Herfiellung der Nicolaifiche uud Erhöhung ihres Thurmes. 

1845. Januar. Kinderkrankenhaus eröffnet. 

1845. 18. Oct. Einführung der Straßenbeleuchtung durch Kohlengas. 

1845. Dex wieberhergeftellte Kaiferfaal eröffnet. | 

1846. Man zählt 83 Aerzte. — Erſte Germaniftenverfammlung. — Gons 
greß für Befängnißreform. Eröffnung ber Main-Redarbahn. 

1848. Eröffnung ber Offenbacher⸗, ber Hanauer» und ber Main Weferbahn. 

Wir glauben Hier unfere Jahrbücher fließen zu follen, ba wir an ber 
Schwelle der Gegenwart angelangt find und bie Ereigniffe von 1848/50 weniger 
der frankfurter als Vielmehr der deutfhen Kulturgefchichte angehören. Es würbe 
den Bf. freuen, wenn bald die ähnliche Bearbeitung der Kulturgefhichte einer 
andern beutfhen Stabt Gelegenheit zu Bergleichungen böte. ’ 





Sur Eulturgeichichtlichen Monographienliteratur 
der letzten fünf Jahre. 


Unter den feit der Abfaſſung jener Ueberſicht, die durch mehrere Hefte dieſer 
Zeitſchrift fortgeführt iſt, erſchienenen Monographien find rückſichtlich unſerer Maffie 
ſchen Literaturperiode hervorzuheben die 

Briefe von Schiller's Gattin an einen vertrauten Freund, 
herausg. von $. Dünger. Der „vertraute Freund“ iſt Knebel und bie Briefe 
ber Gattin Schillers an ihn datiren, einige wenige auß den Jahren 1783,89 und - 
09 ausgenommen, fämmtlih aus der Zeit nach Schiller's Tode. Sie bilden eine 
willlommene Ergänzung zu dem Briefwechſel Schillerd mit feiner Gattin und Die ' 
nen, das liebendwürdige Bild ber lektern zu vervollftändigen. — Auch durd) Mit 
theilungen aus Herder’ 8 Nachlaß hat und Düntzer erfreut. 
Ferner iſt von 
Goethe Briefen an Frau v. Stein 
fo eben durch Dr. Schöll eine zweite Audgabe beforgt und verdffentliht wor⸗ 
ben, ebenfo von ben 

Briefen und Auffüäten von Gothe aud-ben Jahren 1766 bis 1786, 
(Beided im Induftriecomtoir zu Weimar erfhienen). 

Eine fleißige und in mander Hinfiht Neues bietende Arbeit ift 

Pröhle's ©. A. Bürger, fein Leben und feine Dichtungen. 

Wagner 8 Geſchichte ber Karlsſchule kennen wir noch nicht aus eigener 
Anfhauung ; gerühmt wird daran die Fülle urfundlichen Materials, getadelt bie 
fhwerfällige und wenig überfihtlihe Art der Bearbeitung, welche dad Buch min 
deſtens größern Kreifen wicht, fo wie zu ange wäre, — zugaͤnglich werden 
laſſen. 

Bon anderweiten biographiſchen Beiträgen find uns 
2. Behftein’8 Mittheilungen auß dem Leben ber Herzöge von ©. Meiningen 
ne nicht zu Geficht gefommen; doch ift im Voraus anzunehmen, daß manches 
ſchaͤrbare urkundliche und noch nicht benutzte Material, in’ deſſen Befig wir Bech⸗ 
Rein wiſſen, namentlich auch auß ber Beit, wo der Meininger Hof das glängenbe 
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Beifpiel des Weimarifchen, wenn aud nur nad befhelbmerem Maßftabe, buch 
rebliche Pflege von Kunft und Wiffenfhaft nachahmte, Hier verwerthet und einer 
fünftigen allgemeinen ftulturgefhichtliben Behandlung jener Periode dargeboten 
fein wird. | 

Eine, nun erft begonnene Gelbftbiographie Eiler’8 ‚Meine Wanderung 
durchs Leben‘ giebt bereitd und verfpriht noch mehr Höchft ſchätzbare Beiträge 
zur Kulturgefhichte, nicht blos ber erften Jahrzehnte ded gegenwärtigen Jahr⸗ 
hunderts, fondern auch rückwärts greifend auf frühere. Insbeſondre Lernen 
wir einen noch wenig aufgeihloffenen heil Deutſchlands, „den Küſtenſtrich 
zwifhen dem Außfluffe der Wefer und bem ber Emß in die Norbfee‘ die Gegend 
um Barel, daB Jeverſche u. f. w., in einer Reihe vortreffliher Bilder, aus der 
Neuzeit wie aus einer älteren Vergangenheit kennen, ebenfo weiterhin Lebens⸗ 
und Bildungsweiſe ber Höhern Kaufmanndwelt, und fpeziell ber Frauen biefer 
Kreife von Bremen und Frankfurt, Derartiger Detailfhilderungen kann eb 
nie genug geben! 

Endlich ſei noch zweier Schriften erwähnt, die zwar nicht eigentlich deutſches 

Aulturleben, aber Erfheinungen aus der allgemeinen Kulturgefhihte behandeln, 
weldhe von wefentlihftem Einfluß auf das beutfche Kulturleben gewefen und barum 
unfrer forgfältigften Kenimtnignahme werth find. Es find dies: 
Meyer 8 Boltaire und Rouffenu in ihrer focialen Bedeutung, und 
-R. Fiſcher's Baco von Berulam, Iehtere Schrift ein willfommene® unb 
intereffante8 Seiten» und Gegenſtück zu beffelben Verfaſſers Darftellung der Beibs 
nitziſch en Bhilofophie, die wir bereit8 oben erwähnten. Wer ba weiß mit wie 
vielen, zum Theil noh kaum aufgedrehten Wurzelfafern ber Realismus Bacos 
mit feinen Ausläufen, dem Empirismus Lockes, den eigenthümlihen Anfichten 
von Hobbes über dad Verhältniß ber Religion zum Stante, ferner dem von 
engliſchem auf frauzöfifhen Boden verpflanzten Naturalismus — welchem auf 
Weitaire und Rouffeau als Bertreter, obfchon nach verfhiebnen Seiten hin, ans 
gehören, — wie tief er in das Geifteöleben Deutſchlands im vorigen Jahrhundert 
eingegriffen hat, ber wird bie Bedeutung felher Darftellungen, wie die obenge- 
nannten, au für unfre Kulturgefchichte zu mwürbigen wiffen. 


Zu diefer allgemeinen, deshalb napper gehaltenen Rundfhau, worin der 
Verfaſſer in kurzen Bügen das innerhalb ber legten Sahre auf dem Felde der 
Aulturgefchichte Weleiftete oder einer Tulturgefchichtlihen Behandlung gebotene _ 
Material vorgeführt Hat, fügen mir unfererfeit® in ber Welfe der „Bücder- 
ſchau“ noch die Anzeige folgender Werke. 

Das Patriciat in den deutfchen Städten, beſonders Meihsftädten, als Beitrag 
zur Geſchichte ber deutfhen Städte und bed deutſchen Abeld von C. H. Frei⸗ 
herr Roth von Schredenflein. Tübingen, Laupp. 1856. 

Wie aud ben vom Ende des 11. und Anfang des 12. Jahrhunderts Her 
ehhrenden Urkunden erfichtlich ift, trat überall in allen Städten unmittelbar na 
den Minifterialen ein Stanb auf, ben wie füglih ben ber Altbirger nennen Lö 
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nen. Die Benennung für Ihn war Cives, Burgenses, .Urbani, Civitatenses — 
die dentſche wahrfheinlih Burger. Es waren ohne Bmeifel die Atfreien, bie 
vor den Hörigen Handwerkern flet ihre Standesvorzüge bewahrt Hatten, im 
Berein mit jenen wieder zu Anfehen gelangten Mittelfreien, Königsleuten, infos 
fern diefelden nur zu Hof» und Kriegsdienſten, nicht aber zu knechtiſcher Thätig- 
feit verpflichtet waren. Aus diefer Geſellſchaftsklaſſe bildete fi mit ber Zeit 
eine eigenthümlihe Schichte heraus, die in ber Zeit ihrer Blüthe gleihfam ame 
phibifher Ratur zwifchen ber ritterlihen Ariftofratie und dem Bürgerthum das 
Bindeglied vorſtellte. Es ift von den Saliern abwärtd daB Batriciat — eine 
Benennung, bie wegen ciner freilich oft hinkenden Analogie mit klafſiſchen Zu⸗ 
Bänden die Zeit der |. g. Renaiffance gebraudte — in beflimmten Anfängen - 
nachweißbar. Bon ten Altbürgern der vorfalifhen Periode unterfheidet fi 
baffelbe, das Geſchlechterthum, nicht durch bie Abflammung, fondern dadurch, DaB 
bie erftern bei Außübung ihrer Rechte ale Stäbtebewohner nur in den Höher 
berechtigten Minifterialen, nicht aber in einer fonftigen freien Einwohnerſchaft 
einen Gegenfag finden. Unter K. Adolph und 8. Albrecht 1. trat ber Wendepunkt 
ein, bie herrſchenden Geſchlechter büdeten ihren Gegenfat zu ben Bünften in 
Rarrer Weife auß, unb biefe wieberum fehlugen baflelbe Verfahren ein. 

„Eine Geſchichte des Stadtjunkerthums“, bemerkt ber Verfaſſer, ‚‚gelöft von 
ben rechtlichen Antiquitäten, ferner gelöfl von der Geſchichte der Sitten, Künfie 
und Wiffenfhaften, Zönnte lediglich zur Ergötzung Hödft abfoluter Gemüther 
bienen, wenn fie überhaupt denkbar wäre. Das Geſchlechterthum dagegen im 
Einflange oder Zwieſpalte mit Gefegen, Sitte und Herfommen betrachtet, in 
feinen Beziehungen zur Wiſſenſchaftlichleit, zur Kunftpflege, zur ſtädtiſchen Oeko⸗ 
nomie, Polizei und Ariegdführung geſchildert, wird vielleiht eine Rüde in ber 
Gefhichte ber deutfchen Städte und des deutſchen Adeld ausfüllen, nicht ſowohl 
ald ob ber Verfaffer der Anfiht wäre, weſentlich Neue erforfcht zu haben, aber 
doch in dem Sinne, als er fidy bewußt ift, vereinzelt da und dort zu Findendes 
vereinigt und zur DBequemlichfeit bed Leferd in einer, fiherlih den Stoff nicht 
erihöpfenden, aber vielleicht Doc, zur Anregung beitragenden Weile zufammenges 
fielt zu haben.“ Der Löfung diefer Aufgabe, ſchwierig, infofern dieſe in viele 
Sphären hinüber jpielt und bie Entwicklungsgeſchichte des Adels wie bed ges 
fammten Städteweſens herangezogen werben mußte, bat.ber Verfaſſer, beſonders 
für Suͤddeutſchland, große Liebe und bedeutenden Fleiß zugewendet. Und wer 
wir und mit einigen Conſequenzen nit einverftanden erklären fünnen, fo vor 
Ahern wir auf ber andern Seite gern, daß wir von ihm in manchfacher Beziehung 
Belehrung erhalten haben. Was und befonderd angefprochen Bat, das find bie 
Bartieen, bie und die innere Entwidlung, bie Lebensweiſe und die Privatver- 
bältniffe ber Patricier darſtellen. Auf biefe fommen wir wohl fpäter nochmals 
jurüd. — * 

Obwohl von räumlich geringem Umfange enthalten bie 
Kleinen Schriften zur Geſchichte der Stadt Nordthauſen von 

Ernſt Günther Forſtemann, (L Miteiner Steindrucktafel. Rocbhaufen 1865). 
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doch des Bedeutenden recht viel. Unter den 12 Abtheilungen (bie legte — „Urs 
fundenftrauß" — enthält nur Urkunden, wie bie. vorbergehende nur ein Verzeichniß 
koniglicher und Laiferliher Urkunden im nordhaͤuſiſchen Stadtarchiv) mäflen wir bie 
vierte: Rordhauſen im Bauernkriege 1525 ald biefhägbarfte hervorheben. 
Schon der Begenftand , wie richtig bemerft ift, bietet buch Bergleicdhung mit 
Borfällen anderer Beiten, aud der neueren und neueften Zeit, bed Anziehenden 
nit wenig und verdient auh deshalb eine forgfältigere Behandlung, weil 
man benfelben meiftend vom Parteigeifte geleitet und geblenbet in ein falfches 
Licht gefeht, namentlih den Fanatiker Thoma Münzer and Stolberg, der in 
Thüringen an der Spitze der Bewegung fand, lange als ein Scheufal und einen 
Ausbund aller Schlechtigkeit, in neuerer Zeit aber als einen feltenen Heroß, ber 
feinen Gegner Luther weit überragte, ald einen Helland der unterbrüdten Menſch⸗ 
heit gefchildert Hat. Bu einer unbefangenen Würdigung ber betreffenden Bege- 
benheiten werben bie bier berührten und bargelegten Vorfälle nicht unweſentlich 
beitragen. Bemertendwerth für Rorbhaufen ift der Umſtand, daß wie beſonders 
in Mühlhauſen und anderswo in Folge ber Bemühungen Herzogs, Georg von 
Sachſen und Heinrih8 von Braunſchweig ber fatholifhe Glaube wenigftend für 
einige Beit fefter wurzelte, fo dort dieſe Stürme die Religiondänberung beförber- 
ten, indem auf der einen Seite der Reichthum, das Anſehen und ber Einfluß 
ber, katholiſchen Geiſtlichkeit ſank, auf der anbern bie weltliche Macht bed prote⸗ 
ſtantiſch gefinnten Stadtraths fit erhob und befeſtigte — Die beiden mitge- 
tbeilten Hexenproceſſe bringen nichts wefentli Neues: fie betreffen zwei uns 
glückliche Frauen, melde Hier, nahdem man ihnen nach gewohnter Weife duch 
Karte Drohungen, ber zweiten auch duch wiederholte Anwendung der Folter 
dad Geſtaͤndniß aubgepreßt Hatte, daß fie Umgang mit bem Teufel gepflogen unb 
Beuten „Elben“ (Blagegeifter) zugebracht Hätten, im 3. 1373 wirklich ben Feuers 
tod erlitten. — Reich an intereffanten, jedoch auch anderwärtd Ahnlid vorkom⸗ 
menden. Zügen iſt bie Mittheilung über die alte Schützenbrüderſchaft zu Nord⸗ 
Haufen. Reben dem gefelligen tritt bebeutfam auch das religidfe Moment hervor. — 
Der „freundliche Verkehr benachbarter Grafen und Fürſten mit dem Rathe ber 
Reiheftabt Rorbhaufen im 15. und 16. au 17. Jahrhundert“ beſtand haupt⸗ 
ſachlich in wiederholten Geſchenken berfelben von Wilbpret an ben Rath und von 
Bier an bie Herren. Da aber die Stadt einen wohleingerihteten Marftall Hatte 
und die Grafen und Fürften oft fiarfer Reitpferbe zu ihren Turnieren und Reis 
fen beburften, fo ſprachen fie den Rath nicht felten um die Gefälligleit an,. ihnen 
foiche Pferde zu leihen. Durch folche gegenfeitige Dienſte erwuchs ein freund, 
nachbarlicher Verkehr, den erft ber breißigjährige Krleg unterbrach, bis er endlich, 
wenigſtens rüdfichtlich der Ehrengefchenke, ganz ind Stocken gerieth. 

Schließlich noch der Wunſch, daß ber Verfafler bie zweite und dritte Samm- 
Iung raſch folgen laffen möge! _ j 

Eine ſehr dankenswerthe kunſthiſtoriſche Monsgraphie if: 
Die deutſche Glaſsmalerel. Geſchichtlicher Entwurf mit Belegen von Wil⸗ 

beim Wackern agel. Leipzig, ©. Hirzel. 1955. 











Sir -Tultungefäitgtligen Wieunginphieniiieneiit: Sur Ichben: fünf Safer 131. 


Gehiegenst Meile, „wie. ſich Youdenc Verfoffer Irwarten IAft, wird und hier in 
bes Jorm potick Boutsäge, bie au Bafel wirklich. gehalten ſind, in allerdings 
‚vorhlätuifenäßiger, buch den angteeheien Minflanb gebotener Begrenpung hie 
Eoſchichte ber GHabmaltvei wmiigetgeitt, jedoch ſo, daß chen durch die kürzer 
wm) :chftigit gezogenen Ihnuiffe: daB: Entfiehen, die Entwidiung, ber’ Verfall 
jene Kunft anfhenliher vor Augen tritt. Die frühfen Beuguifle üben bew 
Gebrauch der Aasmaleret wriſen nah) Deutſchland und ſtempeln dieſelben 
Dich zu einer dertſchen Erſtehung. Die Wiege derſelben war hochſt wahre 
Shen bas m J. 738 gegrüntete PBenzbictinerliofter Kegernfee: in Bayern. 
ws bie. nahmweislih fruhſte Hubkbung berfelben unter dem Abt Goßberk 
382 — 1001) flattfaub. . Bis entfproß alſo wie fo viele andere Zumftühbuns 
gen kirchlichen Beben unb da fie biefen im 46. Jahrhundert. verkich, haste 
fle auf. des Wexfafferd begküribeten Bemerlung den Voden verlaffen, der ihr and 
ferner ſtets der angemefienfte, für ihre Wurzeln ber feflefte, für ihren Bluthen⸗ 
fand ber ergiebigſte an Nahrung geweſen wäre. Während fie in ihren Anfängen 
nur hie und da etwa ein Chriſtusbild von [hlihter Beihnung, von noch ſchlich⸗ 
terer Farbe einem Kirchenfentter einverleibt Hatte, füllte fie im 16. Jahrhundert, 
geftügt auf jegliche Fertigkeit des Beichnend und bed Malend und der Glas⸗ unb 
Sarbenbereitung, mit dem Schimmer ihrer Werle alled an, was nur Fenſter heißt. 
Jedoch diefe Pracht, die ihren Glanz aucd über bie Wohnungen ber Privaten 
warf, ging unmittelbar ihrem Verfalle vorher. Mit ber innern Entartung 
verbanden fi äußere Hemmniffe und da® große Grab fo vieler Keime und Blü⸗ 
then der Kultur, der breißigjährige Krieg, mit feinen unfeligen Vor⸗ und Rache 
fpielen verfhlang auch bie Kunft ded Glaſsmalens, indem bei der ſtockenden Uebung 
die alten Kunftgriffe der Bereitung und Handhabung Schritt vor Schritt verloren 
giengen. Ihre Reubelebung in unferer Beit, befonbers buch ben bayerifhen 
Künſtler M. ©. Frank aus Nürnberg, ſowie ihre neuen Beiftungen find befannt. — 

Bis weit in bad Mittelalter herab knüpft fih bie Kunfigefhichte an bie 
Geſchichte der Klöfter und Geiſtliche waren bei uns bie erſten Pfleger der fi 
entwidelnden Künſte. Reben jenem Beifpiele bed Kloſters Tegernſee wollen wir 
Hier fhließlih an einen Mann erinnern, ber zu berfelben Zeit, wo bort zuerft 
im Süden Deutſchlands bie Glasmalerei den Kirchen einen nguen Schmud vers 
lieh, im Rorden als Kirchenfürſt, Menſch und Künſtler, beſonders im ————— 
beiten, glaͤnzte. 

Der Heilige Bernwarbd, Biſchof von Hildedgeim, von H. U. Lüngel. 
Aus deffen als Manufeript nachgelaffener Geſchichte der Didcefe und Gtabt Bil- 
deöheim befonderb abgedruckt. Hildesheim, 1856. 

Das Buch erſchien, in vortrefflicher typographiſcher Ausſtattung, zum Ans . 
denken an bie Verſammlung des Befammtvereind ber deutſchen Geſchichts⸗ und 
Alterthum ſßSvereine in Hildebheim um 16., 17., 18. und 10. Geptember 1856. 
Es war ein naheliegender finniger Gedanke bed Beihäftdausihufleß, bie Theil» 
nehmer jener Berfammlung zu bewilllommmen, „indem fie benfelben gleich beim 
Eintritte in die alte Stadt das Leben de 8 Mannes vorführen, mit welchen bie 
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Geſchichte der Stadt und bei Gebkehd, deſſen Mittelpuntt: ſie dildete; geibiffer- 
maßen erſt ihren Anfang nimmt, weicher a der raſchen Machtentfalumg ber 
Diöcfe und der Stabt Hildeſsheim bie. Geunbfleine legte und der auch bie. Stabt. 
mit To zahlreichen and fo vollendeten Kunſtioetlen ihmädte, daß biefelten. niit 
blos zur Beit ihrer Entfiehung für die Entwüklung Ber Bunft. in Micberfachien. 
von geoßem Ginfinf geweſen, fondern auch na jetzt zur Wiederbelebung und 
Yönterung des wiedererwachten Ginned für natestänbiie Ku) vielfach. beitian- 
gen." — Der Berfafler tft ber verftorhene ‚Jufligrath ‚Bünkel, ber ih ald tãch⸗ 
fer und mahrheitäliebenber Forſcher buch verfchiedenne anf Hildesheimß Be 
ſchichte und Zußände bezügliche Werke bekannt gemacht hat. Um. fo mehr ift ed 
za wirnihen, daß feine Erben biefem vielveriprehenden Vruchſtücke baldigſt daS 
Ganze nachfolgen laſſen, damit endlih aud bie alte Bifhefäftabt eine ſolche 
Darſtellung ihrer Geſchichte befiizt; wie. fie: ihrer vielfachen Webeutfamteit würdig 


Buntes 


— Kerfaffang der Arche Im Nürnberg aus dem — Jahr⸗ 
Hundert. { 


Auf einem. Eingelblatt auß der erſten Hälfte des — Jahrhunderts, iſt 
ein Grundriß der alten Reichsſtadt in Kupferſtich, der mit geſchichtlichen Notizen 
und Erflärungen ihrer Merkwürbigfeiten außgeflattet iſt. As, kennzeichnende 
Adreſſe trägt er nur auf einem Steine unten, links bie abgefürzten Beiden: 
B. F. A. G. del, ei sculp. Aug. Vind.: 

Bon feinen Rotizen geben wir folgenbe. 

„sn der Stadt find 2. Haupt Pfarr-Kirhen. Die Eine heißt zu Gt. Sebald, 
bie andere zu St. Laurenty, welde bie Pegniz Separiert — —. Bey einer 
Jeden ift ein Prediger und 8. Diaconi. Bor biefem Wurden alle Kinder in dies 
fen Beyden Pfarr-Kichen getauft, heutiges Tages gefchichet es durch einen Dias 
conum in bem Haufe, wo baf Kind gebohren Wird. Alſo wurden aud in denen» 
ſelben alle Braut-Paare Kopuliert und eingefegnet; welde® abet, In denen 2. 
babeyliegenden PfarrsHöfen, ober auch. in bem fo genannten Schieſſ⸗Graben und 
wenn man die Unkoſten Menagıert, in ber FrühesMeff vollzogen wird, wiewohl 
aud einige von Diftinction in Pripat⸗Häuſern Eopuliert Werden, Ex. gr. Bon 
dem Patritiat und Vornehmen Kauffleuthen. zu diefen 2. Pfarr⸗Kirchen gehören 
aud alle Lich-Begängniß, in der ganzen Stadt; Auffer die Senige, welde im 
Hofpital fterben, bie werben von alldafigen Diaconis zum Grabe Begleitet. In 
bem fo genannten Wöchner Stüblein ber Pfarrhoͤfe ift allezeit Tag und Nacht ein 
Diaconus gegenwärtig, bie Wocentlih umbwechſeln, damit Ex benen gefährlich 
Kranten ſchleunig beyfpringen Könne, wann Ste ihren Ordentlichen Beicht⸗Vatter 
nit haben Können. 

Außer diefen 2. Haupt⸗Pfarr⸗Kirchen find nod A. andere Kirchen, melde ihre 
Ordentliche Brediger haben, als bey St. Egidien 1, Prediger, 6. Diaconi, Bey 
unfer Lieben Frauen 1. Prediger 2. Diaconi, bey Gt. Jacob 1 Prediger 3 Dies 
eoni, in Hofpital zum. Heil. Geiſt 1. Prediger 6. Diaconi. Auch find 2, Suben- 
Brediger, welche denen Kranlen im Hofe bed. Hofpitalf vorprebigen. bie Diaconi 
fiten alle Sonnabend und Hell. Abend Beichte, und theilen bed Folgenden Tages 
da8 Heyl. Abendmahl denen Eommunicanten auf. Alle Glofter Kirchen werben 
zum Gvangelifhen @sttefdienft gebraucht, als bei &t. Egydien, PBarfuffern, Pre- 
bigern, Auguflineen, zu St. Salvator, bei den Garthäufern, bei &t. Clara und 
©t. Catharina. In ber Kapelle bey St. ‚Elisabeth im Teutſchen Haufe, wird 
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ordentlih Catholiſcher Bottebbienft gehalten, welcher burdh einen Pfarrer und 2 
Caplänen , die allezeit Ordens Priefter find, verrichtet Wird. Weiter find allhier 
2 Sofpitäler, für alte und Eranfe Leuthe; baf 1. im Teutſchen Haufe, baf 2. 
zum Heil. Geift, dann ein Pilgramfhauß bey St. Martha. Ferner find alhier 
2. BrudersBäufer, einef bey ben Earthäufern,, das 2. AllersHeiligen, in welchen 
alte Uhvermögende Bürger mit Speiß und Franck, verforget Werden. Gonften 
find noch einige Kapellen hier und bar über Worerzehlte, die aber meiftentheils 
verfäloffen gehalten Werben. Sn allem find in der Gtabt 43. Kirchendiener 
nemlid 6. Prediger 35 Capläne und 2. Vicary; ohne bie auferhalb ber Stadt 
find, Und werden alle Wochen 36. Predigten, wann keine Sayankas . einfallen 
ohne bie Bet-Stunden und Kinderlehren, gegalten. Die KirchensGeremonien find 
denen Römifch = Eathofifhen nicht ungleich darinnen, daß man bie Chor- Röde, 
Lateiniſche Geſänge, Antiphonaf, Früh⸗Meſſen, Tag⸗Aemter, Bor» und Rach⸗ 
mittag⸗Chor, Lampen, Liechter u. ſ. w. beybehalten hat welcheſ no heltiges Ta- 
ges zu erfehen stil.“ — 31. 
Ergänzung zu p. 66 des Januarheftes 1959. 

1. Der Fuchs, welcher den Kellner auf ber Herrentrinkſtube dahier ſchwer 
verwundete, war Hans Philipp Fuchs von Bimbach, Sohn bed Andreas Fuck, 
Statthalter zu Neuburg und Pflegerd zu Graisbach. S. Biederm. Baunach 
Tab, 59. ‚Müllner giebt den Namen be8 Thaͤters und das Amt des Vaters ganz 
genau an. 

2. Der Kellner hieß Veit Sedefer und war von MWenbelftein gebürtig. 

3. Die Berberge zum Bitterolt, fpäter Bitterholz, ift jet Bayerifcher Sof. 
©. Abzeichen Nürnb. Häuſer p. 96. 

4. Außer den 100 Ungariſchen Ducaten, welche der Keller als‘ Schmerjen- 
gelb befam, nahm ber Rath ben Fuchs In eine Buße von 400fl. (d. h. Goldgulden), 
weil er die Freiung auf der Herren⸗Trinkſtube freventlich —— — 

5. Der „globen Schlueßel“ muß heißen „ploben Schlüſſel.“ anche Chro⸗ 
niken ſehen zum Uebeifluß noch hinzu: beim weißen Thurm. Die zwei blauen 
Schüffel, L. 289, haben ihren alten Namen noch heute: unverändert erhalten. 
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Druckfehler. | 
— Abweſenheit bed Herrn Verfaſſers, der die Reviſion — vom 
Druckorte haben fich in dem Kuflabe: Du deutſchen a mehrere 
Bruckfehler eingefähltchen. 
"Eh livn 65 lr 6 lfm Runder ae 
&.9 8.10. v. 0. Buͤrgerſchaft. Die Noten auf: biefer Seite And - m 
fhrer Folge umzuftellen. i n 
*  @. 1135» 0. ſonigtzebac. 
GS. 30 3. 15. Ducaton.“ en 
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Druck von Junge nad Sohn In Erlangen, ... 








Die hoͤſiſch · ritterliche Befellichaft des Mittelalters. 
Ein Früh dentſcher Sittengeſchichte 


von 


Br. Johannes Schere. *) 


Die. Burgen. Yeußere Gehalt und Innere Einrichtung berfelben. — Haußrath. — 
Speiſe und Trank. — Macht und Mode. — Bild einer mobifhen Dame. — 
Luxus. — Erziehung. — Gaſtrecht, Reiſeart, gefellige Sitte. — Frauen⸗ 
leben und Frauendienſt. — Epiſode vom deutfhen Don Quixote. — Liebes⸗ 
verieße. — Feſte. — Tanz nnd Reien. — Reichſtage. — Turniere — Hoch⸗ 
seiten. — Berwilberung des Ritterthums. 


1. 


Mone wir uns ben Sitzen der Lebenskreife nähern, welche wir 
zum Gegenſtand unferer Betrachtung gemacht, fo müflen wir hügelan 
Beigen oder auch die Thalniederungen entlang wandeln, um Seebuchten 
oder Flußinſeln aufzufuchen. Denn wenn Friedrich Schlegel die „Alten, 
die Nitter des herrlichen Landes, anf Bergeshöh'n“ wohnen läßt, fo 
paßt das wohl auf die meiſten, nicht aber auf alle Fälle. Neben den 
Höhenburgen gab es nämlich auch Waflerburgen, und wie dort Iſolirt⸗ 
heit durch Hügel und Fels, fo war hier Abfperrung vermittelt eines 
breiten, von einem nahen See oder Fluß gefpeiten Waflergrabens Grund⸗ 
bedingung der Bergefähigkeit einer Burg. Daß fie im Stande fet, ihre 
Beſiher zu bergen, das war der Punkt, von welchem der Erbauer aus⸗ 
ing. Wenn alfo das Wort Burg hinreicht, in jugenblich- poetifchen 
Gemüthern alferlei a la Fouqué auf Goldgrund gar minniglich gemalte 
Bilder von ritterlihem Leben hervorzurufen, fo erweckt es dagegen in 





*) Mitgetheilt aus ben Vorarbeiten zur 2. Auflage der Geſ chichte bent⸗ 
ſcher Kultur und Sitte (die erſte Aufl. erſchien bei O. Wigand in 


Leipzig. 1852). 
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dem Hiftorifer die Erinnerung an eine eiferne Zeit, in welcher fih bie 
Menfchen gegen einander möglich abfperrten und verwahrten, und zwar 
mit gutem Grund. — Nicht bloß jedoch ihre Lage auf Höhen oder in 
der Ebene bedingte eine Unterfcheidung zwiſchen ben ritterlihen Wohn- 
figen, ſondern auch ihr größerer oder geringerer Umfang, fowte ihre ein- 
fachere oder reichere innere Ausſtattung. Der ärmere ritterſchaftliche 
Adel mußte ſich mit Erbauung und Vewohnung einer Meineren Burg, 
eines fogenannten Burgftalls‘, begnügen; die reicheren Dynaften bauten 
geräumige Hofburgen, und weil bie Szenen der wittelalterlichen Ritter⸗ 
gedichte meiſt in folche verlegt find, Haben fich unferer Phantafle nur 
Prachtbilder von jenen Wohnungen eingeprägt, welchen bie Wirklichkeit 
nur in den feltenften Faͤllen oder gar nie entfpradh. — Die äußerfe 
Ummauerung einer flattlihen Burg bildeten .die fogenannten Zingeln. 
Zwiſchen oder neben zwei niedrigen und etwas vorfiehenden, zur Ver⸗ 
theidigung diefes Außenwerkes beſtimmten Thürmen war.der Thoreingung 
angebracht. Hatte man diefes Außenthor paffirt, fo beſchritt man den 
Zwingelhof oder Zwinger, auch Viehhof geheißen, weil ſich hier die 
Wirthſchafts⸗ und Stallgebäude befanden. Zwiſchen dem Zwinger und 
der eigentlichen Burg lag ein tiefer Graben, der rundher um die letztere 
tief und vermittelſt einer Zugbrücke oder bei Waſſerburgen vermittelſt einer 
Schiffbrücke überſchritten wurde. So gelangte man zu einer Pforte, über 
welcher eine mit Wintbergen (Binnen) befrönte Mauer aufragte. Diefe 
Wintberge waren mit einem ſchmalen Dach verfehen, unter welchem ein 
gegen die Burg zu offener Gang hinlief, welcher die Wer oder auch die . 
Lebe hieß. Die Pforte hinter der Brüde führte in. einen hallenartigen 
Durchgang, welcher vermittelt eines Ballgitters verfperrt werden Konnte 
und fih auf den Burghof dffnete. Diefer innere oder Ehrenhof war tn 
wohlgebanten Burgen mit einem Rafenplag, einen Brunnen und einer 
. Rinde geſchmückt, dem Liehlingsbaum der ritterfichen Romantik und über 
haupt des deutfchen Volkes, wie für jene unſer Binnegefang, für dieſes 
unfere Volksliederdichtung beweil. Den inneren Hof umfchloflen die 
eigentlichen Burggebände, wovon insbeſondere zwei vortraten: der oder 
das Palas (palatium, palais, Pfalz), auch Herrenhaus genannt, und das 
Berchfrit (berfredus, beffroi), ein hoher Warttfurm, welcher getrennt 
bon den übrigen Banlichkeiten an der Mauer aufragte, dem Burgwart 
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zie Wohnung und Ausichau diente und bei Erkürmung der Burg den 
Infaflen einen letzten Zufluchtsort bot. Das Berchfrit war der Kern 
ber ganzen Burg und wurde für fo unumgänglich nöthig erachtet, daß 
wohl ſchwerlich eine vitterlihe Behanfung ohne eine ſolche Warte zu 
Änden war, während Dagegen fehr oft die ganze Burg nur aus dem 
Berchfrit und einer mit. Lehe und Pforte verfehenen Ningmauer befand. _ 
Das Palas in größeren Burgen hatte einen Hauptraum und verfchiedene 
Kemenaten (Kammern). Iener war in den Burgen, was in den moder- 
nen Palais der große Empfangſalon if, die eigentliche Feſt- und Ehren- 
localitat Man lieh es fi daher angelegen fein, diefen Raum möglich 
‚bequem und fchmud einzurichten. Bei fehlichen Gelegenheiten wurde er 
wit Teppichen belegt und wurden die Wände mit Rückelachen (gewirkten 
Zapeten) beichlagen. In der Blüthezeit betreute man den Bußboden 
au wit Blumen, jonf mit Binfen. An den Wänden bin zogen fi 
breite Bänfe, worauf Kultern (Matratzen) oder Plumwiten (Bebderlifien) 
bagen. Das nom Palas im engeren Sinne gefonderte Frauenhaus (der 
frouwen heimliche ) hieß die Kemenate par excellence und enthielt zum 
BWenigften drei Räume: eine Stube, welche der Schauplatz traulichſten 
Samilienverlehrs und zugleich das Schlafgemah der Herrin vom Haufe 
war, dann ein Gemach, worin die Hausfrau mit ihren Dienerinnen 
weiblicher Handarbeit oblag, und endlich eine Mägdefchlaflammer. Neben 
den biöher erwähnten Näumlichleiten, wozu noch Küche, Keller und Vor⸗ 
rathagaden kamen, durfte einer rechten Burg auch die Kapelle nicht fehlen, 
ſowie ſchließlich nicht zu vergeſſen find die Lauben (Louben, Liewen), da 
und dort in die diden Mauern eingelaflene und gewölbte Fenſterniſchen 
mit ſſeinernen Siken, von wo die Frauen gerne ins Land ausblidten *). 





*) In diefer Geſtalt und Einrihtung zeigen die mittelalterlihen Burgen fhon 


einen fehr bedeutenden Kulturborfchritt gegen die Gerrenhäufer der karo⸗ 
lingiſchen Beit. Diefe beſtanden befanntlih aus bem eigentlichen Herren⸗ 
hans ‘(sala), bem Kellerhaus (cellaria), bem Badhaus (stuba), bem Spei⸗ 
cher (spiearium), dem Kornboden (grania), bem Pferde⸗ und Rindviehſtall 
(seuria), dem Schafftall (ovile) und dem Schweineſtall (porcaritium). Bon 
biefen Räumen abgefondert war das Frauenhaud (genicium ober screona, 
b. i. Schrein), wo bie Frauen mit ihren Magden Spindel und Webſtuhl 
9% R 
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2. 

Den Hausrath der ritterlichen Wohnungen haben wir uns je nad 
dem Vorſchritt der Zeit oder dem Reichthum des Burgherrn und dem 
Geſchmack der Burgfrau mehr oder weniger vollſtändig, reich ober kaͤrglich, 
zierlich oder plump vorzuftellen. Im Allgemeinen war das Beräthe aus 
hartem Holz mehr dauerhaft als. elegant gearbeitet. Doch finden wir an 
Tiſchen, Stühlen, Bänfen und Kleidertruhen, welche leßtere die Stellen 
unferer Kommoden vertraten, viel fleißige Schnitarbeit. Es gab auf 
Arm und Lehnfeffel aus koſtbarem Maferholz mit weicher Polſterung, 
vornehmer Gäfte Ehrenfige. Den Betten widmete man große Sorgfalt. 
Zu dem mädtigen Quadratgeſtell des ehelichen Lagers oder des Gaſt⸗ 
bettes — oft war esein und daſſelbe — führten eine oder mehrere Stufen 
empor und gewöhnfich war e8 mit einem „Simmel“ überwölbt, von deſſen 
Rändern Gardinen herabhingen. Das Bett ſelbſt beſtand aus fünf Stüden, 
ber Kulter (f. o.), dem Pflumit (f. o.), dem Ohrkiſſen, dem Leilachen 
(linde Wat) und der Eouvertüre (Dedelahen) *). — Die Koch⸗ und 
Speifegeräthichaften Hatten Teine von der jetzigen fonderlich abweichende 
Form, doch mußte fi der ritterliche Effer mit Xöffel und Meffer begnü- 
gen, denn der Gebrauch von Gabeln Fam befanntlih erſt am Ende 
bes 16. Jahrhunderts auf. Zur Koft lieferten Wald und Fluß, Beld, 
Obſt⸗ und Gemüfegarten ihre Beiträge. An gewöhnlichen Tagen waren 
die Speifen fehr einfach zubereitet und beſtanden zumeift aus gefalzenem 
und geräuchertem Fleiſch, Hülſenfrüchten und Kohl; Hei feſtlichen Anläffen 
dagegen zeigte die mittelalterliche Kochkunſt, daß ſie feine primitive mehr 
war. Da bogen fih die Tafeln unter flarfgewürzten Leckerbiſſen und 
eomplizirten Brühen, unter fünftlich geformten Backwerken und Eonfituren. 
Der Tifh war während der Mahlzeit mit einem weit Aber die Ränder 
herabhängenden Tuch bedeckt, mitten auf der Tafel fand das Salzfaß 
und um daflelbe waren Brode in verfchiedener Laibform gelegt. Bevor 
man fih zum Eſſen niederfebte und mandmal auch wiederholt während 
deſſelben wurde Sandwafler fammt Handtüchern herumgereicht. Der altna- 
tionale Gerftenfaft, deffen Zubereitung im Verlaufe der Zeit manche Ver⸗ 

handhabten, weshalb dad Genicium auch kurzweg Spinnſtube ober Web: 


ftätte hieß. 
*) Bol. den Auffag von 8. Seifart im Februarhefte 18857. DR 
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beferung erfuhr, blieb das am hänfigften, auch von Wohlhabenderen 
genoſſene Getränk. Um Wein trinken zu können, mußte man fon zu 
den Reichen zählen, befonders, weil man den füßen, aus dem Süden 
von Europa eingeführten Weinen den Borzug gab *). Um die Der 
eveluug des vaterländifchen Weines haben fih, wie Jedermann weiß, 
die Mönche die beften Verdienſte erworben. In dem germanifchen Wäl« 
dern hatte man aus Trinthörnern getrunten, an die Stelle derfelben 
waren ohgeformte Becher aus Holz und Zinn getreten und in der Höfifch 
sitterlichen Zeit wurden dieſe in vermöglichen Häufern durch zierlich oder 
auch abenteuerlich geftaltete Trinkgefäße aus Gold, Silber und Krys 
ſtall erſeßt. Schon der meiſt fehr bedeutende Umfang derjelben gibt Zeug⸗ 
niß von den Leiflungen jener Zeit im Trinfen. Die „ritterliden” Hum⸗ 
ven faßten 1!/, bie 2 Maaß. Der fleigende Luxus liebte es, den Vor⸗ 
rath eines guten Haufes an Kannen, Pokalen und koſtbaren Gefäßen 
aller Art auf einem neben dem fpeifebejebten Tiſche angebrachten ſtaffel⸗ 
förmigen Geelle, der fogenannten Trefur, zur Schau zu flellen. Gar 
hübſch war der Brauch, die Tafel mit Blumen zu beſtreuen und Blumen, 
beſonders Rofen, in Guirlanden über dem Speifetifch aufzubängen. Auch 
die Häupter der Gäfte. waren oft mit Blumenkränzen geihmüdt. An 
jedem Tag wurden zwei Hauptmahlzeiten gehalten, Frühmahl und Spät« 
wahl. Für beide waren Anfangs die Bezeichnung Imbiz braäuchlich, doc 
verblieb diefelbe fpäter insbefondere dem Morgeneffen. Nach diefen zwei 
Hauptmahlzeiten beftimmte ſich bie Eintheilung von Tag und Nacht. Die 
Stundenvom Nachteſſen bi zur Frühmeſſe galten für die Nacht, die zwifchen - 
Frühmahl und Nachtmahl zwiſchen inneliegenden machten den Tag aus, 
welcher den Gefchäften, den Fehden, der Iagd, den Waffenübungen der 
Männer, den Haus» und Handarbeiten der Srauen gewidmet war, wäh- 
rend die Nachtzeit außer dem Schlaf auch noch dem Anhören von Mufit 
und Lecture, der gefelligen Plauderei, dem Zechgelage, dem Würfel» und 
Sqhachzabelſpiel und der Tanzfreude Raum gewährte. Bevor man zu 
Bette ging oder auch im Bette felbft nahm man den aus Wein beftehen- 
den Schlaftrunk, wozu man Obſt genof. 


°) Der Bein wurde übrigens felten rein, ſondern mit ber Zuthat von allerlei 
Bürzwerf genoffen. 
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8. 

Gegenüber unferer jetzigen proſaiſch-einformigen Männertracht und 
unferer oft halbtollen Damentoilette war die Tracht der höfifcheritterlichen 
Geſellſchaft, foweit fie vor geſchmackloſen oder fittenlofen Ausfchreitungen 
fih wahrte, ganz gewiß eine poetifche, zuweilen prächtige, immer farben. 
belle. Es war jept ſchon Iange nicht mehr die Zeit, wo die Deutfchen 
in ihrer Kleidung jene waldurfpränglihe Einfachheit zeigten, wie Tacitus 
fie befchrieben Hat, doc waren aus jenen Tagen zwei Hauptſtücke des An- 
zuges in die Ritterzeit herübergefommen, Leibrod und Mantel. Aber 
der deutſche Handel, im 11., 12. und 13. Jahrhundert allmälig mit 
Italien und Spanien, mit Byzanz und dem Orient, mit dem Weſten 
und Norden in Verbindung getreten, Hatte durch die aus der Fremde 
gebrachten Produfte die einheimifchen Gewerbe zu wetteifernder Thätig- 
feit angereizt und, wie überall, wo ein Boll aus der wilden Freibeit 
der Naturzuftände in die behaglichere Ordnung der Givilifation übergeht, 
erwachte auch in .Deutfchland der Schönheitsfinn und ſprach ſich nicht 
allein in Poefie und Kunft, fondern auch in der häuslichen Cinrichtung 
und in der Kleidung aus. Die Kleidungsfloffe waren Leinwand, Deren 
feinfte, ſehr Hoch gefchägte Sorte, den fogenannten Saben, man aus 
dyzantinifchen Webflätten bezog; ferner Wollenzeuge von verſchiedenſter 
Färbung (Barragan, Buderam, Brunat, Diasper, Fritſchal, Kamelot, 
‚Serge, Scharlah, Sei), fo wie Seidenftoffe von manderlei Art und 
Barbe (Pfellel, Baldelin, Bliat, Siglat, Palmat, Purpur, Zindal), 
welche oft mit Gold» und Silberfäden durchwebt waren, und endlich 
Pelze verfchiedener Gattung (Hermelin, Marder, Biber, Zobel u. f. w.) 
Hierzu kamen noch edle Metallſtoffe und koͤſtliches Steinwerk, zu Damen- 
gefhmeide wie zu männlicher Waffenzierrath verarbeitet. — Beide Ge⸗ 
fohlechter liebten an ihrem Anzug ein Barbenfpiel, welches nicht felten. ' 
geradezu regenbogenbunt war und welches bie Männer noch dadurd zu 
erhöhen ſuchten, daß fie an einem und demfelben Kleidungsſtück verſchie⸗ 
dene Barben anbraten‘ und 3. DB. den einen Aermel des Leibrocks grün, 
den andern blau oder die eine Hälfte des Beinkleides gelb, die andere 
zoth trugen. Doch war die Wahl der Karben nicht fo ganz der bizarren 
Willkür überlaffen, fondern meift mit Rüdfiht auf die Farbenſymbolik 
‚getroffen. ‚Die äußere Erisheinung eines Menſchen follte feine innere 
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Stimmung. ausdräden. in einer Weife, von weidder unſere monotone und 
farblefe Mode keinen Begriff mehr hat. Die Höftfcheritterkiche Geſell⸗ 
ſchaft hatte nämlich die Farbenſprache finnig ausgebildet und zwar mit 
vorwiegender Bezugnahme auf die Minne. So bedeutete denn Grün das 
erſte Sproſſen der Liebe, Weiß die Hoffnung auf Erhörung, Roth den 
hellen ‚Binnebrand oder auch das Glühen für Ruhm und Ehre, Blau 
unwaudelbare Irene, Gelb beglüdte Liebe, Schwarz Leid und Trauer. 
Ein rechter hoͤfiſch⸗ritterlicher Liebhaber hatte Demnach Gelegenheit,: alle 
Bhafen feiner Leidenfhaft in feinem Anzug barzuftellen. Diele bunte 
Spielerei wurde ſchon im dreizehnten Jahrhundert ſo in’3 Uebermaß ge⸗ 
trieben, daß der große Prediger Berthold der modifchen Welt von das 
mals zürnenb zurief: „Ihe habt nicht genng daran, daß euch der alls 
mächtige Gott die Wahl gelaffen hat unter den Kleidern, fagendb: wol 
ihr fie braun, roth, blau, weiß, grün, gelb, fhwarz? Mein, in enrer . 
großen Hochfahrt muß man euch das Gewand: zu Bleden zerſchneiden, 
bier das rothe in das weiße, dort das gelbe In das grüne, das Line ge» 
munden, das andere gefirichen, dieß bunt, jenes: braun, hiet den Löwen, 
dort den Adler." Der lobte Tadel trifft die allerdings barocke Mode, . 
das Wappen: Des Geſchlechts auf verjchiedenen Theilen des Anzugs ges 
 Ridt zu tragen,, fo daß Herren und Damen ‚wie wanbelnde Fibeln ber 
Heraldik ausfahen”). Bis ins 15. und 16. Jahrhundert, wo die ſoge⸗ 
nannte ſpaniſche Tracht auftam, machten Leibrod und Mantel die Ober⸗ 
kleider beider Geſchlechter aus. Unter dem LKeibrod ein Hemde zu tragen, 
in in- Deutſchland ſchon frühzeitig Vrauch geweien. Die Männer tragen 
Hofer — von den: Deutichen, einem ſchamhaften Volt, als ein Haupt⸗ 
küd in die männliche Kleidung eingeführt — welche mit den Strümpfen 
ein Ganzes bildeten, aber. aus zwei getrennten Schenteltüden beſtanden 
(daher der Ausdruck ein Paar Hofen) und unter der Tunika an einem 
den Leib umfchließenden Riemen befeftigt waren. Prüherer Zeit mögen 


Dee an - \ 
°, Daher ber Heinefhe Wig: — 

Das mahnt an das Mittelalter fo ſchön, 
An Edelmehte und Knappen, 

a Die in dem Kerzen getragen bie Treu 
Und auf bem Hintern ein Wappen. 
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an dieſe Hofenftrümpfe. befeſtigte Lederfahlen .die Stelle der Schuhe ver⸗ 
treten haben, ſpaͤter aber wurde mit Schuhen ein buntfarbigßer Lugus 
getrieben, während man zu Pferd weit hinauf reichende Neitftiefeln trug. 
Des Mannes linke Hüfte zierte das nie fehlende Schwert, dem an ber 
vechten der Dolch das Gleichgewicht hielt. Griffe und Scheiben dieſer 
Waffen, fowie das Wehrgehenk waren oft verfchwenderifch geziert. Im 
den Zeiten des Sinkens und Geſunkenſeins der ritterliden Geſellſchaft 
nahm die Mode mit dem Leibrod manche Beräuderung vor. Derſelbe 
wurde ander Seite aufgefchnitten und verengte und verkürzte fi zum 
„Lendener“ (Wamms). Dann famen aud) die fogenannten „gezattelten“ 
Kleider in Gebrauch, beftehend aus einer Menge von Lappen, in welde 
die Untertheile der männlihen Tunika und die finnlos weit gewordenen 
Aermel bei. beiden Geſchlechtern ausliefen. Noch fpätes wurde der „ge 
ſchlitzte“ Anzug Mode, wobei Hoſen und Rodärmel, ja das ganze Ge- 
wand fo zerfihnitten wurde, daß das anders gefärbte Unterfutter durch 
die Schlitze hervorfah und hervorgezogen werden konnte. Diefe Mode ging 
dann, wie befannt, zur Neformationszeit in die noch unfinnigere ber 
. Binderhofen und Pluderärmel über ‚- welche uns aber bier nicht: weiter 
berührt. In früheren Jahrhunderten fcheinen Kopfbebedungen mit Aus 
nahme der Kapuzen an den Möden bei den Männern nicht üblich gewefen 
zu fein; zu der Zeit aber, von welder wir fprechen, wurde mit Hüten 
und Bareten in den mannigfaltigften Formen großer Luxus getrieben. 
Sogenannte Schönheitsmittel waren der böflfcheritterlicden Zeit durchaus 
nicht unbekannt, ebenfowenig die Xoilettenfünfte. Wie, der unter der 
Nitterdamenwelt fehr häufig vorfommende Gebrauch der Schminke verräth, 
wurde der Hautpflege große Sorgfalt gewidmet. Nicht minder ber Pflege 
des Haares, worin Übrigens die ‚Herren, welche. manche Haar⸗ und Bart- 
mode durchzumachen hatten, mit den Damen wetteiferten, Die Lepteren 
fiheitelten die Haare und hielten den Scheitel vermittelt eines Bandes in 
Drdnung. Dann wurden die Haare in zierliche Locken gedreht oder in 
Zöpfe geflochten, welche man mit Goldfäden und Goldſchnüren durchwob 
und entweder über die Schultern auf den Buſen herabfallen ließ oder in 
mancherlei Knoten aufſchürzte. An ihrem Gürtel trug die höfiſche Schöne 
gewöhnlich eine Heine Taſche, worin Geld, Riechfläſchchen 2c., allerlei 
Kleinigkeiten. verwahrt wurden, ferner ein oft bis zum Dolch verlänger- 


4 
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tes Meer, aber nicht weniger Schlüffelbund, Schere ‘und Gpinbel. 
Neichvergierte und yarfümirte Handfchuhe durften dem Anzug einer ſolchen 
Dame, wie uns denfelden Weinhold in feinem treffliden Buch von 
deutſchen Frauen im Mittelatter gar hübfch beſchrieben *), nicht fehlen. — 
An Ausfchreitungen hat es, wie wir fihon angedeutet, der höſtſch⸗ritter⸗ 
tigen Tracht freilich nicht gefehlt. Zum ſolchen modiſchen Tolfheiten des 
Mittelalters gehören inshefondere Die Schnabelſchuhe und die Schellen⸗ 
taht. Die Schnabetſchuhe, Schuhe mit unmäßig langen, manchmal 
aufwärts gerämmten, mit Werg ausgekopften Schnäbeln, wurden wahr 
ſcheinlich von: einem eitlen PBodagriften erfunden. Sie kamen fchon tm 
11. Jahrhundert anf nnd feltfamer Weiſe fchleppte Fich diefe höchſt un⸗ 
bequene Mode bis ins 15. Jahrhundert fort. Auf der Spibe diefer um 
gehenerlichen Schubichnäbel brachte man nicht jelten Rollſchellen an und 
diefe nerbreiteten ich von bier aus auch auf andere Theile des Anzugs, 
jo dag man Gürtel, Knie» und Armbänder trug, welche mit Schellen und 
Gloͤckchen behangt waren. Das lauteſte Tönen diefes Geſchells fällt je⸗ 
e) „Ueber einem feinen Hembe, das lange Aermel Hatte und beffen gefälteter 
Halsbund etwas fihtbar blieb, lag der Rod, der mit einer Borde ums 
gürtet wurde. Er war gewöhnlich fo lang ,. daß bie Füße nicht ſichtbar 
waren, welde in Schuhen und farbigen Hofen oder Strümpfen flafen. 

Um den Rod lief gewöhnlich ein Pelzbefak und er war meift mit Pelz ges 
füttert. Mitten an der Kopföffnung war er mit einer Gpange oder mit 
einem kunſtreichen Borfpan geziert. Die Aermel lagen eng an unb fhloffen 

fi; mit einem Armband an das Handgelenk; indeffen wurden fie vielfach 
geändert. Weber dem Rode King der Mantel Er warb nur felten oben 

mit den Taffeln ober ben Haftbaͤndern geſchloſſen und fiel lofe und leicht an 

den Schultern hinab. Der line Daumen, fo wollte e8 bie feine Sitte, 

hielt Die eine Spange, die rechte Hand hob ben Mantel etwaß unter der 
Hüfte empor, fo daß fi ein voller Faltenwurf bildete und das Pelzfutter 
weiter hervortrat. Rod und Mantel waren mit breiten farbigen Saͤumen 
eingefaßt. Auf dem Kopfe bag bei ben unverheitateten Frauen ein Kranz 
friſcher Blumen und Laubes ober ein Gewinde aus Seide, old, Berlen 

und Ghelfteinen, oder auch ein metallener Reif. Sonſt ſchmückten Schleier 

von‘ zartem Gewebe, koſtbar geftidte Hauben und baretförmige breitzandige 

Hüte aus Sammt und Gelbe mit Pfauen» und Weiherfeberbüfhen dab 
Haupt, Binden (Wimpel) Stirne und Wangen.“ 


‘ 


\ 
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doch er ins 15. Jahrhundert und feinen. es die Frauen vorzugeweiſe 
den Männern übeslaffen zu haben. Abgefehen aber davon, haben, bes 
fonders beim Verfall der höflfcheritterlihen Geſellſchaft, beide Beichiechter 
in den Ausfchweifurigen der Mode redlich gewetteifert. Es mochte nod 
zu entichuldigen fein, wenn die Damen, auch in früberer Zeit ſchon, 
manchmal fo dünnen Stoff zum Gewande wählten, dag Form und Barbe 
ihrer Reize durchfchimmerten; wenn fie aber fpäter Schultern, Nacken 
und Brüfte ganz ſchamlos bloß trugen und wenn die Männer in der 
Form ihrer Hofenläpe das, was fie damit bededen follten, ſchamlos nad)» 
abmien, fo begreifen wir recht wohl die dDonnernden Strafpredigten, welche 
wohlmeinende Männer über, fittenlofe Moden ergoflen *). Die vielen 
Rädtifchen Kleiderordnungen, welche ſchon zu Anfang des 14. Jahrhun⸗ 
derts erlaffen wurden, bezeugen, daß unfinniger Kleiderlugus und unfitt- 
liche Moden damals vom Adel auch fon auf das Bürgerthum überge- 
gangen waren. | 


4. 


„Eine Geſellſchaft, welde die im Bisherigen geſchilderte materielle 
Pildungsfufe erreicht hatte, muß felbfiverftändlicherweife auch in der gei- 
Rigen Kultur ſchon beträchtlich vorgefhritten fein. Es iſt hier, wo wir 
uns hauptfählih auf das gefelige Leben der höfiſch⸗ritterlichen Zeit be- 
ſchränken, nicht unfere Aufgabe, auf das geiftige Streben von damals 
weiter einzugehen und nur in Betreff der Erziehung haben wir an diefem 
Drte ein Wort zu fagen. Wenn auch nad unferen jeßigen Begriffen 
wenig genug, fo geichab doch für die Ausbildung des jungen Geſchlechtes 
manches nicht Unlöblihe. Bei Knaben freilich wurde, falls fie nicht 


2) Ein Beifpiel, freilich ein derbes: „Ich hab Hören einen Münd, prebigen, 
einen Bruder auß ber Obſervanz; als diefer verdammt und heftig redte 
wider den Ueberluß der Kleider und wider den unverſchamten Jorm, der 

‚ baran und barin gemacht würd, beſchloß er zulegt auf die Weis mit fel- 
hen Worten: Die Bußler in unferer Stadt fie ſtreden ihre Bi fo weit 
aus den Hoſen herfür, verwideln® auch und verkopfen® mit fo viel Tüch⸗ 
län, dep, fo bie Metzen wähnen, es feind Bumpen, fo Rab ef. Lumpen.“ 
Scheible's Schaltjahr, III, 624. 








X 


Die hoſtſh⸗ritterliche GSeſellſchaft des Wkittelakterd, don Dr. 3. Eat. 148 


dem geiflliden Stande ſich widmen follten, auf Aultur des Geiſtes nit 
gefehen. Leſen und Schreiben waren waren „pfäfſtſche KAnße“, um 
welche ſich auch der vollfommenfte Ritter nicht. zu Tümmern brauchte und 
weiche er fogar verachten durfte. Saben doch felbf größte mittelalterlichte 
Dihter, wie 3. B. Wolfram von Eſchenbach, dieſelben nit zu üben 
verfanden. Als Hauptziele hatte die Erziehmmg der maͤunlichen Tugent 
die Tüchtigkeit im Waidwerk, deffen geehrteſte und beliebteſte Branche Be 
Reiherbeize mit allen war, umd im Kriegswefen, daneben Wertigkeit de 
den Bräuchen ritterlicher Geſelligkeit, in der höftfifen Umgangefprade 
und wohl auch in der Handhabung der Harfe und Motte; denn es if 
mehrſach bezeugt, daß bei Banketten Saitenfpiel und Gefang der Nele 


nad unter den Bäften umgingen. Sonſt ließ man es im Allgemeinen - - 


dabei bewenden, wenn der heranwachſende Jüngling Eredo, Paternsſer 
und Beichtſormel herſagen konnte, fo wie die Turnierregeln inne hatte 
Die Erziehung der Mädchen bezweckte vor Allem die Aneignung tüchtiger 
Kenntniffe in Gaushaltsgefchäften und Wertigkeit in Handarbeiten. Nöht 
nur die Führung des Haushalts und die Beforgung von Küche und Keller 
lag der Hausfrau ob, fondern auch die Inftandhaltung der Kleiderfam- 
mer und namentlich diefe mußte die weibliche Sorge und Geſchicklichkeit 
fortwährend aneifern. Fürſtliche Tochter übergab man gewöhnlich einer 
Erzieherin („Meifterin*) und gefellte ihmen während der Lehrjahre eine 
Schaar von Mädchen gleichen Alters zu, welche den Unterricht jener mit 
genoffen. Wer von den Reicheren feine Töchter nicht fo bei Hofe wien 
bringen Tonnte, gab fie zur Erziehung in die Frauenklöſter, wo der Un⸗ 
terricht freilich faſt durchweg auf die Beibringung der mechaniſchen Ge 
ſchiclichkeit in weibiichen Handarbeiten oder der Kenntniß von Gebetfor⸗ 
meln, einigen bibliſchen ˖Geſchichten und ſehr vielen Heiligenlegenden ſich 
beſchraͤnkte. Da und dort jedoch war in den Frauenkloſtern ein größeren 
Bildungstrieb und felbf ein reges wiffenfchaftliches Streben wach; mehr 
freifich in der ottoniſchen, als in der eigentlich hofiſch⸗ritterlichen Zeit, 
wie uns aus jener neben anderen Nonnen insbefondere die „beiltönende 
Stimme von Gaudersheim“, Hrosnitha, literariſch bewiefen hat. Auch 
in Betreff der uns befchäftigenden Periode if unzweifelhaft, daß viele 
rauen in feiner und geiftreicher Weiſe bedeutende Geſpraͤcheſtoſſe zu bes 
handen wußten, daß fie nicht nur Bokal⸗ und Iuftrumentatumfll ame 
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muthig zu üben verkanden, fondern auch, daß fie in der Kunſt des Lex 
fens und Schreibens den Männern überlegen waren und für Dichter 
werte lebhaſtes und zartes Verſtäändniß zeigten. Gaben. doch mehrere 
Dichter von damals ausdrücklich geäußert, daß fie auf Leferinnen rech⸗ 
neien und es if mit Befimmtheit anzunehmen, daß auf den Pußtiſchen, 
mancher Burgfrauen Liederbüchlein und Nittergedichte in zierligen Hand» 
ſchrifton zu ſehen waren, wenn fchon nicht fo zahlreich, wie die Albums- 
und. Goldſchnittobaͤndchen in den Boudoirs der Damen von heute. Weil 
dad. Pergament zum gewöhnlichen @ebraud zu koſtſpielig war, ſchrieb 
man mit Griffeln von Holz, Glas oder edlem Metall auf Wachstafeln. 
Befoudere Gewandtheit entwidelten die mittelalterliden Schreiberinnen 
zweifetschne im Liebesbrieffach und es if ergöblih zu hören, wie Em⸗ 
pfaͤnger von ſolchen fügen Brieflein diefelben tagelang und wodenlang 
ungelefen und unbeantwortet mit fi umtragen mußten, weil fie ihre 
Schhreiber gerade nicht bei. der Hand hatten, weldhe den Inhalt entziffern 
und die Antwort auflegen follten. 


8. 


Die mittelalterliche Gaftfreiheit bot den Frauen häufige Gelegenheit 
die Feinheit gefelliger Sitten zu bewähren. Der Meifende war damals 
geradezu gendthigt, vom Gaſtrecht den umfaſſendſten Gebrauch zu ‚machen. 
Oeffeniliche Herbergen exiſtirten nur in den Städten oder wenigfens 
mochten fie, wo jih ihrer etwa da nnd dort auf dem Lande fanden, mit 
ihrem Schmutz und kaͤrglichen Speiſevorrath für böflfche Säfte nicht fehr 
eintadend fein. Außerdem machte es fchon die geringe Sicgerheit deſſen, 
was man zu jener Zeit eine Straße nannte, fehr rathſam, zum Nachts 
quartier, wo immer möglih, eine feſte Burg zu wählen. Bon den be 
quemen Beförderungsmitteln unferer Zeit hatte man natürlich ‚nicht die 
entferntee Vorſtellung. Die Meifen wurden zu Pferde gemacht, von 
Damen wie von Herren, und da man nur mit eigenen Pferden .reifte, 
Sonnte man nur Heine Tagemärfche machen. Bloß ganz vornehme Frauen 
esfcheinen fihen in diefer und nod früherer Zeit auf Meifen. zu Wagen, 
die man. fi) kaum plump ‚und langſam genug vorſtellen faun. Ein ra- 
ſcheres Beförderungsmittel fchaffte die winterlihe Schlittenbahn; ob je 
doch fon vor dem 15. Jahrhundert die Schlittenfahrt als Vergnügen 
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vorlam, weiß ich nicht anzugeben. Zur erwähnten Zeit muß aber bei 
dieſen Vergnügungen ſchon viele Ungebühr vorgekommen fein, denn eins 
obrigkeitliche Berordnung von damals ſagt: „Item ſullen fest mehe 
Hanne Iunffrawen und Frawen bey Naht uff den Slihten nichten für 
en.” — Um jedoch von der Aufnahme und Verpflegung der Gäfe auf 
den Ritterburgen zu ſprechen, fo finden wir, Daß bie Haflige Zeit der 
altgermanifchen Gaſtfreiheit artige und trauliche Formen beigefügt hat: 
Wenn der Wächter von der Höhe des Wartthurms das Naben eines 
Gaßes ſignaliſirt Hatte, ruſtete ich fofort die Burgberrichaft, denfelben 
nach den Regeln der Eourtoifie zu empfangen. In der Ehreuballe ens⸗ 
bot die Frau ober Tochter. des Hauſes dem Aulömmling, ſobald derſelbe 
im Burghof vom Bferde gefliegen, den Willlemm, entiedigte ihn den 
fhweren Rüfung, wie fle auf Reifen ſchlechterdings getragen werben 
mußte, und verfah ihn mit einem frifchen reinfichen Anzug aus der Aiekien 
fammer. Hierauf wurde ‚dem Gaſt ein Labetrunk geboten und ein Ba 
bereitet. Aus demfelben zurüdgelommen, 'verfügte er ſich in den Kreis 
der Familie, wo inzwifchen bie Abendmahlzeit gerüflet worden war: Des 
Ga Hatte den Ehrenplap dem Stuhl des Wirthes gegenüber inne Die 
Bugfrau oder in Ermangflung einer ſolchen Die älteſte Tochter des Ham⸗ 
es nahm an feiner Seite Platz, um ihm die Speifen vorzulegen un 
vorzuſchneiden und den Trunk zu fredemen. Wenn fih der Gah gwi 
Ruhe Begeben wollte, fo geleitete ihn die Wirthin oder bie Rreliverdere 
tende Tochter. in die Kemenate, um nachzuſehen, ob das Gemach im 
Drdnung fei, und den Schlaftrunk zu reichen; auch kam fie. nach eines 
Belle noch einmal, um fi zu überzeugen, ob der Gaſt wohl gebetiet 
fei, was ein nicht ganz unbedenklicher Brauch war, da man im Mittel⸗ 
alter, namentlich im fpäteren, das Lager vbllig nadt beſtieg. Ginzeine 
Spuren weifen darauf hin, daß in frühefter Zeit die Gaſtfreundſchaft noch 
weiter getrieben wurde, fo weit, wie noch heute bei barbarifchen Bähltern, 
daß nämlich der Wirth feine Frau oder Tochter dem Ga auf Treu und 
Glauben beilegte. Dieſe Sitte mochte fih allerdings im Allgemeinen im 
Deutihland Thon frühzeitig verloren haben; daß fie aber da und dort 
unter deutfchen Stämmen noch Tänger fortgeleht habe, bezeugt Wurner 
aus der Reformationszeit mit den Worten: „@s if in dem Miderlaudt 
der Bruch fo der wyrt ein lieben gaſt hat, daz er im fon frow zutegt 
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uff gulen glauben.“ Wielelt bildet diefer Nachklaug primitiver Gitten 
im Devlchr der Geſchlechter einen nicht ganz ungeeigneten Uebergangs⸗ 
yundt zum Minneleben und Brauendienf der höfifcheritterlichen Zeit. 


. Wie heutzutage Jedermann weiß oder wenigſtens wiſſen könnte, be⸗ 
Banden die ſtrengſittlichen häuslichen und ehelichen Zuſtaͤnde germanifder 
Beryit — wie wir diefelbe eben aus Tacitus keunen — in der Blüthe- 
zeit der ritterlich⸗ romantiſchen Geſellſchaft nicht mehr. Es waren an ihre 
Stelle Gonvenieng und fogar Irivolität getreten. Die Tochter Rand unter 
Arenger Nundſchaft des Vaters oder der nächſten männlichen Verwandten, 
weidger nach Willkuͤr über ihre Hand verfügte. Zwar war begreiflicher- 
weiße der Rillwirkende Einfiuß der Mutter und der Tochter ſelbſt dabei 
widgt geradezu ausgeſchloſſen, allein immerhin if gewiß, bag fogar in 
unferer kallulirenden Zeit Neigungsheiraten häufiger find, ald fe damals 
warn. Gpätehens ein Jahr nah der Verlobung mußte biefer die Ver⸗ 
mählung folgen. Die kirchliche Einfegnung blieb bis zu Ausgang des 
42. Jahrhunderts hiebei Nebenfache und erhielt erſt von da an die Gel» 
tung der Hauptbuͤrgſchaft ehelichen Glüdes. Die Hodgeiten, mit weldgem 
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Beßfeler begeichnete — wurdenein ben ritterlichen Kreiſen mit allem er- 
denklichen Prunt begangen und oft wochenlaug fortgefeht. Beim Leber 
waug des Hochzeittages in die Naht wurde die prächtig gefhmüste Braut 
von deu Gitern oder Bormündern, vom Brantführer und der Brautfrau 
and mei geleitet von dem ganzen Sochzeitgefolge in die Brauslaunmer 
oeführt, entEleidei und dem harrenden Bräutigam übergeben, der mit ihr 
Das hochzeitliche Lager beſtieg, in Anweſenheit dieſes Gefolges. Sobald 
eine Decke das Paar beſchlug, galt die Che als rechtskräftig vollzogen. 
‚3a fpäterer Zeit. wurde das Berlegende, was in diefem erſten Beilager 
für das jungfräuliche Gefühl Liegen mußte, wenigſtens dahin gemildert, 
daß die Reuvermählten fih völlig angelleidet niederlegten. Eigenthümlich 
sing es bei diefer Geremonie her, wenn ſich deutſche Fürſten durch Pros 
euzation mit fremden Prinzefinnen vermählten. Als der „lebte Mitter“, 
der romiſche König Maximilian I., auf diefe Weife feine nachher factifch 
nicht zu Stande gelommene Ehe. mit der Prinzeffin Anna won der Bre⸗ 
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tagne einging, wurde das Beilager, wie und der alte Sfterreipifdde Ggno- 
wüffgreiber Jaleb Undeſt meldet, fo gehalten: — „Kunig Martmitlan 
ſchiet feiner Diener Auen genannt Herbols von Polhaim gen Brittaumia 
zu empfaben Die Künigliche Braut: der war in der Stat Remis erlichen 
"empfangen ,‚ und daſelbs Befchtuff der von Bolbaim die Künigliche Prawt, 
als der fürften Gewonhait is, das ihre Sendyotten die fürſtlichen Prauet 
mit ein gewaptn Man mit den rechte Arm und mit dem treten fus Hin, 
und ein blos ſchwert darzwiſchen gelegt, befclaffen. Alſo ha⸗ 
ben bie alten Fürſten gethan, und if no di Gewohnheit: Da das 
alles gefchehen was, war ber Kirchgang mit dem Gotedienſt nach Ord⸗ 
nung ber heiligen Kahnſchafft mit gutem Fleiß verpracht.“ Der Murgens 
nach einer. Höffiheriiierlihen Hochzeitnacht ſah den jungen Gatten feinen 
Erau die Morgengabe darbringen, welches Geſchenk urfyrünglich die Wer 
deutung einer Dankbarkeit für Die dem Bräutigam hingegebene Fungfrkes 
tichleit Hatte: — Der Unterſchied zwiſchen ber rechtlichen und der for 
cialen Stellung der Franuen im Mittelalter iR ein fehr bedentender. Rechs 
Ich war nämlih das Berbältnig der Frau zum Manne durchaus daß 
der Unterordnung : die. Frau war nicht viel mehr als eine dem Hanne 
unbedingt gehorchende Magd und fogar im galanten Fraukreich gab: os 
eine koͤnigliche Ordonnanz, welche dem Ehemann ausdrücklich erlaubee, 
vorkommenden Falles die Frau zu prügelkt. Deffen ungeachtet gelangten 
die Frauen de faeto zu einer Stellung und Geltung, welche fie de jure 
nicht im Entfernteſten anfprechen konnten. Die ritterliche Romantik eur 
hoͤhte naͤmlich das Weib zur Krone der Schöpfung, fprengte die engem 
rechtlichen Schranken der Frauenwelt und führte Die Frau als Allee ber 
berrfchende Herrin in die Geſellſchaft ein, aber fie gerri auch, der Toms 
venienz der Ehe die freie Balanterie gegenüber flellend, vielfach die Bande 
eier Hänskichkeit, reiner Sitte und guter Zucht. Es ift ganz merkwür⸗ 
Me, zu erfahren‘, daß Anfhauungen, wie fie über Liebe und Ehe in 
unferer Zeit aufgetaucht find, fchon in der Blüthezeit des Mittelalters 
und fat mit denfelben Worten kundgegeben wurden. Damals ſchon 
‚ wurde ausgeſprochen, die Ehe ſei das Grab der Liebe und da Die le⸗ 
tere vor der erfteren unbedingt jede Berechtigung voraus habe, fo fe 
natürlich ein Ehebündniß Tein Hindernis für Mann und Brau, andere 
wärts ‚der Liebe nachzugehen. Daß diefe Marime in vieffachfie und un» 
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verholenfie Praxis überfebt wurde, wird nur Iäugnen wollen, wer. bie 
mittelakterlihe Yabliaur- und Novellendigtung des Mitlelalters nicht 
kennt. Die romantiſche Erotik hätte wahrlich geradezu allgemein in Ge⸗ 
meinheit und Rohheit ausarten müſſen — wie fie in zahlreichen einzelnen 
Fällen wirklich that — wenn fie nicht am Mariendienfi eine: Art reli-⸗ 
giäfen Haltes gehabt und wenn ihr wicht zugleich die Poeſie eine höhere 
Weihe gegeben Hätte. — Als aller gefelligen Freude Quell war, wie 
Jedermann weiß, weiblihe Schönheit und Anmuth zuerk im ſüdlichen 
Frankreich anerlannt .worden. Auf Grund diefer Anerkennung hin Hatten 
die prowencalifchen Troubadours eine foͤrmliche Symbolik und Wiſſenſchaft 
der Liebe ausgebildet. Durch Vermittlung der Kreuzzüge wer mit ben 
Abrigen Formen des Ritterthums auch die methodiſche Galanterie, der 
ſyſtematiſche Srduendienk nach ˖ Deutſchland gekommen, wo er allerdings 
vielfach den Charakter einer größeren Innigkeit annahm, aber ſudliche 
Webertseibungen und Zuchtlofigleiten Teineswegs ganz ausſchloß. Da die 
Mädchen bis zu ihrer Verheiratung in ſtrenger Zucht, oft in Mößerlicder 
Glaufur ſich befanden, da ferner, wie ſchon gefagt, die Ehe für die Minde 
fein Hinderniß war, fo wurden hauptfächlich verheiratete Frauen um⸗ 
vorben. Hatte der Ritter eine „Herrin“ fih gewählt, fo mußte er den 
Bovfäriften des Minnecoder zufolge gewöhnlich Harte Proben durchma⸗ 
den, bevor er von ber Dame fürmlich zum Liebhaber angenommen wurde: 
Aun war aber mit der focialen Geltung der Frauen auch ihre Gitelfeit 
im entfprechenden Maße gefliegen und fo fleigerten ſich die Anſprüche, 
welche fie an den Bewerber machten, mitunter ind Unglaubliche. ‚Diefer 
raffinirten Zaunenhaftigkeit der Frauen entſprach der verliebte. Aberwitß 
der Nänner volllommen und am allerärgften trieben es natürkich bie ritter⸗ 
tichen Boeten. Wir wiflen 3. B. von einem provencafifchen Troubadour, 
Beire Bidal, daß er fih feiner Geliebten zu Gefallen, welche Lobe - 
(Gotfin) hieß, in ein Wolfsfell fledte und auf allen Vieren heulend in 
ben Bergen umherkroch, bis ihn die Schäferhunde jämmerlich zurichteten, 
und diefer hirntolle Suͤdländer findet in dem deutfchen Ritter und Minne⸗ 
fänger Ulrich von Lichtenſtein ein vollkommen ebenhürtiges Seitenkäd. 
Wir erachten es für yaflend, die Geſchichte diefes Mannes, eine echte 
und gerechte Nittergeichichte, als Epifode hier einzuflechten. Diefe Obyf- 
fee vom deutihen Don Quixote iſt ohne Frage von großem fittenge- 
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ſchichtlichen Belang. Sie versollkändigt unfere Schilderung der ritterlich- 
romantiichen Geſellſchaft und zugleih mag fle, wie uns felber, fo auch 
Anderen zur Erheiterung Bienen. 


7. 


Ser Uri von Lichtenſtein, aus einem fleiermärlifchen Ge— 
ſchlecht, bat die Gefchichte feiner Narrheit in einem eigenen Buche nie- 
bergelegt , das er, der Schreibekunſt untundig, feinem Schreiber Diktirte. 
Es führt den Titel Frauendienſt, welcher dem Inhalt ganz gut entipricht, 
und ih in kurzen Neimpaaren und adhtzeiligen Strophen verfaßt. In 
De Erzäbtung And 58 lyriſche Gedichte (Töne) verwoben. Weftbetifch 
angefeßen iR ber von Lachmann Fritifch edirte Vrowen dienest ein zienm 
lich weriblofes Ding. Die in ihm enthaltene Dichterei beweift, daß der 
Rinnegefang zu Anfang des 13. Jahrhunderts fchon bedeutend im Sinken 
war. Ulrich bat zwar eine wahrbaft findliche Freude an feinen Liedern, 
allein fein Dichten it nur ein mechanifh-fertiges Nachflingeln früherer 
Hänge. Keime Spur von der gedankenreichen und patriotifchen Mann⸗ 
baftigtett eines Walther von der Vogelweide, fondern nur Armfeligkeiten 
in gezierter Form. Das Ganze athmet ordentlich Langeweile und die 
Lectüre ift eine fehwere Arbeit. Uber für den Pſychologen und Kultur⸗ 
bidoriler iR das Buch deffenungeachtet fehr intereffant. Jener kann dar- 
aus wichen, bis zu welchem koloſſalen Wahnwitz den Menſchen die Mode 
treibt, dieſer, bis zu welchem Grade von Libertinage Die gute, alte, 
fromme Zeit es gebradt. Ulrich bemerft am Eingang feines Buches 
welches unferes Wiſſens das Altefte in deutſcher Sprache geſchriebene Me⸗ 
moirenwert iR, ausdrücklich, daß er nur Thatſächliches melden will, und 
wir dürfen ihm, abgefehen davon, daß Zeitgenoſſen, wie z. B. Ottokar 
von Horneck, die von dem Lichtenſteiner berührten Zuſtände bezeugen, 
ſchon deshalb aufs Wort glauben, weil er ein ganz ehrlicher Narr ift. 
Er Hat für gar Nichts Sinn, als feinen Unfinn mit Methode, feine 
Narrheit ſyſtematiſch zu treiben. Wie mußte eine Zeit angethan fein, 
wo jo Etwas nit nur möglich, fondern guter Ton wart 

In feinem zwölften Jahre wird Ulrih von feinem Water in den 
Dienk einer Dame gebracht, welcher er fünf Jahre als Edelknabe dient. 
Es iſt vollig gleichgültig, ob, mie Hormayr meint, diefe Dame Agnes 
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von Meran war, welche zuerf an Friedrich den Streitbaren von Oeſter⸗ 
reih und nachmals an Herzog Ulrih von Kärntben verheirathet war. 
Der junge Ulrich wählt diefe Dame auch im Sinne des Minnedienſtes 
zu ſeiner „Herrin“, obſchon ihm das, Bedenken auffleigt, fie möchte viel- 
. leicht für ihn zu hochgeboren fein. Jedenfalls war fie eine verheirathete 
Frau, als ihr Ulrih im minniglihen Sinne zu dienen begann. Das 
war die ritterfiche Mode, wie ſolche zuerft in den Ihälern der Brovewce 
ausgebildet worden, und der junge Ulrih machte diefelbe alsbald mit 
Furore mit. Er bringt der Herrin Blumen und it hochgemith, wenn 
ihre Sand den Strauß da berührt, wo vorher feine Hand denfelben an- 
gefaßt hatte. Bedient er fie bei Tiih, fo weiß er das Waſſer, worin 
j fie ihre Hände gewafchen, bei Seite zu bringen, um es mit Wonne zu 
Irinten, Als er, berangewachfen, von ihr fheiden muß, bieibt fein Herz 
bei ihr, und nahdem er von Herzog Keopold dem Glorreichen von Oeſter⸗ 
reih 1222 oder 1223 den Nitterfchlag erhalten, beichließt er, fein gan- 
zes Reben in ritterlichen Werken zu verbringen, der Herrin zu Ehren. 

Dieſe ritterlihen Werke find aber im Grunde fhon on und für ſich 
die purfte Narrheit. Ein eintöniges Buhurdiren und Tjofiren um Nichts 
und aber Nichts, eine ganz inhaltslofe AUbenteuerlichleit ohne Sinn und 
Zwed, die noch unter der des Caballero von der Mancha ſteht, denn der 
leßtere gebt bei allen feinen Tollheiten doch fletd darauf aus, Die yoe 
tifche Idee des Ritterthums, welche ihm zu einer figen geworden, zu rea- 
lifiren. Das Mittertfum dagegen, wie e8 Ulrich betreibt, hat gar feine 
Idee. Es it ein mechaniſch⸗conventionelles Ding, ein veritables eapul 
mortuum,. Ulrich felbft jagt am Schluffe feines Buches: Der böcften 
und beften Dinge für einen Mann find fünf, nämlih: ſchoͤne Frauen, 
gute Leibesnahrung, fchöne Kleider: und ein fchön Geziemere (Helm 
Meinod). Selbft ‚der. eigenfinnigfie Momantifer, denken wir, wird es 
fehwer finden, aus diejer Bünfheit etwas Ideales berauszudüfteln, zu 
mal, wie wir feben werden, auch der Dient um ſchöne Frauen auf Ich 
reale Abfichten hinauslief. 

Nachdem er als Ritter im Sommer 1213 zur Ehren ſeiner Herrin 
turnirt, tritt er vermittelft einer Baſe (Niftel, d. i. Bruder- oder Schwer 
ſtertochter) mit ihr in Verbindung. Durch diefe Botin ſchickt er ber 
Erwäßlten eine von ihm zu ihrem Preije gedichtete Tanzweife zu. Die 
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Herrin aber meint, der „übelſtehende“ Mund Ulrich's — er hatte eine 
doppelwulſtige Unterlippe — fei nicht fehr zum Küflen einladend. Flugs 
reitet Ulrich zu einem Meifter na Gräz und läßt fich der Herrin zu 
Ehren operiren. Bon dieſem Ritterwerk genefen, kommt er bei-einem 
Fer mit der Angebeteten zufammen, benimmt fi aber fo tihid und 
taͤppiſch, daß fie ihn ziemlich ſpoͤttiſch abfertigt. Er Magt ihr in einer 
„langen Weife* fein Leid und erhält durch die Niftel fchriftliche Antwort, 
aber, o Iammer, er muß den Liebesbrief zehn Tage ungelefen mit ſich 
Gerumtragen, weil er nicht leſen ann und ihm fein Schreiber grade’ ab- 
: bauden if. So geht nun die Lichtenftein’jche Ritterſchaft und Liebſchaft 
weiter. Auf einem Turnier zu Frieſach verfticht er hundert Speere zur 
Ehre ſeiner Herrin, auf einem andern zu Trieſt, im Sommer 1227, wird 
ihm beim Rennen ein Finger zerſtochen und die Wunde ſo ſchlecht ge⸗ 
heilt, daß der Finger krumm und ſteif bleibt. Im folgenden Jahre thut 
Urich eine Fahrt nah Rom. Heimgekehrt, erfährt er, daß feine Herrin 
niht glauben wolle, es fei ihm um ihrer willen ein Singer bis zur Un- 
brauchbarkeit gefchädigt worden. Da läßt Uri dur einen Freund den 
fraglichen Binger abihlagen und fchidt feinen Knappen mit diefem Do- 
cument, dem er ein Büchlein (Liebeshrief in Verſen) beilegt, an die 
Herrin, weldhe beim Anblick des fonderbarlichen Liebesbeweiſes die „große 
Geſchicht“ beklagt und äußert, fo Etwas hätte fie doch einem Mann von 
fünf gefunden Sinnen nicht zugetraut. Ulrich merkt aber fchlechterdings 
nicht, daß fie nur ihren Spaß mit ihm treibt. Er verzweifelt nicht daran, 
dennoch ihrer Sprödigkeit endlich Meiſter zu werden und unternimmt zu 
dieſem Zwecke ein höchſt ſeltſames Abenteuer. Er geht nach Venedig 
und ruͤſtet ſich dort in aller Heimlichkeit, als Frau Venus durch die 
Welt zu fahren. So thut er wirklich und ſeine Fahrt geht von Venedig 
bis Böhmen. Vor ſich ber ſendet er Boten, der Nitterfchaft in Lam⸗ 
. yarten (Lombardei), Friaul, Kärnthen, Steier, Deftreih und Böheim 
zu verfündigen, daß die Minnegöttin Venus zu ihnen kommen und fie 
Brauendienk lehren werde. Jeder Nitter, der ihr auf dem Wege ent: 
gegenfomme und einen Speer auf fie verfteche, folle ein gülden Ninglein 
für feine Liehfte erhalten, welches die Kraft befike, fie fehöner und treuer . 
zu machen. Wer aber von Frau Venus niedergeftochen werde, der müſſe 
Üh nach allen vier Enden der Welt zu Ehren einer Frau (der Herrin) 
10* 
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verneigen. Die tolle Maskerade beginnt wirklich und dauert 29 Tage. 
Zuerft wird in Trevis (Irevifo) tjoſtet. Ulrich trägt bier als Frau 
Venus ein feines Hemde, darüber einen fhwanweißen Rod und einen 
Mantel von weißem Sammet mit Thierbildern von Goldftiderei, auf feir 
nen, mit Perlen durchwirkten, falfchen Zöpfen eine fhöne Haube und dar» 
über einen Pfauenhut. Sein Geficht verbüft ein Schleier, daß nur die 
Augen fihtbar find. In diefem Aufzug buhurdirt er. Wir begleiten 
den Zug nicht weiter, fondern berühren nur eine Epifode deflelden. 

Als Ulrih bis nah Glocknitz an der Leita gekommen und das dort 
abgehaltene Stehen vorüber war, ſtahl er fih mit einem Knappen aus 
der, Herberge von dannen an einen Ort, wo er, wie er fagt, fein „lies 
bes Gemahl“ fand, welche ihn freundlich empfing und bei der er drei 
Tage blieb, um dann feine Narrenfahrt fortzufepen. Wir erfahren aljo 
ganz nebenbei; daß unfer Ritter verbeirathet war und neben feiner Herrin 
auch eine Frau hatte, fo zum Hausgebrauch. Der Name feiner Ehefrau 
it nachzuweiſen. Sie hieß Bertha von Weißenftein und hatte der 
von Ulrich. Als verbeirateter Mann und Pamilienvater demnach fuhr 
er, der Held einer mythologiihen Maskerade, um Minnelold im Lande 
umber — ein hübfihes Pröbchen der — fittlichen Zucht und 
Ehrbarkeit der guten, alten Zeit. 

Seine Vermummung als Frau auf dieſem Zuge hatte Situationen 
mit fi gebracht, welche der „Herrin“ Veranlaſſung gaben, ihm ſagen 
zu laſſen, ſie entbiete ihm fortan ihren Haß, da er anderen Frauen diene. 
Utrich kommt darüber fo in Rage, daß ihm das Blut aus Mund und 
Nafe briht. Er ſendet Botſchaft an die Geftrenge, um fie ihres Arg- 
wohns zu ledigen. Bis zum Eintreten der Antwort reitet er inzwifchen 
beim auf feine Burg an der Mur zu feinem „lieben Gemapl, die mir 
nicht konnte lieber fein, ob ih mir auch ein ander Weib zu meiner 
Srauen (Herrin) erwählt hatte.“ Dieſe Worte könnten zu dem Glau⸗ 
ben verleiten, daß der Nitter feine Herrin ganz in transcendent-plato- 
nifhem Sinne geminnet. Wir werden aber bald ſehen, daß er feine 
Narrheit nicht jo ganz um der Narrheit willen trieb. Die Herrin laͤßt 
ihm nämlid, nachdem fie fein Wehklagen über ihren Verdacht erfahren, 
zu wiflen thun, fie wolle ihn ſehen, doch müfle er zuvor noch einer Probe 
fich unterziehen. Er fol ihr zu Ehren unter die Ausfäßigen fi mi⸗ 
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fen”, welche jeden Sonntag Morgens beitelnd vor ihr Schloß gezogen 
fämen, und zwar joll er unter denfelben fo ericheinen, als wäre er ſelbſt 
. ein Ausfätziger. Gehorſam verſchafft fih Ulrich, nachdem er mit einem 
vertranten Knappen vierzig Meilen weit bis. in die Näbe der Herrin 
geritten, den Kittel und Napf der Ausfähigen, färbt fih fein Haar 
gran und nimmt eine Wurzel in den Mund, welche ihm das Geficht ger 
fhwollen und bleih macht. So ausftaffirt zieht er mit dreißig Ausfäpigen 
an dem beflimmten Tage vor die Burg und klagt beweglich fein Siech— 
tum und feine Armutb. Als man Speife und Trank für die Elenden 
berausbringt, feßt er fih unter fie, mit Notb feinen Efel überwindend, 
und ißt mit ihnen. 

Nun endlich ſcheint ihm die Erhörung zu winken. Die Herrin fäßt 
ihn durch eine ihrer Zofen zu einem nädtlihen Rendezvous laden. Aber 
ert in der morgigen Nacht könne dafjelbe ftattfinden, und Ulrich verbringt 
die nächte unter Negengüffen und Sturm in einem Kornfeld und muf 
am andern Tag noch einmal den Ausfähigen fpielen. Als es wieder 
finfter geworben, wirft er, mit feinem Kappen im Schloßgraben lauernd, 
feine fhnöde Tracht ab und wird von den Mägden der Herrin an „Lai- 
laden” zu einem Wenfter empor und fo in die Burg gezogen. Hier fin» 
det er die Herrin auf einem Bette fibend, umflanden von ihren Frauen. 
Sie trägt ein feines Hemde, darüber eine mit Hermelin gefütterte Sudeine 
von Scharlah und einen grünen Sammetmantel mit Pelzbeſatz. Das 
Bett auch if einladend gerüftet mit einer Matrape von grünem Sammet, 
Decklachen und weichen Kiffen. Der Mitter fnieet vor der Herrin nieder 
und bittet fie um ihrer hochgelobten Jugend willen um Gnade. Solle 
er ihr bier „beiliegen”, jo fei er am Ziel feiner Wünfche und hochbe— 
glüdt. Mit dem Beiliegen gebt es aber nit fo fehnell. Die Herrin 
erhebt neue Schwierigkeiten, fagt auch, ihr Herr und Ehegemahl tönne 
fer fein, daß fie nie einen Andern minne. Ulrich geräth außer fi, 
merlt aber bebarrlich die Bopperei nicht. Nah Tangwierigen Verhand⸗ 
ungen. bittet ihn die Herrin, ihr einen lebten Beweis feiner Minne zu 
liefern. Er fol in das Lailachen treten, fie wolle ihn nur ein wenig 
an der Mauer niederlaflen, fogleih aber wieder beraufziehen ‚und fid 
dann ganz in feine Gewalt geben. Der Thor gebt in die Falle. Sie 
fährt ihn an der Hand zum Benfter, er tritt in das Lailachen und wird 
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binabgelaffen. Als er nun meint, man follte ihn wieder binaufziehen, 
fagt das liſtige Weib, nie babe fie jo lieben Ritter gefehen, wie ben, 
den fie bei der Hand halte Sie bietet ibm Willkomm, ftreichelt ihm 
das Kinn und fordert ihn auf, fie zu Füflen. Alles darob vergeflend 
läßt Ulrih ihre Hand los und nun fährt er holterpolter in den Gra— 
ben hinab, dag ihm Hören und Sehen vergeht und er ficher das Genid 
gebrochen, hätte ihn, wie er jagt, Gott nicht augenſcheinlich in fei- 
nen Schuß genommen. 

Der unglüdlihe Amorofo benimmt fih nun ungefähr gerade fo 
finnios finnig, wie der Held der Manda in der Sierra Morena, nad: 
dem er von der Tobofanerin die rüdfichtslofe Antwort auf feine Liebes- 
botfchaft erhalten. Die vornehnle Dame ſcheint des Spaßes mit dem 
ritterlihen Narren noch nicht fatt gewefen zu fein, denn fie ſendet ifm 
zum Troft ihr „Wangenfiffen” und verheißt ihm die Auszahlung des 
Minnefold8 — wir wiflen jet, was darunter verflanden iſt — auf ein 
ander Mal. Ulrich indeſſen hatte ſich nach Wien aufgemacht und der 
Bote trifft ihn, als er hier „mit ſchönen Frauen kurzweilte.“ Deſſen⸗ 
ungeachtet ſchleppte fich fein vergeblicher Minnedienſt um die ſpröde Her⸗ 
rin noch drei Jahre lang. In einem „Leich mit hohen und ſchnellen 
Noten" klagte er, daß er der hochgemuthen Frau nun dreizehn Jahre 
lang treulih gedient habe, ohne Habedank. Deshalb gibt er 'endlich 
diefen Dienft auf, aber bedentend, „daß man nicht ohne. Herrin und 
Minne fein fol”, erwählt er alsbald eine andere Herzenskönigin und 
wirbt mit Tanzweifen, Leihen und Büchlein um ibre Gunſt. Diefer 
Herrin. zu dienen, thut er abermals eine abenteuerliche Turnierfahrt 
und zwar als König Artus, der aus dem Paradiefe fommt, um die 
Zafelrunde wieder herzuftellen. Man flieht daraus, daß die höheren Bor: 
ftellungen der Nitterromantit zur Zeit unfers deutſchen Don Duigote 
Ihon zu feiltänzerhaften Mißbrauch herabgeſunken waren. 
WVilielleicht tadelt man mic, daß ich durch Einflechtung diejer Epifode 
den Ernft beleidigt hatte. Allein wenn ich recht erwäge, if die Sitten 
geihichte vollauf berechtigt, autobiographifchen Materials als eines hoͤchſt 
paflenden Hülfsmittels fih zu bedienen. "Auch wendet uns ja die ®e- 
Ihichte nicht immer ein ernſtes Antliß zu, fondern oft wird um if 
ren firengen Mund der Zug der Ironie fihtbar und lacht in ihrem 
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Auge den Humor. Oder mit einem anderen Bild: Die Haupt» und 
Staatsaction, betitelt Weltgefchichte, nähme eine gar zu tragiihe Wen- 
dung, wenn ihr die komiſchen Zwifchenipiele fehlten, wenn aus ihren 
Szenen Clowns närrifcher Tiefſinn, Hanswurſts guimüthige Zölpelei und 
Harlekins ſchelmiſcher Pritichenfchlag ganz wegftehn. Mit diejer Entſchul⸗ 
digung, To fie nöthig if, Inüpfen wir den unterbrochenen Yaden wie⸗ 
der an. 


8. 


Es if nöthig, bei dem höftich-ritterliden Liebesverkehr noch etwas 
zu verweilen, um in die vielgepriefenen fittlichen Zuftände der guten alten 
frommen Zeit recht hineinzujehen. Ein recht charakteriftifcher Brauch wurde 
von dem Verhaͤltniß der Lehnsheren zum Vaſallen auf das der Herrin 
zum Winnedienkmann übertragen. Wie nämlich bei Boffeſten der Va⸗ 
jall feinen Lehnsherrn zum nächtlichen Lager geleiten und warten mußte, 
bis der legtere ſich niedergelegt hatte, fo begleitete auch der Ritter jeine 
Dame in ihr Schlufgemah, war ihr beim Entlleiden bebülflih und ſah 
fie ihr Bette beichreiten. Wollen wir nun aud nicht annehmen, daß bei 
diefer Seremonie die Damen zuletzt in der weiter oben erwähnten Schlaf⸗ 
toilette des Mittelalters aufgetreten, jo feht ein derartiger Brauch doch 
immerhin. eine große Vertraulichkeit zwifchen den Liebenden Paaren voraus⸗ 
Oh dieſe Bertraulichkeit fih immer in gewiflen Schranken gehalten? Wir 
wollen annehmen, in vielen Fällen feien die Beziehungen zwijchen Herrin 
und Minnedienftmann in der hat jo idealifch geweien .und- geblieben, 
daß jene diefem niemals eine andere Gunſt gewährte als den Kuß, wel 
her die Aufnahme des Bewerbers in ihren Dienft als fichende Sitte be= 
gleitete, und wir wollen ferner annehmen, dag manche flolze Schöne Hul- 
digungen nur entgegennabm, um mit den Darbringern derjelben ein ca= 
prieidjes Spiel zu treiben. Aber auf der andern Seite waren gewiß nicht 
alle Srauen jo jpröde, wie die Herrin des armen Ulrih von Kichtenflein 
und fönnen. wir "uns überhaupt Feine gar zu hohe Vorftellung machen 
von der Sittjamfeit einer Zeit, wo auch die Frauen dem Genuß ſtark 
gewürzter Weine feineswegs abhold waren, wo bei feſtlichen Mahlzeiten 
das Zuderwert in den obfeönften Formen aufgetragen wurde, wo auf ben 
Arinfgeichirren die laseivften Gruppen abgebildet waren und auf fürſtlichen 
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Tafeln bronzene weibliche Statuetten fchamlofefter Art Randen. Wil 
man das Alles unter die Rubrik der vielgerühmten mittelalterliden Nai⸗ 
vetät bringen, fo ftehen diejem die beſtimmteſten Zeugniſſe entgegen. daf 
die fogenannte Naivetaͤt häufig in die raffinirteſte Lüſternheit umgeſchlagen. 
Oder iſt es etwas Anderes als Raffinement, wenn wir hören, daß die 
Dame dem Liebhaber zuweilen eine Nacht in ihren Armen gewährte, falls 
er eidlich gelobte, wider ihren Willen fih weiter Nichts als einen Ruß 
zu erfauben? Den Köblerglauben, daß in ſolchen verfänglichen Situa- 
tionen das blanke Schwert der Zucht immer als Wächter zwiſchen den 
Liebenden gelegen, muß die Lektüre der mitselalterlichen .Mittergedichte 
| ſchnell zerſtören. In einem berühmteften derjelben, in dem franzöfifchen 
Roman de la Rose, der im 12, und 13. Jahrhundert gedichtet worden, 
ift die Emancipation des Fleiſches in kraſſeſter Weile gepredigt *). 
Will man mir einwerfen, das jei eben „waͤlſche“ Sittenlofigkeit ges 
weien, fo verweife ih auf unjere deutfchen Nitterepopden. Wenn da im 
jüngeren Titurel die junge Sigune dem geliebten Schionatulander den 
Anblick ihrer Hüllelofen Schönpeit gönnt, um ihn dadurch gleichfam gegen 
den Liebreiz anderer Brauen zu feien, fo fann das meinetwegen für eine 
That ſublimer Naivetät gelten; aber was foll man dazu fagen, wenn 
wir in des ernften und züchtigen Wolframs Parcival Iefen, daß der gas 
Jante Gawan bei feiner eriten Zufammentunft mit der jungfräufichen Kö- 
nigin Antitonie fi jogleih und ohne alle Umftände in ihren völligen 
Beip ſetzen will und daß keineswegs die Züchtigleit der Dame, fondern 


Pd 


*) 3. B. in folgender Stelle: 
i Nature n’est pas si sole 
Qu’cle feist nestre Marote 
Tant solement por Robichon, 
Se l’entendement i fichon,* 
Ne Robichon por Mariete, 
Ne por Agnes, ne por Perrete; 
Ains nous a fait, biau filz n’en doutes, 
Toutes por tous, el tous por toutes, 
Chascune por chascun commune, 


Et chascun commun por chascune. 


' 
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nm eine Störung von. außen fein Vorhaben vereitelt (Barcival VII, 
222 fg.)? Und dann die Lieder unferer Minnefänger! Mögen. diefelben 
im Ganzen noch fo idealiſch gefärbt fein, fo zeigen fie doch im Einzelnen 
unwiderleglih, dag die höfifch-ritterliche Geſellſchaft mit platonifchen Liebes⸗ 
freuden keineswegs fi) begnügt habe. Das nad meinem Gefühl jchönfte 
aller Lieder Walthers von ber Vogelweide ſchwelgt in lieblichſter Weite 
in der Erinnerung an den Vollgenuß der Liebe („Under der linden an der 
heide“‘) und die fogenannten Tagelieder, welche zu den beften Produkten 
unferer Ninnelyrik gehören, varliren den Trennungsfchmerz, welcher nach 
füpen Liebesnächten die Liebenden bei Tagesanbruch heimfucht, in den 
innigken Tönen. Wie bewußt endlich die hoͤſiſchen Kreiſe über die Sphäre 
bürgerlicher Moral fi hinwegſetzten, zeigen die Difputationen zwiſchen 
Nütern und Damen in den jogenannten Minnegerichten über die häd- 
lichten Gegenfände und Probleme des Liebesverkehrs. Um jedoch, bevor 
ih diefen Gegenſtand verlaffe, auch die Lichtſeite höfiſch⸗ritterlicher inne 
in ihrem vollſten Glanze ſchimmern zu laflen, verweiſe ich den Leſer auf 
die köſtlichen Minnegefpräche, welhe in den Bragmenten des Wolfram'- 
ſchen Titurel Schionatulender und Sigune führen. An ächter Natur« 
wahrheit und reiner Ipeslität fommt ihnen in der Poeſie aller Bölfer 
und Zeiten nur fehr Weniges gleich, wenn überhaupt Etwas. 


9. 


Die feine Geſellſchaft des Mittelalters wohnte in ihren Pfalzen und 
auf ihren Burgen zerfirent. Um fie daher zu verfammeln und der Reize 
höherer Gefelligkeit genießen zu laſſen, mußten häufige Feſte ſtattfinden. 
Bar von einem Dynaſten die Einladung zu einem Feſt ins Land aus— 
gegangen, fo wurde fein Wohnfig alsbald der geräufchvolle Schauplatz 
der mannigfaltigen Borbereitungen, von welden das Unterbringen und 
Verpflegen - Hunderter von Gaͤſten abbing , deren Troß fich oft bis in die 
Iaufende belief. Nah dem Eintreffen und Bewillfommen der Gäfle mit 
Gruß und Trank eröffnete eine feierliche Meſſe die Reihe der Unterhal⸗ 
tungen. Unter Trompeten⸗ und Baulenfchall "zog man nad der Kirche 
und unterwegs bielten die Nitter ein Lanzenrennen zu Ehren der Damen, 
welche in dem nach den Anforderungen hoͤfiſcher Etikette geordneten Zug 
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gingen oder ritten. Nach der Zuruͤckkunft aus dem Sotteshaufe nahm 
man den Morgenimbiz ein. Eine kurze Jagd oder ein Turnier füllte dann 
Sie Zwilchenzeit aus, bis Trompeten und Hörner das Zeichen zur Haupt 
mahlzeit gaben. Wo nicht die franzöflfche Sitte des paarweilen Beifam- 
menfigens von Männern und Frauen in Dentfchland Eingang gefunden, 
fpeiften die beiden Gefchlechter in abgefonderten Räumen. Froͤhliches, ofl 


freilich ſehr derbes und mit zotenreißerifhem Witz verbrämtes Gefpräd 


würzte das Mahl. Aud wurden Banden von Spiellenten und Gauflern 
vorgelaffen oder trug einer der zahlreichen wandernden Minnefänger die 
neueiten Gingebungen feiner Mufe vor, zu welchen er. die „WBeifen“ meiſt 
felber erfand, oder Laute und Lied machten unter den Kundigen bie 
Runde. ne 


dem Singen der Vesper anzumohnen, und nachher vereinigte fich die ganze 


Geſellſchaft wieder. Spieler verſuchten Glück und Geſchicklichkeit, Zecher 
prüften ſtandhaft ihres Wirthes Kellerei, Liebespaͤrchen verloren ſich in 


heimliche Lauben und verſchwiegene Gartengänge und zuletzt ſammelte wohl 
die Tanzfreude vor Schlafengehen noch einmal Alle in einen Kreis. Man 


unterſchied Tanz und Reien. Der höfliche Tanz, wobei der Tänzer eine 


oder zwei Tänzerinnen bei der Sand faßte, war ein Umgang im Sale 
mit fchleifenden Schritten unter dem Getöne von Satıeninftrumenten und 
Tanzliedern, welche letztere zu diefem Zwede eigens gedichtet und von 
dem voranſchreitenden VBorfänger oder der Borfängerin angeftimmt wurden. 
Den Reien dagegen tanzte man im Freien, auf Straßen und Wieſen, 
und zwar nicht fchreitend, fondern fpringend, wobei Tänzer und Xän- 
zerinnen durch möglich hohe und weite Sprünge ſich auszuzeichnen ſuch⸗ 
ten, fo daß wir uns Diele koͤrperliche Uebung nicht als fehr anmuthig 


vorzuftellen Haben. In den Zeiten des Verfalls der höfligen Sitten ar 


teten dann die Tänze in ein wildes und wüſtes Gewoge und Getobe aus, 


deſſen freche Tendenzen großes Aergerniß erregten. Die jpäteren Sitten 


yrediger .Tonnten nicht müde werben, gegen „das wüfte Umblauffen, un- 


züctige Drehen, Greifen und Maulleden” zu eifern. „Behüte Gott"; 


ruft einer aus, „alle frummen Geſellen für ſolchen Jungfrawen, die da 
Luft zu den Abendtänzen haben und fi da gerne umbdreben, unzüchtig 
küſſen und begreiffen laſſen; es muß freylich nichts guts an ihnen fein, 


Bei anbredendem Abend gingen die Brauen in die Hauskapelle, um 


— a en 
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ba reiget nur eins das ander zur unzucht und fibdern dem Teufel ſeine 
Boͤlze.“ — Reichstage, Koͤnigskroͤnungen und andere Hoffefte gaben ber 

höfiicheritterlichen Gefellichaft die reichte Gelegenheit, fi in der ganze 
Fuͤlle ihrer Pracht fehen zu laſſen. Bei folgen Anläfen ging der Zus 
fommenflußg der Menfchen in's Unglaubliche und ‚der dabei gemachte. Auf⸗ 
wand verfchlang Summen, die für jene Zeit ganz ungeheuer waren. Ich 
führe nur zwei Beiſpiele folder Feſte an. Als Friedrich der Rothbart 
jinem Sohn, dem König Heinrih, den Mitterichlag ertheilen wollte, 
ihrieb er auf Pfingften 1182 einen Neichstag nah Mainz aus. Die 
ganze hohe Ariflofratie Deuiſchlands erfchien, in Pomp und Prunk weite 
eifernd, und der Erzbifchof alein hatte ein ‚Gefolge von A000 Gehar⸗ 
nifchten. Ein Reichstag vom J. 1397 verjammelte zu Frankfurt zwei⸗ 
unddreißig Herzoge und Fürſten, zweihundert Grafen und Freiherrn, über 
dreizehnhundert Ritter und an viertauſend Cdelknechte. Was einen Für⸗ 
ſten fo eine Neihstagsfahrt koſtete, kann man ſich leicht vorſtellen, wenn 
man-erwägt, daß er während der ganzen Dauer der Verſammlung füx 
Jedermann offene Tafel zu halten gewohnt war. Der Glanz der fürk« 
lihen Hochzeiten feigerte fih 'noh mit dem Verfall des Ritterthums 
und erreihte im 15. Jahrhundert den Gipfelpunkt der Verichwendung, 
So koſtete 3. B. die im I. 1418 gefeierte Hochzeit des Herzogs Georg in 
Baiern mit ber polnifchen Prinzeffin Hedwig 55,766 Gulden, eine nad 
dem heutigen Geldwerth nicht ſehr bedeutende, nach dem damaligen aber 
ganz enorme Summe. — Den Hauptabkt aller ritterlichen Feſtlichkeiten 
machte das Turnier aus, in ſeinen erſten Anfaͤngen wahrſcheinlich aus den 
kriegeriſchen Uebungen der alten Germanen und Gallier entſprungen. 
Kaiſer Heinrich J. bildete die Turniere zu Reiterübungen aus, dann wur⸗ 
den fie in Frankreich mit riiterlich⸗ romantiſchen Formen und Zuthaten 
verſehen, unter welchen fie vom 12. Jahrhundert an bis ins 17. hinein 
auch in Deutihland flattfanden, obgleich ihnen ſchon im 16. die foge 
nannten Ringelrennen jlarfen Eintrag thaten. In- der Blüthogeit des 
Rittertfums war das Turnierweſen ganz regelrecht organifirt. Es gab 
in Deutſchland vier große Zurniergejellfhaften, eine ſchwaͤbiſche. fraͤnkiſche, 
baierifhe und rheiniſche, und diefe zerfielen wieder in Kleinere Kreife. Die 
Fürften der genannten Länder beileideten das Amt oberfier Turniervögte, 
deren Obliegenheit es war, die Turniere. ausfchreiben, die Zurnierpläpe 
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herrichten, für Geleit und Onartier forgen, die Wappenſchau vornehmen 
‚and Überhaupt Die Turnierpolizei handhaben zu laſſen. Auf die Einzeln 
Geiten des Hergangs bei den Turnieren braudden wir ale auf allgemein 
befannte Dinge uns nicht einzufaffen. Wir fagen nur, daß das Turnieren 
felbR zu Pferde mit Lanze und Schwert gefhah oder zu Buß mit Streit- 
axt, Kolben, Pide und Schwert, ferner in ganzen Schaaren gegen ein 
ander (Buhurd) oder im Einzelfampfe von Mann gegen Mann. Die 
beliebtefte und häufigfle Kampfart war jedoch das Lanzenrennen zu Pferde 
(TjoR). Unterſchieden wurde das „Schimpfrennen“, wobei man flumpfe 
Langen und Schwerter gebrauchte und nur Gpiel und Uebung im Auge 
hatte, und das „Scharfrenuen,* wobei von der fharfen Waffe Gebraud 
gemadt und der Ernſt oft fo blutig wurde, daß 3. B. bei einem 1241 
zu Nuys bei Köln gehaltenen Turnier fechzig Ritter todt auf dem Plaße 
biteben. Ders fogenannte „Turnierdant” wnrde bei gefleigertem Luxus 
zum Gegenftand wetteifernder Erfindungen. Er befland jeßt nicht mehr, 
wie früher, in einfachen goldenen Ketten und Kränzen, Waffen, Stide 
veien oder Roffen, fondern in der koſtſpieligen Verwirklichung von allerfei 
somantifchen Ginfälen. So finden wir 5. 8. bei einem Turnier, welches 
ber Markgraf Heinrich der Erlauchte von Meißen zu Nordhauſen gab, 
einen großen Baum mit goldenen und filbernert Blättern aufgerichtet, 
und wer die Range des Gegners brad, erhielt ein filbernes, wer ihn 
aus dem Sattel hob ein goldenes Blatt. Beim Sinken des Rittertbums 
begannen die Kämpfer mit einander um Geld zu wetten und geichidte 
Reiter und Fechter zogen im ande umher, überall Gerausforderungen 
erlaffend und Geldwetten anbietend. Zu diefem Symptom des Verfalls 
der hoͤfiſch⸗ritterlichen Geſellſchaft gefellten fi von der zweiten Hälfte des 
13. Jahrhunderts an immer mehr und mehr andere. Diefe ganze böftfche 
Kultur war ja in Deutfshland nicht von dem marligen Stamm nationalen _ 
Lebens emporgetragen worden und daher trat denn mach furzer Blüthe 
ein rafches und Hägliches Welten ein. „Aus des ritterlih romantifchen 
Gartens Rofe, bat einer unferer tüchtigften Alterthumsforſcher gefagt, 
fhoß der Wurm der Unfittlichkeit und des politifchen Ungläds wie ein 
Nieſe hervor. In der Unglüdszeit, welche nad Kaifer Friedrichs IL 
Tod über Deutfchland hereinbrach, verwilderte die hofiſche Gefellfchaft 
unfäglih. An die Stelle der feinen Umgangsformen trat ein plumper 
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und fhmupiger Ton und durch Krieg, Luxus und ſchlechte Wirthſchaft 
verarmter Adel mußte, um das müffige Leben zu friften, zur Wegela- 
gerung greifen. So wurde auf Burgen, wo vielleicht früher ein Wale 
ther feine Lieder gefungen und ein Wolfram feinen Parzival vorge 
tragen hatte, ein wuͤſtes Näuberleben beimifch und bob in Deutichland 
der Krieg gegen Alle an. 


Ans der Vergangenheit eines einen deutſchen 
Staats. 


Mitgetheilt von 


Auguſt Henneberger. 


Zur Orientirung in den folgenden einzelnen Zügen aus der Ge— 
ſchichte Sachſen⸗Meiningens erinnere ih an folgende Data. Her⸗ 
zog Ernſt der Fromme flarb den 26. März 1615. Die. Gemeinfamfeit 
der Negierung feiner Söhne zeigte fih bald unmöglich und Herzog Bern- 
hard verlegte feine Mefidenz 1680 nah Meiningen. Er regierte bis 
1706 und hinterließ drei Söhne: Ernft Ludwig (geb. 1672 + 1724), 
Friedrich Wilhelm (geb. 1679 + 1746) und Anton Ulrih (geb. 1687 
+ 1769). Ernft Ludwig follte das Directorium im Namen Aller führen. 
Schon hierüber entitanden Streitigkeiten, die nah Ernft Ludwigs Tod 
rüdfichtlih der Vormundſchaft über feine hinterlaflenen Söhne Ernft Lud- 
wig 1. (+ 1729) und Karl Friedrich (+ 1743) fi zu noch größerer 
Heftigfeit fleigerten. Nah Anton Ulrih8 Tod führte feine Witwe Ehar- 
(otte Amalie die Vormundſchaft für ihre beiden Söhne Karl und Georg; 
der erftere wurde 1775 mündig, der leßtere 1782, in welchem Jahre 
Herzog Karl ftarb, jo daß von 1782 an Georg allein regierte. 


Ih entnehme die folgenden fulturgefchichtlichen Beiträge den Samm- | 


ungen meines Vaters, des verftorbenen Profeffors ©. U. Herneberger, 
der diefelben mit großem Bleiß aus Urkunden, alten Druden 2. zufam- 
mengetragen hat. 


1. Rangordnungen und Aufwandsgefepe. 


4‘ 


Die Sahjen-Meiningiihe Polizeiorbnung vom Jahre 1681 enthält 
größten Theils Beftimmungen über kirchliche Dinge, indem fie vorjchreibt, 
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wie ih „Sr. fürflichen Durchl. Bebiente und Unterthanen bei Verlob⸗ 
niffen „ Hochzeiten, Kindtäufften, Begräbniffen und mit Kleidungen Hin- 
fürs zu verhalten haben.“ Im Eingange diefer Berordnung wird über 
die Nachahmungſucht, durch welche ſich der Geringere dem Vornehmeren 
in Hinſicht des Aufwandes gleichzuſtellen ſuche, und die Nichtachtung ber 
{hen von Ernſt dem Trommen darüber erlaſſenen Verordnung geklagt. 
Damit nun jeder wiffe, wer er jei und zu welchem Stande er gehöre, 
fo werden ſämmtliche Untertbanen der unter dem 6. Auguft 1680 befaunt 
gemachten Kocationsordnung gemäß in folgende Klaſſen eingetheift. 

1) Unjere verordnete Direktor und Räthe His auf den Hofmeiſter 
inelusive. 

2) Assessotres Unſers Consistorü, Kammer- und Hofjunkern, aud 
andere von Adel, und fürnehme Hof= auch hohe Kriegsbediente. 

3) Superintendenten, Kammer= Sekretarius, DOberbeamte, 
außer höhern Dienften lebende, hoch=graduirte Perjonen, als Doclores 
und Liceneiati, bis auf die Hof-Advocaten inclusive. In dieſe Claß ger 
hören auch Unfere und Unjerer freundi. geliebten Br. Gemahlin, 
und unfere Kinder respeetive Kammerfrauen, Kammer: und Waſch⸗ 
mäd gen, fo lange fie in ſolchen Dienften fliehen. 

4) Registratores und andere ihnen nachfolgende Bedienten, Geiſt⸗ 
lihe in Städten, Fleden und Dörfern, Rathsperſonen, auch Schule 
Reetores in den ‚Städten und außer diefen lebende Magistri, Kammer⸗ 
diener, 

5) Hof-Fourier und andere ihm folgende Hofbedienten, Conrew« 
tores, und andere Schul-Gollegen, Notarii publiei, Stwudiosi, Apo— 
theker, Buchdruder, Buchführer, Maler, Goldfchmiede und andere Künſt⸗ 
ler, auch Cramer und Handelsleute. Hierher gehören auch die Bettmeis 
Rerin, ingleichen der Hofmeifterin und Iungfern Mägdgen 
bei Hofe, fo lange fie in ſolchen Dienften find. e 

6) Handwerksleute und andere gemeine Bürger, auch Dienkboten 
bürgerlichen Standes; | 

7) Zaglöhner und Landvolk, jedoch, daß Schulmeiſter, Schultheißen, 
Dorfövorfeber, Aelteſten und dergleichen Amtsperſonen mit zu der vos 
rigen fechften Claß gerechnet werden. 

Es kaun feine Verwunderung erregen, wenn der Herzog Bernharb 
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au ein ſolches Beleg gegen den Aufwand in Kleidern und Eſſen und 
Trinken bei feierlihen Gefegenbeiten gab, da ſolche Geſetze dem Geiſte 
der damaligen Zeit gemäß waren. Der Bürgerftand hatte fih befannt- 
lich in den legten Zeiten des Mittelalters fehr gehoben, und fih durd 
feinen Fleiß und feine: Thätigkeit Mittel erworben, die ibn in den 
Stand fepten, es dem Adel und den höcften Ständen an Aufwand 
gieih zu thun. Wenn nun auch ber dreißigiährige Krieg den Wohlſtand, 
wie er vor demfelben war, in Deutihland auf lange Zeit vernichtet batte, 
fo waren doch die Menfchen diefelben geblieben, und fobald der Bürger⸗ 
hand fih nur irgend wieder erholt und neue Kräfte gefammelt hatte, fo 
fucgte er auch wieder im Aeußern zu zeigen, daß jeder fih für fein Gelb 
feinere Genäfle verfhaffen und einen größeren Aufwand machen Fönne, 
ohne gerade zu den höheren Ständen gezählt zu werden. . Sobald aljo 
für den Adel diefer Vorzug und diefe Auszeihnung im äußern Prunke 
gerettet werden follte, fo ſchienen freilich ſolche Gefege gegen den Auf 
wand nöthig zu fein, wie man fie in jenen Zeiten häyfig findet. Dieß 
fpricht auch Die eingeführte Verordnung ganz Mar aus, wenn es im 
5. Eapitel, in welchem „von Schmuck und Kleidungen“ die Rede ifl, 
wörtlich alfo heißt: „Hoffahrt bat eigentlich den Namen daher, daß es 
eine Art des Hofes sey. Wie nun, wenn andere von gemeinem und 
bürgerlidem Stande nahahmen, das von Herrn- Standes- und an- 
bern vornehmen Perjonen bey Hofe getragen wird, ſolches unredht und 
lafterhaftig ift, fo wird auh das Wort Hoffahrt insgemein für ein 
Zafter, fo in dergleichen ungebüdrliden Nahabmung der 
Hoftrahten beſteht genommen.“ Denn hätte man bei einem ſolchen 
Gefebe die Frage aufgeworfen, warum 3. B. ein reicher Kaufmann, ber 
bei einer Feierlichkeit mehrere Schüfleln bezahlen und fich koſtbarere Klei⸗ 
der anfchaffen faun, jene nicht auch aufleben und diefe nicht tragen fol, 
wenn dieß doch einem Edelmann, bios weil er ein folder ift, erlaubt fein 
foß, wenn er auch das Geld dazu borgen muß: jo würde man wahr 
ſcheinlich die Antwort darauf ſchuldig geblieben fein. Da diefe Verord⸗ 
nung. fih auf die im Jahre 1680 erfchienene Rofationsordnung gründet, 
fo mag hier, befonders da man oft bie richtige Bemerkung gemacht bat, daß 
fi aus den Rangordnungen der verfhiedenen Staaten oft ziemli wide 
tige Schlüſſe auf den Bildungszuſtand der Megierenden machen Tiefen, 
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ein Theil derfelben Platz finden. Es folgen in derfelben aufeinander: 
der Hofverwalter,, der Yourier, der Küchenfchreiber,, der Trompeter, der 
Barbierer, der Prinzen Kammerdiener, der Kellerſchreiber, der Silber⸗ 
Diener, der Konrector allhier, der Bereiter, der Bauſchreiber, die Forſt⸗ 
knechte, die Copiſten in der Canzlei und Renterei, der Cantor und ans 
dere Schulkollegen allhier. — 

Gine Declaration von Seiten des Confiſtoriums vom 12. Ian. 1685 
an den Stadirath: wer eigentlih in der Refidenzſtadt Meiningen inter 
honoratiores zu rechnen, lautet folgendermaßen: 

„Unfern x. Ihr habt eu in einem Memorial vom 2. Jan. wegen 
angeordneten Informaüons-Werks mit denen Alten befragt: Ob nicht zur 
Facilitirung des Werks jemand vom Rath mit dabey feyn könne; 2) wer 
unter die honoraliores, fo mit dem examine zu verfhonen befreyt jeyn, 
zu rechnen, und wie 3) wider die refractarios verfahren werden folle.” 
„Wie nun des erſten Punkts fchon gemeflene Verordnung an den Rath 
ergangen, fo laſſen wir wegen des andern und dritten Euch unver 
halten feyn, daß nähft denen fürfl. Ganzley» und Menterey-Berwandten 
bie Unterbeamte bis auf die Gentrichter, die Rathsverwandten, der Caſ⸗ 
frer, die Stadtofficiers bis auf den Faͤhndrich inel. Apotheker, Buchdruder, 
Kaufleute, fo mit Waaren auf der Meile Handeln, der Kirchenpropft und 
Kirhenäftefte, wie auch die Viertelsmeiflern unter die honoraliores ge» 
bören, wider die außen bleibende können glimpfl. Gradus gebraucht 
werden.” 

Koch unterm 12. März 1777 erfchien eine herzogl. Verordnung über 
den Aufwand bei Verloͤbniſſen, Hochzeiten, Kindtaufen, Kirchweihen und 
Sandwerközufammenkünften überhaupt. 

Der Eingang diefer Verordnung Magt über die Berfhwendung und 
den unmäßigen Aufwand bei den in der Ueberſchrift genannten Gelegen- 
heiten und die Verordnung jelbft zerfällt in fünf Kapitel, deren erſtes 
„von den Berlöbnigen, Hochzeiten, Kindtaufen, Kirchweihen und Hand« 
werfözufammenfünften überhaupt." handelt. Die Vorſchriften der Landes⸗ 
und Kirchenordnungen fuͤr dieſe Gelegenheiten ſollen in Kraft bleiben, 
auch fol. durch dieſe Verordnung den Geiſtlichen, Schullehrern, Muſilan⸗ 
ten zc. nichts von ihren wohlhergebrachten Gebühren "entzogen werden. 
„Sollen, heißt es in 6. 3, zur Unterfcheidung des Stände um beſſerer 

11 
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Ordnung willen, ohne jedoch jemanden hierdurch an feinem etwa herge⸗ 
brachten Rang etwas zu entziehen, Unjere resp. obervormundfcaftlichen 
Diener, Bafallen und Unterthanen, in nachfolgende fünf Glaffen hier 
durch eingetheilt werden. - 


1) Unfere Minifter, Hofcavaliers und äbrige von Adel, in den Gtäd- 
ten und auf dem Lande, wirkliche Räthe, Aſſeſores in denen ndeee 
legiis und Titularhofraͤthe; 


2) Titularraͤthe, würfl. Secretarii bei denen Landescollegiis, Amt⸗ 
leute, Superintendenten, Adjuncti, mit Sig und Stimme in dem geiſtl. 
Untergericht, Amtscommiſſarii, Amtsadjuncti, Titularfeeretarii, Cammer⸗ 
procurator, Landfihaftsdeputirte von den Städten, Landihaftl. Syndicus, 
Landſchaftscaſſirer, Oberburgermeifter in der biefigen Refi idenzfladt, die 
Stadtgeiftlihen, der Infpector und Nector des Hiefigen Lycei, Stadt= und 
Amtsphyfici, Hofadvocaten, und welche mit diefen in gleichem Rang 
ftehen. 


3) Die NRegiftratores, Bothenmeiſters und übrige Subalternen bei 
denen Landescollegiis, Amtsfecretarii, Hof- und Korfamtsbedienten, Cam⸗ 
mer⸗, Berg-, Steuer-, Ment- und Bolicey-Gommifjarii, Landgeiftliche, 
Regierungsadsocaten, Doctores Medicinä, bürgerlihde Lieutenants 
und Faͤhndrichs bei dem Landausfchuß, Gammerdiener, Schulcollegen 
in den Städten, in der biefigen Nefidenzftadt befindl. Burgermeiftere und 
Nathemitglieder, die Burgermeiftere und gelehrte Rathsmitglieder in den 
übrigen Städten, die Stadtfchretbers, die Wildmeifter und Oberförfter, 
Amtsactuarii und Landihaftscontrofleur, die Amtsadvocaten, charactrifirte 
Kauf: und Handelsleute, Hofbuchdruder, Hofbuchführer, Apotheder und 
Chirurgen, fämmtlihe Literati, auch alle, welche mit diefen im gleichem 
Rang flehen. F 

4) Silberdiener, Mundſchenk, Cammerlaquais, Hof⸗, Forſt⸗ und 
Jagdbedienter, ungelehrte Rathsmitglieder in den Landſtädten, deutſche 
Schulbedienter in den Städten und Dörfern, Canzley⸗, Confiſtorial⸗ und 
Gammerboten, Profeſſioniſten, mittelmäßige Kauf- und KHandelslewte, 
Krämer, DBiertelsmeifter, angejehene und mittlere Bürger,- feine Hand» 
werfer und Inwohner in den Städten, Scultheigen, Steuer», Zoll, 
und Trankſteuereinnehmer, Frohnſchreiber, Cichmeiſter und Fleiſchſchaͤter, 


‘ 
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Helligenmeifters , Gerichtsſchoppen, Kirchenaͤlteſte, Vorſteher, Zwoͤlfer 
Sechſer, Livrebediente, begüterte Bauern und Handwerksleute. 

5) Gemeine Bürger, Handwerks⸗ und Bauersleute, Tagloͤhner, 
Dienſtboten in den Städten und auf denen Dörfern.” Im zweifelhaften 
Ballen foll die Regierung enticheiden, zu welcher Claſſe ein Unterthan 
gehört, und jeden Dawiderhandelnden ohne Unterfchied firafen und bie 
Strafgelder zum Beſten des Wailenhaufes verwenden. 

. In dem 2. Gapitel von den Berlöbniffen wird gewünfht, daß bei 
denfelben gar feine Mahlzeit gegeben werde oder doch nur denen hierbei 
gegenwärtigen Perfonen in den drei obern Blaffen Wein, Torten und 
Gebadenes, in denen. untern Glaffen aber Bier, Kuchen und Brod vors 
gelebt werde; daferne aber eltern und Angehörige der Verlobten denen 
zu einem öffentlihen Verlöbniß erforderlichen Perfonen und nächſten Ver⸗ 
wandten eine Mahlzeit geben wollen, jo foll eine Mahlzeit nur zwar in 
der zweiten, dritten, vierten und fünften Claſſe an einem Tiſch, 10 bie 
12 Perſonen erlaubt fein, aud 

in der erften Claſſe aht Schüffeln mit Wein, 

in der zweiten Claſſe ſechs Schüſſeln nebit Wein, 

in der dritten Claſſe vier Schüffeln nebft Wein, - 

in der vierten und fünften Claſſe eine bis zwei Schüfleln ohne 

Mein 

vorgefeßt: jedoch nur in der erſten Claſſe fremden oder ausländifchen 
Wein zu trinken, wie auch denen drei erfien proportionirted Gonfect, da 
ohnehin die Salate und das Obſt für Schüffeln nicht gerechnet werden, 
vozzufegen erlaubt fein; alle hiergegen Handelnde follen und zwar nad 
dem Unterfchiede obiger fünf Claſſen mit 12, 10, 8, 4, 2 Reichsthater 
und nach Befinden mit bärterer Strafe angefehen werden” 2c. 

Das dritte Gapitel Handelt von den Hochzeiten und es iſt nach dem- 
ſelben auch ferner erlaubt, dag Braut und Bräutigam ſich gegenfeitig zur- 
Gochzeit beichenten und Hausſteuern annehmen, alle andern Geſchenke der 
Hochzeit mahenden Perfonen aber an Hodzeitgäfte, Brautführer, Braut⸗ 
jungfern, Friſeurs und Barbiers find verboten. Der Srifeur ſoll für das 
Friſiren des Braͤutigams oder der Braut 

in der erſten Glaffe hochſtens 1 Thlr. 8 ©r. 
in der zweiten Claſſe 20 Gr. 3 
11 * 
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in der dritten Claſſe 12 Gr. 
in den zwei untern Glaffen nur 6 Gr. 
und ber Barbirer, wo es gewöhnlich, 
in der erflen Glaffe 1 Thlr. 
in der zweiten Claffe 16 Gr. 
in der dritten Claſſe 8 Gr. | 
in der vierten und fünften Glafle 2 bis 4 Gr. bekommen. 


Keine Hochzeit fol länger als zwei Tage dauern und es dürfen zu 
einer Hochzeit, wenn der Hochzeit Ausrichtende aus der zweiten, dritten 
und vierten Claſſe if, nicht mehr als 24 Perfonen und in der untern | 
Glaffe nicht mehr als 12 Hochzeitgäſte eingeladen werben. 


$. 6. 
Un jedem Hochzeitstage darf nur einmal warm gegeffen und an dem 
eriten Abend, wenn die Copulation Vormittags gefchieht, nur Falter Bra- 
ten, Kuchen und Gebackenes vorgefeßt werden. 


$. 7. 
Die Hochzeitmahlzeiten find mäßig mit Vermeidung alles Ueberfluffes 

anzuitellen, dag 

in der erften Claſſe zehn bis zwölf Schüfleln, 

in der zweiten Glaffe acht bis zehn Schuͤſſeln, 

in der dritten Claſſe fechs bis acht Schüſſeln, 

in der vierten Claſſe -vier bis ſechs Schüffeln, und 

in der fünften Elaffe zwei bis vier Schüffen 
ſedoch alfo, wie oben $. 3 von Verlöbniffen disponirt worden, vorge 
ſetzt werden dürfen; wobei aber noch in den beiden unteren Claſſen Eho- 
colade und Thee zu trinken gänzlich unterfagt wird ꝛc.“ 

® . 


§. 9. 
Bei einer zweitägigen Hochzeit in den 4 unteren Claſſen, indem die 
Geſchenke bei der erſten Claſſe nicht gewoͤhnlich find, Hat ein Gochzeitgaf 
. bei der zweiten Claſſe 2 fl. (fränt.) 

bet der dritten Claſſe 1 fl. 12 Gr. 

bei der vierten Claſſe 1 fl. A Gr. 

bei der fünften Claffe 16 gute Gr. 
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„Ein paar Eheleute doppelt; bei einer eintägigen Hochzeit aber nur 
halb fo viel an Geld zu bezahlen; Daferne aber die Hochzeit- Ausrichter 
fein Geld für die Mahlzeit annehmen wollen, eben fo viel an Hausge⸗ 
räthe zu ſchenken. 

Das ſechſte Eapitel handelt von den Kindtaufen und beflimmt eben- 
: falle ganz genau was und wie viel nad den verfchiedenen Elaffen dabei 
verzehrt werden fol. Die Gevatter follen weder dem Kindesvater, noch 
der Nuttet, noch dem Kind etwas zum Eingebind geben, noch dem Pa⸗ 
then eiwas zum Geburtstag, Neujahr, Oſtern und zum erſten Abendmahl 
ſchenken; dagegen wird den Pathen zur Pflicht gemacht, für die Erzie⸗ 
hung ihrer verwaiſten Pathen zu ſorgen 2c. Kein Kindesvater ſoll einen. 
Bathen erwählen und bitten, der über feinen Stand iſt, wenn dieſer es 
nicht ausdrücklich verlangt oder andere Umflände vorkommen, wie 3. B. 
ein Dienkbote feinen Dienſtherrn bitten kann. Auch fol in obern Claſſen 
in Einem Jahr aus einer Familie nicht mehr als eine Perfon zu Ges 
vatter gebeten werden Tönnen, wenn fie es nicht ſelbſt verlangen. 

Das fünfte Kapitel handelt von Begräbniffen und befchränft eben⸗ 
falls den unndthigen Aufwand bei denfelben und weiſt die übertriebenen 
Borderungen der Schreiner für die Särge, der Maurer für das Grab und 
ber Schneider für die Gterbefleider in die gehörigen Schranfen. Die 
Leichen follen Hiefüro weder im Haufe nod In ben Kirchen döffentlih zur 
Schau ausgeſtellt werden. Koſtbare Leichenſteine und Kreuze werden 
verboten. 

Das ſechſte Capitel Handelt von ber Kirchweih und den Handwerkszu⸗ 
fanmenfünften, bei denen ebenfalls der unmäßige Aufwand unterfagt wird. 


2) Zollweſen, Anfihten über HaMdel und Verkehr, Ber 
waltung. 


Die Verordnungen über Abgaben ‚ Über Sandel und Verkehr, die 
unter der Megierung des Herzogs Bernhard erlaflen wurden, find befon- 
ders geeignet, den Geiſt der damaligen Geſetzgebung Tennen zu lernen. 
Bon einer Bleihheit vor dem Geſetze ift da noch Feine Rede und Will 
führ und Ausnahmen finden fi überall. So beflimmt eins der erflen 
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Geſetze, die der Herzog gab, über die Erlangung des Buͤrgerrechts durch 
herrichaftliche Diener vom 3. Augnft 1680, dag diefe zwar von allen 
Häujern und Gütern, die fie kaufen, alle auf denſelben haftenden Laften 
und Steuern übernehmen, „dagegen aber die höheren Bedienten ohne 
Verpflichtung, die mittleren und untern Bedienten von den Secretarien 
an inclusive durch den Handſchlag das VBürgerreht von dem Rath auf 
fhriftliches oder mündliches Anmelden gegen bilfig mäßige Abfind» ober 
Bergleihung mit demfelben erlangen, dieſe tebteren auch (jedoch ausge⸗ 
nommen die Secretarien und Registratoren) die gewöhnkichen herrfchaft- 
lihen und Kriegs-Ginquartirungen gleih andern en auf den &: 
fauften’Häufern tragen follen.“ 

Eine Verordnung vom 3. April 1682 an den Amtsverwalter zu 
Waſungen, Sand und rauenbreitungen befiehlt demfelben, alle Bienen- 
flöde in den Aemtern aufzuzeichnen, und das Verzeichniß Anzufenben, 
den DBienenbefibern aber wiederholt zu befehlen,- alles Wachs, was fie 
verfaufen wollen, bei fünf Gulden Strafe an den Amtsvogt zu Wa— 
fungen und Amtsfchreiber zu Frauenbreitungen zu Hefern, wo ihnen 
fürs Pfund 6 ©r. bezahlt und daffelbe zur Silberfammer nah Meiningen 
geliefert werden fol. 

Ein Erlaf vom 3. Dec. 1683 gibt an, es fei dem Gerzoge berichtet 
worden, daß ſeit der hennebergiſchen Theilung die Beamten ſich heraus⸗ 

genommen hätten, Abzugsgeld von den Unterthanen, die von einem Amte 
ins andere zögen, zu verlangen. Diefe Forderung wird unterfagt, „in 
Erwägung, daß Odiosa zu restringiren und nit zu exlendiren find.“ 

Eine Verordnung vom 25. De. 1687 befiehlt, daß zum Behuf der 
angeordneten Nachtwachen von jeder Klafter Deputat« oder anderm Brenn- 
bolz, das in die Stadt fommt, unter dem Thor ein Scheit abgegeben 
werden ſoll. € 

In ‚einer Zollverordnung vom 12. Februar 1692 heißt es: „Dem- 
nad) Uns glaubwürdig vorbracht worden, was maflen einige widerfeßige 
Fuhrleute, auch andere Perfonen an Statt williger Abgabe des fhuldigen 
von vielen Jahren hergebrachten Geleits und Zolls, Unfern Geleitsleuten 
und Zöllnern fid) zu opponiren und felbige- mit ungeziemenden ärgerlichen 
Reden anzufallen fi unterftehen, wodurch Unfer ‚hoher fürkficher Refpect 
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und hergebrachtes Geleits⸗ und Zoll Megal nicht wenig gekränket und 
benachtheiliget wird, 4— | 
als ordnen und wollen Wir hiermit, daferne ins fünftige ein oder 
ander, entweder wider Unfer Geleits- und BZollbediente, oder die in ber 
gebrudten Tafel- beſindliche Taxam, mit Argerlihen Reden, oder fonf 
tropig fih begeigen würden, daß linfere Geleits⸗ und Zollbediente, oder 
die Ihrige, Kraft dieß, die Verbrecher nicht allein vor ihre Perfon, fon- 
bern auch dero Geſchirr und bey ſich führendes Hab und Gut anhalten, 
biefelben mit Vorbewußt des Amtes frafen, oder der Sachen Wichtigkeit 
nach Uns damen unverzüglich Bericht in Unterthänigfeit erflatten ſollen 
sc.” Rah der Zolltafel vom 4. Juli 1691 giebt nad Verſchiedenheit 
der geladenen Waare jedes an den Wagen geipannte Pferd 3 bis 9 Pfen- 
ige. Eben fo müflen Schublärner, Waarenträger, Viehtreiber ꝛc. Zell 
geben. Der lehte Begenfand, der in der Tafel als zu vnerzollender aufe 
gefäßrt wird, iR ein Jude mit ſechs Pfennig. Nach der Zolltafel, 
nach welcher der Zoll zu Salzungen eingenommen wird, vom 12. Bebr. 
1682, gibt ein Iude zu Pferd 1 Gr. 6 Pf. 
ein Iude zu Fuß 1 @r., 
ein Suden-Jung, jo mannbar 6 Pf. 
Jedesmal giebt ein Iude ein Paſch Würfel (?) ober dafür 6 Pf. 
Wann aber ein Jude Koppelpferde durchführt, if das Pferd, 
worauf er reitet, fig. 
Auffm Jahrmarkt giebt ein Jude 6 Gr. | 
Eine andere, ebenfalls gedrudte Zolltafel ohne Datum für das Amt 
‚Salzungen fordert: Bon einem Jüden zu Pferde täglich, oder wenn er 
nur durchs Land reifet 6 Gr. 
Woferne er aber über Naht im Lande bleibet, über obiges 
Tagegeld noch 3 Ggr. 
Bon einem Jüden zu Fuße taͤglich, ober wenn er nur etliche 
Stunden hier im Lande fi anfhält, oder durchreiſt 3 Gr. 
Ueber Nat; aber‘, wenn er hie im Lande bieibet, noch 
1Gr. 6Pf. 
Eine andere gebrudte Zollordnung vom 25. Det. 1700 ſucht nit 
nur alle Zolibetrügereien und linterfchleife, die dabei vorgingen, abzu⸗ 
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- flellen, fondern läßt auch durch die Gebote und Verbote, die fe gibt, bie 
Anficht ſehr deutlich durchblicken, die man damals über Handel und Ber- 
kehr hatte. Alle diefe Vorſchriften beziehen fih nur. darauf, daß die 
Zelleinnahme nicht geihmälert werden fol, und man würde auch zu viel 
verlangen, wenn man in jenen Seiten ſchon den Begriff von Freiheit 
und Unbefchränttheit des Handels und Verkehrs erwarten wollte, die erfl 
eine viel fpätere Zeit aufgeftellt, aber eben. fo wenig ins Leben eingeführt 
hat. Der $. 12. derjelben lautet aljo: „Man hat auch wahrgenommen, 
daß einige von Unfern Unterthbanen denen Jüden, auswärtigen Viehe⸗ 
Händlern und Auffäufern das in unferm Lande geweidete Viehe, Wollen, 
Hänte und bdergleihen (welches alles Wir um defwillen mit einem ge 
wiffen Accis befegt, auf daß ſolche Dinge hie im Lande behalten, nidt 
aber durch die Thädlichen Aufkäufer häufig mögen ausgeführt werben, und 
denen armen Untertbanen zu befonderm Schaden vertheuert werde) da⸗ 
mit ermeldte Vorkaͤufer den darauf geſetzten Aufſchlag nicht bezahlen dür⸗ 
fen, ihnen ſothane Dinge bis auf die Graͤnze Unſers Fürſtenthums, ober 
gar heimlicher Weije in ihre Hände bringen und überliefern“ xc. 

Bejonders merfwürdig wegen der Anfichten, die man über Handel 
und Verkehr hatte, ift die Verordnung über bie Abhaltung zweier Wo- 
henmärkte in Meiningen vom 10. Febr. 1702. Im Eingang derfelben 
wird geflagt, daß die 2 Wochenmärkte, die der Herzog gleich nad fei- 
nem Anzuge in Meiningen da verordnet babe, wieder in Verfall gera- 
then feien und die ehemalige Unordnung, in welder die Lebensmittel 
nicht auf öffentlichem Markte verkauft, fondern an auswärtige verfauft 
oder zuweilen haufiren getragen worden wären, wieder eingeriflen ſei. 
Es wird daher befohlen, daß 

1) wöchentlich zwey Märkte, nämlih Mittwochs und Sonnabend 
in Meiningen gehalten werden follen. 

2) Sollen diefelbe die Unterthanen der gemeldten Unſerer Residenz- 
Stadt nähft gelegenen Dorffchaften, als die fämmtlichen Dörfer der bee 
den Aemter Mapfeld und Meiningen, tnamentlid Unter» und Obermaß- 
feld, Einhaufen, Belrieth, Nitfhenhaufen, Wölfershanfen, Nenbrunn, 
Jüchſen, Süfzfeld, Henneberg, Hermannsfeld, Steblingen, Bettenhaufen, 
Seba, Herpf, Stepfershaufen, Solz, Dreykigader, Vachdorf, Lentersborf 
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und Queyenfeld. Aus dem Amt Waſungen: Utendorf, Megels, Mehr 
meld und Wallbah. Aus dem Amt Sand: Ober⸗ und Unterla und 
Wahns: Bon denen adeligen Dorfihaften aber und Unſern ganerblidden 
Untertbanen in Weltersbaufen, Rippershauſen, Meiters, Helba, Gebe, 
Trebes, Wilmars, Gleimershauſen, Ellingshauſen, Rentwertöhaufen, 
Berkach und Schwickershauſen, dergeſtalt zu beſuchen, und darauf zu er⸗ 
ſcheinen ſchuldig ſeyn, daß jeder Hausvater, oder jede Hausmutter im 
ſechs Wochen einmal auf die Wochenmärkte anhero kommen, zu dem Ende 
aber des Schultheis jedweden Orts diejenige, fo den Markt: in der Ord⸗ 
nung zu befuchen haben, aufzeihnen, und den Thorſchreibern allemal 
überfiden muͤſſe, welde dann diefe von denen Schulzen verfertigie, 
und ihnen von den Bauersleuten überbradhte Verzeichniſſe fleißig exami⸗ 
niren, 0b fo viel Leute, als darinnen zu befinden, herein kommen, nach⸗ 
ſehen, diejenige, welche weder in Perfon erjcheinen, noch jemand an 
ifre Stelle geichidt haben, mit Namen notiren, und felbige dem Stadt⸗ 
rath zuſtellen follen, der felbige unfern Beamten zu geböriger Beſtrafung 
zuzufertigen hat, wie dann diefe jeden Verbrecher jedes Mal bis 
anf weitere Verordnung um 2 Baben zu beftrafen haben.“ 


3) Wird verordnet, daß die Einwohner der genannten Dörfer alle 
Lebensmittel, die fie nicht felbf brauchen, fondern verkaufen wollen, 
an diefen beiden MWohenmärkten in die Stadt zum Verkauf 
bringen follen. Bei einer andern Art des Verkaufs im Lande felbft, 
oder an fremden Orten foll. fowohl der Käufer als Berkäufer „nad 
Befinden willkuͤhrlich geſtraft werden.“ Auch ſollen 

4) die Unterthanen ihr Getreide auf die beiden Wochenmaͤrkte und 
ebenfo die Fiſcher 


5) Fiſche und Krebfe auf diefelben bringen, und da verlaufen. 
| ” 
Damit aber die Landleute auch ihre Bedürfniffe finden und einkaufen 
können, To hat der Stadtrat die Anflalt zu treffen, da 


6) auch die Krämer und Handelsiente die Bedürfniffe des gewöhn- 
lichen Lebens anfdhaffen, auf den beiden Wochenmärkten in Buben feil 
baden, und diefe Waaren um einen billigen Preis verkaufen; fo wie er 
auch dafür zu forgen hat, daß an folden Tagen in den Garküchen die 
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nöthigen Speifen zu billigen Preijen für die Fremden vorrätgig find. 
Endlich wird 

7) allen Beamten und Schultheißen befohlen, darüber zu — 
daß dieſe Verordnung beobachtet und gehalten werde. 

Eine Verordnung vom 17. Jan. 1693 ſchrankt das Degentragen 
ein, da man vernehme, „daß ſolches allenthalben einreiße, und ſehr ge⸗ 
„mein werde, alſo daß Aber die Studenten nicht allein die Handwerke— 
„purſche, fondern auch Schul- und andere untüdtige Jungen und 
„Müpiggänger im Degen gehen und darinnen gleichſam prangen.” Dies 
ſoll nicht länger geftattet, und denen, Die dazu micht befugt find, bie 
Degen dur die Stadtlientenants auf den Straßen abgenommen werden. 








Beiträge zur Geſchichte der alten Beer- und 
Handelsſtraßen in Deutihland *). 


Ben 
Br. ©. Landen. 


2) Straßen von Mainz und Frankfurt nad dem mittleren 
Weſtphalen. - 

Die.von Mainz ausgehende Straße babe ich ſchon oben erwähnt. 
Es if dieſes nämlich die alte von Wiesbaden über Kirchberg nach Lim- 
burg führende Straße, welde in ihrer Hauptrichtung nad Münfter zog. 
Zu Limburg theilte fih jedoch ein Arm von ihr .ab, der über Weilburg, 
rechts an Braunfeld Hin, wo 1361 die Hohe Straße genannt wird **), 
und nad Weplar führte. Zu Gießen vereinigte fich diefer Arm mit 
der von Frankfurt ausgehenden Strafe zu ciner Bahn, welde nad Mar» 
burg zog. Bon da ging die Straße flets nordwärts, über Wehrda nad 
Boffelden. Diefes war die Thalbahn. Cine Sohfraße, die fogenannte 
„Weinſtraße“, fieht man noch jeht auf den links von Marburg liegenden 
Höhen, ÖRlih von Neuhof, Wehrshanfen und Goͤrzhauſen zwiſchen Mi-- 
helbah und dem Weißenſtein dur und von bier theils weiter nördlich, 
theils in die am Weißenſtein hinführende Straße nach Goßfelden ziehen. 

Zwiſchen Wehrda und Goßfelden ward die Straße 1535 die „Wein- 
frage" und 1509 ansbrädtich eine „Ratferlich fürſtliche Landftraße“ genannt. 





*) ©. Jahrgang 1856, Auguſt⸗, Rovember - und DNEMDEDEN: 
**) Bene, Urkbch. il. &. 400. 
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Bei Wetter ſcheint der 1325 vorkommende und noch jetzt vorhandene 
„grüne Weg“ auf fie. zu deuten (apud siratam, que dicitur der grune 
Wech). Da es in Bolge der Zerflörungen des Dreißigjährigen Krieges 
in Wetter an Wirthehäufern fehlte, fo gingen in der zweiten Hälfte des 
fiebenzehenten Jahrhunderts die Fuhrleute von Gopfelden über die Xän- 
dereien auf Niederwetter und fo an Wetter vorüber. Bei Simmtshaufen 
werden 1523 Wiefen „zu Siemeshufen vor dem Sclage unter dem 
EWege zwiſchen der Kirche und der Lantwere gelegen” genannt. Jenſeits 
Ernſthauſen theilte fi die Straße. Ein Zweig führte bei Nennertshaufen 
Über die Eder nach Hallenberg, bei Winterberg über das Bergioch in 
das Ruhrthal, über Aflinghaufen und Olsberg. Aus dem Ruhrthale 
führte fie weiter noͤrdlich bei Brilon vorbei, über Altenbüren, Eshoff, 
Kallenhard, auf dem f. g. fauerländer Wege bei Rüden vorbei, über 
Altenrüden gen Lippfladt, wo fich die Straße in zwei Arme nah Osna⸗ 
brüd und nad Minden ſchied, gleich wie ſchon ein anderer Arm bei Ols⸗ 
berg abgegangen war, welcher über Suttrop, Beleke, Haarhof und Soeſt 
nad Hamm und Münfter führte *). | 

Der andere Hauptarm ging bei MNöddenau über die f. g. rothe 
Brücke nach Frankenberg, wo die alte Straße noch als Trift beſteht. Auch 
eine Bergſtraße, die noch jetzt ſ. g. Kaiſerſtraße, führte hierher. Dieſelbe 
zog von Wetter auf den ſich links der Wettſchaft erhebenden Feldern hin, 
ſtieg weſtlich von Melnau in den Burgwald und führte über Roda nach 
Frankenberg. Von da gelangte man über die Nuhne, wo erſt 1671 eine 
Brüde für Wagen gebaut wurde, „damit die Reiſenden des Orts ohne 
Gefahr auf» .und abkommen mögen”, nach Schreufa und Sachſenberg. 
Hier trennte fih die Straße in zwei Richtungen, von denen die eine 
über Medebah in die oben befchriebene Lippfladter Straße, die andere, 
welche erft fpäter erwähnt werben wird, nad der Wefer führte. 

Auf das Hohe Alter der Straßen. in Oberbeflen, weit fon bie 
Schlacht, welche Karl der Große 778 zwiſchen Leife und Bettenfeld den 
Sachen lieferte. Die Sachſen waren bis an den Rhein vorgebrungen - 
*) ©. die oben angeführte Abhandlung von Seibertz in ber Zeitſchrift für 

vaterländifhe Geſchichte und Alterthumsßkunde. Münſter p. 104. 
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und vermäßeten alles Land Köln und Koblenz gegenüber. Auf die Nach⸗ 
riht davon fendete Kark ein fränkifches Heer gegen fie aus und in Folge 
defien traten fie den Mülkzug an. Dieſes geſchah aber nicht unmittelbar. 
nach Sachſen, jondern durch Heſſen. Wahrfcheintich hatten fie die Strafe 

von Koblenz nad Heſſen eingeichlagen und im Labnthale fih norbwärte 
gewendet. Erf jenfeits Wetter erreichte fie das Frankenheer und — 
ihnen eine völlige Niederlage bei *). 

Am 6. Zuni 1423 Tamen zu Frankenberg die heſſiſchen und klevi⸗ 
fen Raͤthe zufammen. Mehrere der erfleren ritten am 5. Mat 1424 
über Frankenberg nach Kleve und trafen am 10, deffelben Monats wieder 
zu Srantenderg ein. Denfelben Weg ritt der Landvogt Eckhard Miedefel, 
ald er am 20. Juni deff. J. mit 50 Neitern eine Summe Geldes nad 
Kleve führte. Am 10. Iuli kehrte er nach Frankenberg durück. Auch 
bas aus Wertphalen nach dem Rhein gehende Schlahtvich kam no im 
der lebten Hälfte des fechszehnten. Jahrhunderts dieſe Straße. 

Ein anderer aus dem Süden und zwar von Mainz kommender Weg 
führte zu Siegen von der nach dem Niederrhein führenden Straße ab und 
ging über Dreispe, Heiligenbach, Brachthauſen, Werdinghauſen bei Sahl⸗ 
haufen vorbei über die Lenne, über Bracht 2c. nach Meſchede und 
Paderborn. = 


3) Strafen aus Niederland und vom Niederrhein nach 
| Frankfurt. j 

Die dem Rheine zunächft ziehende war die eigentliche Rheinitraße, 
nämlich diejenige, welche in der ganzen Länge des Stromes deſſen u 
folgte. 

Bon diefer. Straße zogen in der Nähe von Rubrort ‚mehrere — 
welche ſich ſüdlicher wieder vereinigten, mehr landeinwärts. Einer dieſer 
Arme führte über Mühlheim, Kettwig, Elberfeld, Ronsdorf, Hückeswagen, 
Wipperfurt, Marienhaide, Neuſtadt und Drolshagen. Ein anderer. über 
Eſſen, Schwelm. und auf der Wailerfcheide zwiſchen der Wupper und. 
Volme hin nach Meinershagen und weiter ebenwohl nad Drolshagen, 
Auch mündete dafelbft eine über Neufadt tommende Strafe von Köln 


*) Pertz, Mon. Germ. p. 158 u. 159. 
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ein. Ueber Olpe z0g nun die Strafe nad Siegen unb einigte ſich hier 
mit der Strafe von Münfer und Osnabrüd. Die von Münfter kam 
‚über Drenfteinfurt, Hamm, Werl, wo fie den Hellweg und Haarweg 
durchkreuzte, Nibeim und Sachen, Sundern und. Lenney. Die von Di 
nabruck über Warendorf, Bedum und Soeſt, Arnsberg und Hellefeld und 
ſtieß gu Lennep, mit der münferiihen zufammen. Bon da führte bie 
vereinigte Straße mittelft der Grevendrüde über die Kenne, Bilftein, Sie 
gen., Burbach und Hadamar, nachdem fie hier eine von Köln über Sieg: 
berg und Altenkirchen kommende Straße aufgenommen hatte, nach Lim⸗ 
burg, wo eine von Koblenz über Montabaur kommende Straße fih anſchloß. 

Bon Limburg aus gingen wieder mehrere Straßen jüdwärtse. Eine 
derfelben führte über den Gochrücken zwiſchen dem Worsbach und der 
Aar, an bei früher Bubenheim genannten Kirberg hin, nad Wiesba⸗ 
ben. Das Hohe Alter diefer Straße nördlih von Wiesbaden bezeugen 
mehrere Urkunden. Schen im Sabre 790 wird berjelben in der Nähe des 
Worsbachs (fuvium Werisa) gedacht als sirata publica, quae nominatur 
Bubenheimer strata*). Unter demfelben Namen (Buubenheimer Siraesse) 
findet man fie auch 812**), und eine Urkunde von 1083 bezeichnet jogar 
ihre Richtung: platea, quae de Wisebaden tendit in Logenahi ***) 
d. h. nad dem Niederlahngan. 

Eine andere alte Straße zog über Wiesbaden, Langenſchwalbach und 


- Naftätten nah, Braubah und von da am Rhein hinab. Auf diejem 
: Wege fieht man 1611 Reiſende nah den Niederlanden ziehen. Bon 


Braubach reiften fie Über Koblenz, Andernah, Bonn, Köln, Dormagen, 
Neuß, Moers, Kanten, Kleve, bei Schenkenſchanz über die Wahl, fowie 
bei Arnheim über den Rhein 2c. 

Auch unmittelbar von Koblenz führte eine Strafe nad Wiesbaden, 
welche zum größten Theil noch Heute befteht, wenigſtens ſoweit fie noch 
jegt Hochſtraße if. Don Koblenz folgt fie dem Laufe der Lahn Bis | 
Naſſau; Hier, wo ihre Richtung ganz füdöffih wird, ſteigt fie auf den 

*y Codex Tradit. Lauresheim. Nr. 3716 und Vogel, Beſchreibung bed Her 

zogthums Naſſau S. 190. 

20) Vogel a. a. O. ©. 190. 
eve) Kremer, Orig. Nassow. II. 118. 
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Hochrũcken, ber werli durch den Mäpisah und die Quellen der Wisper 
und oſtlich durch den Worsbach und die Mar eingeſchloffen wird, und zieht 
über Kemel hin, weRti an Langenſchwalbach worüber. nah Wiesbaden 
und von ba nach Mainz oder über Berftadt, Ickſtadt und Dreckenheim 
nah Frankfurt. Schon S12 findet man biefe Straße unter dem Namen 
der Kamelero Sirnessen*) und es iR nicht unwahrſcheinlich, dag fie eine 
tomiſche Anlage iR**). Auf diefer Strafe zog Kaifer Adolf im Jahre 
1297: von Koblenz nad Frankfurt ***) und im 16. Jahrhundert bediente 
NG ihrer die Kölner umd Aachener Kaufleute auf ber Retfe zur Meike. 
nach Frankfurt. 

Eine andere Straße führte von Zimburg auf dem Rücken zwiſchen 
der Ems und dem Worsbach hin, wo fie bereits 812 unter dem Namen 
der Werisdorfer Straess erwähnt wird ****) über ben Taunus, an König- 
fein hin, über Schwalbah, unter Kronenberg ber und über Eſchborn 
nah Frankfurt. Auf diefer Straße wurden 1590 im Königfeinfchen ſechs 
Bagen niedergeworfen und beraubt, welche Güter aus den Niederlanden 
nah Straßburg, Augsburg und Nürnberg geladen hatten P). 

Eine zweite gleichfalls von Limburg ausgehende Straße führte, wie 
es fcheint, Über Miederbrechen und Winden nah Ufingen; bier wendete 
fie fih füdlih und z0g an Wehrheim, am Kloſter Thron vorbei, durch 
einen bei der Saalburg im Pfahlgraben befindliden Schlag und über 
Homburg nah Frankfurt. Diefe Straße jogen 1366 die limburger Wols 
Ienweber zur Frankfurter Meſſe, als fie zwiſchen dem Kloſter Thron und 
- den Taunus vom Grafen Heinrich von Naffau überfallen und beraubt 
wurden 77). 


Ein Arm dieſer Straße ging von der Saalburg über Oberurſel und 
theilte fich ſüdlich theils nah Frankfurt, theils nah Göͤchſt. Derſelbe 





*) Bogelt Beſchreibung des Herzogthums Raffau S. 190 und 411. 
**) Daſelbſt ©. 137. ⸗ 
**°) Böhmer, Kaiserregesten. 1844. Nr. 377-380. . 
... Vogel a. a. D. S. 197 und 411. 
+) Aus Alten; fiche auch Roth, Geſchichte des nürnberger Hanbeld I. 412. 
+t) Fasti Limburgenses p. 45. 
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"wird 1569 die „urfeler Straße“ genannt, weldde „auf Wehrbeim und da 
hinüber über die Höhe gehe.“ | 

Bon jener über Allendorf und Bilftein ziefenden Straße ging zu 
Siegen noch ein Arm nach der Wetterau ab. Derjelbe Rand in Werbin⸗ 
kung mit einer Tölner Straße, welde über Overath, Marialinden, Dra- 
beuderhöße und über Freudenberg nach Siegen führte. Bon da zog man 
über Haiger, Dillenburg, Herborn, Wehlar, über die Dirfer Groß⸗ und 
Kleinrehtenbah, wo 1570 Güterwagen überfallen und beraubt wurden, 
und über Niederklein, wo 1361 fowohl die Straße, als der Zoll genannt 
werden*). Ein Schreiben von 1598 erwähnt ber hohen Straße von 
Weßzlar über den Wald Dorte nach Dillenburg und ebenfo ſpricht ber 
Haupttheilungs-Vertrag über den Hüttenberg von 1:03 von der „Haupt 
frage, fo von Weblar auf Kleinrechtenbach, Niederklein bie Bupbach 
geht" **); von Bubbad führte die Straße nah Frankfurt. 

Sowohl die oben erwähnte, als die von Altenkirchen über Limburg 
führende Kölnerfirafe werden in einem Schreiben des Grafen Johann 
von Naſſau von 1597 aus Dillenburg erwähnt. Als fih damals um 
„Sieberich“ kaiſerliches Kriegsvolt zum Zuge nad Ungarn fammelte, 
ſchrieb derfelbe „da dannen zu vermutben, wenn es nicht durch Weſtpha⸗ 
len ziehen follte, daß es alsdann auf das Amt Siegen oder dieweil das 
Gebirg auf Siegen zu hoch und ohne Brücken über die Sultz und Aagger 
nicht wohl zu kommen iſt, die Wege fonderlih im Amt Stegen ſehr eng, 
auch die Bauern auf der „erabenten“ ‚Höhe, jammt den benachbarten koͤl⸗ 
niſchen, welchen dann die fainijchen, wildenbergijchen und meine Unter 
tbanen bald zuſtoßen Tönnen, fehr arg und bös find, wo fie ja nicht auf 
Siegen und hierzu (Dillenburg) und vollends auf Butzbach und bie 
Wetterau binausziehen würden, alsdann auf Altenkirchen, Hachenburg und 
dur die Grafſchaft Dietz auf Limburg und ſo fortan nach Frankfurt zu 
ihren Weg nehmen möchten.” 

Noch eine andere koͤlner nah Frankfurt giegende Straße ging über 
Siegberg, Altenkirchen, ‚Hadpenberg, Merenberg, Weilburg, Ufingen, 
Wehrheim und zu Friedberg. in die Frankfurterſtraße. Diefe Straße zog 





») BWend, UB. II. &. 108. 
9) Abicht, der Kreid Wetzlar I. ©. 231. 
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1293 Kater Adolf. Am. 7. Juni war er noch zu Boppard, am 13. 
zu Hachenberg, vom 20. bis 29. zu Friedberg und am 9. Juli zu Frank⸗ 
rt *). Anh wird im 14. Jahrhundert bei — die wehrhei⸗ 
mer Siraße⸗ genannt. 

Zuweilen ging man auch auf der Reiſe von Kodin — Frankfurt 
von Hachenberg über Herborn nach Wetzlar. Dieſen Weg ſehen wir be« 
reits 1265 König Wilhelm ziehen. Am 20. März reifle derfelbe von 
Gelnhaufen nad Friedberg; am 21. befand er fi zu Wehlar und am 29. 
zu Boppard... Ebenſo 1324 der Kaiſer Ludwig. Am 19. Febrnuar war 
derfetbe noch zu Frankſurt, am 22. desfelben Monats zu Wedlar und 
am 25. zu Köln **). 

Endlich führte eine diefem Zuge gehörige Straße — Oberheſſen, 
die im Anfange in zwei Bahnen getheilt war. Die eine derſelben kam 
über Münſter, Hamm, Wert, Neheim, Arnsberg und Freienbl nah Mes 
fhede; die andere über Osnabrüd, Warendorf, Beckum, Soeft, Hirſchberg 
und ebenwoht nach Meſchede. Auch traten beide ſchon früher durch einige 
Zwiihenftragen in Berbindung. Bon Meichede führte die Straße über 
Winterberg, Hallenberg, Marburg nach Brankfurt. Noch 1625 fahren 
etliche Fuhrleuſe mit Wein, welchen fie zu Worms geladen, fowie 1626 
35 osnabrüdifche Fuhrleute mit Wein, welchen fie" über — geholt, 
über Narburg nach Osnabrück. 


4) Straßen zwiſchen Frankfurt und Magdeburg. 


Obwohl ich nitht alle dDiefem Zuge angebörigen Straßen bis zu ihrem 
Ziele mit Sicherheit nachzuweiſen vermag, fo will ich doch verfuchen, die⸗ 
jelben wenigſtens angubehfen, um anderen die weitere Ausführung zu er: 
feichtern. 

In ihrem Beginne folgte der Heifende den Straßen, — den 
leipziger und den hanſeatiſchen Zügen angehörten und meiſt erſt jenſeits 
der Werra verließ er dieſe, um eine der nach Magdeburg abführenden 
Straßen einzuſchlagen. Die ſüdlichſte Straße führte über Vacha oder 
Berka und Über Langenſalza, Sondershauſen, Waͤll haufſen ꝛc. Auf ihr 


— — — — — — — — —— — 


*) Böhmer, Kaiſerregeſten. 
**) Böhmer, Kaiferregeften p. 40. | 
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zog 1532 Kurfürſt Albreht von Mainz von Aſchaffenburg aus über 
Bulda, Geiſa und Dada nah Magdeburg. Die Straße na Deilan 
führte zu Langenſalza von der vorigen ab nad Weißenſee ‚und weiter 
nah Kindelbrüd, Querfurt, Halle, Deffau 2. Ende Oktober und Anfang 
November 1637 Tehrte die Kurfürkin Louiſe Iufiane von der Pfalz von 
einem zu Köln an der Spree flattgefundenen Tauffeſte über Saarmünd, 
Belig, Deffau, Halle, Querfurt, Kindelbrüd, Langenfalze, Ciſenach, Vacha, 
Fulda ꝛc. nach Heidelberg zurüd. 

Die Straße nah Wittenberg ging, wie noch heute, von Halle ab 
auf Bitterfeld, Graͤfenhainchen 2c. Im Jahre 1533 zog Kurfürſt Albredt 
von Mainz von Aſchaffenburg Über Beifa und Vacha nah Magdeburg. 
Eine andere Straße folgte der Straße durch die „langen Heilen“ bis 
Meichenfachfen, wo fie fi von derfelben trennt und 1451 ausdrädlid 
die „mühlhäpjer Straße" genannt wird. Sie führte dann zwiſchen dem 

Hundsrücken und der Blaufuppe hindurch, wo fie noch jeßt die alte 
Straße heißt und auch fchon im Sabre 4308 vorkommt (inter civilalem 
(Eschewege) et siratam ad Hundisrucken, que Lanisiraize nominalur *), 
links an Dberbüngebad vorbei nach Niederdünzehach und bei Frieda über 
die Werra, Außer diejer führte aber auch noch eine Straße, welche ſchon 
im fechszehnten Jahrhundert die „alte Mühlhäuſer,“ auch die „hohe 
Strafe“ genannt wurde, von Reichenſachſen aus zwiſchen Langenhain und 
Datterode hin uud über die Höhe des Hundsrüdens nad) Voͤlkershauſen 
und daſelbſt, wie es fcheint, mittelft einer Furth über die Werra. Auch, 
ſcheint noch ein dritter Weg zwiſchen beiden hin durch den Schlierbach 
‚gezogen zu fein. Bei Wanfried führte eine ſolzerne Brüde über die 
Werra, welche noch bis -etwa 1763 befland. Won da zog die Straße an 
Katharinenberg hin über Cigenrieden nach Mühlhaufen und weiter über 
Ebeleben, Sondershaufen, die königliche Pfalz, Wallhauſen, Mansfeld, 
Hettſtaͤdt, Sandersieben und Stapfurt nad Magdeburg. 

Im Jahr 1558 verlegte Landgraf Wilhelm'IV. von Heflen auf 

- Bitte des eſchweger Stadtraths den Zoll von Dünzebach nach Efchwege. 
Diefer ſtellte nämlich vor, daß die Stadt feine gute Herberge habe, weil 
die Straße neben derfelben hingehe; auch wendeten fih die Fuhrleute 


*) Wolf, de Archidiaconatu Heiligenstadt. p. 17. 
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wegen des Belle zu Dünzebad bort ab unb unmittelbar auf Reichen 
ſachſen. 

Shen IR ſehen wir Kaiſer Otto HI. über Eſchwege und —* 
hauſen ins Stift Magdeburg ziehen. 

Me, Landgraf Ludwig I. von Heffen nach Voagdeburg riſt, ging er 
über Gonberökanten. Mansfeld und "Staßfurt, und im Rückweg von 
Magdeburg denjelben Wen über Hettflädt, Sondershauſen und Volkerode 

Landgraf Heinrich I. von Heſſen ritt 1476 mit einem Gefolge von 
300 Bferden von Spangenberg über Eſchwege nad Magdebing. Im 
Jahr 1579 kam Fürſt Johann Gruft von Anhalt über Mählhaufen, 
Gigenrieden und WBanfried nad Kaffel und kehrte über Lichtenau 2. wie⸗ 
ver zurück. Die Gemahlin des Landgrafen Moritz von Heften fuhr 15% 
als fie von Blankenburg nad Kaffel zurückkehrte, von Blankenburg über 
Steg („auf den Steigk“) nad Nordhaufen in die magbeburger Straße 
und von da über Mühlhaufen und Eſchwege nad Kaflel. 

Die Strafe nah Deſſau ze. ging bei Sandersieben ab, deun zufolge 
einer Nachricht von 1571 führte diefelbe von Eſchwege über Sondershau⸗ 
fen, Sangerbaufen, Mansfeld,, Bernburg, Deffan zc. Uber auch fon 
bei .Sangerhaufen führte eine Aber Halle gehende Straße won der Mag⸗ 
deburger Straße über Zorbig nah Deffan und über Bitterfeld nad Wit- 
tenberg. Im Jahr 1650 zogen heffifche Abgefandte über Eſchwege, Mühle 
haufen, Ebeleben, Kelbra, Sangerhaufen, Eisleben, Halle, Zorbig nad 
Deffau, wogegen fie auf ihrer Ruͤckreife den ſchon oben befhrlebenen Weg 
über Köthen, Bernburg, wo .fie mittel einer Bähre über die Saale 
fahren, Plotzkau, Sandersleben, Mansfeld, Sondershauſen ze. einſchlu⸗ 
gen. Weiter führte eine auch noch heute vorhandene Straße von Son⸗ 
dershauſen Aber Artern und Querfurt nach Halle. Auf diefer Tehrte 
Landgraf Wilhelm IV. von Heſſen im Sahre 1533 von Zwickau über Wit⸗ 
tenberg, Deffau, Halle, Querfurt, Sonbershaufen, Mählbaufen 2. zurück 

Hierher gehört auch eine Strafe, welche über Allendorf an der 
Werra, Wahlhaufen, Giberode, Baterode, Heiligenftadt 2c. zog und die 
„Oberſtraße“ genannt wurde*). Sie einigte fich mit der bereits oben 
angegebenen über Wibenbaufen kommenden Straße. Im Jahre 1540 
308 Kurfürft Albrecht von Mainz von Aſchaffenburg über Steinheim, 
y Wolfe Geſchichte des Eihäfelded II. €. 63. | 

12* 
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Windeden, Butzbach, Gießen, Treyſa, Kaflel und Witzenhauſen nad 
Magdeburg. Noch mehr nordwärts zog eine Straße von Kaflel über 
Münden, Göttingen, und dann ſüdlich vom Harz über Duderkadt und 
Halberftadt oder nördlich diejes Gebirge über Goslar nah Magdeburg. 

Bon Kaflel führte eine Straße auf dem Hochrücken des Moenche ber⸗ 
ges hin, wo dieſelbe noch als Landweg beſteht, über Rothweſten, wo ſie 
1360 als „Helleweg“ vorkommt, nach Immenhauſen, auf dem längs der 
Wefer hinabziehenden Nüden des Reinhardswaldes Hin, we ihrer fchon 
1020 gedacht wird*), in der Gegend von Kippoldsberg über die Wefer 
nah Nordheim und von da in die vorerwähnte Straße nah Magdeburg. 
Diefe Straße und dann Über Goslar z0g mehrere Male Kaifer Hein- 
rich 1. . Im Jahre 1015 begab fich derielbe von Kaufungen über Kaflel 
nah Immenhauſen, wo er das Pfingſtfeſt feierte (24. Juni), und von 
da über Goslar (29. Juni) nad Magdeburg, um den Feldzug gegen 
Polens Herzog Voleslav zu eröffnen **). 

Die von Magdeburg weiter nad Polen führende Straße iſt die fo- 
genannte „niedere fchlefifche Straße.“ Diefelde führte durch die Marl, 
die Niederlaufip und über Breslau, und war ehemals fehr beliebt ***). Man 
ertenut fie aus dem obenerwähnten Feldzuge Kaijer Heinrichs 11. 

Der Kaifer zog mit feinem Heere von Magdeburg aus über Kunz 
"werda (Selancisvordi) bei Zorgauf), an Zinniß (ex Ciani urbe), zwi⸗ 
ſchen Kalau und Ludautfr) vorüber, und erreichte zu Kroflen (Crosna) 
die Oder. Diefe wurde am 3. Auguft überfchritten, und Boleslap er 
litt eine ſchwere Niederlage FT). Aus den einzelnen Orten, weldge ge 
„nannt werden, erfennt man ohne Schwierigkeit die: vom kaiſerlichen Heere 
eingeſchlagene Straße. Es war nänmlich die von Magdeburg am linken 
Elbufer über Zerbſt bis Wittenberg gegenüber ziehende Straße. Bon da 
wendet fi dieſelbe in ganz öftlicher Aichtung nah Luckau, und führt 
über Lübben, Lieberofe und Guben nach Krofien ꝛc. 





*) Erhard, Cod. dipl. Hist. Westph. 1. Nr. 101. 
**) Ditmar, Mersebg. ap. Pertz V. p. 840. 
202) Nathmann, Geſch. von Magdeburg. 
.}) S. Urſinus Ueberſetzung von Ditmars von Merſeburg Aunalen ©. 451 
Anmerf. g. 
++) Taf. 452 Anmerf. h. 
++t) Ditmar ap. Pertz V. p. 843. 








. Die Straßennamen der Stadt Hildesheim. 
Ein Beitrag zur Gründungsgeſchichte dentſcher Städte 


2. Fiſcher. 


Eros der Ueberfchrift, unter welcher ich folgende Bemerfungen ein» 
führe, Darf ich mit dem Namen der niederſächſiſchen Biſchofsſtadt ſelbſt 
beginnen und mas davon nicht zu trennen iR, eine-Fürze Zufammenftellung 
der Ueberlieferungen, welche über die Gründung —— auf uns 
gekammen, voranſchicken. 

Daß ſich die Sage in bunteſter Geſtalt der Entſtehungsgeſchichte einer 
der älteften fächſiſchen Städte, zumal da dieſelbe zu den erften deutfchen 
Biſchofoſihen gehört, bemaͤchtigt Hat, tft natürlich; wenige Städte unferes 
Baterlanded haben einen fo Dunkeln und zugleich fo viel befungenen, fo 
genau befchriebenen Urfprung wie Hildesheim. Thne Zweifel if die Stadt 
älter, als die drei benachbarten bekannten niederfächfifhen Städte Hannover, , 
Braunſchweig und Goslar, mit deren lebten beiden fie eng in Freud 
und Leid manches Jahrhundert hindurch verbunden war; fe ift 63 Jahre 
eber als die Hanptſtadt nes ehemaligen niederfächfifehen Kreifes gegründet. 
Ihren Urſprung jegen ältere Schriftſteller in das nebelhafte Alterthum 
der Heidnifchen Zeit zurüd; am ausführlihften berichten darüber Al⸗ 
bert Gran und Letzner. j 

Der erſte hriftliche König in Frankreich hatte einen Bruder Clodus, 
den e8 übel verdroß, daß fein Bruder den alten Göttern entfagt hatte, 
der feinerſeits natürlih vom Könige feines Unglauben® halber bitter ge- 
haßt und verfolgt wurde. Clodus floh mit feinen Anhängern zu den 
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Sachſen und bauete fih an der Stelle des heutigen Hildesheims an, da, 
wo jebt der Sad, eine der ‚Hildesheimer Straßen, liegt. Gallen: 
burg (des Galliers Burg) ward des Fürften Schloß genannt, die Nieder 
laffung jelbft erhielt den Namen Bahenrode, dem erften Gotte der 
Fremden Bacchus zu Ehren; aus Bachenrode ward, als das Land dhrifl- 
ih wurde, Marienrode und die Stelle, wo die alte Gallenburg lag, 
heißt noch gegenwärtig Marienröder Sad; das war der Anfang von 
Hildesheim. Die Sage verdankt ihren Urjprung wahrſcheinlich der Fa⸗ 
milieneitelteit einer der älteften Hildesheimer Samilien „Galle um 
alten Burgruinen, welche im oder am Sade gelegen den Namen Gallen: 
burg führten. Das Klofter Marienrode hieß urfprünglich feinem @rün- 
der zu Ehren Barthelrode uud erhielt jenen Namen erfi jpäter. — 
Hildesheim, fo erzählen Andere, hieß vor Karl dem Großen Ben- 
noburg (diefen Namen führt noch ein Bartencompleg, der an der Weſt⸗ 
ſeite der Stadt zwiſchen ihr und dem Moripberge liegt). Ein ſächſiſcher 
Herr hat 577 v. Chr. nah einem Manuferipie der Wolfenbütteiſchen 


Bibliothet, deſſen Lauenſtein in feiner diplomatiſchen Geſchichte Hildes⸗ 


heims nähere Erwähnung thut, Burg und Stadt Bennoburg gegründet. 
Der Glaube an die Wahrheit diefer Erzählung if namentlich durch die 
Autorität ihres erften öffentlichen Bertreters Leibniz geſtützt *). Der 
Erbauer der Bennöburg ward jedoch nachweislich im Michaeliskloſter zu 
Hildesheim erzogen, die Sage hat alfo gar Nichts für ſich und fcheint 
mir deren Entftehung in jener Zeit gejucht werden zu müllen, wo der 
Haß und Neid der Hildesheimer Intherifh ‚gewordenen Bürgerſchaft der 
katholiſchen Geiſtlichkeit ſelbſt den Ruhm entreißen wollte, daß die Stadt 
der Kirche ihren Urfprung verdanke. — 

Wir fommen zu denjenigen Legenden über die Entſtehung Hildesheims, 
die am weiteften verbreitet und zugleih am wenigen glaubwürdig fin). 
Der bereit genannte Lehner und Anton Möker in feiner felten ge 
wordenen Schrift Hildesia Saxoniae theilen fie uns nach ältern Chroniken 





*) Introduct. in Tom. 2 scriptorum Brunsvic. fchreidt diefer nämlich: antiquum 
castrum apad Hildesheimensem urbem fuit, dietum Benneburg, cujus lo 
cum nune quoque munstrant, ab antigufore quodam Bennone, ut’ apparel, 
structum. 
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mit. As Rudwig der Fromme nad des Sahfenherzogs Wittefind Be⸗ 
fegung nad Sadıfen gefommen war, reijete er zur Winterszeit mit. einem 
"großen Gefolge dieffeits der Keine durch einen Wald in der Nähe des 
jeßigen Hildesheims; er flieg vom Pferde, um ein Bebürfniß zu beftie- 
digen und legte ein goldenes Bild des Kreuzes, wie er es gewöhnlich 
um den Hals trug, auf einen Stein vor fih. Als er das Krucifix wie- 
der zu fi nehmen wollte, vermochte er es nicht vom Steine zu Löfen; 
erihredt und verwundert über dieſes auffallende Begegniß, ſoll er laut 
gerufen haben, welches denn Gottes Wille ſei? Da erfcholl aus dem 
Waldesdidicht eine Stimme, er folle an der Stelle, wo alsbald dichter 
Schnee fallen würde, eine Kirche zu Ehren der Jungfrau Mariä ſchleu— 
nigk bauen. Er gelobte das und fofort konnte er das Krucifig ab- 
nehmen; an der Stelle aber, welche gleich nach dieſem Wunder mit Schnee 
bededt war, erbauete er eine Kapelle; bie Stadt nannte er aber wegen ber 
Geſchwindigkeit, mit welcher der Schnee vom Himmel gefallen war: 
„Syldſchnee“. Bis auf die Stimme, welde eriholl und den auf 
einen fo engen Raum begrenzten Schneefall bat die Erzählung nichts 
Bunderbares, durch diefe beiden Ereigniffe aber wird ihr der Stempel 
einer rein kirchtichen Sage aufgedrückt. — Noch mehr trägt fie dies Ge- 
wand in der Form, wie file von den obengenannten Schriftftellern uns 
überliefert und noch im Bunde des Volkes am verbreitetften if. Karl 
der Große Hatte beichlofen, beim Zufammenfluffe der Leine und Saale, 
da alfo wo Elze fteht, zu Ehren des Apoftels Petrus eine Kirche zu bauen; 
an der Ausführung feines Unternehmens ward er durd den Tod gehin- 
dert; fein frommer Sohn wollte des Vaters Plan verwirklichen, ward 
aber durch ein Wunder von feinem Vorhaben abgelenkt. Als er nämlich 
auf einer Jagd fi von feinem Kaplane im freien Walde die Meffe leſen 
ließ und nach deren Beendigung die heiligen Reliquien, Miih und Haare 
der Mutter Gottes (fie werden noch im Domſchatze aufbewahrt), die an 
einem Baume aufgehängt waren, nachläffigerweife zurüdgelaflen wurden, 
erinnerte fi der Kaplan erft in Elze an fein Vergehen. Sofort eilt 
er zurück, findet auch die Neliguien an denifelben Orte, an welchem fle 
aufgehängt waren, fie find aber gleihiam mit dem Baume verwachſen, 
auf feine Weiſe vermag er fie zu trennen. Er eilt nach Elze zurüd, 
beriähtet dem Kaifer, der fofort fih an At und Stelle begibt und in 
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dem Wunder eine Mahnung des Himmels fiebt, dort eine Kirche zu 
Ehren der Jungfrau Mariä zu bauen; die Geiftlichleit beſtärkt ihn in 
feiner Meinung, der „Hyldeſchnee“, weldher wie in der vorhergehenden 
Erzählung fällt, if ein offenbares Zeichen Gottes. Die Kirche wird er- 
richtet, das Bisthum pon Elze dorthin verlegt und bald entfleht die 
Stadt. — Möter erzählt, daß einige den Namen Hildesheim von Elze 
mit vorgefeptem Hauchlaute „Helgheim“ Herleiten wollen, eine überaus 


ſchwache Erklärungsweife. 


Die Meinung, daß Ludwig der Fromme die Stadt aus Liebe und 
Hochachtung gegen feine Mutter, Hildegardid genannt, wie Eginhard 
(vita CaroliM. cap. 18) erzählt, fo geheißen habe, wird von fämmtlichen 
mir befannten Erklärern als durchaus unbegründet zurüdgewielen und doch 
erſcheint mir diefe Erflärung bei Weiten die befte zu jein. „Hildenesem“ 
ift die älteite Form des Stadtnamens und wenn „der Hilde Ort“ aud nit 
auf die Gemahlin Karls des Großen zu beziehen, fo if mir deſſen Zufam- 


menhang mit dem Altdeutſchen „Hilt, Hilde” fehr wahrſcheinlich. Zur 


Begründung meiner Anficht füge ich no Hinzu: Die Stadt führte ur- 
fprünglih den heiligen Godehard in ihrem Wappen; 1528 nad bem 
Tode des Traftlofen Biſchofs Balthafar erhielt die Stadt einen neuen 
Wappenbrief; fie nahm eine den Kranz baltende Jungfrau in ihr Wappen ; 
nachdem fie den Biſchof, den Wohlthäter der Stadt aus dem Wappen 
entfernt, nahm fie die Jungfrau, die der noch lebenden Sage nad eine 
große Mohithäterin der Stadt war. Es ift mir dies wahrfcheinlicher, als 
daß das Wappenbild Symbol der nneingenommenen Zeftung fein follte. 
Hildesheim hatte fih als Feſtung eben noch nicht bewährt. Liegt es da 
fern, an eine Verbindung der Hildesheim’fhen Jungfer mit einer alten 
„Hilde zu denken? *) 

Wir kommen zu der legten, neueften Namenserflärung, ich möchte 
fie im Gegenfage zu den. frühern heidnifchen und kirchlichen die rationa- 
liftifhe nennen. An dem Orte, wo jept Hildesheim liegt, war dichter 
Wald, ein Theil des Hilledwaldes, welcher zwifchen Keine und Oker fid 
erftredt haben ſoll, von dieſem Worte erhielt die Stadt ihren Namen. 





*) Magdeburg (Mägebeborg, Maideburg) führt gleichfalls die Jungfrau im 


W 
appen 
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So fagen die meiſten neuern Erklärer, als deren Vertreter man Bappe 
anfeben kann (Beiträge zur Hildesh. Geſchichte Thl. I ©. 157). . Man- 
ches und Gewichtiges ſpricht dagegen. Zunaͤchſt iſt der Uebergang von Hill 
in Hild gegen die Feſetze unſerer altdeutſchen Sprache, das Umgekehrte 
kommt oft vor; dann iſt die Exiſtenz des Hileswaldes nur eine Conjeetur, 
die durchaus nicht erwielen if. Mehre Meilen weſtlich von Hildesheim 
zwiihen Leine und Wefer führt ein Gebirgszug den Namen Hils; daß 
aber dieſer Gehirgszug fich bis in die Gegend der Stadt Hildesheim ex 
Rredte — dafür fehlt jeder Anhaltspunkt. Cappe am angeführten Orte 
jagt: „daß hier der Hilleswald geweſen, davon glaube ih den Beweis 
in der noch lebenden Benennung einer erfi nad, Stiftung des Michaelis- 
kloſters angebauten Straße, die der Hilmſche Wold genannt wird, zu 
hören.” Die Schlußfolge verftehe ich nicht recht; noch Heute heißt 
„Silmihe Wold“ eine der Stadt gehörige große Waldung, deren, Name 
natürlich der Eigenthümerin entlehnt iſt; daß die Straße, von welcher fpäter 
die Rede fein wird, dereinft „Hilmicher Wold“ genannt, Habe ich nir⸗ 
gend gefunden, ed würde aber auch Nichts beweilen. Doch ift es mir 
auffallend, daß Cappe nicht einer öftlih von Hildesheim belegenen Hol⸗ 
zung Erwähnung thut, die noch den Namen „Ilſe“ führt. Die Endung 
„heim unfrer Stadt ift aus der alten „em“ entflanden; eine fehr große 
Menge Dörfer und Städte unfrer nähern Umgebung hatte jene Endung 
und führt fie im Munde des Volkes noch;. bei den Städten Hildesheim 
und Northeim ift daraus die Endung „heim“, bei einer bedeutenden An⸗ 
zahl Dörfer „um“ geworden; in tinem einzelnen Beilpiele hat fich die 
ur'prüngliche Endung erhalten: in „Bockenem“, einem Städtchen der Nach⸗ 
barſchaft; im 16. Jahrhundert führt es in der Schriftſprache gleichfalls 
den Namen „Bodelheim”; Lehner fagt: dereinft nannte man die Stadt 
„Bockenem“; die urfprüngliche Benennung bat die Oberhand wieder ge 
wonnen und behalten. 

Wir wenden uns zu der Sauptaufgabe, zu den Namen der zahl: 
reihen Straßen Hildesheims, fie verdienen es, daß ihnen gegenwärtig 
einige Aufmerkſamkeit geſchenkt wird; fie werfen intereflante Streiflichter 
auf die Geſchichte der mittelalterlihen Städte und es möchte wohl die 
höchſte Zeit fein, zu. fammeln, was uns davon überliefert, da bald mit 
der vollftändigen Verdrängung der niederfäghflihen oder plattdeutfchen 

I 





— 
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Sprache, die hier in Hildesheim die gewöhnliche Umgangsſprache bis 
zum Anfange des laufenden Sahrhunderts war, auch das Verſtändniß 
einzelner Straßennamen völlig verſchwunden fein „mödte, wie es jeßt 
fhon bei einigen fchwer, in einem eihzelnen Falle fogar unmöglid 


‚ erfcheint. 


Unftatthaft erfhten e3 mir von vornherein, von einem beftimmten 
Punkte ausgehend topographiſch der in chronologiſcher Neihenfolge bie 
Namen. zu beiprechen; ich verfuchte dieſeiben überfichtlich in 3 bis A Grup- 
pen zu ordnen, aber auch da griffen die einzelnen Abtheilungen fo 
häufig und fo weit in einander, daß mir Nichts übrig blieb, wenn id 
nit ein Dugend Gruppen bilden wollte, als ohne beftimntte Ginthei- 
lung .den gegebenen Stoff zu behandeln; das Folgende wird meine Anſicht 
rechtfertigen. 

Zur Erklärung des mehrmaligen Vorkommens eines und deſſelben 
Straßennamens bemerken wir, daß die jetzige Stadt Hildesheim bie 
1583 aus 2 durchweg gefonderten Städten: „Neuftadt” und dem eigent- 
lihen Hildesheim befand. Die Neuftadt if Ende des 11. oder 12. 
Jahrhunderts von den Bewohnern der A dicht vor Hildesheim liegenden 
Ortſchaften des Amtes Loſebeck (die Neuftädter werden noch ſpottweis 
Lofebeder genannt), nämlich Harleffem, Hüddeffum, LXojebed und Waden- 
fledt, nad Zerfiörung der genannten Dörfer gegründet ud fland unter 
der Oberhoheit des Domprobftes *). — 

Ih laſſe zunächſt ſämmtliche Straßennamen alphabetiſch geordnet 
folgen: 

1) Almsſtraße, 2) Altpetriſtraße, 3) Altemarkt, A) Andreaskirchhof, 5)Sohl 
weg, 6) Hintere Brühl, 7) vordere Brühl, 8) Braunſchweigerſttaße, 9) lange 
Burgfiraße, 10) kurze Burgfiraße, 11) Carthaus, 12) Dammthorftraße, 13) großer 
Dombof, 14) Heiner Domhof, 15) Edemäderftcaße, 16) Engeftraße, 17) Fege⸗ 
feuer, 18) Flohhagen, 19) Friefenftieg, 20) am Friefenthore, 21) Gelber Stern, 
22) Godehardibrink, 23) Goſchenthor, 24) Goſchenſtraße, 25) Güntherftraße, 
26) Bagenthor, 27) Herrenftraße, 28) Hoherweg, 29) Holen, 30) Hölle, 
31) Hüderhal, 32) Jakobiſtraße, 33) Judenftraße, 34) Kantorfiraße, 35) Kebler- 
firaße , 36) Kloſterſtraße, 37) Kläperfiraße, 38) Knollenftraße, 39) Kniep, 
40) Krameritraße, 4) Kreusftraße, 42) Kreuzberg, 43) Kurzerhagen, 44) Lam- 


*) Bol. den Aufſatz bed Hen. Prof. Wach smuih im Januarhefte. 
t 
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Bertifichhef.. 45) Langenhagen, 66) Sappenberg, AT) nltädter Markt, 36) irou⸗ 
Kädter Markt, 40)-Martiniirhhef, 50) Michaelislirchhof, 51) Mühlenfsafe, 
52) Marktſtraße, 53) Molkenmarkt, 54) altflädter Neueſtraße, 35) neufäbter 
Keueſtraße, 56) Oberſguͤnne, 57) Oſterſtraße, 58) Papenloch, 59) Papenſtieg, 
60) Platz, 61) Poggenhagen, 62) Platz, 63) Pulverthurm, 64) Queergaſſe, 
65) Rathhausſtraße, 66) drei Roſenhagen, 67) Ritterſtraße, 68) Sad, 69) Seil⸗ 
winderftraße, 70) Echild, 71) Scheelenftraße, 72) Schmiebeftraße, 73) Schenken⸗ 
ſtraße, 24) Schauteufelskreuz, 75) altftäbter Schuhſtraße, 76) neuftädter Schuh⸗ 
fraße, 77) Süſternthor, 78) Venedig, 79) Wohl, 80) Wollenweberftraße. 
Eine große Anzahl der vorfiehenden Straßennamen iſt den Beichäf- 
tigungen ihrer erfien Bewohner entiehnt; fie erflären fi von felbft bie 
auf 5, Me Altpetriſtraße und die drei Stobenfiraßen. "Der Name der 
Altpetriſtraße hat vielfache, feltfame Veränderungen erlebt; fhon am 
Ende des 16. Jahrhunderts verftand man Die eigentliche Benennung „Oldes 
böterfitaße” nicht mehr, welche fie gleihwohl bis zum Ende des 17. 
. Jahrhunderts in Kirhenbüchern und Rathsdokumenten behielt; man 
brachte denjelden mit der Entftehung der Stadt durch die Gallier, deren 
im Eingange Erwähnung geſchah, zufammen, auf eine Weife, die, wir 
‚wien nicht, ob mehr abgeſchmackt oder einfältig zu nennen iſt. Lehner 
teilt und jene Ableitung mit: „Als diefe Rande zum chriſtlichen Glau⸗ 
ben gebracht, ſei der Abgott Bacchus zerſtoͤrt, wenn man dann die Gal—⸗ 
Hier gefragt, wo fie wohnten, haben fie geantwortet: auf der „ofen Götter 
Straßen“, woraus die Ofdenböterftrafie entftanden ſei.“ Bernwardus, 
Hildesheims 13. Biſchof, umzog die Stadt mit einer Mauer, vor welder 
dig jet Altpetriftraße genannte Gaſſe lag; auf ihr baueten fi Armere 
Handwerker, welchen die Mittel fehlten, fid in der Stadt als zünftige 
Meifter niederzulaflen, ats Flicker und Handarbeiter an; foldhe Leute 
wurden noch im 16. Jahrhundert in niederfähfiichen Städten Vlden- 
böter*) genannt; fle gaben den Namen. Die Lateinifche, nicht jelten in 
ältern Rädtiihen Urkunden vorkommende Benennung jener Straße (via 
tesarcinatorum) entfpriht und flüßt die gegebene Exrflärung. An den 
Kichenbüchern der Andreasgemeinde kann man den Uebergang des ältern 
Namens in den jehigen genau verfolgen: aus Dldeböter (Ditböter) ward 
am Ende bes 17. Jahrhunderts Ohlpöter, dann Ohlpöter, Ohlpeter, 





*) Dldelop ſpricht in feiner Hilde6heimer Chronik von Ketelbdtern (Keſſelflickern.) 


* 
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im Beginne des gegenwärtigen Alyeter und 1817 Altpetriſtraße. — Die 
Eckemäckerſtraße wird in ben ältefen Urkunden Etikmaker, d. h. 
Eſſtgmachegſtraße genannt, woraus leicht der gegenwärtige Name, unter 
welchem die Straße feit Anfang des 18. Jahrhunderts auftritt, fi bil- 
den Tonnte; wie daraus aber Erchmakerſtraße, welche feltiame Verdre⸗ 
hung ich mehrmalg in den aus der erften Hälfte des 1%. Jahrhunderts 
ſtammenden Rathsſchlüſſen fand, werden konnte, begreife ih nit, Es 
ift das ein Beweis, dafür, wie wenig genau man es im 16. und 11. 
Jahrhunderte mit der Schreibweife von Eigennamen nahm. — Die 3 Sto 
benfrafen, von denen die eine den meiften Hildesheimern nit mehr dem 
Namen nach befannt iſt, auch bei officiellen Bezeichnungen Gen "Namen 
verloren bat, find die Stuben-Gtraßen, in welden die Bader ihre 
Badeftuben hielten”). Oder find fie von den Trinkſtuben benannt? — 
‚. Ein anderer nicht unbebeutender Theil der Gtraßennämen brüdt 
deren frühere oder gegenwärtige Beilimmung aus; der Altemarkt war 
der Marktplatz des älteſten Stadttheiles; der Spferdemarkt lag früßer außer- 
halb der fädtifchen Ringmauern; der Hoken, die Judenſtraße, Kantor: 
gafle (worin die Dienftwohnung des Kantors‘ zu St. Andreas); Plap 
(vor der alten Stadt gelegen, zu gemeinfamen Bergnügungen. u. dgl. 
bekimmt); Pulvertfurm und hober Weg gehören außer den, deren Be 
nennung eine Wiederholung überflüffig macht, hierher. Der hohe Weg, 
(entfprehend dem Englifhen high way) war die Heerſtraße, welde an 
der alten Stadt Hildesheim herführte; fein Zufammenbang mit der Alt 
petriftraße, dem Pferdemarkte, und dem Plage ſpricht für dieſe Erkläͤrung. 
Nah der alten „Burg, dem biſchöflichen Pallaſte, führte die lange 
Burgfiraße, ihr ſchloß ih ald Verbindung mit dem Michachieflofter 





*) Dad Shigt⸗Boͤk der Stad Brunswyk (höggb. v. Scheller 1829) kennt 
in dieſer Stadt eine „stovenbrügge“ (6. 27), bie ihren Namen unzweifel: 
haft von einer „stoven‘“ (Badeftube) und den „stövern“ (Babern) hat, 
welche im 3. 1513 wie die „.lemenklikkers, timmerlude, steindekkers, 
swyodrivers, hoppengrävers, sholäppers, slägters, alle dagloners unde 
fele ungenande , de arınesten üt allen gilden“ einen Auflauf verurfehien 


(S 224). „— — de storer in dem Nigensind — sioven de heit mäster 
Hans Trumper.“ (S. 230.) Roc heute giebt e8 dort eine Stobenbrücke 
und Gtobenftraße. M. 
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die kurze Purgſtraße an; parallei zur exfiern"und derſelben nahe laͤuft 
der ältere Wohnort der bifhöfihen Bafallen, die Hitterkraße*); die 


Namen der um die Kirchen liegenden Plätze, der nach Märkten, Klößerr 
führenden Straßen bedürfen Seiner Erfiärung, nur der Rathhaus⸗ 
ſtraße geſchehe Erwähnung, weil fle diefen Namen er ganz kurze Zeit 
führt; fe hieß, und fo hört man fie noch vielfach von Altern Hildes- 
heimern nenmen, Sauftraße und war ber ehemalige Schweinemarkt; 
Wächterſtieg, Queergaſſe finden die Erklärung in ihrer Lage. 
Der Lappenberg führt als höchſtgelegener Theil dev Stadt mit 


Recht den Namen Berg; nach der gewöhnlichen Anfiht ſoll die erſte 


Hälfte der "Benennung von feinen Bewohnern, den zahlreichen neu. 


Räbter Juden hexrühren, welche als Trödler die bunten Lappen 
vor ihrer Thür zur Schau fleliten. Die Deutung ſcheint mir fall; 


- 


abgejehen davon, daß auch andere Städie ihren Lappenberg haben, weis. 
her nicht won Juden. bewohut, ja nicht einmal bebauet ift, finde ic in. 
den Rathsſchlüſſen von 1641 eines zweiten Lappenberges Erwähnung. 


gethan, welder vor dem Almsthore gelegen; er wird alio der Ort ger 
weien fein, an welchem Lumpen, Baufchutt u. dgl. aus der Stadt aufs 
gefsgüttet werben durfte. 

Die zu den Thoren führenden Straßen entlehnten ibre Namen ent» 
weder den Thoren ober umgefehrt; jenes iR der Fall bei der zum Damm⸗ 
thore führenden Dammthorſtraße. Bor dem genanaten Thore lag 
der Damm, ein dem Biſchofe von Hildesheim untergebener Flecken, wel⸗ 


hen die Hildesheimer in einer Fehde, welche fie mit ihrem Biſchoft 


hatten, 1332 zerflörten; das dorthin führende Ihor hieß und heißt noch 
Dammibor, während die Dammihorfiraße vordem der „Heine Stein“ 
(f. fpäter) genannt wurde. Bei dem Goſchenthore und der Goſchen⸗ 
ſtraße if es umgekehrt gegangen, wie mit den Benennungen vieler 
andrer Strafen; im Kampfe des hochdeutſchen „Goslarſches Thor“ (ie 
wurde es im 17. Jahrhundert ſtets in den Rathsakten genannt) mit dem 
platidentfchen Goſchenthor“ hat letzteres den völligen Sieg behalten, fo 
daß die eigentliche Bedeutung des jeht gebräuchlichen Namens nur wenig be⸗ 
fannt if. Brauvſchweigerthor und Braunſchweigerſtraße führten 
* 


©) Biest e8 auch in Braunſchweig. — m, 
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nach ·der Hauptſtadt des niederſächſiſchen Kreiſes; das Hagenthor warb 
der Ausgang von der Hagen (ſ. fpäter) "aus; Oſterkhor if das nad 
Den zu führende, an welches fih die Oſter firaße ſchließt. Der Name 
Frieſenthor follte wohl auf die Vermuthung führen, und man Bört 
dieſelbe nicht felten ausfprechen, daß, fo wie das Wendenthor und Me 
Wendenftraße Im benachbarten Braunſchweig davon benannt wurden, 
daß fie nad von Wenden bewohnten Zandftrichen führten, fo and Briefen- 
thor und Briefenflieg zu deuten fein möchte Bis vor Kurzem bieß der 
Frieſenſtieg Efelftieg, das Frieſenthor EfeTfiegertbor. Wer aber 
wärde in dem Worte Eſel ein Korruption don Hezilo ſuchen? Biſchof 
Hezilo Tegte den Heziloflieg an, aus dem mit der Zeit Hezol⸗, Ezel⸗, 
Efeifieg ward; der Name des Thores warb bier ohne Trage von Dem 
ber Straße hergeleitet, welche es nach Außen hin ſchloß: Als der Name 
ihres Wohnortes den „Eſelſtiegern“ anftöfig ward, entlehnten fie die 
neue Benennung dem am Thore befegenen großen und reigen Frieſen⸗ 
hbofe, welchen die Stadt von einer alten Hildesheimer Yamille „von 


Briefen“ erworben hatte *). Webrigens ift das „Ejelftiegerthor” nicht 


dasjenige, welches wir heute Briefentbor nennen, es ſchloß unmittelbar 
die Stadt, während letzteres einige hundert un vor der Stadt 1817 
angelegt Mi. — 

Nach einer: Deutung des Alméthores, der Almsftrafe haben 
wir lange vergeblich geforfhht; im vergangenen Jahrhunderte hieß es All⸗ 
meröthor, Allmersftraße, im 17. Almersſtraße; Möfer fpricht von porta 
Almeriana ; im Brandisfchen Tagebuche fo wie im der Oldekopſchen Chro⸗ 
nik, alſo in der Mitte des 16. Jahrhunderts wird die Almersſtraße ger 
nannt, noch früher findet fi die Berennung Almarftraße, es fol 
auch Almariftraße vorfommen. Die Benennung von Alma (Alma 
mater) herzuleiten, möchte gewagt fein. Die Stadt Hildesheim war zu 
Göhren der Jungfrau Maria gebauet, wie ausdrüdlich ältere Chroniken 
jagen; das Almsthor iſt Nah der Mitte des 16. Jahrhunderts, nach 
Cinführung der Reformation gebauet; das ältere Oſterthor zeigte mitten 
über dem Eingange die Jungfrau Maria, zur Rechten Bernward, zur 





—— — 


*) Nah dem Shigt⸗Boͤl (S. 27 u. ©. 223) gab es u —— auch 
ein „ſresendör““ und ‚eine „fresenstrate“. M. 
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Linken Godehard (die Iriparlia demonsiratio, eine 1691 erfchisuene Streits 
ſchrift des Biſchofs gegen die Stadt, enthält eine Abbildung des Thores). 

Sp fcheint der Name via Almae malris nicht feltiam (wir haben 
noch einen Muttergottesbrunnen) und nicht unmdglid iſt ed, daß daraus 
via Almeriana ward. Daß in Ddiefem Falle die Almsſtraße Pie einzige 
der Stadt wäre, deren Name dem Lateiniichen entichnt, Tann nit ale 
Einwand gegen Die letztere Ableitung erhoben werben; ſchou war von 
via resarcinalorum die Nede, fämmtliche Bäauerfchaften der Altſtadt Hiläede 
heim führen Lateinifche oder lateiniſch gebildete Namen (Lapidis, Sulorum, 
Najoris, Hagae), während die jpäter gebildeten Neuftädter Bezirke deutfche 
Benennungen haben *). — „Kehrwieder“ wird ein alter bewohnter 
Thurm, ein Ueberreſt der alten Feſtungswerke, nebſt wenigen anliegenden 
Häufern genannt; bis 4798, wie im Munde des Vollkes noch Heute, 
galt der Name Kehrwehr als offleieller. Die Einwanderung einer 
Anzahl Emigranten aus Frankreich fol e# zum güten Tone gemadt 
baben, die alte Hildesheim’ ſche Ausdrucksweiſe zu verbeſſern, das Platt⸗ 
deutſch überall in gutes BGochdeutſch zu überſetzen. We'er“ hieß „wieder“, 
indem man jenes mit Wehr verwechſelte, machte man aus Kehrwehr 
„Kehrwieder“, obwohl. jenes der eigentliche Name des Thurmes war; er 
bildete die der Stadt zugefehrte Wehr, während gegenüber, nur dur 
den Stadtgraben getrennt, ein großer der Stadt abgelehrter Zwinget Ing, 
defien Lage noch deutlich zu erfehen. — 

Die verichiedenen Hagen ziehen fih als Lange, meiſt ſchmale Gaſſen 
an ber Außengränge der Stadt hin; „Sagen“ ſchloſſen. den älteren Stadt⸗ 
tpeil gegen die Umgebyng ab und hatten weniger den Zweck, der Stade 
zur Vertheidigung gegen feindliche Heere zu dienen, obwohl auch gu. fol 
dem Zwecke dichte Hagen in Niederfachien ſehr gebräuchlich, als fie viel- 
mehr Schuß gegen das Eindringen der raubluftigen Wölfe in die Straßen: 
der Stadt geboten haben. Die Namen der einzelnen .erfiären ich zum: 
Theil leicht Poggenhagen, eine fumpfige Gegend, Lieblingsaufent«. 
halt der Voggen (Fröſche), Rofenhagen mit wildem Roſengebüſch 





*) Die Ableitung des Wortes Almesſtraße vom Altbeutſchen Almiare (prächtig), 
worauß fehr leicht Almers werden konnte, if wohl vorzuziehen. (Gibt «8 
deine Antnüpfung mit dem Namen Alamar, Almar, Almer?--— M.) 
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bewachſen, Kurzes und Langehagen; fchwieriger iſt die Deutung des 
Flohhagens und Kläperhagens. Was erſtern betrifft, fo möchte 
Bolgendes nicht zu bezweifeln fein: der eigentliche Stamm if Floetha— 


gen, der Hagen, durch welchen die Floet renne führte, welche das Waſ⸗ 


fer .vom Michaelisklofter zur Innerfte leitete; derſelben finde ich noch 
weitläufig Erwähnung gethan in einer Streitfihrift, welche 1710 das 
Micharliskiofter gegen die Stadt veröffentlichte, fo wie in der ſtaͤdtiſchen 
Erwiederungsichrift. — . 

Der Kläperhagen, bis zum Beginne des laufenden Jahrbunderts 
Klapperhagen genannt, liegt mitten in der jegigen, Stadt Hildesheim, aber 
- an der Gränze des älteften. Stadttheils, zwilchen det Oldeboͤterſtraße und 
der Stadtmauer, To daß er für die Stadt zur Zeit des Bilchofs Gode⸗ 
bard diefelbe Bedeutung hatte, wie es oben von den andern Hagen ge- 
geſagt iſt; ob die Vorſylben „Klepper“ davon herrühren, daß vordem 
hier die Klapperjagd (Treibjagd) begonnen, wage ich nicht zu entſcheiden. 

Im ſüdlichen Stadttheile fehlen die Hagen, dafür haben wir dort 
aber die beiden Brühle, der vordere und hintere Brühl (bruletum); 
zu ihrer Grflärung das neurlateinifche Wort briolium oder brolium (Luit- 
prandos in f. Gejandtichaft an den Nicephorus) berbeizuzieben, Gaben wir 
nicht nöthig, ebenfo wenig bebürfen wir das Italiäniſche broglio,, welches 
allerdings ähnliche Bedeutung wie Brühl hat. „Brül” heißt im Aitdeut- 
fhen ein eingehegter Plaß; Ländereien bei Hildesheim führen noch wie 
vor Alters den Namen Schentenbrühl; die Brühle waren 1138 nod 
eine Vorſtadt Hildesheims, weiche Stadt und Godehardiffofter verbanden; 
zwiichen dem Kläperhagen und Brühle, am PBulverthurme, fand das alte 
Bruͤhlthor. — 

Wie ihr Name, jo erinnern auh „Wohl“ und Kniep an den 
fräßern Zuftand der Gegend, welche jeßt von jenen Straßen eingenommen 
wird; die beiden Straßen umichliegen nah Süd und Wer zu das Mi- 
haelisklofter und die Michaeliskirche, welche beide vom Biſchof Bernwar⸗ 
dus gegründet und erbauet find. Tangmar in feiner vortrefflicen 
Lebensbejchreibung Bernwards, deflen Lehrer und Beichtvater er war, er: 
zählt ans: „Bernwardus gründete ein Klofter an der Nordfeite unjrer 
Stadt in einer wüſten, wilden und bewachſenen Stelle, wo allein die 
wilden Thiere und Beſtien wanderten, mit großer Innigfeit. und bequem: 
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liher Schickung gebanet“. Das auf einem Hügel erbauete Klofter war 
aljo von dichtem Walde umgeben; in ihm baueten fich die Anwohner, 
welche das reichausgefattete Klofter notwendig an fih ziehen mußte, an; 
fie wohnten im Wohlde, der Straßenname Wohl if demnah nur 
wenig verändert. — Kniep wird nod heute der Vorjprung eines Ge⸗ 
holzes, oder ein abgeriffener Heiner Theil des Waldes genannt, woraus 
die fih dem Wohle anfchließende Straße ihre Erktärhng findet. | 
Große und Heine Benedig find zwei- zum größten Theile von 
Gärten eingenommene , von Armen der Innerfte ganz eingeicloflene, an 
der Südmeitfeite des älteiten Stadttheiles belegene Plätze; fie konnten, 
wenn es die Bertheidigung der Stadt verlangte, unter Waller gefegt 
werden, fo dag nur einzelne Punkte hervorragten. Sie find noch gegen- 
wärtig den Ueberſchwemmungen ſtark ausgeiebt; daher ihren Namen DBe- 
nedig (früher Veniddy) wegen diefer, weun auch entfernten Aehnlichkeit 
mit der ehemaligen Beherrſcherin des adriatiſchen Meeres herzuleiten, 
ſcheint mir gerechtfertigt, zumal wenn man bedenkt, welche Rolle Venedig 
und die „Venediger“ noch heute im Sagenkreiſe des niedern Volkes ſpie⸗ 
en, wenn man weiß, daß ehedem der Sohn des reichen Hildesheimer 
Bürgers’ ebenfogut jeine Kavalierreife durch Italien, Frankreich und die 
Niederlande machen mußte, wie Edle und Fürſten. In einer Urkunde 
‚von 1280 wird von jenen Gärten als „Veneliis“ geſprochen, jo daß mir die 
vom ehemaligen Archivar Homeyer verfuchte Erflärung des Namens von 
„Benilge” (angeblih in altdeutfher Mundart ein „ſumpfiger Ort”) 
als eine unrichtige erſcheint. Die Grenze zwiſchen Altkadt und Neufadt 
waren einige faß einen rechten Winkel bildende Käufer; bis zum Anfange 
dieſes Jahrhunderts, wo fie dem Zriejenftiege zugeteilt wurden, führten 
fie den Namen: „im Winkel”. Ein Meiner, duch Das Bufammentveffen 
mehrerer Strafen gebildeter Platz am Almesthore heißt: „auf dem Schilde”. 
Das Hüdethal oder Hudethal ik ein nad Ofen zu an den Dom 
ſtoßendes Thal, in welchem bie Kädtifche, natürliche Wafferleitung, die 
Treibe fließt ; Daß die Vorſylben „Hucke“ davon herrühren, dag man „hinein⸗ 
büpfen” mußte, um vom Dome her hineinzugelangen, wie biefelben er- 
Märt werden, bezweifle ich; vielleicht hängt der Name mit dem in der 
Nähe des Domes fpufenden Geifte „Hudupp‘ zuſammen, welder dem 
barmlofen Wanderer auf die Schultern „huckt“, wie no jeht dad Mär⸗ 
— 13 
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hen gebt. — Der Rame einer geſchleſſenen Safe: Sad ſpricht für 
fh ſelbſt; Marienröder Sad wurbe diefelbe genannt, weil ber Abt des 
benachbarten Kloftere Marienrobe einen freien Gef darin hatte. Ber 
„Stein“ verdankt feine Benennung einem großen erratiihen Granit- . 
biode; derſeibe giert jene Straße noch und ward von einem Rieſen, 
dem er beim Gehen einige Unbequemlichkeit verurfacht, aus dem Schuhe 
dorthin geſchüttet. 

Ein großer Theil der Strafen verdanlt den Mamen den früheren 
Zeiten des Mittelalters, wo eine derbe Zriwolität fi ebenſoſehr darin 
gefiel, die öffentlichen Gebäude, ſelbſt die Gotteshaͤuſer mit fatirifhen, oft 
unanfändigen Bildern zu ſchmücken, als fie in den Kirchen ſelbſt laͤſterliche 
Spottaufjüge und Darfielungen veranlaßte. Micht allein haben wir 
dicht vor Hildesheim das Dorf „Himmelsthür“; wir haben in der 
Stadt die gefammten Aber- und unterirdiigen Behaufungen. Neben der 
Hölle, die verbättnigmäßig groß und geräumig, liegt das ſchon beeng- 
tere Fegefrurr und neben diefem das ganz, feine, nur ein Haus und 
einen Pferdeſtall enthaltende Himmelreih *); wir haben in der Nähe 
des Domes den Papenſtieg und das Papenloch; den Namen 
. Maufefalle zu deuten, möchte nicht mehr möglih fein Krumme 
Notbwurft-hieß eine im verflofienen Jahre durch Neubau verfhwundene 
kurze, knorrige Straße, die allerdings in ihrer Geflalt am eine derbe, ge- 
drungene Rothwurſt erinnerte; ebenfo ik die Peterſilienſtraße be 
bauet; fie verband den vordern Brühl mit dem Sintern Brüble weben 
der Paulinericde, und führte ihren Namen, weil fie, ſehr wenig be⸗ 
gangen, ſtets mit hohem Graſt bewachfen war. Zwei ganz enge Straßen, 
auf den Markt und in den kurzen Sagen führend, trugen officiell Die 
Namen, welde ihren ſcheinbaren Zweck bezeichnend ihnen im gewöhnli- 
hen Leben noch gegeben werden; noch heute können fie nur mit der 
größten Borfiht von Männern, von rauen gar nicht betreten werben. 
Als eine wirklich elelbafte Aeußerung jener Frivolitaͤt müflen wir den 
Namen einer uenflädter Straße: Gelberſtern anſehen. Im Bolf- 
munde heißt fie: „geiler Steert”, und ebenfo if fie auf Altern Plänen 
der. Stadt baezeichnet; im neuſtädter Kirchenbuche führt fie bie 14 





°) Bor wenigen Jahren beabfihtigte mat au dieſe Straßen umzutaufen. 
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leztern Kauen. Es iR alſo nicht richtig, wenn Profeſſor Wadsanıth *) 
im Vortrage, welchen er bei Eröffnung der Jahresverſammlung der vereinig⸗ 
ten Gefhichte - und Aktertgumspereine hielt, den „geilen Steert“ für Die 
plottdeizifehe Verfion des „gelben Sterns’ anſah und darin eine Aehn⸗ 
lithkeit zwilden dem Emglifchen „star“ und unferm „Stern“ ſehen wolle; 
in demfelben Irrthuine war aber das ganze Publikum befangen, welches 
an die Stelle des vermeinitih plattdeutſchen Mamens die hochdeutfche 
Benennung eben wollte. | 

Die Eugefiraße auf der Nenſtadt führte vordem eine die Bitte 
lichkeit ihrer Bewohnerinnen begeichnende Benennung, Hurenſtraße. 
Baraßel zu ihr läuft Die Herrenſtraße, fon Sörenſtraße; daß 
Iepterer Name mit „Hörigen’ zufammenbängt, glaube ih kaum. ine 
ähnliche Verwandlung des „d’ in „e“ iſt beider Schelenftraße eingetreten; 
1633 finden wir fie noh als Schölenfrafße bezeichnet, eine Benen- 
nung, welche vielleicht mit „Ichölen“ (das Zeng ausfpülen) zufammenhängt. 
Die Shentenfraße Liegt an der Gränze des älteften Stadttheiles; 
an ihrer Ede ſoll die Hädtifche Schenke gelegen haben. 

„Schauteufelskreuz“ Heißt ein Kleiner, mit wenig Häuſern be— 
fepter Platz zwifchen dem Nitenmarkte und der Edemäderfiraße, von dem 
die Chroniken erzäblen: Im Jahre 1387 Tiefen zu Hildesheim auf der 
Straße eilf Männer, die ſich für Schüttenteufel (Schautenfel) aufgepust 
hatten; ihrer wurden etliche erfchlagen, da fie fih auf der Gaffe übel 
hielten, Frauen, Mädchen und Kinder mit Ruthen bauten und ver- 
ferdten (?) (nad einer andern Nachricht haben fie dabei einen Kürfchner- 
(ehrling todtgefhlagen) ; davon hat das Schaliteufelsfreuz feinen Namen. 
Ein zum Andenken jenes Creigniffes errichteter Stein ‚ie noch eine 
Inieende,, betende Yigur. 

Die Güntherſtraße auf der Neufadt Hat ihren Namen vielleicht 
zum Andenten an den erflen Hildesheimer Biſchof Guntharus erhalten ; 
wir würden annehmen müflen, fie verdanke denfelben einem Domprobfte, 
da die Neuſtadt unter defien Oberhoheit fand, wenn ein Probft Günther 
eziſtirt Hätte. 


— ——— — — — 
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Zwei Straßen bleiben nod ührig, von. denen eigentlich Nichts zu 
fagen ift: 

Die Oberegünne ift aus Ovelgoͤnne korrumpirt, welden häufiger 
in Deutihland vorlommenden Namen Grimm nicht zu deuten weif. 
Für die Erflärung der Knollenftrage bietet ih ein Anhaltspunkt. 
Zwei Stadtiheife führten und führen noch den Namen Freiheit, die 
nächfte Umgebung des Domes und der Kreuzkirche; fie fanden außerhalb 
der. Kädtifchen Gerichtsbarkeit, Verbrecher die ſich aus der Stadt dort 
bin flüchteten, durften nicht ergriffen werden, dorthin erfiredten die Zünfte 
nit ihren mächtigen Arm; nod gegenwärtig genießen bie Bewohner 
der „Freiheiten“ einige Vorrechte vor denen der übrigen Stabttheie. 








Einige Vemerkungen zu Seren Viedermanns 
Auffat: „Die Stelung der Kulturgefchichte 2c.” 
Bon 
PB Landau’). 
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In dem erwähnten Aufſatze geht Herr Biedermann von der An- 
nahme aus, daß die Verfammlung zu Hildesheim meinen, Antrag auf 
Bildung neuer Sektionen für deutſche Rechts⸗ und deutſche Kulturge- 
ſchichte gänzlich abgelehnt habe. Dem ift aber nicht fo. Was mi zu 
meinem Antrage bewog, war theild die Uebergeugung von der Nothwen⸗ 
digkeit, dieſe Disciplinen nicht länger unvertreten zu laſſen, theils Das. 
Intereſſe an dem Geſammtvereine, welchem ich dadurch neue Lebensele⸗ 
mente zuzuführen hoffte. Mein Antrag fand indeſſen auch keine wirkliche, 
DOppofition, man hielt mir vielmehr nur die Schwierigkeit entgegen, welche, 
eine Aenderung der Statuten mit fi führen werde, denn in diefen hatte 
man bei einer Meviflon, welche zu Nürnberg vorgenommen wurde, die 
einzelnen Sektionen namentlich aufgeführt. Um nun alle Weiterungen 
zu vermeiden, änderte ih darum meinen Antrag dahin: daß fünftig in 
der hiſtoriſchen Sektion auch die KRultur- und die Nechtsgefchichte mit 
in die Berathungen gezogen werden follten, und dies wurde einftimmig 
| beſchloſſen. 

Es kann alſo von einer Ablehnung meines Antrags nicht die Rede 
ſein. Nur formell iſt derſelbe gefallen, im Weſen aber angenommen 
worden. Da ich allerdings nicht daxüber fiher war, ob ich meinen er— 


— 
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*) Bei beendetem Drucke dieſes Heftes kommen und eben dieſe „Bemerkungen“ 
zu, die wir im Intereſſe der Sache ſofort mittheilen. DR. 
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ſten Antrag würde, — ich gern die vorn um die Sache 
zu retten. 

Es kommt jebt ganz auf die Männer an, welde Rs zunädf für 
jene beiden Zweige der Geſchichtsforſchung intereffien, den gewonnenen Bo- 
den in Beſiß zu nehmen. Die Vetheiligung wird dann das Weitere ber 
Kimer. Es wird anfänglid genügen, die hiſtoriſche Sektion in drei I 
theilungen zu ſcheiden, und zeigt fih dann in der That eine rege und 
lebendige Theilnahme, dann wird es nicht fchwer fallen, eine der Beden⸗ 
tung ber einzelnen wiflenfhaftlichen Disziplinen entiprechendere Sektionen: 
bildung zu erlangen. Meiner Anfiht nah würde es angemeſſen fein, 
Die Beſtimmung der Sektionen einer jeden Verſammlung zu überlaſſen, 
alſo jene ſtatuariſche Beſtimmung ganz in Wegfall zu bringen. Ich halte 
wenigſtens dafür, daß ſolche Befchränkungen der Entwicklung des Ge 
ſammtvereins noch mehrfach Hinderlich fein werden. 

Einen neuen Berein zu gründen, wie Herr Biedermann vorſchlägt, 
hatte ih in mehrfacher Beziehung für bedenklich, und zweifele aud an 
der Erfüllung der Hoffnungen, welche Hr. 3. daran knüpft. Geit lan- 
gen Jahren kenne ich das Bereinsweien uud weiß, wie wenig unmittelbar 
Schaffendes in demfelben Liegt. Auch vermeide man jede Zerfpfitterung. 
Doch id will jept nicht weiter auf diefe Dinge eingeben. Ich habe einen 
Ginigungspuntt gezeigt. Diefen halte man fett und ib bin überzeugt, 
man wird damit alles erreichen, was überhaupt gu erreichen iR. 





Buntes, 


—— — — 


Aus: Thesauriuli, Seerelorum Naturalium, Chymicorum ; et, Medisorteis, 
Pars altera ı. f. w. Von Martino Schmucden Lipsiensi, ber Aräney Licentislo, 
Gedrudt zu Nürnberg, in verlegung Seremiä Dümiere. 1642. 


Ein ſchoneß Kunkküdlein, fo jemand auß einem Baufe verreifet, vnd ein 
Jahr ober länger auffen were, daß niemand von ihm etwas mwüfle, wie man 
natürlicher weife erfahren Eünne, ob bie Perſon noch am Leben oder nicht. 

Günftiger Lefer, es ift freilich wol gewiß, baß bie Ratur mit ihren inner- 
Ren Tiefen, vnnd verborgenen Kräften vnnd miratuln vnergründlich fey, vnnd 
Reden inn derfelben viel Sachen, die man nimmermehr glauben noch fi ein 
bilden köndte, daß le waar, vnd fi alfo, wie fie außgegeben werden, vers 
hielten, wann man nicht hernach durch ben event ſolches In ber that mit ver 
wunberung erfahren thäte, darunter denn andh dieſes Stäcklein, welches in der 
proba nun etlihe mal zugetroffen vnnd juft befunden worden, gehbret, vnnd fi 
alſo verhält: Wenn jemand auß einem Haufe, es fey Batter, Mutter, Sohn 
oder Tochter, denn die Perfon darauff es gemacht wird, muß ein Erbe beffel- 
Bigen Sanfeß ſeyn, verreifet, vnnd über bie gefehte Seit auffen bleibet, auch 
man nit erfahren fan, wie ed umb fie fiehe, ob fie lebendig oder tobt, fo nimb 
ein Kraut, heift in Kräuterbühern Telephiam , itern Crassala, zu teutfh Wund⸗ 
fraut, Fettehenne, an etlihen Orten nennet mand Knäbleins Kraut, doch iſt es 
keine orchis oder species satyrii das fonft in Kräuter Büchern Knaben Kraut ger 
nennet wird, hat bide fette Btätter, an ben Wurtzeln viel Knoten, vnd wäh 
bey zwey fpannen he, von diefem Kraut brich einen Stengel abe, vnd flede 
ihn unter dei Hauſes Da, en animi intentione, an einen Ort Binz tft eB ſache, 
daß die Berfon am Leben, fo fährt daB Kraut alfo abgebrochen an, nod fort 
zu wadfen, bey einer Sand lang, bleibet eine zeitlang grün, und gewinnet newe 
Biätterlein, von oben Hinauß, wiewol Wie vnterſten immer ſachtſam verwelden, 
wo aber die Perſon niet am Leden: fo gelchicht dieſes nicht, fondern dad Kraut 
fähet bald an zu verwelden vnd zu verborren. 


s — — — 
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Wenn,einem durch Bauberey bie Milch geftohlen wird. . 
Schmiere die Meldgelden, da du ein zu milden pflegeft, außwendig am Vo⸗ 
den wol mit Menfchen Koth, vnd thue das etliche mal, zu der zeit, wenn du 
die Kuh mildeft, fo wird der — ihr Kaͤſe vnd Buter ſchmaͤcend, vnd 
gehet es abe. — 12. 
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Tübingen. Im Lauppeiſchen Verlage (Zaupp u. Giebel) ift ſoeben er 
fhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Das 


Dairipim in den deutſchen Stä idten, 


beſonders Beichsflädten, 


als Beitrag zur Geſchichte Der deuten Städte 
und des ' 


deutſchen Adels 
En von 
€: H. Freiherr Roth von Schredenftein: ' 
AU Bg. gr. 8. broch. 5 fl. 24 Er. oder 3 Thlr. 71), Nor. 

Die Tendenz dieſes Buches ift darauf gerichtet, fih an bie Gefchichte ber 
beutfhen Städte aufs engfte anzufchließen. Deshalb wird aud jedes in ber Ge⸗ 
ſchichte des Städtewefend irgend wie bedeutende Ereigniß gebührend in Betradt 
gezogen ; dabei wird jeboch der Standpunkt feftgehalten, daß bie Geſchichte ber 
beutfchen Städte ihre weſentliche Entwidelung dem Patriziat zu danken habe, 
während den Verbienften und Leiftungen ber Bunftgenoffen, und bem eigentlichen 
demokratiſchen Theile der flädtiihen Bevdtferung, welche in anderweitigen Dar 
ſtellungen bed Städtelebens wohl den Borbergrund einnehmen, die Anerfennung 
gerade vicht verfagt wird. Die Hauptaufgabe, welche fich dieſes Wert gefeht hat, 
geht auf den Beweid hinaus, daß ed weder gerecht noch wiffenihaftlid fei, wenn 
der allmählig erfolgte Auffhwung ber deutſchen Städte nur auf die demokratiſche 
Grundlage ber Bevdlferung und auf die Handwerker und Zunftgenoflen bezogen 
werde. Es iſt dieſe Auffaffung von der Wichtigkeit des Patriziats für dentſche 
Städte-Entwidelung eine in der deutſchen Geſchichtsforſchung wiederholt aufge 
fiellte Behauptung, welde in ber vorliegenden Bearbeitung ihre jebenfalld be⸗ 
rechtigte Ausführung erhalten Hat ugp für bie Erweiterung der Kenntniffe über 
daB beutfche Städtewefen ſowohl innerhalb der Gegenwart als aus der FERN 
beit einen reichhaltigen Beitrag liefert. , 
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Druck von Junge und Sohn in Erlangen. 








Beitrag zur Statifiit und Geſchichte des 30jährigen 
| Krieges. 
Von 
G. Brüdner. 





W... in ber neueften Zeit einige Hiftorifer vom erften Range 
nit allein Zweifel an der burchgreifenden Wahrheit der frühern Rela⸗ 
tionen über das allgemen tiefe Einfchneiden des jährigen Krieges ins 
Feiſch und innerfte Leben ber beutichen Nation erhoben, fondern auch 
fogar befliimmt ausgefprocdhen haben, daß durch diefen Krieg nur einzelne 
Orte, Teineswegs ganze Landftriche zum jammervollen Ausdrud hinabge⸗ 
drückt worden wären; fo ruft eine derartige Anficht alle biejenigen, welche 
archivaliſche Materialien in Dörfern, Städten und Ländern zu benuben 
Edlegenheit Haben, zur gründlichen Kritit der angezwelfelten, verminders 
ten Verwüftung des langen Krieges auf. Dies fordert nicht weniger 
die hiſtoriſche Wahrheit als das nationale Gefühl, das Erhebung und 
Mahnung wie aus der Gegenwart, fo ans den Tagen ber Vorzeit zu 
nehmen bat. Gelänge e8 der neuern Geſchichtſchreibung, den 3Ojährigen 
Krieg minder verwüftend Hinzuftellen, als ihn bie frühern Hiſtoriker und 
bie noch lebendigen, noch heute von Dorf zu Torf wachen Volfsfagen 
ſchildern; ‚wir würden dann offenbar unfern Schauer vor Religionskrie⸗ 
gen abzuſchwächen, unfer feitheriges, über unfere Ururgroßväter tiefems 
pfundnes Mitleid zu mindern, unfern Unmuth über eine verwilderte 
Soldateska zu dämpfen, unfer Urtheil über bie fittlihe Verkommenheit 
des deutichen Volkes und unfere Trauer über Deutſchlands Verarmung 
durch den Krieg zu mildern und zu mäßigen haben; wir müßten aber 
auch uns zum guten Theil nad andern Urfachen umfehen, aus denen 
Rh die große Veränderung in ben focialen, politiihen und religiöfen 
Verbältnifien, welche ben Charakter des deutſchen Volkslebens in ber | 
Periode von 1650—41740 bilden, mit innerer N ableiten 
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ließe. Das feitgefugte fociale Leben vor dem ZOjährigen Krieg hatte im 
Sanzen einen frifchen behaglichen, das politifhe noch einen einheitlig 
imponirenden, das religiöfe noch einen beſtimmten ernſten Ausdrud. Wie 
ganz anders iſt dies Alles nad diefer Zeit! Die Bühne bes Kürger: 
lichen. Lebens erfüllen drei Gruppen mit fharf ausgeprägten Weſen und 
* zwar, hoher und nieberer Adel, Bürger und Bauer, Bettler und Räuber. 
Wenn in der erfien Gruppe oder auf allen Herrnhöfen ber fertigfte Ab: 
folutismus auftritt, der feine zu Paris gemachten frivolen Studien ba- 
beim in theuerm Glanze .und widrigen Genufle vermwertbet, fo zeigt die 
dritte eine Entfeffelung von allem Boden und Gefeh im Straßens und 
Waldleben oder im übermüthigen Bettel uud Raub; dort wie hier ein 
ungebändigtes Selbſtgefühl mit wilden Eigennuge und Genießen, bort 
in ber geſchliffenſten, bier in ber rohſten Form. Beide Mächte aber 
laſten ſchwer auf den Bürger und Bauer, die eine ſtetig und offen, 
mit Nachdruck und Syſtem, mit Frohnen, Mireaus, Polizei, ſtehender 
Armada und wilden ſinnlichen Leben, die andere vorübergehend und 
verfiohlen, duch Mitleid und Furcht. Und der Bürger und Bauer in 
Haus, Gemeinde und Land ohne alle Selbſtſtändigkeit und Lebensfreu⸗ 
bigkeit; ohne Wehr und Gent, ohne Bildung und fittliche Geſinnung, zus 
den durch gelähmte Gewerbe und durch bürftigen, von Frohnen, Schul- 
ben und Wild verlümmerten Feldhau niebergehalten, ergibt fich in feiner 
Verarmung und Verbüfterung entweder dem knechtiſchen Kultus der Tra⸗ 
ger des Abſolutismus oder dem rohen troßigen Fauſtrecht oder ber ſchlaͤf⸗ 
rigen Duldſamkeit und Narrheit. Während nun der. Abfolutismus bie 
galante Gruppe erhebt und privilegirt, ftößt er in ſouveräner Verachtung 
bie bürgerliche tief hinab, ſo daß, weil jene nur als die wahre vollblü- 
tige Familie und als gute Geſellſchaft auf Erben geſetzt wird, viele als 
Vöbel oder Canaille erſcheint. Eine Kluft ber Stände, melde in dieler 
Weite und Galle weder die Vorzeit kannte noch die neueſte Zeit voll; 
Eommen zu tilgen im Stande war. Se ſtand es mehr ober minder 
ſcharf ausgeprägt in dem bürgerlichgeſellſchaftlichen Lehen; wie aber in 
dem großen beutfchen Reich als politiichem Körper? Nicht anders, denn 
die Krankheit des einen ruft die des anderen hervor. Es war das Reid 
in zahllofe Theile aufgelöft und zerrifjen, von denen jeder einen ftaatlis 
hen Körper zu kilden ſuchte. Wie nun in der ‚focialen Gliederung des 
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Bolkes kein Gefühl für Gegenfeitigfeit und Gemeinfamteit, kein Sim für 
ein Ganzes, Feine nattonale Ehre, vielmehr Abſtoßung, Auoſchließung 
und Iſolirung vorherrſcht, fo hier; wie dort Alles abgeſtanden und hehl 
und nirgends Ernft, Beitimmtheit und Lebensmuth in deu Gemüthe 
war, fo hier: daher die traurige Erlahmung und Widerſtandeloſigkelt dea 
deutſchen Reichs natürlich nicht allein im feinem Innern, wo Geld, Fe⸗ 
dern und fchöne Hofintriguen das Recht, den Muth und die Waffen er⸗ 
fegen, fondern auch gegen das Ausland, das in den deutſchen Körper 
feine Finger ſetzt und in deutſches Leben fremde Gefinnung, Sitte, Sprache 
and fremden Geſchmack verpflanzt. 

Auf welche Weife diefe Volkswidrigkeit Ipäter theilweiſe überwunden, 
theilweiſe umgeftaltet worden ift, zeigt die neuere Geſchichte mit ſcharfem 
lichwollen Nachweis; wie dieſelbe aber ins beutfche Leben und Reid, ges 
- Tommen ift, davon müſſen erft nod die vollfiändig genügenden Aufſchlüſſe 
gegeben werden, wenn man die Wildheit des IOjährigen Krieges ins Zahme 
umzufegen ſucht. Kennen wir indeß dieſe Abſchwachung auf Gruud fiche⸗ 
rer Quellen als unrichtig zurückweiſen, ſo gewinnen wir auch wieber ben 
Sauptfchküffel, vermittelft deffen wir aus dem Charakter dei langen Krie⸗ 
ges die wichtigften Urfachen für die Haupterſcheinungen der nächſtfolgen⸗ 
den Zeit zu erſchließen im Stande find. Wir geben zu dem Ende ein 
Stlck Statiftit aus der Zeit des HOjährigen Krieges von einer wenn 
auch Heinen, doch ganzen Landfhaft mit dem Wunſche und ber Hoffnung, 
daß ähnliche Zufammenftellungen auch aus andern Gauen Deutfchlande 
gemacht werben, um über die hier beregte oc fefte Haltpunete 

bes Urtheils zu ſchaffen. 
| Die Grafſchaft Henneberg, welche nach dem Ausfterben der Grafen von 
Henneberg von ben fächfiichen Fürften als Erben faſt 77 Sabre ungetheilt 
belaßen und verwaltet wurde, hatte das Glück, in der gemeinfanten Regie 
tung zu Meiningen ein fehr forgliches und feftes Verwaltungsorgan zu 
befitzen, das ebenſowohl bie Rechte der fächfiichen Fürſten als bie ber Un⸗ 
terthanen mit Freimuth und Gerechtigkeit in feltener Ausdauer wahrte . 
und zum gegenfeitigen Beten ausübte. Diefer Regterungsgeift zeigte fich 
ganz beſonders wohlthätig während des 80jährigen Krieges, wo die Be 
Horde wie ein tobesmuthiger Steuermann Aımitten der gewaltigſten Stürme 
und Gefahren das hennebergiſche Schiff dur Klippen an fiber Uytiefen 
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zu reiten ſuchte. Die Megierung fah damals in ihrem Lande Städte, 
Dörfer und Höfe dur Feuer, Plünderung und Verwüftung halb ver: 
ſchwinden, halb veröden, fah das Volt von ben im Laufe des Langen 
Krieges allmählig zu Unmenfhen ausgearteten Heerhaufen gehebt, gemars 
tert, entwürdtgt, verjagt, geſchlachtet, von Angſt und Schreden gepeitict, 
von Hunger und Peſt ergriffen und gewürgt, fah ben Viehftand und das 
Mobiliarvermögen verheert, die Felber der pflegenden Hand beraubt, vom 
Feind und Wild zertreten und mit Unkraut, theilweife felbft mit Walt: 
anflug überzogen, fah in dem Bamtilienleben den Mann wie das Weib, 
ferhft Lehrer und Pfarrer in wüſte Unfittlichleit oder in rohe Eigennügig: 
keit auswachlen, ſah den Adel fich Rechte anmaßen, die fürftlicher Natur 
waren und ben alten Volksrechten widerſptachen, ja fie fah das Werfiegen 

aller Gelöquellen, das Zerfegen aller fecialen Gliederung und das üp | 
pigſte Aufſchießen des troßigften Ungehorfams und des gleichgültigften 
Hinbriktens; demungeachtet hielt fie auf der Shöhe des Trümmerhaufeng, 
der Brand: und Leichenſtätte, des entfeffelten, verwilderten und verdüfter: 
ten Volksreſtes nicht allein muthig aus, fontern ftüßte nach Kräften 
das Sintende, kittete das Zerbrödelnde, ftemmte fih dem Ungehorſam, 
der Unzucht und der Anmaßung mit allem Rachdrud entgegen, ermuthigte 
die Verzweiflung, rief die Geiftlihen und Lehrer zum Gebet und zur 
Pflicht zurück, nahm die wachſende Zahl der Wittwen und Waifen ins 
Auge, und zwar dies Alles, wie ihre Befehle, Eirculare und Anorönuns 
gen aus den Jahren 1630 — 50 erweilen, in nie raftender Thätigfeit 
und Sorge, ohne Furcht und Zittern, vielmehr erfüllt von unerſchütter⸗ 
lichem ächt enangeliichen Geiſte und von dem noblen männlichen Gefühl, 
daß der Träger eines Amtes in der Treue für die Idee und Ehre feines 
Amtes mit dem Leben einftehen müffe Die Tüchtigkeit diefer Behörde, 
welche ſich als den Erben von dem entfchlofienen lautern proteftantifehen 
Organiſations⸗ und Verwaltungsgeifte bes letzten der Grafen von Senne 
berg, bes ebeln Georg Ernſt anfah, und bie fih damit ſelbſt ein Denkmal 
geſetzt hat, kann man nicht dadurch ſchmälern wollen, dag man auf bie 
‚ hinter und über ihr ftehenden Fürſten, beſonders auf den großen Herzog 
Ernft den Frommen, als antreibende und beftimmende Macht hinweift; 
darum nicht, weil fie biefen Geiſt durch die ganze Zeit ihrer Verwaltung 
bejeugt und bewährt Bat. Wichtiger können wir jagen, daß fie in ber 
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anerfennenden Freude und Mitbülfe ihrer obgeordneten edeln Fuͤrſten ges 
arbeitet hat. 

Der Frieden zu Osnabrück war kaum abgeſchloſſen, fo erließ bie 
Regierung zu Meiningen im Namen ibrer fürſtlichen Herren an die 
bennebergiichen Beamten den Befehl, in jedem einzelnen Amte darüber 
genan zu recherchiren und aufzuzeichnen, was vor dem Jahr 1631 an 
Menfchen und Häufern und was an ieh ‚vorhanden geweſen und was in 
der Gegenwart davon noch vorhanden fei. Die in, Folge deflen von dem 
Schultheißen eingereichten Berichte enthielten, wie man aus-einem noch 
gereiteten Theil der Originalien erfieht, die bezügliche Zählung nicht allein 
von Menſchen und Häuſern, ſondern auch vom Viehſtand. In deu 
Archiven ven Meiningen und Gotha liegen indeß nur die einzelnen An⸗ 
gaben über jene erſtern ſtatiſtiſchen Puncte, nicht aber auch über den letz⸗ 
tern Gegenſtand vor, was umſomehr zu bedauern iſt, als die Schult⸗ 
heißenberichte die einzelnen Arten des Viehſtandes verzeichnet und dadurch 
ber ſpätern Zeit intereſſante Blicke in die damalige Deconomie eröffnet 
hatten. Jene Angabe nun, die wir im Nachfolgenden in überfichtlicher 
Form vorlegen, bilden die hauptſächlichſte ftatiftifche Grundlage, durch 
welche wir das Maß ober bie Größe des Verluftes beftimmen Können, den 
die Grafſchaft Henneberg im 30jährigen Krieg erlitten bat. 

Eine zweite für den beregten Zweck willlommene Hülfe bietet ſich 
uns in den Recherchen, melde die Regierung zu Meiningen 10 Jahre. 
nachher Über Leute und Häufer der bennebergifhen Aemter anftellen und 
vorlegen ließ. Es geihab dies auf Geheiß der fürftlichen Commiffarien, 
welche zu ihrem Theilungsgefhäft ber Grafſchaft Henneberg die früheren 
und gegenwärtigen Leiftungsfräfte der verfchiedenen Aemter nad allen 
Beziehungen, fo auch bezüglich der Untertbanen nöthig hatten. Wenn 
man, bei der Recherche bes Jahres 1649 zu dem Sabre 634 als dem 
Ratifttfcden Ausdrud der vollftändigen Volkswirthſchaft vor dem Kriege 
zurädgegriffen hatte, fo nahm man jet mit beſſerem Grunde als ſolchen 
Ausbrud das Jahr 1631, Weil die Volkszuſtände von 1634 ſchon viel- 
fa vom Kriege angetaftet und mithin nicht die normalen waren, die 
man zur Unterlage ber Theilung brauchte. | 

Außer diefen Recherchen find noch die in den Jahren 1663 — 66 
gearbeiteten Amtsbeſchreibungen der hennebergiſchen Lande und bie 1672 
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von Koburg aus in allen gothaifchfränkiichen Aemtern angeorbneten Volks: 
zählungen zu berüdfiätigen, indem fie uns in annähernder Weife*) eine 
Einficht über die That des IOjährigen Krieges au in andern, nicht 
‚bennebergifchen Aemtern geftatten und zugleich das für die alte Srafikaft 
Senneberg gewonnene Refultat beftätigen. 

Die Grafſchaft Henneberg beftand zur Zeit des ZOjährigen Krieges 
aus den Aemtern Schleufingen, Suhl, Kühndorf mit Benshaufen, Themar 
mit Behrungen, Meiningen, Maffeld, Waſungen, Sand, Frauenbreitun⸗ 
gen, Kaltennordheim, Fiſchberg und Ilmenau, Ihre Familien: und Käufer: 
ſtatiſtik bezüglich des Begiuns und bes Ausgangs diefer Kriegsperiode iſt 
folgende: 

1) Das Amt Schlenfingen. 


Häufer: Samilien: 
Amtsbörfer*): 1631 1650 1631 1649 1658 
Hinternabe 86 - 48 8 % 4 
Eilbach 19 8 13 5 7 
Schleuſinger⸗cReundorf 33 23 > 12 19 
Frauenwald 53 25 58 23 27 
Stutzerbach 2 8 2 ı 4 n 
Eqhmiedefeld 70 52 71 15 8 
Befler | 7 7 7 7 7 
. Bafen 3 10 6 1 
Breitenbach 112 6 8 0 6 
Erlan . 86 48 86 1 4 
Hirſchbach 22 16 28 27 12 
Altd ambach ss 27 “ 10 3 
Gohler-Neunborf 95 65 5 53 65 
Treisbad 12 1) 13 0 8 
Fiſchbach 10 8 10-6 8 
Geihles 21 24 28 12 17 
Biegelhof 30 3060 
686 431 613 272 401 





Dusch Bergleihung ber Zeit „vor dem Kriege“ mit verſchiedenen Jahren 
(1647, 1652, 1666, 1672) in verſchiedenen Aemtern. 
..*°) Die Recherchen von 1649 geben für vie Dörfer diefes Amtes nur in der 
Eumme die Zahl der Hänfer, ebenfo die Familien vom Jahr 1634, wit 
halb Hefe fpeciellen Angaben hier fehlen. 
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Sänfer:  Bemilten: 
Amtsdbörfer: 1631 1659 10831 1649 16598 
Neuenbof 8.8 8 8 6 
Alſtadt 11 6 8 4 >) 
Biſchofrode 27 23 35 14 18 
Eichenberg 23 6 u 1 2 
Nappelsborf 84 25 28 11 18 
Geiſenhain 26 2% 22 6 16 
Gottfriedsberg 9 6 ® 0 4 
Menendambad 20 6 20 0 4 
Gerſtengereuth 8 22 36 8 31 
"MWidersba 0 3 0% 98 1 
Raifcher DR ? 28 a 1 9 
Hechelgereuih 12 10 13 8 8 
Oberrod 14 8 14 8. d 
Waldau 48 24 49 10 u 
Echoͤnan 48 23 ss: 12 18 
Langenbach 1 86 15 8 
Ete inbach 23 4 22 6 6 
Wilchenhof 4 ö 1 0 0 
Summa 1100 686 1101 383 8591 
Und nun das ganze Amt: 
8 änfer: Familien: 

1631 1634 1649 1659 1631 1634 1649 1659 

Etadt Eijleufingen 403 397 205 261 403 873 126 263 

Blattland 1109 1116 502 686 1101 1139 883 596 





1512 1513 707 97 1504 1512 509 850 

Es beſaß das Amt Schleuſingen im Jahr 1631 in der Stabt 
Schleuſingen 403 und auf dem Plattlande 1109 Häufer, im Jahre 1649 
dagegen fand man dort nur noch 205 bewohnt, während 77 wüſt fans 
den und 121 ganz verſchwunden waren, bier gab es 502 bewohnt, 160 
wüfte und 447 oder (rüuckſichtlich d. J. 1634) 454 ganz eingegangene 
Wohnſtätten. Mithin war im ganzen Amte bie Heinere Hälfte ber frü- 
bern Käufer (707 oder 46 .p.C.) bewohnt, die größere verödet und zwar 
fanden 237 in Trümmern und 568 (37, 6 p. ©.) waren dem Boden 
gleichgemacht.“) MWebrigend hatte bie Mehrzahl der bewohnten Häufer 


*) Daß die Zahl der verheerten Wohnräume in biefem Amte geringer iR als 
in den meiflen übrigen Aemtern, hatte feinen Grund in ber faſt wunder 
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nach den Amtsberichten mehr ruinenhaftes, als baufeſtes MWefen, ganz 
abgefeben davon, daß fie vollfommen ausgeplündert waren. Non den 
Amtsorten wurden durch das Kriegsfeuer 5 lleinere mit Käufern und 
Thieren vertilgt; drei davon baute man fpäter mieber auf, zwei (Treis⸗ 
bach und Ziegelbof) blieben aber feitdem wüſt. Mas die Bevölkerung 
betrifft, fo war 2/3 derſelben im Laufe bes Krieges größtentheils umge: 
fommen, kleinſtentheils veriprengt. Aus letzterem Umſtande erklärt fi 
auch zum Theil die Erſcheinung, daß die Bevölkerung von 1649 bis 1659 
raſch zunahm; wir jagen indeß nur zum Theil, indem damals vielfache 
Ablagerungen aus dem aufgelöf’ten Truppenförper und aus den von ans 
bern Ländern verjprengten Volkstheilen erfolgten und fi) bier wie in 
andern Aemtern theilweife niederliegen. Auffällig dürfte ericheinen, daß 
die beiden Drte Vefler und Stüberbach Feine Verminderung ihrer Ein: 
wohner erlitten, fo daß ſelbſt der eine zus ſtatt abnahm. Die Thatſache 
erklaͤrt ſich jedoch ganz einfach dadurch, daß beide Orte auf dem thürin⸗ 
ger Walde in hohen Thälern liegen, welche in ihrer damaligen Abgeſchloſ.— 
fenheit dem wilden Kriegeftrom unzugänglich waren, daher die Orte ſelbſt 
nit nur nicht litten, fondern fogar Zufluchtsſtätten für die Bewohner 
der Vorländer wurben. — 
| 2) Das Amt Supl. 





Häufer: 

Amtshäufer: 1631 1634 1635 41649 1659 
Heinrichs 173 181 10 81 140 
Albrechts mit dem 
Einfenhof 1 9 21 39 30 
Goldlanter b2 82 18 39 46 
kn - 01 312 49 159 216 
Etadt Suhl 866°) 666 84 508 816 

1167 1178 133 667 1032 

Familien: 

Amtedorfer: 1631 1634 .1649 1659 
Heinrichs 200 243 76 108 
Albrechis mit dem 
Linfenhof 4 79 38. 56 


Goldlauter 52 52 3830 67 


— 





baren Rettung ber Stadt Schleuſingen vor ter ſchen über fie geſchlen— 
derten Braudfackel der Kroaten. 
*) Brivathänfer, das Uebrige Hämmer ıc. ' ei 
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. Familien: 
Land > 326 344 14 331 
Etadt Suhl 1400*) 821°°)551 936***) 


1726 1265 695 1167 

Demnach waren im Amt Suhl 60 p.C. der Bevölkerung und 43,3 

p. C. der Gebäude oder wenn man die Einäfcherung der Stadt Suhl, 

welhe am 15. October 1634 durd 6000 Mann ‚Kroaten ausgeführt 

wurde, und bie gleichzeitige Verheerung ber Törfer N, 88 p. C. 
der Käufer vernichtet. 


3) Das Amt Kühndorf mit dem Gericht Benshauſen. 








Familien: Haͤnſer: 
Orte: 1631 1634 1649 1659 1631 1634 1635 1649 1659 
“ Kühnterf 156 160 26 59 4143 143 3 9 
Rehr 18 130 28 49 128 128 30 56, 
Dan oe 92 16 39. 95 88 10 681 
Bichtehaufen 45 45 5 9 45 45 [1] 4 11 
Dieshanfen 50 7 12 56 56 0 5 12 
Maͤbenderf 36 36 8 9 34 34 0 6 8 
Chriſtes 43 43 13 97 41 41 123 22 
Benthauſen 140 150 95 130 142 158 111 128 
Piernan 5 88 58 85 85 104 64 78 Ä 
Eherihaufen 32 35 6 9 30 32 6 20 
Eımma .805 839 266 418 2099 836 298 445 


Tiefe beiden Heinen Tiftricte verloren 7O p. C. ber Bevoͤlkerung 

° und 65 p. C. der Feuerftätten. Einen noch ftärkern Verluſt fprechen 

Originalacten aus, welche aus dem Archiv des Landgerichts zu Suhl ge 
kemmen und dafeltft noch vorhanden find. Laut derfelken- hatten 


vordem Kriege nah dem Kriege 
Kuüͤhndorf 129 Haͤuſer, 140 Familien, 31 Haͤuſer, 31 Familien. 
Rohr 121, 115 u 20 5 . 
Dillſtädt BO „ 5 u ’ „ 9 
Benéhauſen 1860 „ 150 „ 66 „ 4, ⸗ 
Viernau 80 90 2 , 85 = 
Ebertehauſen 3232| „ 32 u 6 » 4, 5 


Summa 640 Hänjer, 622 Familien, 164 Häufer, 8 Familien. 
Hiernach gingen bezüglich diefer Orte 75 p.C. Häuſer und 85. p. C. 
Familien unter. Leider find bei dieſer Angabe die Jahre, für welche bie 
%) Hier find 300 Familien in den Hämmern mit eingerechnet. 


**) Ohne die Wiltwen. 
"., 850 Ghelenie und 86 Wiltwen. 
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Zahlung gelten fol, nicht genau beſtimmt, weshalb auch dieſelbe mit fir 
nem andern Werthe anzufehen ift, als daß fie bie oben gegebenen amt: 
lichen Reſultate beftätigt. 

Fa die Aemter Schleufingen, Suhl und Kühndorf mit Benshaufen 
gegenwärtig ben preußifchen Kreis Henneberg ausmachen, fo verlangt das 
ftotiftifche Intereffe, diefen preußifchen Landftri vorläufig für ſich in Be: 
zug auf die Bewegung feiner Bevölferung und Häuſer zu betrachten, Es 
hatten. die genannten Aemter 


Familien: Häufer: 
"4631 1648 1659 1631 1634 1649 1659 
Schlenſtagen 1504 509 868 4512 1513 707 947 
Suhl 1726 695 1167 4167 1178 687 1032 
Kühnborf 805 256 418 790 836 298 445 
Gumma 4035 1460 2444 3478 3527 1672 2424 


Wenn wir nun die Familien vor dem Kriege jede mit 4/2, dagegen die 
nad) dem Kriege zu A Seelen anfeten, weil, wie leicht erklärlich, bie Fa 
miliendichtigkeit während des Krieges zurückgegangen war, fo erhalten wir 
die nötbigen Angaben zur DVergleichung mit der neuern Zeit und zwar. 


Kreis Henneberg” 1631 1634 1649 1659 1792 1832 1855 
Einwohner 18158 16272”) 5840 9776 22516 28269 35426 
Häufer 3478 3527 1672 2424 3889 4375 


Es waren mithin im preußiichen Senneberg 67,8 p. C. Einwohner 
und 55,. p. C. Wohnhäufer durch den Krieg vernichtet worden. Wäah—⸗ 
renb die Bevöl kerung vom Jahre 1631 an 224 Jahre nöthig hatte, um 
ſich auf die doppelte Zahl zu vermehren, ſo flieg bie Häuſerzahl von 
1634 bis 1832 nur um 24 p. C., fo daß fi hierin nicht allein ein 
materielles Unvermögen der Bewohner offenbart, ſondern fih auch heraus⸗ 
ſtellt, wie, jelbft von dem woeitern, feft und wohl dotirten”*) Bau ber 
frühern Zeit ganz abgefehen, die Behaglichkeit im bequemern Wohnen ben 


Tagen vor dem IOjährigen Krieg angehört, indem 1631 auf ein Haus 


5,6, dagegen 1832 6,,. Seelen kommen. 





2) Die Wittwen fehlen bei biefer Zählung. 

") In der Belt von 1530-1620 war ber Wohlſtand in ber Grafſſcheft 
Henneberg durch einen langen Frieden, dürch öffentliche Sicherheit an 
buch Umpschlägen mehrfacher Gewerbe fehr geſtiegen, fo daß ſelbſt bie 
Kroaten 1634 ihr Erſtaunen über die Vorräthe mad mr ner Bauern 
und Bürgerhäufer zu erkennen gaben. 
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4) Das Amt Themar. 


Häuier: 
1649 
1631 1634 ——— — 18859 
, bewohnt, wäR, vertilgt, 
Etadt Themar 278 278 9 — 209 127 
Grimmelehauſen 35 36 6 14 16 20 
Ghrenberg 8 88 7.9 22 18 
Eiegrik 3 38 Im 4 14 
a nn 4 
Renrieth b8 87 20 ⸗2387- 47 
Dingsleben N 
Beinerſtadt 174 181 18 88 105 47 
Ei: Bernhard 
Dbenberf 84 34 5 18 11 24 
Graf 91 9 28 21 4 66 
Wachenbrunn 34 38 316 36 13 
Lengfeld 2 © 21 33 21 49 
Tachbach 16 16 8 3 6 11 
Grub 19 24 3 11 10 7 
Schmehein 43 43 14 6 23 22 
— 
Behrungen 140 128 —565) — 73 75 


Eumma 1070 1074 238 262 574 - 530 

Wenig Aemter Yaflen einen folhen tiefen Blick in das Elend bes 
Krieges werfen, als das Amt Themar; den meiften fehlt die gleich ſcharfe 
Eliederung der durch den Krieg bewirkten Verwüſtung. Es wird nehm⸗ 
lich im Amte Themar genau angegeben, welche Häuſer bewohnt, welche 
wüft und welche in Aſche ober ſonſt verheert worden find. Die erſte 
größte Zerſtörung erlitten die Stadt und die umliegenden Orte am 16. 
Octeter 1634. Nach dem amtlichen Bericht des damaligen Stabtfchreibere 
Caspar Mai hatte bie Stadt Themar. vor dieſem Tage außer den öffent⸗ 
lichen Gebäuden und Mühlen 278 Töne Wohnhãuſer und zweimal fo: 
viel Nebengebäude, bie ſammt faſt allen thienticen Bauten **) kis auf 





°) Die Acten von 1649 fügen: „55 gut und boͤs, die andern Tiegen fammt 
ver Kirche in Aſche.“ Um die Zahl der bewohnten nud wüſten Häufer 
in der Summe anzugeben, ift 55 in 23 bewohnte und 22 wüſte Häufer 
getheilt. 

"*) Darunter 1 fcchoöner nener Pfarrhof, 3 Lehrerwohnungen, 2 Schalhauſer, 


1 Rathhaus, 1 Amtdhaue, 2 Thorhäuſer, 1 Gefängnißthurm; außerdem. 


viele Wertkätten und aller Borrath von Werlkholz, Dielen und Kohlen. 
Die Hauptkirche war fehr befhäpigt, do im Ganzen erhalten, 


\ 
' 


218 Beitrag zur Statiſtik und @efchichte des SOjähr. Krieger, von G- Brüder. 


- 69 ber geringften Hänsleln durch Teuer vernichtet wurden und auch dieſe 
wären vernichtet worden, wenn die Kroaten diefelben nicht für ihre Bin- 
terquarticre bewahrt Hätten. Bon 1074 Häufern, welche das Amt 
noch im Anfange des Jahres 1634 beſaß, die öffentlichen Gebäude gar 
. nicht mitgerenhnet, waren im Jahr 1649 nur 238 oder 22,1 p. CO. be 
wohnt, 262 oder 24,4 p. C. fanden wüft und verfallen und 574 ober 
53,4 p. C. lagen in Afche oder waren vom Feinde abgebrochen. Welch 
tiefes Elend fett diefer Zahlenaussrud voraus! Dem entfpricht auch das 
Geſchick der Vevölkerung. 
Samtlien: 


1631 1634 1649 4658 
Etatt Themar 228*) 290 (£6 BWittm.) 856 (25 Wittw) 112 


Grimmelshauſen 27 38 (0 „ ) 6(2 o. ) 8 
CEhrenberg 28 “li „ ) (1 .) 92 
Siegritz 26 3(9 „ ) 8(3 „ ) 8 
Reurieth 51 4660. ) 21(4.) 2 
Dingeleben 54 56 (8 „ ) 111(— „) 22 
Obendorf 25 2764 u.) 801 16 
Erdorf 80 80 (20 , ) 855.) 32 
Beinerſtedt u. 70 (144J . 
St. ae = 18(2 „') j1o SEE ze ſie 
Wachenbrun 23 268 „ ) 5(1.) 8 
Tachbach 14 5(2 „) 19062, 910 
Grub 1is 12.) 3— 6 
Schmeheim 39 38 6 „) 1301 9 18 
Lengfeld 59 0(9 „.) 24 04 „ ) 34 
dBehrungen 120 138 (ſ0 „ :) Bl „ ) 68 


— — — ——— — — 





Summa 879 u. 1013 (220 Wittw.) 288 (65 Wittm.) 861 
150 Wittwen 


1029 Familien. 

Tie Bevölkerung dieſes Amtes nebſt ber Kellerei Behrungen wurde 
alfo im Laufe der Jahre Yon 1631 bis 1649 von 1029 Familien auf 
298 zurüdgeworfen, fo daß alfo der Krieg 73 p. C. vertilgte, Berüd: 
fichtigt ınan neben diefem enifeglihen Verluſt menſchlicher Kräfte zugleid 
bie jo große Verbeerung der Wohnſtätten und beweglichen Güter, jo wird 








*) Die Wittwen find beiden einzelnen Orten nicht angegeben ; in der Summe 
detrugen fie 150, fo daß bie Geſammtzahl ver Kamilien tes Jahres 1631 
anf 1029 Tommi. In der Stadt Themar gab es vamals 74 Wiltwen, 
aljo 302 Familien. 
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kit erllaͤrlich, daß auf Tängere Zeit bie fociale Lebenskraft dieſet 
Diſtricts gelähmt und daß der Reſt der Einwohner von einer Rauheit 
und Erbitterung ergriffen war, die, wie ein gleichzeitiger Berichterſtatter 
ans einem Torfe dieſes Amtes angiebt, bis zu einem diaboliſchen Cha⸗ 
ralter ſich ſteigerte. Wenn ſich übrigens die Zahl der Wittwen bei faſt 
gleicher Zahl der Familien vom Jahr 1631 bis 1634 um 46 p. C. 
vermehrte, jo fpricht dies dafür, daß der Krieg ſchon damals. viele Män⸗ 
der ans dem Kreife ihrer Yamilien weggerufen und geopfert hatte. Das 
traurige Berhältnig der Wittwen zu den Männern blieb natürlih auf 
während des Krieges, wie das Jahr 1649 ausweiſt. Noch bemerken 
amtlihe und private Nachrichten der damaligen Zeit, daß mehrere Orte 
des Amtes Themar nah dem Jahr 1634 viele Jahre menfcenleer blies 
ben, am längften Wacenbrunn, das von 1637 bis 1643 keine Gede 


in ſich faßte. F 
5) Das Amt Meiningen. 
s Familien: 
1631 1634 1649 1659 1672 
EStadt Meiningen 811°) 834 (210 W.) 335(95M.) 365") 480 (110 W.) 
Queienfeld 1355 134 (27. ) 18073.) 47 71013 B.) 
Vochdorf 1755 175 (11,) 49110 „)**) 71 87.16.) 
Leuterätorf 4 64C 8.) 22(10 „ )**) 37 40 9.) 
Landwehrhof 3 3 — 0 1 1 — 
1198 1210(264 B.) 424 (122W.) 521 688(151W.) 
Häufer; 
1631 1634 1649 1659 1672 


U — 
Etadt Meiningen 616 4) 669 F) 352 bew. 317 ++) wuſt u. verheert 389 440741) 


2) Mit Einfluß der Witwen. 
.#) Ohne die Wittwen. 
es) In des Berfaflers Denfwürbigfeiten aus Zranfens und Thüringens Sta⸗ 
tiſtik und Geſchichte find S. 301 nnd 302 die Wittwen ber Orte Queien⸗ 
feld, Vachdorf and Bentreärerf von den Zahlen des Jahres 1649 abs 
durechnen. 
7) Die Angabe von 1631 enthält blo® bie Bürgerhäufer, die von 1634 
außerdem and die 4 Müblen und, alle Beamten» nad font öffentliyen 
.Gebaͤnde. 
tt) Bei der Gill de Haſi Einquartirung, heißt es im Amtsberiht, hat man 
an 300 Wohnhäufer, 1 Kirche, 1 Hospital mit ver Kapelle ıc. einges 
riſſen und fpäter 3 Mühlen abgebrannt. 
tt}) Der Bericht fagt: 440 Bürgerhäufer find bewohnt, 160 verheerte Hof 
Rätten, jegt mit Gärten beicht, 16 wäh und herrenlos. 
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Häufer: 
1631 1634 1649 1659 1672 
2 eu 5 aaa.‘ 

Barhhorf 183 183 50 bew. 10 mw.n.verh. 114 „ 76 
Leutersporf 69 73 22 „17 „ 24. 40 
Queienfeld 113 112 25, 88 „ 239. 82 
Landiwehrhof 3 3 0„ 0 „ 8. ) 
084 1040 458 bew. 254 wült 328 verh. 587 


Bon 1210 Familien (darunter 946 Männer: und 264 Wittwen⸗ 
familien) verzehrte. der Krieg in diefem Amte 786 oder an 6õ p C. 
Die Zahl ber Wittwen wuchs im Derhältnig zur Bevolkerung und zu 
den Männern von 1634 bis 1649 um ein Bedeutendes; dort kamen 
anf eine Wittwe 3,5; hier 2,3 Männer. Erſt 1672 ſtellte ſich dae 
Berhältnig von 1634 wieder ber. Mas die Käufer anlangt, fo waren, 
wern man die öffentlichen Gekäude ſammt Mühlen miteinredhnet, von 
1040 Gebäuden bes Jahres 1634 im Jahr 1649: 458 bewohnt, 254 
wüft und 328 verbeert. Bon den letzten hatte allein die Stadt Mei: 
ningen im Jahr 1672 noch 160. Die Verwüſtung bes Krieges, fe 
“ weit fie noch im Jahre 1649 zu Tag trat, ergab mithin 56 p. C. ver, 
mwöüftete Häufer, von deren 31 p. C. in öde Hofftätten verwandelt waren. 

6) Das Amt Maßfeld. 











Samtlien: 

1831 1634 *) 1649 1659 1672 
Untermaffeld 81 65 (16W.) 12 (2W.) 21 (3W.) 4058) 
Obermaßfeld © 72 (16,) 1162,) 2305.) 3(7,.) 
Siuhaufen 0 62(4.) 811.) 9(—.) 394.) 
Belrieth 26 722 18,) 8 — 18 — 32(3,.) 
Juͤchſen 1904153 (28, ) 21(4,) 55(8,.) 3(6,) 
Neubrunn 66 6418.) 1408.) 23 (4,) 26 64,) 
Ritſchenhauſen 48 38 (4,) 10 (2,) 1811.).25(2.) 
Wölfershauſen 36 86(6,) 9—„) 2 62,)13 (2,) 
Suͤlzfeld 136 147 (1,) 1768,) 288 (4,) 683(8.) 
Hermannéfeld 42 56 (8,) 1 — 1 01,) 34 (7,) 

Bettenhauſen 158 (11,) 2709 „ 76 (16 „) 
Ee eba m 2(4.„) 10 (4, ja. ) 19(4,.) 
Henrf | 153 (10,) 26C4„) 48C3I,„) 

. 6; 8 42(2.) TI) 22 (1,) 80 (8,) 
Stepferchaufen 150 167 24.) 309.) BE(6.) 


*) Die hier vorliegenden amllihen Angaben Rimmen mit ven Berlchten der 
Schultheißen, auf die fih des Verfaſſers — pag. 1. ©. 
300 ac. fügen, im Weſentlichen überein: 
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. Samtlien: 
1631 1634 1649 1659 1672 


Dreifigader 4 46 (3 W.) 190 (4W.) MCEW) 2BB(CW, 
Etedtlingen 86 2 (i4,) 863,) 88 (11,) 6464,) 


Henneberg 26 75(12,.) 10 (4,) MI. 32 08,) 
Bed - 17 91714.) I9I- — 861,) 
Umef) 56 5709.) 2213.) 2804.) 
Eumma 1621 1585(224 @.) 267 168 W.) 583 
Häufer: 
1649 


1631 1634) —— — ⸗ 
” ) bew. wüft verheert * 
Untermaßfeld 73 82 8 0 8 18 


Dbermaßfeld 71 75 10 8 57 24 
Cinhauſen 42 67 8 31 28 28 
Belrieth 74 80 es a 46 ı 
Züchſen 186° 142 21 86 65 57 
Neubrunn 70 70 14 31 26 27 
Ritſchenhauſen 35 48 8 14 25 18 
Wölferskaufen 53 39 — 32 7 13 
Eifel 107 123 s 5 "7% 36 
Hermanntfeld 44 46 — 38 8 19 


Seeba 
Herpf 1890 111 26 21 4 44 
Solz 40 45 7 17 21 19 
Etepfersbaufen 128 4124 8 17 76 83 
Dreigigader &5 41 _ 4 37 22 

80 

37 


en 158 132 27 21 84 ſe⸗ 


Etedtlingen 54 79 @ 49 24 
Henneberg 279 76 40 4 62 
Berkach 11 10 3 3 4 5 
Utenderf 57° 87 22 — 85 33 
Summa 1447 1467 220 4 823 539 


2) Utenderf gebörte zwar damals in das Amt Kühndorf, it aber hieher ge 
jogen, um tie frühere Bevölkerung des Amtes Meiningen, MRapfeld mit 
der neuern, von ber Utendorf jegt einen Beſtandtheil bildet, zu vergleichen, 
was weiter unten geſchehen if. . 

) Zwiſchen den beiden Amtsberichten beficht in der Zählung der Häuferzahl 
vom Jahr 1631 und 1634 eine Differenz, deren Schwierigkeit bie Ans 
nahme, daß die eine Zählung Mühlen nnd öffentliche Gebäude eingerech⸗ 
net, die andere dagegen fie ausgeſchloſſen Hat, wicht in allen Punkten ber 
ben ann. An eine migenane Zählung der einen ober andern Angabe 
Tann man faum benfen, da jede amtlicher Natur if und überdies bezüg⸗ 
lid) diefes Amtes durch mehrfach andere Quellen geſtützt wird. Da bie 
Zählung vom Jahr 1634 auf den Bericht der Schultheißen des Jahres 
1649 beruht, aljo die der Zeit näher gelegene ſonſt auch die ſcharf geglie- 
derte if, fo dient fie Hier zur Unterlage ber in Frage fiehenden Unterjuchung. 





8 
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von Koburg aus in allen gothaifchfräntiichen Aemtern angeordneten Volls⸗ 
zählungen zu berüdfichtigen, indem fie uns in annähernder Weife*) eine 
Einſicht über bie That bes 30jährigen Krieges auch in andern, nidt 
bennebergifchen Aemtern geftatten und zugleih das für die alte Grafſchaft 
Senneberg gewonnene Reſultat beftätigen. 

Die Grafſchaft Henneberg beftand zur Zeit des 3ZOjährigen Krieges 
aus den Aemtern Schleufingen, Suhl, Kühndorf mit Benshanfen, Themar 
mit Bebrungen, Meiningen, Maßfeld, Wafungen, Sand, Frauenbreitun⸗ 
gen, Kaltennordheim, Fifchberg und Ilmenau, Ihre Familien: und Käufer: 
ftatiftit bezuglich des Beginns und des Ausgangs dieſer Kriegsperiode iſt 
folgenbe: 

1) Das Amt Schlenfingen. 


Hänfer: Samtilien: s 
Amtspörfer""): 1631 1659 1631 1649 1659 
Hinternahe 86 - 48 8 36 4 
Eilbach 19 8 13 5 7 
Schleuſinger⸗Reundorf 33 23 > 12 9 
Frauenwald 53 25 58 23 27 
Stutz erba ch 2 6 2 4 4 = 
Sämichefelb 70 52 aA 15 Bi 
Veſſer 7 7 7 7 7 
Raſen 13 10 16 1 9 
Breitenbach 102 69 8 0 6 
Erlau 86 468 86 31 4 
Hirſchbach 22 16 28 7 92 
tAltd ambach 3 27 46 10 0 3 
SEuhler⸗Neunborf es” 65 8 65 
Treisba 12 0 43 0 & 
Fiſchbach 10 8 10-6 8 
Geihles 21 24 28 12 17 
Biegelhof 30 3 0 
686 431 613 272 401 





“Durch Bergleihung der Zeit „vor dem Kriege” mit verfchiedenen Jahren 
(1647, 1652, 1666, 1672) in verſchiedenen Aemterm. 
) Die Recherchen von 1649 geben für die Dörfer dieſes Amtes nur in ber 
Summe die Zahl der Häufer, ebenfo tie Bamllien vom Yahr 1634, wek 
Halb vieſe ſpeciellen Angaben hier fehlen. 
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Sänfer:  Bamillen: 
Amtsdärfer: 1631 1659 1631 1649 1659 
Nenenhof 8 se 83 8* 
Alſtadt 11 6 8 4 5 
Biſchofrode 273 28 13 18 
Gichenberg 23 5 2 1 2 
Aappelsedorf 34 28 28 11 18 
Geiſenhain 28 2 22 6 18 
Gottfriedeberg . 6 9 0 & 
Neuendambach 20 6 20 0 4 
Gerſtengerenth 360 22 36 8 11 
Bidersbach 08 40 89 1 
Natſcher 24 23 . 24 1 9 
Hechelgerenth 12 10 12 8 
Oberrod 14 8 14 6 v 
Waldaz 48 26 4 10 24 
Schoͤnan 48 3 ss: 12 48 
Langenbach 21 6 21 5 5 
Eteinbach 23 4 22 6 6 
Bilchenhof 4 0 1 0 0 
Gumma 1109 6886 1101 983 691 
Und nun das ganze Amt: 

Bänfer: Familien: 

1631 1634 1649 1659 1631 1634 1649 1659 

Stadt Eileufingen 403 397 205 261 403 373 126 263 

Plattlaud 1109 1116 502 686 1101 1139 383 696 





1512 1513 707 947 1504 1512 509 859 

Es beſaß das Amt Schleuſingen im Jahr 1631 in der Stadt 
Säleufingen 403 und auf dem Plattlande 1109 Häufer, im Jahre 1649 
dagegen fand man dort nur noch 205 bewohnt, während 77 wüt ſtan⸗ 
ben und 121 ganz verſchwunden waren, bier gab es 502 bewohnt, 160 
wüfte und 447 oder (rädfihtlih d. 3. 1634) 454 ganz eingegangene 
Wohnftätten. Mithin war im ganzen Amte die Heinere Hälfte ber früs 
bern Häuſer (707 oder 46 .p.C.) bewohnt, die größere veröbet und zwar 
ftanden 237 in Trümmern und 568 (37, 6 p. C.) waren dem Boden 
gleichgemacht.“) Webrigend hatte die Mehrzahl der bewohnten Häuſer 


2) Daß die Zahl der verheerten Wohnräume in diefem Amte geringer iR als 
in ven meiften übrigen Aemiern, hatte feinen Grund in der faſt wunder 
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nach den Amtsberichten mehr ruinenbaftes, als baufeftes Weſen, ganz 
abgefehen davon, daß fie vollkommen ausgeplündert waren. Von den 
Amtsorten wurden durch das Kriegöfeuer 5 Ilcinere mit Käufern und 
Thieren vertilgt; drei davon baute man fpäter wieder auf, zwei (Treis⸗ 
bach und Ziegelhof) blieken aber feitdem wüſt. Mas die Bevölkerung 
betrifft, fo war %/, derfelben im Laufe des Krieges größtentheils umge 
kommen, kleinſtentheils verſprengt. Aus Tehterem Umſtande erklärt fi 
auch zum Theil die Erſcheinung, daß die Bevölkerung von 1649 bis 1669 
raſch zunahm; wir ſagen indeß nur zum Theil, indem damals vielfache 
Ablagerungen aus dem aufgelöftten Truppenkörper und aus den von an⸗ 
bern Ländern verfprengten Volkstheilen erfolgten und ſich bier wie in 
andern Aemtern theilmeife niederliegen. Auffällig dürfte erfcheinen, daß 
die beiden Orte Veſſer und Stützerbach keine Verminderung ihrer Ein⸗ 
wohner erlitten, ſo daß ſelbſt der eine zu= ſtatt abnahm. Die Thatſache 
erklärt fi jedoch ganz einfach dadurch, daß beide Orte auf dem thürin⸗ 
ger Walde in hohen Thälern Tiegen, welche in ihrer damaligen Abgeſchloſ— 
fenheit dem wilden Kriegsftrom unzugänglic waren, daher die Orte feltit 
nit nur nit litten, ſondern fogar Zufluchtsftätten für die Bewohner 
der Borländer wurden. —— 

2) Das Amt Suhl. 





Häufer: 

Amtshäufer: 1631 1634 1635 1649 1659 
Heinrichs 178 181 10 8 14 
Albrechts mit dem 
Linſenhof 1 70 21 39 30 
Goldlanter b2 62 18 39 46 
gan = s1 312 49 159 2186 
Etadt Suhl 866*) 866 84 508 816 

1167 1178 133 667 1032 

Familien: 

Amtéedörfer: 1631 1634 1649 1659 
Heiurichs 200 213 76 108 
Albrechts mit dem 
Linfenhof 4 79 38 . 856 


Golblauter 52 52 30 67 


— 








baren Rettung der Stadt Echleufingen vor ter [chen über fe geſchleu⸗ 
derten Brandfackel der Kroaten. 
) Vrivathaͤuſer, das Uebrige Hämmer ıc. 
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ne $amilien: 
Land » 326 34 14 31 
Etadt Suhl 1400*°) 921 ”) 551 936 “..) 





1726 1265 695 1167 

Temnad waren im Amt Suhl 60 p.C. der Bevölkerung und 43,3 

p. C. der Gebäude oder wenn man die Einäſcherung der Stadt Suhl, 

welhe am 15. October 1634 durd 6000 Mann ‚Kroaten ausgeführt 

wurde, und bie gleichzeitige Verheerung der Dörfer — 88 C. 
der Käufer vernichtet. 


3) Das Amt Kühndorf mit dem Gericht Benshaujen. 


SFamtlien: _ Sänfer: 

Drte: 1631 1634 1649 1659 1631 1634 1635 1640 1659 
Kühndorf 166 160 26 59 143 143 3 62 
Rohr 118 130 25 49 128 128 30 56 
Dillſtaͤdt 90 922 16 839 5 9 16 81 
Vichtshauſen 45 45 5 9 45 45 0 « 1 
Diezhauſen 580 7 12 Bu 0 812 
Maͤbendorf 36 36 5 9 34 34 0 6 8 
Chriſtes 43 43 13 +47 41 4 13 22 
Benehauſen 140 150 95 130 "442 158 111 435 
Biernau 95 98 58 85 85 104 64 78 
Gheriehaufen 32 35 6 9 30 32 6 20 
Euamma .£05 839 256 418 799 836 208 445 


Tiefe beiden Meinen Diftricte verloren 70 p. C. der Bevölkerung 
und 65 p. O. der Feuerftätten. Einen noch ſtärkern Verluft fprechen 
Triginalacten aus, welche aus dem Archiv des Landgerichts zu Suhl ge 
lemmen und dafeltft noch vorhanden find. Laut derfelben- hatten 


vor dem Kriege nah dem Kriege 
Kühnvorf 129 Häufer, 140 Familien, 31 Häufer, 31 Familien. 
Rohr 21 nn IE m 2». 5. 
Dillſtaͤdt 8 „ 5 u 9 u 9 5 
Benebaufen 180 „ 4150 DT 4 
Viernan 80 „ 90 an 42 „ 85 ra 
Gbertehbaufen 32 „ 32 „ 6 „ 4 „ 


Summa 640 Häufer, 622 Familien, 164 Hänfer, 98 Familien. 
Hiernach gingen bezüglich diefer Orte 75 p. ©. Häufer und 85p. C. 
Samilien unter. Leider find bei diefeg Angabe die Jahre, für welche bie 
°) Hier find 300 Familien in den Hämmern mit eingerechnet. 


e2) Ohne die Wittwen. 
) 850 Gheleute und 86 Witwen. 





248 Beltrag zur Statiſtik und Geſchichte des 301ähr. Krieges, von ©. Brädner. 


Zählung gelten foll, nicht genau keftimmt, weshalb auch diefelbe mit feis 
nem andern Werthe anzufehen ift, als daß fie die oben gegebenen amt: 
lichen Refultate beftätigt. 

Fa die Aemter Schleufingen, Suhl und Kühndorf mit Benshaufen 
gegenwärtig ben preußifchen Kreis Henneberg ausmachen, fo verlangt bas 
ftatiftifche Intereffe, dieſen preußiſchen Landftri vorläufig für ſich in Be: 
zug auf bie Bewegung feiner Bevölferung und Häuſer zu betrachten. Cs 
hatten. die genannten Aemter 

Familien: Hänfer: 
"4631 1649 1659 1631 1634 1649 1659 

Gihleufingen 1504 5609 869 4512 1513 2707 947 


Suhl 1726 695 1167 1167 1178 667 1032 
Kühndorf 805 256 418 20 836 2886 445 


Eumma 4035 1460 244 3478 9527 1672 2424 


Denn wir nun die Familien vor dem Kriege jede mit 4Y/,, dagegen die 
nach dem Kriege zu A Seelen anſetzen, weil, wie leicht erklärlich, bie Fa 
miliendichtigkeit wãhrend des Krieges zurückgegangen war, fo erhalten wir 
die nöthigen Angaben zur Vergleihung mit der neuern Zeit und zwar. 

Kreis Henneberg” 16931 1634 1649 1659 17292 1832 1855 


Einwohner 18158 16272°) 6840 9776 22516 28269 36426 
Häufer 8478 3527 1672 2424 3889 4375 


Es waren mithin im preußifchen Senneberg 67, p. C. Einwohner 
und 55,3 p. C. Wohnhäufer dur den Krieg vernichtet worden. Wãh⸗ 
rend die Bevöllerung vom Jahre 1631 an 224 Sabre nöthig hatte, um 
fih auf die doppelte Zahl zu vermehren, fo ftieg bie Häuſerzahl von 
1634 bis 1832 nur um 24 p. C., fo daß ſich hierin nicht allein ein | 
materielle6 Unvermögen der Bewohner offenbart, ſondern fi auch heraus⸗ 
ftelt, wie, felbft von dem weitern, feſt und wohl dotirten”*) Bau der 
frühern Zeit ganz abgefehen, die Behaglichkeit im bequemern Wohnen den 
Tagen vor dem 80jährigen Krieg angehört, indem 1631 auf ein Haus 
5,6, dagegen 1832 6,,. Seelen kommen. 





2) Die Wittwen fehlen bei vieler Zählung. 

**) In der Seit von 1530 — 1620 war der MWohlſtand in ber Grafſchefi 
Henneberg durch einen langen Frieden, dürch öffentlige Sicherheit an 
buch Emporblügen mehrfacher Gewerbe ſehr geflogen, fo daß ſelbſt vie 
Kroaten 1634 ihr Erſtannen über die Borräthe uud — Der Bauern 
und Bürgerhäufer an erkennen gaben. 
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4) Das Amt Themar. 


Häufer: 
1649 
16931 1634 —— — 
bewohnt, wüR, vertilgt, 
Etadt Themar 278 278 69 — 209 127 
Grimmelehauſen 35 36 614 16 200 
Ehrenberg 38 88 7 9 22 18 
Eiegrit 38 38 7 21 4 14 
——— 
Renrieth 68 57 .20 —-37— 47 
Dingsleben R 
Beinerſtadt 174 181 10 58 105 47 
Ei: Bernhard 
Dbenbarf 34 84 5b 18 4 24 
Exdorf 91 91 20 21 4 56 
Wachenbrunn 34 38 346 18 13 
Lengfeld 2 © 21 33° 21 4 
Tachbach 16 16 8 8 6 11 
Grub 19 24 3 1 10 7 
ESchmehein 4 43 14 6 23 22 
—Q 
Behrungen 140 128 —-2 65) — 73 73 


Eumma 1070 1074 238 262 574 530 

Wenig Aemter laſſen einen ſolchen tiefen Blick in das Elend bes 
Krieges werfen, als das Amt Themar; den meiften fehlt die gleich fcharfe 
Gliederung ber durch den Krieg bemirkten Verwüftung. Es wird nehms 
id im Amte Themar genau angegeben, welche Käufer bewohnt, welche 
wür und welche in Aſche oder fonft verheert worden find. Die erfte 
größte Zerftörung erlitten die Stadt und die umliegenden Orte am 16. 
October 1634. Nach dem amtlichen Bericht des damaligen Stadtichreibers 
Caspar Mai Hatte die Stadt Themar. ver diefem Tage außer den öffents 
lihen Gebäuden und Mühlen 278 ſchöne Wohnhãuſer und zweimal for 
viel Nebengebäude, bie fammt faft allen äffentlichen Bauten **) kis auf 





°) Die Acten von 1649 fagen: „55 gut und bös, vie andern Tiegen fammt 
ver Kirche in Aſche.“ Um die Zahl der bewohnten wu wüſten Häufer 
in der Eumme anzngeben, if 55 in 23 bewohnte und 22 wüfe Häufer 
getheilt. 

») Darunter 1 Tchöner nener Pfarchof, 3 Lehrerwohnungen, 2 Säulbäufer, 


4 Rathhaus, 4 Amtehaue, 2 Tuorhänfer, 1 Gefängnißthurn; außerdem. - 


viele Wertkätten und aller Borrath von Werlkholz, Dielen und Kohlen, 
Die Hanptkirche war fehr beſchädigt, dach Im Gauzen erhalten. 


J 
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69 der geringften Hänslein durch Feuer vernichtet wurden und auch biefe 
wären vernichtet worden, wenn bie Kroaten diefelben nicht für ihre Bin 
terquarticre bewahrt hätten. Bon 1074 Häufern, welche das Amt 
noch im Anfange des Jahres 1634 beſaß, die öffentlichen Gebäude gar 
. nicht mitgerechnet, waren im Jahr 1649 nur 238 oder 22,1 p. C. be 
wohnt, 262 oder 24,4 p. C. ftanden wüft und verfallen und 574 obder 
53,4 p. C. lagen in Afche oder waren vom Feinde abgebrochen. Welch 
tiefes Elend fett diefer Zahlenausdrud voraus! Dem entſpricht auch das 


Geſchick der Vendlkerung. 


; Bamilien: 
1631 1634 1649 : 4659 
Etatt Themar 228*) 290 (F6 Wittm.) 86 (25 Mittm) 112 


Orimmelsbaufen 27 388 (0 „ ) 6(2 0...) 8 
CEhrenberg 28 “(5 „ ) 7019 | 
Siegrig 26 3(9 „ ) 8(3 „ ) 8 
Reurieth 1 46C9, ) 2104 ,) 2 
Dingelcken 54 56 (8 „ ) 1(— „ ) 22 
Obentorf 3535 274») 861, 18 
Erdorf 80 BO » ) 235 ,a,) 2 
Beinerſtedt u. 70 ( „ ) 
Et. nt a 18(2 „°) j10 wi je 
Wachenbrun 23 2680 „.„ ) 5(1 . ) 8 
Tachbach 14 5(2 » ) 1062,910 
Grub 8 12.) 3— 6 
Schmeheim 39 3886 .) 3(1.) 
Lengfeld 59 0“ ) aA 5%») a 
Behrungen 120 138 (10 „:) Bl . ) 60 


— nn 








Summa 879 u. 3013 (220 Wittw.) 298 (65 Witte.) 381 
150 Wittwen 


1029 Familien. 

Tie Bevölkerung dieſes Amtes nebſt ber Kellerei Vehrungen wurte 
alfo im Laufe der Jahre Yon 1631 Lie 1649 von 1029 Yamilien auf 
298 zurüdgeworfen, fo daß alfo der Krieg .73 p. C. vertilgte. Berüd: 
fihtigt ınan neben dieſem entfeglihen Verluſt menfchliher Kräfte zugleich 
die jo große Verbeerung der Wohnſtätten und beweglichen Güter, fo wird 








*) Die Wittwen find beiden einzelnen Orten nicht angegeben ; in der Eumme 
Deteugen fie 150, fo daß bie Geſammtzahl ver Kamilien tes Jahres 1631 
auf 1029 Tommi. In der Stadt Themar gab es damals 74 Bittwen, 
alıo 302 Familien. 


| 
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leicht erlläͤrlich, daß auf längere Zeit bie fociale Lebenskraft Hiefes 
Diſtricts gelähmt und daß der Reſt der Kinwohner von einer Rauheit 
und Grbitterung ergriffen war, bie, wie ein gleichzeitiger Berichterftatter 
ans einem Torfe dieſes Amtes angiekt, bis zu einem diaboliſchen Chas 
rafter fid) fteigerte. Wenn ſich übrigens die Zahl der Wittwen bei faft 
gleicher Zahl der Familien vom Jahr 1631. bie 1634 um 46 p. C. 
vermehrte, jo fpricht dies dafür, daß der Krieg ſchon damals. viele Män⸗ 
ber aus dem Kreife ihrer Yamilien weggerufen und geopfert hatte. Das 
traurige Berbältnig der Wittwen zu den Männern blieb natürlich auch 
während des Krieges, wie das Jahr 1649 ausweift, Noch bemerken 
amtlihe und private Nachrichten der damaligen Zeit, daß mehrere Orte 
des Amtes Themar nah dem Jahr 1634 viele Jahre menjchenleer blies 
ben, am längften Wachenbrunn, das. von 1637 bis 1648 keine Seele 


in fi) faßte. . 
5) Das Amt Meiningen. 
s Familien: 
1631 1634 1649 16591672 
Eiadt Meiningen 811°) 834(21IW.) 335(95MW.) 365 **) 480 (113 W.) 
Oueienfeld 135 124 (27,) 18 (7W. )*«2) 47 71013 W.) 
Vachdorf 15 175 (10) 40(10, )*) 71 826016,) 
Lenteredorf u 6C 8.) 22(10, )9) 37 4 9.) 
kandwehrhof 3 3 — 0 1 1 — 
1198 12100264.) 424 (122W.) 521 688(161 W.) 
ſ8äuſer: 
1631 1634 1649 1659 1672 


EEE U mn 
Etati Meiningen 616 4) 669 +) 352 bew. 317 +7) wüftn.verheert 389 440141) 


*) Mit Einfchlug der Wittwen. 

. =) Ohne die Witiwen. 

*r) In des Berfaflere Denfwürbigfeiten aus Zrantens und Thüringens Sta⸗ 
tiſtik und Geſchichte find ©. 301 und 302 die Wittwen der Orte Queien⸗ 
feld, Vachdorf und ————— von den Zahlen bes Jahres 1649 ab⸗ 

.. gurechnen. 

P Die Angabe von 1631 enthält blos die Bürgerhäufer, die von 1634 
außerdem au bie 4 Mühlen und, alle Beamten» und fonft öffentlichen 
. Gebänte. 

tt) Bei ver SU de Haſi Eingnartirung, heißt es im Amtsbericht, Hat man 
an 300 Wohnhäufer, 1 Kirche, 4 Hospital mit ver Kapelle ıc. einges 
siffen und fpäter 3 Mühlen abgebrannt. 

Ttt) Der Bericht fagt: 440 Dürgerhäufer find bewohnt, 160 verheerte Hof 
Rätten, jegt mit Gärten befeht, 16 wäR und herrenlod. 





> 
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Häufer: j 
1631 164° 1649 1659 1672 
ET — 
Vachdorf 183 188 50 bew. 10 w. n. verh. 114 „ 76 
Leutersporf 69 73 22 „ 47 „ 4A, 40 
Queienfeld 113 112 25, 88 „ I. 82 
Laudwehrhof 3 3 0„ © — = 1) 


984 1040 488 bew. 254 wül 328 erh. 587 
Bon 1210 Familien (darunter 946 Männer: und 264 Wittwen: 


familien) verzehrte. der Krieg in diefem Amte 786 oder an 65 p. C. 
Die Zahl der Wittwen wuchs im Verhältniß zur Bevolkerung und zu 
den Männern von 1634 bis 1649 um ein Bebeutendes; dort kamen 
auf eine Wittwe 3,5; hier 2,3 Männer. Erft 1672 ſtellte fi dns 
Verhältniß von 1634 wieder ber. Was bie Käufer anlangt, fo waren, 
wern man bie öffentlichen Gebäude ſammt Mühlen miteinrechnet, von 
1040 Gebäuden des Jahres 1634 im Jahr 1649: 458 bewohnt, 254 
wüft und 328 verheert. Don den letzten hatte allein die Stadt Mei: 
ningen im Jahr 1672 noch 160. Die Verwüſtung des Krieges, fe 
"weit fie noch im Jahre 1649 zu Tag trat, ergab mithin 56 p. C. ver, 
wöüftete Käufer, von been 31 p. C. in öde Hofſtätten verwandelt waren. 
6) Das Amt Maßfeld. 


Familien: 
1631 1634 °) 1649 1668 1672 
Untermaßfelb 8 65 (16 WB.) 12028) 21 (3W.) 4058) 
Obermaßfeld 70 72(16,) 1162,) 2305.) 31607,) 


Cinhauſen 60 62(4,) 86(1,) 2.) 2839 64,) 
Belrieth 26 72 (18,) 8 — 18 — 32(3,.) 
Jüchſen 190 °4153(28.) 2t (4,) 508.) 73 (6,) 
Neubrunn 65 64 (,) 1408.) 23 (4,) 26 (4,) 


Ritſchenhauſen 48 88 (4,) 10 (2,) 18. (1,). 25 (2,) 
Wolfershauſen 36 86(6,) 0(- „) 12(2,) 1302.) 


Suͤlz feld 136 147 (11, ) 1 (8,) 38(4.) 63 (8,) 
Hermannéefeld 42 35(8,) 1 — 17 (1.) ACT.) 
x Bettenbaufen 158 (13 .) 2709.) f: 76 (16 .) 
Seeba | 100 25(4.) fan) 19 (4,) 
Herpf 160 153 (150,) 28 (4 ,) 48CI,) 

Solz 46 42(02,) 76(1,) 2261,) 80 6(8,) 


SEtepferehauſen 150 157 (46,) 309.) EC(6.) 








*) Die hier vorliegenden amtlihen Angaben ſtimmen mit ven Berichten der 
Schultheißen, auf die fih des Berfaflers Deufmürbigteiten pe. 1. 6 
300 ıc. ftügen, im MWBefentlichen überein: 
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. Familien: 
1631 1634 1649 1659 1672 


Dreißigader 4 45CIB) CB) 24 (6 W.) 28(6W.) 
Eicingen 95 92 (4) 863, Bl.) 4(4,) 


Henneberg 2 75(12.) 1064.) 30 (0 „) 34 (8,) 
Berkach 17 104,) 3— — 861,) 
Umef) 565709.) 2213.) 28 (4,) 
Summa 1621 1585(224 8.) 267 1685 W.) 583 (88 W.) 
Hänfes: 
1649 


1631 634 — — * 
a bew. müßt verheert 
Untermasfeln 73 82 0 0 8 18 


Obermaßfeld 71 25 10 8 57 24 
Ginhaufen 42° 67 8 31 28 28 
-Belrieth 274 80 s.es a 8 ı 
Züchien IE 142 21 66 65 52 
Reubrunn 30 70 14 31 28 27 


Ritſchenhauſen 35 48 -9 14 26 18 
Wölfershanfen 53 39 = 2 7 13 
Eäljfelv 107 128 8 © 78 36 
Hermanntfeld 44 46 — 38 8 
Bettenhauſen 1322 27 214 84 i 
re 3 iR 
Herpf ww - 111 26 1 64 44 
Solz 40 46 7 17 21 19 
Eieypferabaufen 128 124 81 17 76 83 
Dreigigader 45 4 nn 4 37 22 
Etedtlingen 54 79 ee 8 u » 

37 


Genneberg 79 76 40 4 62 
Berkach 11 10 3 8 4 5 
Utendorf 57 67 22 — 85 33 


GSumma 1447 1467 220 434 823 539 


 *) Utenderf gekörte zwar damals in das Amt Kühndorf, ift aber Hicher ge⸗ 
zogen, um tie frühere Bevölkerung des Amtes Meiningen, Mapfeld mit 
der neuern, von ber Utendorf jegt einen Beſtandtheil bildet, zu vergleichen, 
was weiter unten geſchehen if. . 

*r) Zwifchen deu beiden Amisberichten befteht in der Zählung ber Haͤuſerzahl 
vom Jahr 1631 und 1634 eine Differenz, deren Schwierigkeit die Ans 
nahme, daß die eine Zählung Mühlen und öffentliche Gebäude eingerech⸗ 
net, die andere dagegen fie ansgeichlofien bat, nicht in allen Bunlten her 
ben lann. An eine ungenaue Zählung der einen oder andern Angabe 
fonn man kaum benfen, ba jede amtlicher Natur if und überdies bezüg- 
lidy dieſes Amtes durch mehrfach andere Quellen gefügt wird. Da bie 
Zählung vom Jahr 1634 auf den Bericht der Schuliheißen des Jahres 
1649 beruht, alio die der Zeit näher gelegene ſonſt auch die fcharf geglie- 
derte if, fo dient fic hier zur Unterlage der in Frage fiehenven Unterfuchung. 
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Bei den vorſtehenden 20 Amtsdoͤrfern zeigt ſich ein gleich ſtarker 
Ausdruck der Verwüftung in der Bevölkerung und an ben menfchlichen 
Wohnungen. Tort waren 83 p.C. verlommen und bier 86 p.C. theils 
veröbet, theils ganz verbeert. Und doch ſah es im Jahre 1641 noch 
ungleih graufenhafter in diefer Gegend aus, Ganze Dörfer, und zwar 
ſehr vollreige, waren Trümmerhaufen ähnlich. Ein alter- Bericht fagt: 
Nicht allein Untermaßfeld wurde in einen Stein= und Aſchenhaufen ver: 
wanpelt, fo daß hier nicht einmal ein Mfortenftod ſtehen blieb, fondern 
bie ganze Gegend war im Anfange des Jahres 1644 ihrem Untergange 
nahe gebracht. Die Dorfihaften Sulzfeld, Henneberg, Hermanngfelt, 
Stebtlingen, Ritſchenhauſen, MWölfershaufen, Einhaufen, Leuterssorf und 
Solz lagen unbewohnt und verwüftet, bie übrigen Törfer athmeten ihre 
letzten Züge, indem faft alle Wohnungen zerftört und die Menſchen, 


welche noch Kräfte genug hatten, weit weg geflüchtet und zum großen 


Theil in Wildniß, Kummer und Hunger verfommen waren. Feinde 
banften und Hunde beulten auf ihren Mohnftätten, 
T) Das Amt San. 


Familien: 





1617 1626 . 1634 ' 1649 1659 

Friedelshauſen 100 111 90 18 29 
Hümpferehaufen 82 90 96 (20 W.) 8 26 
Depfershaufen 107 421 101(3,.) 20 36 
Kaltenlengefeld 104 . 112 130 (10. ) 20 37 
Bereshaufen 4 38 42(4.) ‚3 8 
Mahne “33 38 38(5,„) 4 11 
Schwarzbach 66 58 52 (10) 6 15 
Möders 65 57 sl.) 8 16 
Rofa ° 66 67 6707.) 2 10 
Geergenzell 12 15 11 — — 2 
Oberfag 84 84 9 (15 „-) 12 44 
Unterfag 50 58° 6103.) 4 28 
790 849 846 (88 W.) 103 262 

Kloſter Sinnershauſen 21 21 — 4 8 
870 867 (BEEM.) 107 270 

Häufer: Sr 


1631 1649 1659 
Friedelshauſen 70 17 45 
Hümpferehauſen 97 8 50 
Derferchaufen 99 19 46 
Kaltenlengsfeld 97 18 42 





8 
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. Hänfer: 
1631 1649 1659 
„ Bernshaufen 18 3 11 
Wahns 32 11 
Echwarzbach 53 6 16 
Mödere 29 8 21 
Roſa bo 2 12 
Georgenzell 13 — 6 
‚xSbefop '64 12 40 
» Unterfag 55 5 30 


Eumma 687 100 330 


Die ftatiftifgen Ungaben über dies alte Centamt, befien Gerichts 
punct Friedelsharſen war, zeigen deutlich, wie die Beröfferung kurz vor 
dem Kriege durch die Barchentiweberei, welche danıald von Meiningen 
aus übet das angrenzende Amt Sand lebhaft ausgebehnt wurbe, bedeu⸗ 
tend zunahm, dagegen fon vom Jahr 1626 an fid zu verringern bes 
gann, Lies theils durch die Stodungen, welde in Folge des Krieges bie 
Weberei erfuhr, theils durch directe Einwirkung des Krieges. Ter Stoß, 
ben darauf bie fander Bevölkerung in den Jahren 1634 bis 1648 erlitt, 
war noch furdtbarer als der des Amtes Mapfeld, denn es verfamen von 
876 Familien 769, mit 87,7 p.C. und von Häufern wurden 86 p: C. 
teils im Aſche gelegt, theils wüfte gemacht. 


8) Das Ant Wafungen. 





Familien: 
1681 1634 1649 1659 
Etadt Wafungen 264 286 130 204 
Schwallungen 105 112 9 4 
Megels 0 0 27 42 
Wallbach b2 45 8 12 
Niederichmalfalten 36 47 5 19 
Mehmels 42 48 ) 16 
Nellere 186 17 4 7 
Summa 605 612 192 341 (57 Wittwen.) 
Häufer 
. 1634 1649 4659 | 
Etadt Wafungen 248 136 148 ws 
Echwallungen 77 7 40 
Mepels 85 25 42 
Ballbach 54 8 47 
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1634 


Niederſchmalkalden 27 


Die Bevoͤlkerung dieſes Diſtriets war von 612 auf 192 alſo um 
420 Familien oder um 68 p. C. verringert worden, ebenfo betrug die 
Berwüftung der Häufer 64 p. C. Daß die Stadt Wafungen vom Jahr 
1631 bis 1634 fo bedeutend zunabm, hatte feinen Grund darin, daß 
mebrere Familien vom Land in die Stadt zogen, weil fie fich dafeltit 


Mehmele 42 
Melkere 19 


Enmma 552 


Häufer: 
: 1649 1659 
5 19 
9 18 
4 7 
194 291 


geficherter hielten, al8 auf dem Lande. 





9) Das Amt Grauenbreitungen. 








Familien: 
1631 1634 1649 1659 
Sranenbreitungen 80 106 (23 Wittw.) 21 (2W.) 21028) 
Hitenbreitungen 141 151 (0. ) MC.) 48C10.) 
Knollbach “28 3 = u — 
Kraimer 4 1 — — 1 — 
Nenenhof 8 5 — — 1 — 
Hauenhof 2 2 — — 1 — 
Neurode 2 1 — — — — 
Farnbach 8 4 — — I — 
Maimers 7 7 — en 5— 
Beyrode 8 2 — = 8. ze 
Wernshaufen 83 198 (19 „ ) 13 (1,) 36C4,.) 
Helmers 3 3(4„ ) 8 — Tı — 
359%) 430 (76 Wıttw.) 48 (4 W.) 136 
59 Wittw. 20 Bittwen. 
2 418 106 
Häufer: 
1631 1684 1649 1669 
Sraunenbreitungen 62 10 22 
10 44 


% 


Altenbreitungen 9 


Knollbach 2 
Kraimer 1 
Neuenhof 3 
Hauenhof 2 
Nenrode 2 





*) Die Wittwen fehlen bei der Zählung des Jahres 1631, 
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Häufer 

1631. 94 1649 1859 

darnbach 3 — 3 
Maimers 6 — 5 
Beyrobe 8 — 8 
Wernehaufen 58 13: 93 
Helmers 23 707 3 16 
256 36 131 


Tas Meine Amt Frauenkreitungen verlor von feinen 430 Familien 
381, im Ganzen 88 p. ©. ber Seelen; an Käufern wurden 86 p. C. 
verödet. Sein Geſchick gleiht in Bezug auf die SSeftigfeit der Kriegs⸗ 
verwüſtung vollkommen dem der Aemter Sand, Maffeldb und Themar. 
In den amilichen Nachrichten wird namentlich hervorgehoben nicht allein, 
daß die 8 Höfe des Amtes noch im Jahre 1649 in Aiche Tagen und die 
4 jamilien, welche von den 25 Hoffamilien übrig geblieben waren, fich 
in den Dörfern des Diſtricts angefiedelt hatten, fondern daß aud) die 
Törfer Iange Zeit wie Aichenhaufen ausfahen. 


10) Da3 Amt Kaltennordheim. 


Familien: 
1631.1634 . 1649 1659 
Kaltennordheim 217 26 59 
Kaltenweiifeim 169 39 62 
Erbenhauſen 81 7 14 
Reichenhauſen 63 8 «- 22 
Oberweid und 112 33 55 
Anzenhof 
Unterweid 80 31». 83 
Frankenheim 28 — 0 
Birr 13 7 
Kaltenfunrheim 36 26 26 
799 *) 177°) 301 *) 
Häufer: 
4631. 1634 1649 1659 
———— — — en 
Kaltennordhe im 223 35 bew. — wüfl 188verheert 61 
Kaltenweſthein 11 37. — ,.14 „ 81 
Erbenhauſen 90 8 — . Bu 21 
Reitpenhanfen 61 re 24 
Dbermebum) 46 30, 0.5 07, , 57 
Auzenhof $’ z 
*) Die Wittwen fehlen. > 
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' Unterweib 92 
Sramenheim 30 
Birr 15 
Kaltenfunpheim 38 

Eumma 836 


Tas Amt Kaltennordheim gehört gleichfalls zu den hennebergiſchen 


Häufer: 
m— — — —— 
41 bew. 12wüſt 39 verheert 65 
— — " 30 [ — 
Un. 8 „ T. 
28, — . 30. 26 


199 bew. 26 wüft 611 verheert 335 


Diftrieten, die der Wuth des Kriegs ſeht ſtark ausgeſetzt waren. Bon 
799 Familien verfhwanden 622, fomit 77,8 P. O.; ebenfo wurden ven 
836 Käufern 611 in Aſche verwandelt und 76 ftanden wüſt oder 77, 
p. C. waren der Benölferung genommen. Wenn übrigens der amtfide 
Bericht in Bezug auf die 35 bewohnten Käufer von Kaltennordheim ke 
merkt, daß diefelben Heine Hütten wären, fo geht daraus bie Vernichtung 
der größern und befjern Wohnungen hervor. 


11) Das Amt Fiſchberg (jetzt Dermbach). 


1631 


Fiſchbach 49 
a Diederf 86 
. Klinge 65 
Empfershaufen 51 
Andenhaufen 7 
Brommertsehauſen 66 
‚ Neivharbehaufen 60 - 
Dermbad 139 
Unteralba 98 
Dberalba 80 
Urnshanfen 123 
Diefenthal 171 
. Summa 943 
| 1631 1634 
Fiſchbach 54 40 
Dievorf 87 62 
Klinge 60 54 
‘ Empfershanfen 54 js0 
Andenhanfen 9 
Brommerishanfen 62 48 
Neidhardshauſen 59 55 
Dermbach 143 139 


Familien: 

1634 1649 1659 
49 8 14 
69 7 23 

88 8 22 

5 15 

{es Is — 
60 7 1 
64 8 30 
143 Re 22 
1108 11 26 
37 8 12 
123 11 28 

. 458 11 40 
906 96 252 
Hänfer: 
1649 
——— — — 
9 bew. — wüſt 45 verheert 
Tun Ta 3 u 
10 „ gg „ 41 „ 
| 9, g5 e je ; 
‚Inn — .„ 55 
12 5 42 
13 11 1109 , 
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Hänfer: 
1631 1634 1649 1659 
— — — — 

Unteralba 101 % 13 bew. 8 wüſt 80 verbeert 27 
Oberalba 34 31 ° 8. I--n/.23- ö 18 
Urnshanjen 124 122 16 „ 16 „ 92 u 38 
Dleſentbal 158 138 15 „ 46 „ 97 „ 84 
945 831 4119 bew. 110mäf 716 verheert 293 


Unter allen hennebergiſchen Aemtern zeigt dies Amt dns ſtärkſte 
Ergebniß des verwüſtenden Krieges, woron der Grund hauptſächlich darin 
Ing, daß das Etift Fulda mit dem Beginn des Kampfes feine Kriegs: 
fhaaren wiederholt in diefen Tiftrict einbrechen -Tieß, um den durch die 
Grafen von Henneberg bafeltft eingeführten und durch deren Erben ge: 
hüten Proteftantismus zu entfernen. Ebendeshalb wird fchon in der 
Zeit von 1631 bis 1634 nicht allein die Bevölkerung dünner, ſondern 
and die Zahl der Käufer um 114 geringer. Zu diefen aus der Nähe 
fliegenden Drangſalen kamen noch die allgemeinen Verwüſtungen bes 
Krieges hinzu und dies zufammen bewirkte, daß 89,4 p. C. der Vevöl⸗ 
lerung größtentheils geichlachtet, Heinftentheils verjagt und daß von 945 
Gebäuden 716 in Afche verwandelt und 110 öde wurden, was zuſam⸗ 
men 88,4 p. C. der Wohnungen ausmachte, 


12) Das Amt Ilmenau. 





Samilien: Säufer: 
1634 16498 1659 41634 1649 41659 
Etadt Jimenau 436 247 250%) ' 376 222 248 
Roda 36 23 31 42 16 31 
AUnterpörlig 36 13 35 36 17 35 
Obervpoͤrlitz 13 7 9 28 10 18 
Wirfra (halb) 6 5 8 8 2 8 
Hermannjtein 4 4 7 4 4 7 
Etütz erbach 2 1 1 3 3 3 
——— — — — —— — 
Summa 533 300 341 497 274 430 


In dem kleinen Amt Ilmenau ſchwand die Vevölkerung um 238 
Familien und die Zahl der Häuſer um 223 Wohnungen, dort alſo um 
48;7 p. C.; bier um faſt 45 p. C. Zu andern Zeiten müßte ein fol: 
Ger Derluft im die Reihen ber furchtbaren Kataftrophen gefeht werben, 
während er jebt als ein im — geringer erſcheint. Dieſes Glück 


— 
— — en nn er — 


103 Männer und 57 Wittwen. 
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hatte ber Diſtrict ber Gunft feiner Lage auf bem thüringer Wald zu ver: 


danken, deſſen höhere Waldthäler nur cinze'yen, nicht allen Wellenſchlö— 


gen des Krieges ausgeſetzt waren. 
Aug dieſem herinebergifchen Ländergekiet, welches 1660 unter den 


fächfifhen Käufern zur Theilung kam, waren auch in andern benadbar: 


ten Aemtern, ‘die damals unter Herzog dem Frommen ftanden, gleichfalls 


Recherchen angeftellt, um bie durch den ZOjährigen Krieg erzeugten Ver— 
Tufte zu ermitteln. Da man indeß dieſelben nicht überall mit gleicher 
Ausführlichfeit vollzog, fo geben and nur einige die für unfere Ainede 
genügende Auskunft. Bor Allem brauchbar find die Necherchen der kei: 
ben Aemter Allendorf und Salzungen, welche gegenwärtig einen Til 
bes meiningifchen Verwaltungsamtes Salzungen ausmachen; nur mu 
man dabei wohl in Anfchlag bringen, daß fie die Jahre 1631 und 1652 
mit einander vergleichen und darum vom Maße ber wahren Verluft 
weiter abliegen als die Vergleihung ber Jahre 1634 und 1649. Die 
bezügliche Statiftit berfelben it folgende: 


13) Das Klofteramt Allendorf. | 
Für das Jahr 1631: Männer Weiber Witwen Kinder Kuchte Mügte 


Kloſter Allendorf 27 27 3 58 — — 
Dorf Allendorf 85 35 4 68 10 8 
Neundorf 13 13 1 23 8 ? 
Eimarshaufen 5 5° — 28 — MM 
Kaltenbora 15 15 1 64 4 4 
Nitz endorf 3 3 1 6 4 2 
Gräfenborf 3 3 — — — — 
GHüttenhof 1 1 — 6 — — 
Moorhof 1 1 _ 5 — — 
Roͤhrigsehof 4 4 _ 10 _ — 
Mittel» und Unterrohn 5 6 — 10 6 4 
Oberrohn o 3 3 — 6 4 2 
Hermanusrobe 11 11 — 21 3 2 
Gehmiſch Grund 1 1 — — — — 


Summa 127M. 127W. 10W. 3068. 398, 268. 
Für das Jahr 1652: Männer Weiber Wittwen Kinder Knechte Naͤgde 


Klofer Allendorf s 2 2 — 3 — —⸗» 
Dorf Allendorf 6 6 — 13 2 4 
Neundorf 8 9 2 20 5 7 
Etmarshanſen 4 4 1 13 — 

5 4 2 18 2. — 


Kaltenborn 
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Für das Yahr 1652: Männer Weiber Biitwen Kinder Knete Migde 


Ripeuberf € 1 1 — — 1 — 
Grafendorf 2 2 — — — — 
Hüttenhof — — — — — — 
Mocrbof — — _ — — — 
Roͤhrigshof 1 1 1 6 — 
Oberrohn 1 1 —. — u — 
Nit tel⸗ und Unterrehn 2 2 — — 4 2 
Hetmauusrode 3 ‚3 2 6 — 1 
Gehmiſch GErnnd 2 2 — 5 — — 


| Eumma 3EN. 7 ®. EB. HR RIM. 

⸗ Demzufolge hatte das Amt Allendorf vor der wilden Kriegszeit in 
137 Familien (inclufive 10 Wittwen) 637 Seelen, nady derfelben nur _ 
47 Familien mit 196 Seelen, Jo daß alfo in Bezug auf die Familien 
70 p. C. und bezüglich der Kopfzahl 69,2 p. O. untergegangen warg,. 
Auch ergibt ſich daraus die Thatfache, daß bie Familien 1631 einen reis 
ern Kinderfegen (auf 1 Familie 2,2 Kinder) hatten ale 1652 (1,8 Kins 
der), und daß dort auf 12,7, bier aber ſchon auf 4,7 Männer 1 Wittwe 
kam. Denn aus jenem Umftande die Angft uns anblidt, welche damals 
die Familien Jahrzehnte gepeitiht hat, fo Liegt in biefem ein Zeugniß 
von der ſtarken Vernichtung ber arbeitenden Kraft des Volles. In eis 
nem mit der Volfsverminderung fait gleichen Verhältniſſe ſteht die Zer⸗ 
‚ trümmerung der Wohnungen, welche, wie bie folgende Tabelle ausweift, 
an 60 p. C. beträgt. 


1631. 1652 1631 1652 
Kloker Allendorf 30 4 Hüttenhof 1 ._ 
Dorf Allendorf 40 13 Moorhof — 
Reundorf 12 9 Möbrrigehof 4 2 
Etmarshaufen 6 5 Oberrohn 3 3 
Kaltenborn "16 5 Mittels und Unteren 5 5 
Ripendorf 4 2 ” Sermannstobe 10 4 
Gräfenporf 3 2 Gehmiſch Grund 1 1 








Gamma 1631: 136; 1652: 55 Häufer. 


14) Da8 Amt Salzungen. 
Für das Jahr 1631: Männer Weiber Wittwen Kinder Knechte Mägde 


Stadt Galzungen 461 444 83 1042 34 96 
Röhre 12 12 8 14 23 10 
Bigelrode 24 24 7 9 2 2 
Iumelborn 52 52 6 120 — 1 

4 210 — — 


Langenfeld © . 60 


280 Beitrag zur Gtatifik und Geſchichte bes SOfähe. Krieges, von ©. Brüdiner. 
Männer Weiber Wittwen Kinder Knechte Maͤgde 


Leimbach 49 49 80 — — 
Oberſorge 4 1 _ 2 1 1 
Unterforge 1 1 — 2 1 1 
Hohleborn 4, 4 = 9 — — 


764 N. 747 W. 115 W. 417298. R. HR. 111 111 mM. 
Firr das Jahr 1652: Maͤnner Weiber Wittwen Kinder Knechte Mägde 








Stadt Ealzungen 309 293 108 7228 88 77 
Moͤhra 38 a uU 60 02 4— 
Mipelroda 18 17 4 52 3 3 
Smmelborn 19 18 1 32 — — 
Laugenfeld 20 20 7 54 _ 2 
Leimbady 13 13 8 343 — 
Oberſorge — — — — — — 
Unterſorge — — .· — — er 
Gohleboru — — — — — — 
Eumma 417 399 137 289 43 86 
An SAufern hatte das Amt: 

| 1631 4640 1652 

Etadt Salzungen 524 260 352 

Möhra 108 .49 

Wigelroda 35 20 

SZmmelborn 53 23 

Langenfeld 64 "26 

Leimbach 43 18 

Oberſorge 1 0 

Unterforge 1 0 

Hohleborn 4 0 

Eumma 833 488 


Es beſaß der ſalzunger Amtsöfftrict vor dem Kriege 3527, nad 
demfelten 2071 Seelen, verlor alfo 1456 Köpfe oder 44 p. C. feiner 
Bevöfterung und ebenfo ging feine Familienzahl von 879 auf 544 bi, 
um 38 p. C. zurüd. Die Zahl der Wittwen flieg in den Jahren 1631 
bis 1652 von 15. auf 32 p.C., alfo über bas Doppeltg, wie umgelehrt 
die Yamiliendichtigkeit geringer wurde, inden im Jahr 1631 auf eime 
Familie 2,02, dagegen 1652 nur 1,81 Kinder kamen. Ton den Häu⸗ 
fern wurden 41 p, C. vernichtet. Dieſer den amtlichen Recherchen ent 
nommene Derluft muß indeß aufs Doppelte gefekt werden; wenn man 
tie chroniſtiſchen Nachrichten des Amtes berüdfichtigt. ‘ In den Jahren 
1634 und 1635 wurde Salzungen von den kaiſerlichen Truppen 13 mal 
geplündert und verwüſtet und zuletzt die halbe Stadt ſammt der. Kirche 


N Bu ze 
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unb andern öffentlichen Gebäuden in Aſche gelegt, wobei 1600 Menfchen 
umgelonmen fein folen. Wie in ber Stadt, fo geſchahen zur gleichen 
Zeit gleiche Verwuſtungen auf dem umliegenden Plattlande, fo daß ſchon 
damals der Diſtrict über bie Hälfte feiner Bewohner und Häufer ein- 
büßte. Doch nicht genug, durch bie ferneren Einfälle der verfchiebenen 
Heerlörper fleigerte fi diefer Verluſt fehr bedeutend, namentlich am 
höäften in dem Anfang der 1640er Sabre, wo das Amt kaum noch 
24 p.C. feiner frühern Bevölkerung und Wirthſchaft befaß. 


Was die hier einzeln aufgeführten 14 Aemter zur Anſchauung brin= 
gen, geben diefelben in ihrer Zuſammenſtellung mit um fo größerer 
Stärke, als mit ber Fläche des Landes auch die Tragweite des Beweifes 
von der zeritörenten Gewalt des 30 jährigen Krieges wächſt. Ihr Ge: 
fammtausdrud ift nun folgender: 


An 2 


i Familien: Sänfer: 
Aemter: 1634 (1631) 1648 (1652) 1634 (1631) 1649 (1052) 
Kr. Henneberg 4035 1460 3527 1672 
Ihemar 1029 298 1074 ' 238 
Meiningen 1210 424 1040 458 
Maßfeld 1621 267 1467 220 
Waſungen 612 102 382 194 
Eand 867 107 63 100 
Frauenbreitungen 430 48 256 88 
Kaltennorbbeim 799 177 836 199 
Fiſchberg 943 98 945 119 
Ilmenau 533 300 497 214 
Allendorf 137 46 136 55 
Ealzungen 879 554 833 488 

Eumma 13085 3969 11850 4053 


Mithin gingen innerhalb der jchweren 15 Jahre des Krieges an 
bem Gefammtgebiet diefer Aemter, das gegen 30 DJ Meilen groß ift 
und damals 177 Orte umfaßte, 9126 Familien, alfo 69, 6 p. C.; über: 
haupt auf die D Meile 304 oder auf 1 Ort 51 Familien nnter, wäh- 
rend von den Wohnungen 65,7 p.C. verödet wurden, Wenn fon dies 
Ergebnig ein furchtbares genannt werden muß, fo ift es doch nur das 
Refultat des zumweitgefpannten Zeitraums (1631 bis 1649 bezüglich 1652) 
und darum viel ſchwächer, als fich basfelbe herausſtellen müßte, wenn 
wir bie Etatiftit von 1631. bis 1643 ermitteln Tönnten. Aber auch 


hiervon ganz abgefehen, fo verfchärft ſich das gefundene Ergebniß, des 
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ſelbſt in feiner ſchwächeren Formel einen hohen Wertb hat, weil es einen 
feften Anhaltspunkt zur fichern Beurtheilung ber ung vorliegenden Hauptſache 
giebt, noch bedeutend durch andere Umftände, Durch Hunderte von jammervell 
klagenden Eingaben, welche die Regierung zu Meiningen in den Jahren 1640 
bis 1660 von Gemeinden, Privaten und Beamten, ven Aoligen, Bürgern und 
Bauern erhielt, ſtellt fih auf das Beftimmtefte Heraus, daß die Kriegszeit alles 
Mobiltar der Käufer und allen Vlehſtänd des Landes vernichtet hatte, 
daß der größte Theil des Feldes zuſammengetreten, verraft und dem Wilte 
und überwudernden Walde preisgegeben dalag, daß die in den 1640er 
Jahren nen entflandenen Häuſer meiſt Heine Wohnungen oder recht ei⸗ 
gentlich Nothhäuſer darſtellten, daß cin guter Theil der den Krieg Über 
ftandenen verarmten Bevölkerung ſiechte und daß zudem die männliche 
Arbeitskraft auf lange Zeit gefhwäht und gebrochen war, weshalb ba: 
mals Felder um einen Laib Brod feil ftanden, ganze Höfe noch Jahr: 
- zehnte nach dem Kriege unbebaut blieben und viele Bewohner in Stäb 
gen und Törfern von Seiten der Regierung zum Aufbau von Häufern 
und zur Kultur der Felder angefeuert werben mußten. Ties überaus 
büftere Bild der damaligen Volkswirthſchaft im Lande Henneberg ift in: 
de nicht blos für dies Gebiet wahr und wirklich, fondern auch, foweit 
wir nachkommen können, auch für alle anftoßenden ſächſiſch fränkiſchen 
Nemter. So hatte das 3% DI M. große Amt Eisfeld, für das bie Zahl 
der Einwohner vollftändig vom Jahre 1649, nicht aber vom Jahre 1631 
vorliegt, an Häufern; 


1631 1647 i 1631 1647 
Stadt Eisfeld 316 © Blberſchlag 39 4 
Krod 115 43 Unternenbrunmn 26 ‚9 
Schwarzenbrunn 100 28 Oberneubrunn 105 ı3 
Schirurod 28 6 Gießübel 66 32 
Etelzen 16 6 Fehreunbach 12 12 
Toſenthal 10 5 Genubach 20 13 
Hirſchendorf 30 14 Echnett 40 25 
Brünn 435 29 Hornmihle 1 = 
Sohmannered 36 3 _ Bapiermüble 1 — 
Poppenwind 30 d Waffenroth 34 14 
Brattendorf 20 4 Hinterroth 28 — 
Maͤrbelerod 18 13 Weitesfeld & 3 
Schwarz bach 14 7 Liüchtenan 5 4 
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1832 1647 1691 1647 
Oberwind 36 8 Ginfiedel 3 3 
Weidach 4 4 


(RENDITEN ————————— —— — 


Summa 1631: 1206; 1647: 407 Häufer. 

Wir finden demnach in dieſem Amte 66,2 p. C. der Käufer ver: ° 

heert und in demſelben Verhältniß wurde auch! die Bevölferung mitge: 

nommen, ja diefe fiher noch in ſtärkerm Grabe, wie dies die Gefchichte 
einzelner Orte nachweiſt. Tenn wenn. . 


1631 1647 1631 1647 
Giefeld 466 176 Familien Poppenwind 3ı 8 
Krock 120 58 „ Brattendorf 22 6 
Eachſendorf 110 738 „ Dberneubrunn 110 13*) 
Edywarzenbrunn 30 13 er Weidach 40 
Bruͤnn 48 20 Hinterrod 28 0 
Goßmaunsrod 37 J— Etelzen 18 6 


Summa 1631: 1024; 1647: 342 Familien. 

beſaßen, ſo beträgt der Verluſt, den die Bevoͤlkerung dieſer Br erlitt, 
682 Familien oder 66,6 p. C. Viele Orte des eisfelder Diftricts wa: 
ren nach 1632 Jahre lang vellkommen wüſt und menſchenleer, ſelbſt 

Hinterrod blieb es bis 1687. Konnte der Pfarrer Schubart im Jahr 
1633 ſein Dorf Stelzen, das 1632 bis auf Kirche, Schule und Hirten⸗ 
haus niedergebrannt wurde, „eine Elendsburg, einen wilden und furdt- 
baren Ort*- nennen, fo paßte diefer Ausdrud auf die Mehrzahl ter cis- 
felder Amtsorte, ba fie mit Stelzen gleiches Geſchick hatten oder mit der 
Etabt Eisfeld, deren damalige Gejchichte in den wenigen‘ Zeilen ange: 
deutet wird: 


1631 1636° 1649 1666 
316 14 96 160 Häufer. 


Und wenn die Öffentliche Volkszählung des Jahres 1647 bie 2624 
Einwohner des Amtes Eisfeld alfo vertheilt: 


Männer Weiber Wittwen Kinder Walſen Knechte Naͤgde 
617 480 176 1107 142 70 143 } 


fo deutet bie vorliegende große Zahl von Wittwen und Maifen aud bier 
auf die furchtbare, durch den 30 jährigen Krieg Er Störung 
des Volksweſens Bin. 

Obſchon von 1648 bis 1672, wie dies aus der Natur der Sache 





" 9) So bie obernenbeunuer Bemeindeacten. Die Amtsarten haben 33 Familien. 
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und aus ber Statiftit der hennebergiſchen Aemker hervorgeht, die Zahl 
ber Einwohner durch Geburt, dur Wiederheimkehr mander Berjagten 
und durch Sinwanderung jenfeitiger Vertriebener fih ſtark und raſch 
vermehrte und des brängenden Bebürfniffes wegen viele Käufer wieder 
neu entftanden, jo liefern doch die Recherchen, die man 1672 in ben an 
Henneberg anftoßenden Aeritern anftelite, noch immer ein fehr trauriges 
Refultet Wir, vermögen dies durch die Recherchen der beiden Aemter 
Römhild und Hildburghauſen barzuthun. 


1) Das Amt Römpitr. 


Huüufer: Familien: Seelen: 

1672 alſo 1631 1631 1672 1672 
tn el — 

Roͤmhild 1725 bew. 100 odve 275 280 175 789 
Haina ı01 5 32% „ 133% 171 89 446 
Weſtenfeld 3. 0 35 88 7120 46 260 
halb Schwickerehauſen 19 „ 6.5 55 300 15 58 
Menthanfen 40 = 11 51 75 40 207 
Nilz rs. 62, 13% 158 67 374 
Hindfeld 3 „ I. 9 +18 12 32 
Gicha 24 A 15 „39 36 21 110 
Linden . 24 u 36 -„ 60 52 24 119 
Gleichamberg 7 81 4118 80 67 209 


Romhilder⸗-Zeilfeld 8 „ 12 „30 so 17 104 
625'/%, bew. 367°/, öde 993 1070 573 2718 
- Aus diefer Tabelle ergibt fih, daß 1672 im Amt Römhild noch 
40 p. C. Käufer als öde Hofraithen getroffen wurden, und daß bie 
Kälfte ber Bevölkerung verſchwunden mar. 


2) Das Amt Hilöburghanfen. 


Häujer: 

"1672 alio 1631 

Hilbburghaufen 215 bew. 9 wüſi 252 verheert 476 
Wallrabo d 4, 2 » 45 
Haͤſelrieth 1. 5,0 _ 46 
Ebenharz 33 — 3 — 36 
Nferstorf 23% 6 4 = 35 
Leimrieth 8 „ Ri 5 = 15 
Bedheim 3» 22. 1 A 72 
Roth 1. en A 37 
Eimmerthaufen 28 „m 33 „ 1 5 57 
Etreufoorf 569. 198 „ 36 es 114 
— 9 „u 39 


Etrefſenhauſen 30 
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Hänjer: 
1672 alſo 1631 
Schackendorf 24 bew. 3 wüſt 5 verheert 32 
Harras 3 „u I... 66 
Arelbanfen 12 „ I. 2 5 - 19 
575 Bew. 97 wüft 887 verheert 1059 


Ter Terluft der hildburghäuſer Amtsbevölkerung laͤßt fih nicht an⸗ 
geben, weil in den betreffenden Recherchen allein die Zählung bes Jahres 
1672, nicht zugleih au die von 1631 aufgenommen if. Was bie 
Käufer anlangt, fo zeigt fi bier ein im Ganzen mit dem Amte Röm: 
hild gleiches Ergebniß, indem 54,3 p. C. — 9,1 p. C. wiält un 
36,6 p. C. verbeert angeführt werden. 

Hiermit ftehen wir am Schluſſt der die Zeit des IOjährigen Krie- 
ge8 betreffenden Statiſtik des bennebergifhen Landes, In dem gefunde- 
nen Zahlenergekniß, deſſen Gewicht Fein fpätere® Urtheil zu ſchwächen 
vermag, ift zwar nur zunächſt für die materiellen Vollszuftände ber Ab: 
grund aufgedeckt, in den "damals Henneberg binabgefchleudert worden war; 
indeß eine fo allgemeine und tiefe Tepreffion diefer Verhältniſſe gebar 
und nährte nothwendig die Ontfittlihung des gefammten Volklslebens. 
Tenn wenn das Volt ſchon unter der Gewalt der roheften Soldateska, 
die Jahrzehnte auf den Rücken der wehrlofen Menfchen mit empörender 
Frechheit herumtrat, die den Mann marterte, das Weib ſchändete ) und 
alles antaftbare Vermögen der Bevöllerung zu vernichten ſuchte, der Ver: 
wilderung zugedrängt wurde, fo mußte feine Verarmung um fo rafcher 
den Geiſt der wißrigften Sinnlichkeit entfeffeln, fo daß damals, wie ein 
Bericht ausſpricht, viehiſche Luft, milde Ehe, Habſucht, Verrätherei⸗ 


*) Eiche I. Jahrgang diefer Zeitichrift S. 45. 46. Martin Böpinger, Pfars 
ver zu Boppenbanfen im Amte Heldburg, fagt in feinem 1640 zu Koburg 
gebrudten Gedichte, worin ex feine im Krieg erlittenen Drangfale ſchildert: 

„Das Weibervolt war übel dran, : 
„Bin jeder (Kroat) wollt ein huren han, 
„Ad Bott, wer durft da wehren! 
„Die Gewalt und grawfam Teuffeley, 
„Die fe getrieben ohne Schew, 
„Kann niemand wohl anhören. 
„Weiber und Mägd nahmen fie mit 
„Zu Roß und Fuß, da hulff Tein Bitti“ 
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Raufluft, foldatifhe Trachten und Gebräuche wie Unkraut üppig auf 
wuchſen. In biefe Hinwendung zur rohen Natur fiel der osnabrüder 


Frieden. Mas in der langen Dauer des Krieges durch die Vernichtung 


alles Wohlſtandes, durch die Entfeflelung aller Kräfte und Begierden und 


durch das Durchbrechen der frühern Gewohnheiten gefäet war, zeigte ſich 


nun mächtiger als die Verfuche, die alten Formen und Gefinnungen wie 
der-in Gang zu bringen. Die Regierung in Meiningen erhöhte nad 
bem Kriege in ebeljter Abſicht Eifer und Streben, in der ihrer Aufſicht 
und Leitung anvertrauten Grafſchaft Henneberg den Haushalt im Großen 
und Kleinen nady den beftehenden Normen’ zu ordnen und zu beleben, 
auch brachte fie Einzelnes in Fugen; aber die volle Strömung des neuen 
Lebens konnte fie weder ſtemmen nod ablenken noch Miren. Sowie die _ 
größere Zahl der Häufer in Dörfern und Städten nicht mehr die alten . 

Bauten waren, viele Familien der Gemeinden Fluthreſte des Krieges, 
alfo fremde Beſtandtheile bildeten, die Feldwirthſchaft ſich mehrfach um: 


 geftaltete*) und ſelbſt frifche Statuten für Städte, Törfer und Innungen 





— 


gegeben wurden, ſo hatte das Volksleben in ber Höhe und Tiefe einen 


neuen Charakter gewonnen, deſſen Wiege der 30jährige Krieg bildet. 


Die neuen ftaatlihen und focialen Oeftaltungen find gleihfam Nieder: 
ſchläge oder Fortbildungen bes Krieges. Wenn der Despotismus der 
Heinen und großen Kriegsführer an den Abfolutismus der Meinen und 
größern Volksherrn, bie geworbnen Heerlörper in ftehende Armadas als 
Stützen ‚der Macht, das abenteuerliche räuberiſche Kriegsgefindel und die 
aus Amt und Land Berjagten in Näuber und Bettler und der im 
Krieg gebrüdte, verarmte und verbüfterte Bürger und ‚ Bauer in bie 
jedes Ehrgefühls bare, widerſtandsloſe Unterlage der politifchen und ge 
ſellſchaftlichen Gliederung übergehen, fo ift damit der ganze große Gegen: 
ſatz des Krieges zwiſchen ben Lewehrten Despoten und dem wehrloſen 
Volke mit all feiner Schärfe in ben Frieden hinein als Gegenfah zwi⸗ 
ſchen der Ariftofratie und dem Bürgerthum übergeleitet. Wie im Kriege 
ber Tespotismus ſich auf das Ausland und auf das Heer ftüßt, fo that 
im Frieden die Ariftofratie, und wie jener das Volt verabfcheut, drück, 
ansbeutet und zum finnlichen Vergnügen gebraucht, nicht anders biefe. 





*) Namentlih trat an die Etelle des Weinbau's Gartenfultur und Kern⸗ 
bau und au die Etelle mancher Frohnen Geldleiſtungen. 





% 
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Der ſcharfe Schmerz des 30jährigen Krieges ward zum bumpfen Schmerz 
des folgenden Jahrhunderts, So Jange brauchte das Voll, um feine 
fefleinde tiefe Verarmung zu heben und dur Aufnahme idealer Mächte 
wieder Glafticität des Geiftes zu neuen Beſtrebungen und Thaten zu 
gewinnen. 
Wenden wir uns noch einmal zur Bevölkerung des 301 ährigen 
Krieges zurüd, fo dürfte es nicht ohne kulturhiſtoriſche Bedeutung fein, 
die damalige Vollsmenge, namentlich die vor dem Kriege mit der Ge 
genwärt zu: vergleichen. Wenn man, wie dies ſchon oben geſchehen ift, 
die Zahl der Familien vor dem Kriege mit 41, und die nad) dem Kriege 
mit 4 multiplicirt, fo erhält man 


Aemter: 1631 (1634) 1648 (1661) 1855 
Kreis Henneberg (Preusiih) 18158 5840 35426 
Ealzungen 
Allendorf | 6507 23392 9493 
Sranenbreitung:r F 
Bafungen = 
Meiningen I 

12740 704 16559 

Maßfeld 
Themar 4630 1192 5472 
Bebrungen 
Kaltennordheim 
Fiſchberg (Weimariſch) 122860) 2864*) 15741 **) 
Ilmenau ; : 

Eumma 60975 16448 92661 


Tiefe Refultate find für bie Statiſtik der hennebergiſchen Lande in 
Bezug auf die Bewegung der Population höchſt lehrreich. Daß fie auch 


*) Da in ven Sählungen der Jahre 1849 und 1659 die Wittwen bei deu 3 weima- 
rischen Aemtern fehlen, fo müflen hier, am die frühere Bevölferung mit gegen 
wärtigen vergleichen zu können, 455 Wittwen für das Jahr 1831 und 143 - 
für das Jahr 1649, dort als * der bezüglichen 2275, hier ale "/, der 573 
Jamilien diefer 3 Aemter in Rechnung gebracht werden. 

»2) Na der Zählung des Jahres 1855 hatte das Amt Kaltennorbheim 8030, 
das Amt Fifcgberg ‚oder Dermbach 6071 und Ilmenau 5840, zufammen 
19941 Erelen. Da jeboch in biefer Zählung 12 Dörfer nnd zwar Heyba, 
Schmerfeld und Reufis im Amt Simenan, Helmershanien, Bolmuthhan- 
fen, Gerthanſen, Echafhauſer, Mitteleborf, Aichenhanfen und Zillbach im 
Amt Kaltennordheim, Zelle nun Zchirig im Amt Fifchberg enthalten find, 
welche die Recherchen von 1649 und 1659-nicht aufgenommen haben, jo 
if die Bevölkerung biefer Orte mit c. 4200 Seelen von der Geſammt⸗ 
beoölferung ber 3 Aemter in Abzug zu bringen. Dies gibt die obige Zahl, 
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manden Auffchluß über die Verhältniffe des fociafen und ftantlichen Te: 
bens der verfchiedenen Zeiten geben, können wir hier nur andeuten. Die 
Bevölkerung der Gegenwart verhält fi zu ber des Jahres 1631 wie 
1,51: 1, woraus hervorgeht, daß fie trotz der langen Zeit von 224 
Fahren nicht einmal um das Doppelte geftiegen ift, während fie aller: 
dings bie Volksmenge von 1649 um mehr als das Funffache übertrifft. 
Hatte man feither von der Berölferung unmittelbar vor dem 30jãhrigen 
Kriege zwei entgegengeſetzte Meinungen, von welchen die eine für dieſe 
frühere Zeit eine mit der gegenwärtigen gleiche, ja ſelbſt ſtärkere Men: 
Schenmenge, die andere eine bei weiten ungleich geringere annahm, fo 
wird num jede diefer Anfichten, abgefehen von ber Unrichtigkeit ihrer be 
‚ Sondern Vorausfegungen, durch das gefundene Zahlenergebnig auf dns 
richtige Map zurüdgeführt, indem ſich als fichere Thatfache herausftellt, 
daß bie Benöllerung vor dem ZOjährigen Kriege bereits eine hinſichtlich 
des Raumes mittlere dichte, indem 2032 Seelen auf IM. kamen, und 
binfichtli der damaligen Feldwirthſchaft und vodenbelaſtung eine hin⸗ 
reichend gefättigte war. 





Ueber Triufkſtuben. 
Ton 


Dr. J. Müller. 





I. 


3 eit dem im vierzehnten Jahrhun dert hell ausgebrochenen Kampfe 
der mächtig gewordenen Zünfte gegen das oligarchiſche Regiment ber 
Sefchlechter trat wie im politifhen fo aud im gefelligen Leben ber 
fäptifchen Bevölkerung eine weſentliche Veränderung ein.*) Bier wie 
dort ſank manche, der morſch gewordenen Schranken, manches Ders 
kommen, was in den vorhergehenden Zeiten ſich frei der Neigung 
der Regierenden gemäß entfaltet hatte, ohne gerade durch bes 
ſtimmtes Geſetz eine rechtliche Geltung erhalten zu haben, wurbe 
im Sin: und Hererwägen ber mit einander-ringenden Parteien ents 
weber auch für die Zukunft nun pofitiv beftätigt ober mußte vor 
den Anfprüchen der Gegner verichwinden. In diefem Ringen aber, 
wo die Einen den überfommenen Beſitz auf. jede Weife zu bewahren 
fuhten, wo fie ber friſch um fich greifenden Macht des bis dahin 
vielfach als bloße Rudermannſchaft des Staatsichiffes behandelten 
Standes mit jenem Herkommen und den vom Kaifer und den Fürs 
ſten ertheilten Vorrechten entgegentraten, während bie Andern Ted auf 
ihre entwidelten Kräfte und ihre Nothwendigkeit für das Gemeinwefen 
pochten, mußten beide bei der bereits beginnenden Auflöfung des Rei: 
ches ihre Mittel zum Kampfe vorzugsweife aus ſich felbft hervorho⸗ 
Nlen. Durch diefen Umftand trat das ſtädtiſche Korporationss und 
Genoſſenweſen in eine neue Phafe feiner Enfwidtung, 

Je näher ſich die Stände in den politifhen Rechten traten, Sum 
jo größer ſchien die Kluft in den focialen Rangverhältniffen zu wers 


2) Bgl. Zunibeft d. vor. Jahrgss. ©. 8372 |. 15 
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ben. Was die bis dahin allein Herrſchenden aus ihrer Niederlage 
an ehemaligen Vorrechten gerettet, ſchätzten ſie um fo höher, je mehr 
die Vergangenheit ihnen die Möglichkeit des Verluſtes auch diejer ge 
ehrt Hatte, und fie aus ben veränderten Verhältnifien erft ‚ven Werth 


des Eingebüßten recht zu würdigen Iernten. Auf alle Weife fernen . 


Beeinträchtigungen zu wehren, fpannten daher die Gefchlechter all 
Kräfte an, bie eine feſtgeſchloſſene einmüthige Gefellichaft Gleichge 
fellter nur zu entfalten vermag; es trieb in ihnen bie Erinnerung 
an die beflere Vergangenheit, ein ſteter Sporn zu unermüdeten In 
firengungen um diefe Zeiten zurüdzuführen. Eben diefe Erinnerun- 
gen aber, welche eine ununterbrochene Weberlieferung ſtets wach ers 
‚hielt, verbunden mit dein natürlichen Groll gegen die nicht felten fich über: 
bebenden Sieger zogen an die Stelle der niebergeriffenen Schranken 
politiſcher Vorrechte eine noch eben fo hohe vermittelft der Stant: 
und Rangverbältnifje: die verlorenen reellen Vorzüge erſetzte man fd 
durch ideelle, deren Wahrheit oft mehr oder minder in der Einbil⸗ 
bung berußte. Einen Maßſtab für diefe Veränderung haben wir an. 
dem Verkehr ‚der verfchiedenen Stände miteinander. Ohne Zweifel 
war diefer vor den politiſchen Umwälzungen in mancher Beziehung 
ungezwungener, da die höher Berechtigten eben an ihren Rechten ci: 
nen Hebel hatten, der fie nach den vorübergehenden, gelegentlichen Be: 
rührungen mit den unt®n Ständen immer wieder auf ihre erhabe⸗ 
nere Stufe zurückhob; auf der andern Seite verlor der untere Stand 
bei aller Herablaſſung derfelben nie das Bewußtſein, daß er mit ei⸗ 
ner höhern Kaſte verkehre, daß er dieſer nur als dienender zu nahen 
babe. Kine weſentliche Veründerung dieſes ſocialen Verhältniſſes 
brachte das Vorgehen der Zünfte in der politiſchen Berechtigung; wie 
hier der Abſtand verringert ward, ſo wären auch in jenem die Zünfte 
ben Geſchlechtern gern näher getreten. Als dies nicht gelang, di 
Geſchlechter vielmehr immer mehr, fi) zuſammenſchloſſen, und zuſam⸗ 
mengeballt ber Annäherung der Zünfte überall die fpitigen Stacheln 
zeigten, im Gemeinwefen eine erclufive Genoſſenſchaft aufrecht erhiel⸗ 
ten und in deren Schoße die gefährlichen Pläne ferneren Handelns 
ſchmiedeten: da Tagerten fich die Gegner auf biefelbe Weife und na 


) 
® 
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men vom Feinde dieſelbe Art ber Kriegführung an. Der große Kampf, 
ber hieraus hervorgieng, hat fein Ende noch nicht erreicht! 
Diefen Zwieſpalt, der alfo vom politifhen Gebiete auch weſent⸗ 

fih auf den gefelligen Verkehr hinüberfpielte, näher zu charakteriſiren, 

. dienen auch die Einrichtungen, bie ber Titel angibt, b. 5. nicht bie 
Trinkſtuben überhaupt, fondern jene Arten derjelben, weiche ale Heerde 
der verſbiedenen rivalifirenden Genoflenfchaften fi. entwidelten. Trink 
fuben gab es für Jedermann, wir befchäftigen uns aber mit denen, 
die mır für beftimmte Gefelfchaftsffafien unter beftimmten Bebingune 
gen beftanden. Als allgemeiner Umſtand iſt anzunehmen, baf fe 
vorzugsmeife nur im Süddeutſchland fi fanden, während im Norden 
zu Ähnlichen Zwecken andere Einrichtungen waren, auf die wir bei 
Gelegenheit gleichfalls‘ einen flüchtigen Blid zur Vergleihung werfen 
wollen. 





Die höheren Tienftmannen und die ritterlihen Geſchlechter zu 
Baſel hatten ſich dort auf der Burg und beren unmittelbaren Um⸗ 
. getungen arigefiedelt Hier Tagen die Köfe der Kämmerer, Mars 
Ihalfe, der Schaller, der zu Rhin u. a. hier hatten dieſe edlen Fa⸗ 
milien auch in dem Hauſe zur Mucken oben an Symunds Gaſſe oder 
dem Schloßberge ihre Trinkſtube. Sie higß auch die obere Stube 
und jo wurde auch noch eine andere: zum Brunnen beim Fiſchmarkte 
genannt, die ebenfalls den höhern Gefchlechtern der „Achtbürger“ ans 
gehörte; eine dritte Etube: zum Seufzen, aud in der Nähe es Fiſch⸗ 
marktes belegen, hieß die niedere. Sn 'dieſen Stuben hatten 
nur .beftimmte Geſchlechter Stubenreht, wo fie „zehrten“ und zu 
EC himpf und Ernft fich verfammelten. Tie zur Muden als bie 
vornehmfte, fand bei Gelegenheiten auch bem Rathe zu Dien 
fin; Bier bewirthete derſelbe Kaifer und Könige, veranftaltete hier die⸗ 
fen zu Ehren Tänze und feftliche Gelage; aus diefem Grunde gab 
ber Rath zum Bau diefes Haufes zu wiederholten Malen. auch ans 
ſehnliche Beiträge.) — Mucke und Seufzen dienten fon früh als 
*) Bl. den vortrefflihen Aufſatz v. Fechter in: „Bafel im 14. Jahre 
hundert“, heransy. v. d. Basler hiſt. Gefellſchaſt. 15° 
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ſelbſt in feiner Ichwächeren formel einen hoben Wertb hat, weil «6 einen 
feften Anhaltspunft zur fichern Beurtheifung der ung vorliegenden Hauptſache 
giebt, noch bedeutend durch andere Umftände, Durch Hunderte von jammervoll 
Magender Eingaben, welche die Regierung zu Meiningen in den Jahren 1640 
bis 1660 von Gemeinden, Privaten und Beamten, von Adligen, Bürgern und 
Bauern erhielt, ſtellt fich auf das Beftimmtefte Heraus, daß die Kriegszeit alles 
- Mobiliar der Häufer und allen Viehſtand des Landes vernichtet hatte, 
daß ber größte Theil des Feldes zufammengetreten, verraft und dem Wilde 
und überwucernden Walde preisgegeben dalag, daß die in ben 1640er 
Jahren neu entftandenen Käufer meift Heine Wohnungen oder recht ei- 
gentlih Notbhäufer darjteliten, dag cin guter Theil der den Krieg über: 
ftandenen verarmten Bevölkerung fiehte und daß zudem die männliche 
Arbeitskraft auf Tange Zeit gefhwädht und gebrochen war, weshalb da: 
mals Felder um einen Laib Brod feil ftanden, ganze Höfe noch Jahr: 
- zehnte nach dem Kriege unbebaut blieben und viele Bewohner in Stäbs 
gen und Törfern von Seiten der Regierung zum Aufbau von Käufern 
und zur Kultur der Felder angefeuert werden mußten. Ties überaus 
büftere Bild der damaligen Volkswirthſchaft im Lande Henneberg if in: | 
deß nicht blos für dies Gebiet wahr und wirklich, fondern audy, foweit 
wir nachkommen können, au für alle anftoßenden ſächſiſch fränkiſchen 
Hemter. So hatte das 3%, DM. große Amt Eisfeld, für das die Zahl 
ber Einwohner volftändig vom Jahre 1649, nicht aber vom Jahre 1631 
vorliegt, an Häuſern: 


1631 1647 : 1631 1647 
Stadt Cisfeld 316 “© Blberſchlag 39 4 
Krod 115 48 Unternenbrunn 26 ‚9 
Säwarzenbrunn 100 28 Dberneubrunn 105 13 
Schirurod 28 6 Gießübel 66 32 
Stelzen 16 6 Fehreubach 12 12 
Toſenthal 10 5 Genbach 20 13 
Hirſchendorf 30 14 Schnett 40 25 
Brünn 45 200 Sornmühle 1 — 
Goßmannérod 36 3 Papiermühle 1 — 
Poppenwind 30 9 Waffenroth 34 14 
Brattendorf 20 4 Hinterroth 28 — 
Maͤrbelerod 18 13 Weitesfeld 8 3 
Schwarz bach 14 7 Lichtenau 5 4 
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1031 1647 168351 1647 
Oberwind 36 8 Einſledel 3 3 
Weidach 4 4 


— —— — — — —————— — 


Eumma 1631: 1206; 1647: 407 Häufer. 

Wir finden demnach in diefem Amte 66,2 p. C. der Häufer ver: ° 

heert und in demſelben Verhältniß wurbe auch! die Bevölkerung mitge- 

nommen, ja diefe fiher noch in ftärferm Grabe, wie dies die Gefchichte 
einzelner Orte nachweiſt. Tenn wenn’ 


1631 1647 1631 1647 
Giefeld 466 176 Familien Poppenwind 3ı 8 
Krock 120 58 „ Brattendorf 22 6 
Eachſendorf 10 738 „ Iberneubrunn 110 13*) ° 
Echwargenbrunn 30 13 -„ Weidach 40 
Bruͤnn 48 20 ” Hinterrod 28 0 
Gofmannsrob 37 4 u Etelzen 18 6 


Summa 1631: 1024; 1647: 342 Familien. 
befaßen, ſo beträgt ber Verluſt, ben bie Bevölkerung biefer Orte erlitt, 


682 Familien oder 66,6 p. C. Viele Orte des eisfelder Diftricte war 


ren nach 41632 Jahre Tang- vellkommen wüſt und menſchenleer, ſelbſt 
Hinterrod blieb es bis 1687. Konnte der Pfarrer Schubart im Jahr 
1633 ſein Dorf Stelzen, das 1632 bis auf Kirche, Schule und Hirten⸗ 
haus niedergebrannt wurde, „eine Elendsburg, einen wilden und furcht⸗ 
baren Ort*. nennen, fo paßte diefer Ausdrud auf die Mehrzahl ter eis⸗ 
felder Amtsorte, da fie mit Stelzen gleiches Geſchick hatten oder mit der 
Stadt Eisfeld, deren damalige Gefchichte in den wenigen‘ Zeilen ange: 
deutet wird: | 


1831 1634 ° 1649 1666 
316 14 0096 160 Häufer. 


Und wenn die öffentliche Volkszählung des Jahres 1647 die 2624 
Einwohner des Amtes Eisfeld alfo vertheilt: 


Männer Weiber Wittwen Kinder Waiſen Knete Naͤgde 
517 480 176 1107 142 70 143 


ſo deutet die vorliegende große Zahl von Wittwen und Waiſen auch hier 

auf die furchtbare, durch den 30 jährigen Krieg — Störung 
des Volksweſens Bin. 

Obſchon von 1648 bis 1672, wie dies aus ber Natur der Sache 


1m) Eo die obernenbrunner Gemeindeacten. Die Amtsarten haben 33 Familier 
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und aus der Statiſtik der hennebergiſchen YAemter hervorgeht, die Zahl 
der Einwohner dur Geburt, durch Wiederheimkehr mancher DVerjagten 
und durch, Einwanderung jenfeitiger Qertriebener fih ſtark und raſch 
vermehrte und des drängenden Bebürfniffes wegen viele Käufer wieder 
nen entftanden, jo liefern doch die Recherchen, die man 1672 in ben an 
Henneberg anftoßenden Aemtern anftelte, noch immer ein fehr trauriges 
Refultat Wir wermögen dies durch Lie Recherchen der beiden Aemter 
Römbild und Hildburghauſen darzuthun. Ä 


y. Das Amt Römpitr. 


Häuſer: Familien: Seelen: 

1672 alſo 1631 1631 1672 1672 
ut, ——— —— — 

Roͤmhild 1725 bew. 100 öde 275 280 175 789 
Haina 101 u 32 u 133% 171 89 446 
Weſtenfeld 3. 0 35 u» 88 7120 46 260 
halb Schwickerehauſen 19 7) 30 15 586 
Mendhauſen 40 1 0. 51 75 40 207. 
Milz BM 062 0. 13% 158 67 374 
Hindfeld 13, Te PR 418 12 82 
Cicha 24 R 15 „ 39 36 2ı 10 
Linden . 24 . 36 „60 52 24 113 
Gleichamberg 67» 3 118 80 67 209 


RömbilterZeilild 18» 12» 3050 17 10% 
625"%, bew. 367°/%, ide 993 1070 573 2718 
- Aus diefer Tabelle ergibt fih, daß 1672 im Amt Römhild noch 
40 p. C. Haͤuſer als öde Hofraithen getroffen wurden, und daß die 
Haͤlfte der Bevölkerung verſchwunden war. 


2) Das Amt Hiloburghauſen. 


Häufer: 

"1672 alſo 1631 

Hildburghauſen 215 bew. 9 wüſt 252 verheert 476 
Wallrabs ee 4 u 2 ee 15 
Haͤſelrieth a. 510 46 
Ebenharz 33 — 3 se 36 
Nferstorf 28: 6 4 “ 35 
Leimrieth 8 „ 2.5 5 — 15 
Bedheim 3 mn 2. 2 m 72 
Moth 27 m 6 „ 4 — 37 
Eimmerehauſen 29 „ 33 „u 85 5 57 
Etreufporf 569 „ 9 „ 36 e 114 
” — 9 — 39 


Etreſſenhauſen 30 
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Säufer: 
1672 alfo 1631 
CT a — — — 
Schackenderf 24 bew. 3 wüſt 5 verheert 32 
Harras 38 3.5 — 66 
Adelhauſen 12 „ 5. 2 — 19 
575 bew. 97 müft 887 verheert 1059 


Ter Terluft der Hildkurghäufer Amtsbevölkerung laßt ſich nicht an⸗ 
geben, weil in ben betreffenden Recherchen allein die Zählung bes Jahres 
1672, nicht zugleih au die von 1631 aufgenommen if. Was bie 
Käufer anlangt, fo zeigt fi Bier ein im Ganzen mit dem Amte Röm⸗ 
Hild gleiches Ergebniß, indem 54,3 p. C. Rene 9,1 p. C. wũſt * 
36,6 p. C. verheert angeführt werben. 

Hiermit ſtehen wir am Schluſſt der die Zeit des 30jährigen Krie⸗ 
ge betreffenden Etatiftit des Hennebergifchen Landes. In dem gefunde- 
nen Zahlenergekniß, deffen Gewicht Tein fpäteres Urtheil zu ſchwächen 
vermag, ift zwar nur zunächſt für die materiellen Volkszuſtände ber Ab: 
grund aufgededt, in den damals Henneberg binabgefhleudert worden war; 
indeg eine fo allgemeine und tiefe Depreſſion dieſer Verhältniffe gebar 
und nährte nothwendig die Entfittlihung des gefammten Volkslebens. 
Denn wenn das Vol fon unter der Gewalt ber roheſten Soldatesta, 
die Jahrzehnte auf den Nüden der wehrlofen Menfchen mit empörender 
Frechheit herumtrat, die den Dann marterte, das Weib ſchändete ) und 
alles antaſtbare Vermögen der Bevölkerung zu vernichten ſuchte, der Ver⸗ 
wilderung zugebrängt wurde, fo mußte feine Verarmung um fo rafcher 
den Geiſt der widrigften Sinnkichkeit entfeffeln, fo daß damals, wie ein 
Berigt ausipricht, viehifhe Luft, wilde Ehe, Habſucht, Verrätherei⸗ 


*) Eiche I. Zahrgang dieſer Zeitichrift ©. 45. 46. Martin Boͤtzinger, Pfars 
zer zu Poppenhanfen im Amte Heldburg, fagt in feinem 1640 zu Koburg 
gebrudten Gedichte, worin er feine im Krieg erlittienen Drangfale ſchildert: 

„Das Weibervolk war übel dran, 
„Ein jeder (Kroat) wollt ein huren hau, 
„Ach Bott, wer durft da wehren! 
„Die Gewalt und grawſam Teuffeley, 
„Die fie getrieben ohne Schew, 
„Kann niemand wohl anhören. 
„Weiber und Mägd nahmen fie mit 
„Zu Roß und Zus, da hulff fein Bitt!« 
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Rauffuft, Toldatifhe Trachten und Gebräuche wie Unkraut üppig auf: 
wuchfen. In diefe Hinwendung zur rohen Natur fiel der osnabrücker 
“ Frieden. Mas in der Tangen Dauer des Krieges durch die Vernichtung 
alles Wohlftandes, durch die Entfeſſelung aller Kräfte und Begierden und 
durch das Durchbrechen der frühern Gewohnheiten gefäet war, zeigte ſich 
nun mächtiger als die Verſuche, die alten Formen und Gefinnungen wie: 
der in Gang zu bringen, Die Regierung in Meiningen erhöhte nad 
dem Kriege in edeljter Abſicht Eifer und Streben, 'in der ihrer Aufficht 
und Leitung anvertrauten Grafſchaft Kenneberg den Haushalt im Großen 
und Kleinen nach den beftehenden Normen’ zu orönen und zu beleben, 
auch brachte fie Einzelnes in Fugen; aber die volle Strömung des neuen 
Lebens konnte fie weder ſtemmen nod ablenken noch Miren. Sowie die 


größere Zahl der Häufer in Dörfern und Städten nicht mehr bie alten . 


Banten waren, viele Familien der Gemeinden Fluthreſte des Krieges, 
alfo fremde Beſtandtheile bikdeten, bie Feldwirthſchaft ſich mehrfah um: 


geftaltete*) und ſelbſt friſche Statuten für Städte, Tärfer und Innungen. 


gegeben wurden, jo hatte das Vollsleben in ber Höhe und Tiefe einen 
‚neuen Charakter gewonnen, defien Wiege der 30jährige Krieg bildet, 
Die neuen ftaatlihen und focialen Geftaltungen find gleihfam Nieder: 
ſchläge oder Fortbildungen des Krieges. Wenn der Despotismus der 
Heinen und großen Kriegsführer an den Abfolutismus der Meinen und 
größern Volksherrn, bie geworbnen Heerlörper in ftehende Armadas als 
Stüben ˖der Macht, das abenteuerliche räuberifche Kriegsgefindel und die 
aus Amt und Land DVerjagten in Räuber und Bettler und ber im 
Krieg gebrüdte, verarmte und verdüfterte Bürger und Bauer in die 
jedes Ehrgefühls bare, widerftandelofe Unterlage der politifchen und ge 
ſellſchaftlichen Gliederung übergehen, fo ift damit der ganze große Gegen: 
ah des Krieges zwiſchen den Lewehrten Despoten und dem wehrlofen 
Volke mit al feiner Schärfe in ben Frieden hinein als Gegenfak zwi⸗ 
ſchen der Ariftofratie und dem Bürgerthum übergeleitet. Wie im Kriege 
der Despotismus ſich auf das Ausland und auf das Heer ſtützt, ſo that 
im Frieden die Ariſtokratie, und wie jener das Wort verabſcheut, drückt, 
ausbeutet und zum finnlihen Vergnügen gebraucht, nicht anders diefe. 





*) Namentlih trat an vie Etelle des Weinbau's Gartenkultur und Koraz 
bau und an die Stelle mancher Frohnen Geldleiſtungen. 
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Der ſcharfe Schmerz des 3Ojährigen Krieges warb zum dumpfen Schmerz 
des folgenden Jahrhunderts. So lange brauchte das Voll, um feine 
ſeſſelnde tiefe Berarmung zu heben und durch Aufnahme ibenler Mächte 
wieder Clafticität des Geiftes zu neuen Beſtrebungen und Thaten zu 
gewinnen. 
Wenden wir und noch einmal zur Bevölkerung des 301 ährigen 
Krieges zurück, ſo dürfte es nicht ohne kulturhiſtoriſche Bedeutung ſein, 
die damalige Volksmenge, namentlich die vor dem Kriege mit der Ge: 
genwärt zu vergleichen. Wenn man, wie dies fchon oben geſchehen ift, 
die Zahl der Familien vor dem Kriege mit 4Y/, und bie nach dem Kriege 
mit 4 multiplicitt, fo erhält man 


Aemter: 1631 (1634) 1648 (1661) 1855 
Kreis Henneberg (Preußiſch) 18158 5840 35426 
Ealzungen 
Allendorf | 6507 : 2592 9493 
Srauenbreitung:r \ 
Waſungen 
Meiningen 2140 7 559 
— | 1 2704 16 
zn. 4630 1192 5472 
mn) 

Kaltennorbheim . 
Biichberg (Weimariſch) 12285*) 2864 °) 15741 **) 
Ilmenau 

Eumma 60975 16448 92661 


Tiefe Refultate find für die Statiftit ber hennebergiſchen Lande in 
Bezug auf die Bewegung der Population höchſt Ichrreih. Daß fie auch 


®) Da in ven Zgplungen ver Jahre 1649 und 1659 die Wittwen bei den 3 weima⸗ 
riſchen Aemtern fehlen, fo müflen hier, um die frühere Bevölferung mit gegen 
wärtigen vergleichen zu können, 455 Wittwen für das Jahr 1631 und 143 - 
für das Jahr 1649, dort ale * der bezüglichen 2275, hier ale ’/, der 573 
Familien diefer.3 Aemter in Rechnung gebracht werben. 
en) Mach der Zählung des Sahres 1855 hatte das Amt Kaltennordheim 8030, 
das Amt Fiſchberg ‚oder Dermbach 6071 und Ilmenau 5840, zufammen 
19941 Seelen. Da jedoch in dieſer Zählung 12 Dörfer mund zwar Heyba, 
Schmerfeld und Reuſis im Amt Simenan, Helmershaufen, Wolmuthhau⸗ 
ſen, Gerthanfen, Schafhauſen, Nittelsdorf, Aſchenhauſen und Zillbach im 
Amt Kaltennordheim, Zella und Föhlritz im Amt Fiſchberg enthalten find, 
welche bie Recherchen von 1649 und 1669.nicht aufgenommen haben, ſo 
it die Bevölferung dieſer Orte mit e. 4200 Seelen von der Geſammt⸗ 
bevöllerung der 3 Aemter in Abzug zu bringen. Dies gibt die obige Zahl. 


238 Belteag zur Statiſtik und Geſchichte des 30jaͤhr. Krieges, von ©. Brädket. 


manchen Auffchluß über die Verhältniffe des ſocialen und ftanilichen Le: 
bens der verfchiedenen Zeiten geben, können wir bier nur andeuten. Die 
Bevölkerung der Gegenwart verhält fi zu ber des Jahres 1631 wie 
1,51: 1, woraus hervorgeht, daß fie trog der Yangen Zeit von 224 
Jahren nicht einmal um das Toppelte geftiegen ift, während fie aller: 
dings bie Volksmenge von 1649 um mehr als das Funffache übertrifft, 
Hatte man feither von der Benölferung unmittelbar vor dem 30jährigen 
Kriege zwei entgegengefebte Meinungen, von welchen tie eine für diefe 
frühere Zeit eine mit der gegenwärtigen gleiche, ja felbft ſtärkere Men: 
fhenmenge, die andere eine bei weiten ungleich geringere annahm, fo 
wird num jede diefer Anfichten, abgefehen von ber Unrichtigkeit ihrer be— 
ſondern Xorausfegungen, durch das gefundene Zahlenergebniß auf das 
richtige Maß zurücgefährt, indem ſich als fichere Thatfache herausstellt, 
bag bie Bevölkerung vor dem ZOjährigen Kriege bereits eine binfichtlic 
des Raumes mittlere dichte, indem 2032 Seelen auf M. Tamen, und 
binfichtlih der damaligen Feldwirthſchaft und Vobenbelaftung eine bin 
reihen gefättigte war. 


Ueber Trintfiuben. 
u Ton 
Dr. J. Müller. 





3 eit dem im vierzehnten Jahrhundert Hell ausgebrochenen Kampfe 
der mächtig gewordenen Zünfte gegen das oligarchifche Regiment ber 
Geſchlechter trat wie im politifchen fo auch im gefelligen Leben ber 
fädtifchen Bevölkerung eine wefentliche Veränderung ein.”) Hier wie 
dort ſank manche, der morfc gewordenen Schranken, mandes Her⸗ 
fommen, was in den vorhergehenden Zeiten ſich frei ber Neigung 
der Megierenden gemäß entfaltet hatte, ohne gerade durch bes 
ftimmtes Geſetz eine rechtliche Geltung erhalten zu haben, wurbe 
im Sin: und Hererwägen ber mit einander -ringenden Parteien ents 
weder auch für die Zukunft nun pofitiv beftätigt ober mußte vor 
den Anfprüchen der Gegner verfhwinden. In diefem Ringen aber, 
wo die Einen ben überkommenen Befit auf. jede Weife zu bewahren 
ſuchten, wo fie ber frifh um fich greifenden Macht des bis dahin 
vielfach als bloße Rudermannſchaft bes Staatsichiffes behandelten 
Standes mit jenem Herkommen und ben vom Kaifer und den Fürs 
ften ertheilten Vorrechten entgegentraten, während die Andern Ted auf 
ihre entwidelten Kräfte und ihre Nothwendigkeit für das Gemeinweien 
pochten, mußten beide bei der bereits beginnenden Auflöfung des Reis 
bes ihre Mittel zum Kampfe vorzugsweife aus fich felbft hervorho⸗ 
len. Durch dieſen Umſtand trat das ſtädtiſche Korporations⸗ und 
Genoſſenweſen in eine neue Phaſe ſeiner Enlwidlung. 

Je näher ſich die Stände in den politiſchen Rechten traten, Nm 
ſo größer ſchien die Kluft in den ſocialen Rangverhältniffen zu wer⸗ 





*) Bol. Iuniheft d. vor. Jahrggo. ©. 372 f. F 
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ben. Was bie bis dahin allein Herrſchenden aus ihrer Niederlage 
an ehemaligen Vorrechten gerettet, ſchätzten ſie um fo höher, je mehr 
die Vergangenheit ihnen die Möglichkeit des Verluſtes auch dieſer ge: 
lehrt Hatte, und ſie aus den veränterten Verhältniffen erſt „ben Werth 
des Eingebüßten recht zu würdigen lernten. Auf alle Weife fernen 
Beeinträchtigungen zu wehren, fpannten daher die Gefchlechter alle 
Kräfte an, die eine feftgefchloffene einmüthige Gefellfchaft Gleichge⸗ 
ftellter nur zu entfalten vermag; es trieb in ihnen die Erinnerung 
an die beflere Vergangenheit, ein ſteter Sporn zu unermübeten An 
firengungen um diefe Zeiten zurüdzuführen. Eben diefe Erinnern 
gen aber, welche eine ununterbrochene Weberlieferung ftets wach ers 
‚hielt, verbunden mit dein natürlichen Groll gegen die nicht felten ſich über: 
bebenden Sieger zogen an die Stelle der niebergerifjenen Schranken 
politiſcher Vorrechte eine noch eben fo hohe vermittelt der Stand 
und Rangverhältniffe: die verlorenen reellen Vorzüge erſetzte man fi 
durch ideelle, deren Wahrheit oft mehr oder minder in der Eintil: 
bung berußte. Einen Maßftab für dieſe Veränderung haben wir anı 
dem Verkehr der verfchiedenen Stände miteinander. Ohne Zweifel 
war dieſer dor dem politifGen Ummälzungen in mancher Beziehung 
ungeziwungener, da die höher Berechtigten eben an ihren Rechten ci: 
nen Hebel hatten, der fie nad) den vorübergehenden, gelegentlichen Be: 
rührungen mit den unt@n Ständen Immer wieder auf ihre erhabe 
nere Stufe zurüdhob; auf der andern Seite verlor der untere Stand 
bei aller Herablaſſung derfelben nie das Bewußtſein, daß er mit ei⸗ 
ner höhern Kaſte verkehre, daß er dieſer nur als dienender zu nahen 
babe. Eine weſentliche Veründerung dieſes ſocialen Verhältniſſes 
brachte das Vorgehen der Zünfte in der politiſchen Berechtigung; wie 
hier der Abſtand verringert ward, fo wären auch in jenem die Zünfte 
ben Geſchlechtern gern näher getreten. ALS dies nicht gelang, die 
Geſchlechter vielmehr immer mehr, ſich zufammenfdloffen, und zuſam⸗ 
mengeballt ber Annäherung der Zünfte überall die ſpitzigen Stacheln 
zeigten, im Gemeinweſen eine excluſive Genoſſenſchaft aufrecht erhiel⸗ 
ten und in deren Schoße die gefährlichen Pläne ferneren Handelns 
ſchmiedeten: da Tagerten fich die Gegner auf biefelbe Weife und nah 


) 
“ 
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men vom Feinde dieſelbe Art der Rriegfüßrung an. Der große Rampf, 
der hieraus hervorgieng, hat fein Ende noch nicht erreicht! 
Dielen Zwieſpalt, der alfo vom politifhen Gebiete auch weſent⸗ 

fih auf den geielligen Verkehr Hinüberfpielte, näher zu charalkteriſiren, 

. dienen auch die Einrichtungen, bie ber Titel angibt, b. 5. nicht bie 
Trinffiuben überhaupt, fondern jene Arten berfelben, weiche als Heerde 
der verſbiedenen rivalifirenden Genoffenfchaften ſich entwidelten. Trink 
fiuben gab es für Jedermann, wir befehäftigen uns aber mit denen, 
die nur für beftimmte Geſellſchaftsklaſſen unter beftimmten Bebingune 
gen beftanden. Als allgemeiner Umftand ift anzunehmen, baf fie 
vorzugsmeife nur im Süddeutſchland fih fanden, während im Norden 
zu ähnlichen Zwecken andere Einrichtungen waren, auf bie wir bei 
Gelegenheit gleichfalls‘ einen flüchtigen Blick zur Bergleichung werfen 
wollen, 








Die höheren Tienftmannen und bie ritterlihen Geſchlechter zu 
Bafel hatten fi dort auf der Burg und deren unmittelbaren Um⸗ 
. gekungen artgefiebelt Hier lagen die Köfe ber Kämmerer, Mars 
ſchalke, der Schaller, der zu Rhin u. a. hier hatten dieſe edlen Fa⸗ 
milien auch in dem Hauſe zur Mucken oben an Symunds Gaſſe oder 
dem Schloßberge ihre Trinkſtube. Sie big auch die obere Stube 
und jo wurde auch noch eine andere: zum Brunnen beim Fiſchmarkte 
genannt, die ebenfalls den höhern Geſchlechtern der „Achtbürger“ ans 
gehörte; eine dritte Etube: zum Seufzen, auch in ber Nähe des Fiſch⸗ 
marktes belegen, hieß die niedere. Sn "diefen Stuben hatten 
nur .beftimmte Geſchlechter Stubenreht, mo fie „zehrten“ umd zu 
Schimpf und Ernſt fih verfammelten. Tie zur Muden als bie 
vornehmfte, fand bei Gelegenheiten auch dem Mathe zu Diens 
fen; hier bewirthete derfelbe Kaiſer und Könige, veranftaltete Hier bies 
fen zu Ehren Tänze und feitliche Gelage; aus diefem Grunde gab 
der Rath zum Bau dieſes Haufes zu wiederholten Malen auch ans 
ſehnliche Beiträge.*) — Mude und Seufzen dienten fon früh als 
*) Bol. den vortrefflichen Aufſaz v. Fehter in: „Bafel im 14. Zahr⸗⸗ 
hundert“, herancy. v. d. Basler hiſt. Geſellſchaſt. F 
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Lager zweier fich befeinbenben ehrgeizigen Parteien. In ber zweiten 
Hälfte des breizehnten Jahrhunderts ſtanden fi bie Pfltticher ober 
Bapagaien und die Sterner zwieträcjtig gegenüber: jene fo benannt 
von ihrem Abzeichen, einem grünen Papagaien im weißen Selbe: 
dieſe hatten im rothen Felde einen filbernen Stern. In der Munde 


zechten bie Bapagaien, bie Sterner dagegen im Seufzen. Das vid- 


fache Geſchelle zu ſchlichten erließ endlich der Biſchof Peter Reich (1286 
bie 1290) die Verordnung: wenn in dem einen Jahre der Bürger 
meifter ein Pfitticher wäre, fo müfle ber Oberzunftmeifter, der ritter: 
lich geborne Vertreter der Zünfte, aus * Sternern ſein, und im 
folgenden Jahre umgekehrt. 

In bei folgenden Zeiten finden wir zu Baſel außer dieſen Trink⸗ 
Ruben der Geſchlechter auch andere, bie, freilich mindern Ranges, je 
dochauf ihre Weife nicht weniger excluſiv waren. So bildeten bie Krä: 
mer unter einander eine Brübderfchaft und eine Gefellihaft. Ten Mit: 
telpunkt der Brüderſchaft fehen wir in der Andreastapelle, ber Ver: 
ſammlungsort der Gefellfchaft war das Haus zum Ingeber (Inber, 


Ingwer). Sm Sabre 1411 wurde verordnet: Wenn einer bei einer: 


Zunft ift, fo fol er kein Stubenrecht haben weder mit Rittern, Knech⸗ 
ten, noch mit den Achtbürgern, weder zur Muden, noch zum Bruns 
nen, bie man nennt die obern Stuben, nody zum Seufzen, die man 
nennt die niedbern Stuben, noch follen fie Gefellihaft haben zum 
Ingeber. Nicht felten benutzte ber Math der Stadt dieſes Geſell⸗ 
ſchaftshaus, um den Gefandten von Fürften und Städten zu Ehren 
feftliche Saftmähler zu veranftalten. 

Schon bier fei bemerkt, daß die Krämergefellichaften einen Nricht 
geringen Rang beanſpruchten — zum Beweiſe wie der Stolz hierauf 
in allen Ständen lebte. So hielt im Sabre‘ 1612 die Frank⸗ 
furter Krämergefellihaft, auf die wir weiter unten zurückkommen 
werden, bei dem Mathe an, daß man fie den neuen Geſellſchaften 
nicht nachſetzen follte, da fie fich nicht für ſchlechter hielte und in ber 
- Kleiberordnung den dritten Rang hätte, ein Aufzunehmender auf 
bei ihnen ehrliche Geburt und Herkommen mit briefliden Urkunden 
beweifen müfie; auch. hätten die Limburger (f. unten) etliche aus ik 
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ver Geſellſchaft zu fich auf die Stube genommen unb nad jet wären 
von ihren Blutsfreunden und Schwägern unter denfelden.*) — In 
Augsburg ſuchten in fpäterer Zeit de Kaufleute es ben Geſchlechtern 
fogar zuvorzuthun, fo daß zwifchen beiden endlich ein Uebereinkommen 
getroffen werden mußte. Hiernach wurde im Sabre 1581 den Ge 
ſchlechtern im Allgemeinen der Borrang bei öffentlichen Antäfien, and 


ba8 ausſchließliche Recht, goldene Ketten zu tragen beftätigt: doch folls 


ten diejenigen Kaufleute, die im Rathe oder Gerichte Täßen, den um- 
beamteten Geſchlechtern vorgehen. Der Bergleih wurde vom Mathe 
gefehlich bekräftigt. **) Vor Zeiten hatten diefe Kaufleute keine eigene 
Geſellſchaftsſtube, fondern Hatten nur, eine „beitandsweis” am Juden: 
berg inne. Karl V. befahl ihnen, daß fie fi ‚mehrerer Eorreipon- 
ben; halben” neben ber Herren oder, wie man fie zu nennen pflegte: 
Dürgerfiuben, eine eigene aufrichten follten. Dem kamen fie alsbald 


. 


nah und kauften das Eckhaus, welches bei dem Schuhgäplein an bie 


Herrenftube, nad) hinten an das Ehebredherbrüdlein Reh, um feches 
hundert Gulden. ***) 

Kehren wir nach Bafel zurüd, fo treffen wir außer jenen Trink 
fuben der höhern Stände ſolche auch für die niederen Schichte der 
ſtaͤdtiſchen Bevölkerung. Für wen die Trinkſtube zur neuen Brude, 
eine andere zu den Auguſtinern errichtet war, wiſſen wir nicht; aber 
wir finden, daß die Müller unter ſich eine gemeinſame Trinkſtube 
hatten, in der ſie ſich zu Ernſt und Kurzweil vereinigten. Ebendort 
befand ſich das Zunfthaus und die Trinkſtube der Weber, in der Vor⸗ 
ſtadt an den Steinen. 

Von den Trinkſtuben der Geſclechter in Konſtanz war die 
bedeutendſte die zur Katze genannt. Vor dem Jahre 1424 lag das 
Geſellſchaftskaus in der Amlungsgaſſe; in dieſem Jahr ſiedelten die 
Geſchlechter ihr Lokal in die Sadgaffe über und verkauften das bis: 
ber benügte an einen Juden Abraham, der es zu einer Synagoge 
umgeftaltete. Das neue Gebäude ward um 587 fl. rhein. (ber rhein. 

Roͤmer⸗Büchner, d. Entwicklg. d. Stabtverffig. w. d. Bürgerver⸗ 
eine d. Gt. Frankfurt a. M. S. 190. 


) B. v. Stetten, Geld. d. adel. Geſchl. in A. ©. 265. 
)6. Belſer, Chron. z. J. 1548. 
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ehemalige Gulden im 24 fl.⸗Fuße zu 3fl. gerechnet) erworben. Zu 
ber Zeit waren 58 Geſellen auf der Kate, von denen jeder zum Baue 


‚in drei Zielen von 2 und Afl. 10fl. rhein., ber Biſchof 10 Pfund 
Ct Be. pf. damalige A fl. 37%, 5 fr.) mehr 4fl. rh. und bie Herren 


som Domlapitel 50 fl. ch. zahlten. „Tiefes neue Geſellſchafishaus zur 
Kae, aus malfiven Quadern erbaut und von Außen bemalt, tefak 
nö im Jahre 1820 viele gemalte Wappen und Tentfprüde der al- 
ten Geſchlechter. Es Hatte oben, wie man beute noch fehen kann, 
einen durch bie ganze Länge des Hauſes laufenden Eaal, melder in 
der Mitte durch eine eichene Eäule geftügt wurde, an der wahrſchein⸗ 
ih Wappenſchilde angelradt waren. Tie Kände und Bühne waren 
ebenfalls mit Holz getäfelt; erſtere hatten bütfche Füllungen, tie be 
malt und theilweife mit Geld verziert waren, letztere erhabene Leiften. 
Suͤdlich an den Saal fliegen ein paar Zimmerchen mit einer Küche, 
die Wohnung des Stubenknechts oder Wirthes, nun abgebrochen. 
Durch fie gelangte man vom Hofe ber durch eine ſchön gefchnigte 
Thüre und einen reich ausgeführten fteinernen Spitzbogen in ben Sail, 


ber ſonſt feinen Eingang tefaß. Nur die nördliche und ſüdliche Seite 


\ 


batten hohe dmcle Fenſter, zwiſchen welchen fi auf jeder Seite zwei 
sunde und zwei viercdige Efulen befanden.“ *) 

Don der Trinkftute ber Konftanzer Schuſter Haben mir eine 
ziemlich frühe Nachricht, nämlich: „Item anno 1438 in dem maigen 
bo bumtent die ſchuhmacher ir trinkftuben gröffer.* *) — Tas Trink 
haus der Fiſcherzunft, bei welcher auch nod die Hutmacher und an: 
dere Öewerbe waren, durfte auch noch nad, der Aufhebung ber Zünfte 
1549 als Trinkſtube frei fortbeftehen. 

In Straßburg ward die Uneinigfeit der Geſchlechter Veran 
Yaflung, daß man ein neues Rathhaus kauen mußte. Es meinte im 
Sabre 1324 der Scultheiß, aus dem Geſchlechte der Zorn, bie bi6 
herige Rathftätte auf dem Fronhove, mo fpäter des Biſchofs Hof, ſei 
den Mülnheim nahe gelegen, weniger günftig für die Zorn, und 
wenn,es im Mathe einmal zwiſchen beiden Parteien Zwift gebe, Io 


rn 2 


e) 3. Marmor, Bührer durch d. alte m. neue Konſtanz, 1857, ©. 73T. 
 Mone, Quellenſammlung, ©. 340. j j 
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\ 
Könnte jenen von ihrer benachbarten Trinkſtube leicht Hilfe Tommen! In 
der That ward ein neues Rathhaus errichtet. Unter diefem Zwiſte ber 
Geſchlechter hatten die gemeinen Leute viel zu leiden. Darum ſchon 
im Jahre 1308 

„bo hettent die autwerg ze Eivosburg byenander gezert und wol getruns 
fen und meindent das Herr Clawes Zorn der fhuliheifie ze Eirosburg hette 
je viel wieberbriefles geton. Darumbe machtent fi ein teil yon ben aut⸗ 
werken uf gar umgeſtümeliche und wellent zogen zu dem Hohenſiege uf bie 
bringiube uber den fchultheigen.“ 

Aber das Ding lief dies Mal zum Schaden ber Handwerker ab. 
Beſſer glücte es im Sabre 1332, Bei einem gemeinfamen Tanze 
geriethen die feindfeligen Gefchlechter der Zorn und Mülnheime mit 
einander in einen Streit, worin von jenen fteben, zwei von diefen er- 
Schlagen wurden. Beide warben unter dem Landadelund die gegenfeitigen 
Rüftungen bedrohten das gefammte Gemeinweſen mit größtem Unheil. Da 
fegten fih die Handwerfe ins Mittel und trafen eine neue Ordnung: 


„Donoch brach men deu herren ir bringftube abe die do nf die almende 
gebuwen worent. und zum erften die ſtube zum Hohenflege und bie ſtunt ges 
gen ber ſtuben die fü nu hant und was gebuwen über ven graben an ber 
Barfuffen mare und die wart abe gebrochen and die finde zum Mülnfteine 
die was eigen. doch Hettent fü elu hültzen fumerhus uf ber almende floude 
uf die Brüfche. das wart quch abe gebrochen. donoch erwurbent jü umbe bie 
Hat das man fü wieder uf lied bumwen. und die iube zum ſchiffe ſtunt ufwen- 
big des burnen au langen kelre und jties uf die Brüfche. die wart ouch abes 
gebrochen. die flube zum Brieue ftunt neben fant Riclawes brude wieder 
den falghof und ſties uf die Brüſche by dem burnen. die wart onch abeges 
brochen, und donoch zweigeten ſich die zum Brieue und machtent zwo bringe 
Ruben. vie eine flunt an bunde geflelin und bie ander an branfgefieltn alfo 
fü ignote flet. und tonoch über etwie menig jor do vereinbertent fü fich wies 
der zefamen uf vie ſtube an vrenfgeffelin.“ (Königshoven.) 


Diefer Abbruch ihrer Trinkftuben erzürnte die Gefchlechter fehr ; *) 
jedoch fehlte es auch ſpäterhin unter ihnen an Zwiſt nicht. Im Jahr 
1374 ethob ſich „ein krieg. und ein geſchelle“ zwiſchen den zwei Ge⸗ 
ſchlechtern der Rebſtock und ber von Roßheim. Don den lehtern 
wurden drei erſchlagen und deshalb ward zwölfen der Rebſtock die 
Stadt verbdten. Sie zogen nach Molsheim. Als zehn von ihnen 
arglos auf der Trinkſtube der dortigen Edelleute ſaßen, wurden ſie 
von ihren Gegnern plötzlich überfallen, acht von ihnen getöbtet, nur 





) Moih v. Schreckenſtein, Patriciat S. 372. 


246 Ueber Trinkſtuben, vor Dr 3. Miller. 


zwei Knaben entrannen. Tiefer Ueberfall fand am &. Valentine 
abend 1375 ftatt. Auf die Klage der Überlebenden Nebftod erkannte 
ber Rath von Straßburg: „bas die von Reßheimakeinen mort damit 
hattent begangen das fie ire Viende erfchlagen hattent, und (fährt 
| Königshoven fort) verbuttent jeglichen bie das geton hattent die flat 
zehen jor, alfo men denne umb dotfchlage but * — 

Die Trinkſtube in der Statt Hall gab zu einem Zerwürfniß 
zwiſchen Rath und Geſchlechtern Anlaß, das zu übeln Folgen führte. 


Die Chronik erzählt uns hierüber: 


„Anno Domini 1499 het man das Epittalbaus vff dem mardbi ge 
bamwen, barinnen finff dehauſſung geweien, welche der Rath voun ven ge 
mainen burgern durch Angeben Herman Büſchlers autgebrochen, und ein 
gemeine trindkub einem Erbaren Rath auch Anndern ehrlichen Burgern dar 
aus gemacht, Anno Drmini 1510. Dife trinditube haben fi tie von ben 
Alten geſchlechten uunderſtanden abzutreiben, darvon in der Aundern zwi⸗ 
tracht zu Hall, Anno Demini 1512 genugſam angezeigt. Es iſt aber nach 
vollendug und Vertrag ſolcher Zwiſpaltung ein Erbar Rath furgefaren 
mit ver trindfiuben, und iſt die Neu trindünb genannt. Aber Anno Demint 
1588, als bie Egenin geftorben, welche ſolche alten thurn ter fiben Burg 
innen gehart, darinnen rie Alt trinditub deren vonn denen geſchlechten ge: 
weißen, unnd fie aber voldhen. von .Roßterff Achthundert gultin für felde 
heufter geben,. atfo hat ein Sechhler ben thurn faufft und ein Zaren ans 
der trindfinben gemadıt, das itzo der zeit Die vonn Alten gefchlechten fein 
trindüub mehr haben, fennrern uff gemaine Trindfiuben gehn.“ (D. Ein 
bath ) 

Auf die dort angebeutete Zmwietradht vom Jahr 1512 Tommen 


wir weiter unten zurüd. — Ueber die Memminger Trinkſtuben 
erfahren wir durch Chr. Schorer *) folgendes. Unter den ausge: 
zeichnetern Gebäuden erwähnt er neben den Zunfthäufern bie „Baur: 
ger= oder Geſchlechter-Stuben, ben Saltftadel, worauff eine ſchoͤne 
Stuben ber, Gefelfchaft zum gulden Stern oder Pfannenfticl ge: 
nandt* — und tei der Aufzählung der zwölf Zünfte der "Mürger: 
ſchaft ftellt er oben an: „Tie Zunfft, oder die Geſellſchaft zum Li 
wen, die Burger:Stuben, und vor Zeiten tie große Zurfft genandt, 
dahin allein die Patricii oder Geſchlechter, famtt den Geſellſchaf— 
tern gehören.” Neben biefer Geſellſchaft gab es aber noch jene ans 
dere, zum goldenen Stern ober Pfannenftiel genannt: „die hat gleich⸗ 





°) Ghren 1660. 
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ſalls ihre fonderbare Ordnung vnd Freyheit, von einem ldblichen 
Magiſtrat alhier. Dieſe kommen auch zu gewiſſen Zeiten ordinarie 
und extraordinarie wann es ihnen beliebet, zuſammen, beſtehet mei⸗ 
fientheils von ben Kramerzünfftigen. Bey ihnen iſt auch erſt 
neufih bie Ordnung und Gebrauch dei freiwilligen Trindens ber 
halbmäßigen Gläſer auffgefommen.* Im Jahre 1451. (andere fets 
zen 1449) Tauften die Geſchlechter ber Azeriedin Haus und wollten . 
es zu einer Trinkftube umbauen, aber Rath und Gemeinde wibers 
fehten fi dem, fie follten es halten wie von Alters ber und Feine 
eigene Trinkſtube haben. Mit dieſem Beſcheide waren die Geſchlech⸗ 
ter übel zufrieden. Jedoch im J. 1453 gelang. ihnen jenes Vor⸗ 
haben, es warb ihnen erlaukt, das angelaufte Haus zur „Burgers 
fuben der Geſellſchafft zum Löwen" einzurichten. 

. Lie Geſchichte und Einrichtung der Geſellſchaften und Trink⸗ 
finben in Frankfurt a. M. hat neuerdings Römer: Büchner bar 
geftellt. Ehe hier Zunftgeſetze und die Trinkſtubenordnung beftan- 
den, Hatten nad ihm bie Kaufleute, welche in den Urkunden öfter 
Ulmer genannt werben, (wahrſcheinlich von ihrer Trinkſtube, denn 
Ulner bezeichnet eigentlich Töpfer) unter fi Ordnungen und Artikel 
verfaßt; fo ſchon im Jahr 1348 und 1400. Später, bei vermins 
berter Anzahl vereinigten fie fih mit ber Schützengeſellſchaft, behiel: 
ten aber ben Namen „Erbare Krämer-Geſellſchaft“ bei. Im Jahre 
1575 kauften die wieder getrennten Kaufleute das Haus zum hoben 
Hompurg unter ber neuen Kräme. Tiefe Geſellſchaft, ſowie eine 
andere zum Kaufhaus, wurden 1616 aufgehoben. — Tie zahlreichen 
nach Frankfurt kommenden Kaufleute mußten natürlich durch das ges 
ſellige Bedürfniß aud näher zu einander geführt werden. So ſtif⸗ 
teten fleten Kaufleute aus Schwãbiſch Gmund und Nürnberg in 
dem anfänglich Glauburger, dann Nürnberger Sof eine Geſellſchaft, 
die ſie Schwägerſchaft oder Tafelrecht nannten. 

Tieſer Name rührte daher, daß bie Aufgenommenen unter eins 
ander fi Schwager nannten; Weglaß biefer Anrede, jo wie Hut⸗ 


abziehen vor einem Aufgenommenen zog eine Geldbuße nad fid. 
Der Zweck der Geſellſchaft beftand in dem Vergnügen freundſchaft⸗ 
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lichen Beifammenfeins. — Was nun bie eigentlichen Trinkſtuben bes 
trifft, fo findet für. Fraukfurt Römer:Büchner deren Entſtehung in 
dem gefelligen Bebhrfnifle der Unzünftigen überhaupt: während die 
Gewerke ihre Urten — Vespertrunk — auf den Zunfthäufern hiel⸗ 
ten, fuchten Gleichgeſinnte unter jenen ſich zu vereinigen und dieſe Ver⸗ 
ſammlungsdrter waren die Trinkſtuben, analog den franzöſiſchen Loges 
und den lombardiſchen Lauben.“) Von einem Privileg ſei hier mit⸗ 
bin keine Rebe und die Trinkſtuben dürften nicht den Zuſtänden in Baſel, 
Straßburg, Augsburg analog als Berfammlungsörter bes Landadels und 
‚ber Geſchlechter bezeichnet werden. Die Altefte Nachricht über die Triul: 
ftuben ſtammt aus dem Jahr 1352 und die aus dem J. 1353 herrübrende 
Verordnung des Raths, wonach keine neue Trinkſtuben errichtet wer⸗ 
“den ſollten und woraus hervorgeht, daß deren mehrere bereits be 
fanden, wurde von K. Karl VI. 1360 unter Bebingungen aufgeho⸗ 
ben. Allein nicht jebem war es (in der Mitte bes 15. Jahrhunderts) 
geftattet, eine Trinkſtube zu errichten, fondern in einer Archivaluote 
(15. Jahrh.), worin die Trinfftuben Limburg, Laderam Lewenſtein, 
Salzhuß und Ulner (Krämer) verzeichnet find, heißt es dann: 

„Der Rab iſt uberfommen vnd hat gegennet dieſen vergefchrieben and 
den nachgeichrieben Stuben daruf die erbare lude trinken geen, bie ait 
Handwerfer noch auch nit arbeitende tageloner fin vnd daz druber fein ar- 
beitende tagelohner noch dinftiinechte iz weren Hantwerdes knechte ober ander 
Dienſtknechte dring Etuben haben fullen, wan fie die auch von alder her 
nit gehabt Han, und williher unjer Burger in daruber Ein Etnben ober 


huß zu dringhuſen oder bringfiuben verluhen, tie weren baramb alle Tage 
mit eim Gulden dem Rade zu Bene verfallin als bie das mot gefchee.“ **) 





*) Bel Hüllmann Eim. II. 237. Was in den lombard. Etädien 
die gefellfcgaftlichen Hallen oder Lauben, Laubiae (mailind. Lobbiae, 
toelauiſch Loggiae, franz. Loges), vesgleichen in einigen nieher 
läupfichen und nienerbeutichen, ale Löwen und Braunfchweig, dad 
waren im füblichen Deutſchland die Trinkſtuben, im nördlichen bie 
Junkerhofe. Jener . waren in Mailand nit weniger als 
ſechszig.“ 

») K. Ludwig d. Bayer fit gegen das Ende feiner Regierung der 
Zünften in Nürnberg das Recht, Trinfftuben zu Halten, verlichen 
haben. MWebrigens wird er im 16. Jahrhundert eine Triukſtuübe in 
Nürnberg öfter erwähnt, und zwar ald eine längfi befannte Ende. 
Eie war ohne Zweifel ein Lokal für die Patricier. Vgl. Lochner, 
NRürnbergs Borzeit und Gegenwart, ©. 61. 
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Jene Trinkſtuben waren die angefehenften; andere, wie Bonts 
fledde, Ruflen u. ſ. w. find nur dem Namen nad) befannt. Später: 
hin nannten fi einige ſtatt Trinfftuben Gefellfchaften, unter wel: 
chen die Frauenfteiner und Lie Limburger befonders hervortreten. 

Veter die Entftehung der Gefchlechtergefellfhaft in Augsburg 
haben wir ausführlichere Nachrichten in P. v. Stettens Geſchichte 
der adeligen Geſchlechter dafeltft. SKier Hatten die Zünfte in dem 
großen Berfaffungsfampfe im 14. Jahrh. dieſen zugemuthet, fi 
durchgehends auch unter Lie Zünfte zu begeben, was fie jedoch ab- 
Yehnten. Auf den Antrag ber Bürgerſchaft ward darauf eine Com: 
miſſion ernannt, kei der ſich diejenigen, die Geſchlechter fein und in 
feine Zunft treten wollten, anzeigen mußten. "Einige traten über. 
Jene Bürger nun, die Gefchlechter, melde damals aus 14 Familien 
teftanden haben mögen, hielten ihre Gefellfchaften und Zehen nad 
alter Cewohnheit auf dem Rathhauſe, *) Tchloffen davon jedoch bie: 
jenigen nicht aus, welche mit ihnen gleihen Herkommens und ver: 
wandt unter die Yünfte gegangen waren. „ES ereignete ſich aber 
daten Lie Ungelegenheit, daß nicht nur diefe Anverwandte der Ge: 
Schlechter, fondern auch fonft allerfey Leute aus den Zünften, welche 
nun auch zu dem Rath-Hauß gleidies Recht zu haben glaubten, fi 
in diefe Geſellſchaft einmifchen wollten. Die Geſchlechter fuchten da⸗ 
ber Gelegenheit, fich derfelben zu entichlagen. Als demnach die Zunft 
meifter (die beſonders zu jenen Gejellfchaften ein Recht zu haben 
glaubten) U. 1383 damit umgiengen, ihre Zünfte zu fehließen, fo 
ſaßten die Geſchlechter auch den Entſchluß, mit ihrer Geſellſchaft ein 
gleiches zu thun, und machten wirklich die Verordnung: daß bey 
ihren Tänzen, Stechen, Zechen und Kurzweil, niemand ſollte gelitten 
werden, er ſey dann von Adel, oder von den alten Geſchlechtern der 
Städte Straßburg, Nürnberg und Ulm, oder ein erbarer Mann hie⸗ 
ſiger Burgerſchaft, der den Geſchlechtern nahe verwandt ſeye.“ Die 
Zurückgewieſenen empfanden darüber lebhaften Verdruß und fie brach⸗ 
ten e8 dahin, dag die Geſellſchaften auf dem Nathhaufe unterfagt 


wurden. Dieſes Verbot veranlaßte die Geſchlechter, ihre gemeinfamen 
— ———— 
*) Vergl. Jahrg. 1. ©. 391. 
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gefelligen Zuſammenkünfte bei Geiftlichen und in Klöftern- akyubal- 
ten — eine bedenllihe Sache, fo daß bie Geſchlechter ſchließlich 
einen ihrer Genofien, Paul Niederer, vermochten, zu jenem Zwede 
fein Haus auf dem Perlach Herzuleiben. Hieraus entftand fomit im 
Jahr 1412 die fogenannte Geſellſchaft von der Herrnftube*). In ders 
ſelben waren damals über 80 Herren, unter ihnen außer ben Ge 
ſchlechtern ‘auch einige in Augsburg ſich aufhaltende Edelleute, ferner 
einige aus den Zünften, bie ‚nabe mit ben Geſchlechtern verwandt, 
auch fonft von gutem Herlommen waren. Als Riederer ftarb, nahm 
bie Geſellſchaft von der Herrenftube das anfängliche Lokal von den 
Erben deſſelben in Pacht, wandte fi aber im Jahre 1422 an den 
Rath mit der Bittg, ihnen in dem neuerbauten Tanzhaufe eine Stube 
einzuräumen, Später, nachdem‘ das Tanzhaus niedergebrannt war, 
kauften fie das frühere Berfammlungshaus auf dem Perla, das 


‚zwar au im J. 1488- bis auf den Grund abbrannte, aber auf. 


Koſten ber Geſellſchaft wieder erbaut warb. Jedoch auch biefes Ge 
käude mußte wegen Baufälligfeit ſchon im J. 1557 niedergeriffen 
werden, und darauf eritand endlich auf gemeinfame Koften ber Stu⸗ 
benfähigen, 244 an ber Zahl, eine neue Herrnſtube, die mit Haus⸗ 
rath und einem Bedienten verſehen ward. — 

Dieſe Aufzaͤhlung namhafter Trinkſtuben läßt ſich noch ſehr ver: 
mehren, ‚nur daß. die übrigen alle denſelben Charakter tragen. Eine 
feltfame Nachricht haben wir jedoch noch von der Trinkſtube „zum 
EC äufzen“ in Lindau. Dieſelbe, welche ſchon vor J. 1385 beſtand 
und im J. 1818 ſich auflöſte, nahm urſprünglich nur Adelige (Ge⸗ 
ſchlechter) in ihre Gefellihaft auf. Durch den ihre von Kaifer Karl 








*) Die Erzählung in Welfers Chronik (v. 3. 1595) Tautet etwas an 

‚ ders. „Und da vor dieſem die Geſchlechter Eöhnlein, wenn fie kurz 
weilen, luſtig und guier Dinge fein wollten, entweder in dem Pre⸗ 
bigerflofter, oder aber in andern verrächtigen Winfeln zufammenzus 
Iommen pflegten, 'wurben endlich die Eltern und vornehmſten Herra 
verurſacht, daß fie Peter Riederer, von ihrer Geſellſchaft Verwandten, 
dahin vermochten, daß er ihnen fein Haus auf dem Perlachplaß ik 
diefem Jahr erfilih um ein benanntes Geld verlichen, auf weldem 
zu fpielen und zugeben, mit Meidung anderer Trinkſtuben, 
allein denen, fo hinauf geichrieben wurden, ihren Staud und Ray 
tation aljo zn erhalten gebührt,“ 
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V. verließenen Freiheitöbrief erhielt dieſelbe aber das Recht, auf 
andere ehrbare Leute in ihre Reihen aufzunehmen; außerdem das 
Privilegtum, daß die drei Bürgermeifter und ein Geheimer jeber Zeit 
aus ihrer Mitte gewählt werben follten. — In Straßburg ken⸗ 
nen wir außer ben genannten noch bie jum Bimpernantz; in Ra⸗ 
vens burg zechten die Geſchlechter zum Eſel, in Weberlingen im 
Löwen und hier hat ſich noch — etwas mobernifirt, aber doch noch 
kenntlich — die alte Halle erhalten. In Zürich wurde zum Rü- 
den und zur Schneden gelneipt und in Rottweil im Engel. Ueber 
die Ulmer Trinkſtube Haben wir ansführlichere Nachrichten, doch 
fommen wir hierauf fpäter zurüd. Hier mußten übrigens bie Ge 
ſchlechter den eigenen Geſellſchaften der Zünfte auch Stubenrecht ein- 
änmen. Es beanftandeten die Geſchlechter die Stube ber Kaufleute. 
Freitag vor Invocavit 1503 wurden Mattheus Lupin und Simprecht 
Leins in das Haus bes Patriciers Wilhelm Beflerer gerufen. Hier 
fagen außer dem letztern Wilhelm Neidtbardt, bes Leins Teihlicher . 
Schwager, Jacob und, Walter Ehinger u. U. als Stubenmeifter ber 
Geſchlechter und bielten ihnen vor, daß fie im Haufe eines gewiflen 
Rottengatter eine Stube zu einer Zeche eingerichtet, zwei Stubens 
meifter ermählt und für jeden Theilnehmer ein jaͤhrliches Stubengeld 
von 5 Gulden angefebt hätten. Die Kaufleute ftellten nun in Abs 
tebe, eine beftimmte, geſchloſſene Stubengefellfchaft gegründet zu haben, 
im Gegentheile fei ihnen willfommen, wer ſich ehrbar, redlih unb 
freundlich halte, er möge nun einer Zunft angehören, welcher er wolle. 

Ter Rath Ichnte es ab, im Sinne der Geſchlechter zu entſchei⸗ 
den und bie Kaufleutftube blieb, auch nachdem 1526 die Sache aber⸗ 
mals zur Sprache gebracht worden war. *) — 

In Eßlin gen wird neben ben AZunfthäufern, wo die Mitglies 
ber ber Zünfte ihre Zufammenkünfte, Trintgelage, Gaſtmahle, Hoch⸗ 
zeiten und Tänze hielten, auch da9 Bürgerhaus genannt, worin 
die Geſchlechter fich verfammelten. Sn fpätern Zeiten (1650, 1674) 
finden wir das Gefeh, baß der, welcher als Bürger aufgenommen 
Bun ober in ein hürgerliches Syausweien trat und ſich verheirathett, 


Roth von Schreckenſtein, Patriciat ©. 442. Ser, Um ©. 260. f. 
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mit‘ feinen Waffen vor dem Rath erfceinen, innerhalb 14 Tage fih 
in die Bürgerftube oder in eine Zunft aufnehmen laſſen und einen 
Teuereimer Tiefern mußte. Der Stubenknecht Hatte bereits am 5. 
Junius 1549 eine eigene Ordnung erhalten. Nach diefer follte er 
bes Haufes getreulich warten, es ftetS ſauber und rein halten, und 
wenn ſich irgendwo ein Mangel an Schlöſſern, Thüren, Yenftern, 
Defen und dgl. oder am Gekäude ſelbſt offenbare, es fogleich den 
veroröneten Stubenberrn anzeigen. Während feiner Tienftzeit durfte 
er fih in fein anderes Geſchäft einlaſſen, weder mit Botenlaufen 
noch auf andere Weiſe, ſondern mußte ſoviel als möglich perſoͤnlich 
in der Stube aufwarten. Was ihm die Stubenherren befehlen, ſollte 
er ohne Weigerung thun, wenn Geſellſchaftsmitglieder auf der Stube 
eſſen oder trinken wollten, ihnen um ein gebührliches Geld herſchaffen, 
was fie begehrten, „tugenölih und freundlich“ und der Säfte durch 
ſich und fein Gefinde fleißig warten, auch, je nachdem die Nothhurft 
es erfordre, die große oder Feine Stuke einbeizen. Zum Epielen 
mußte er die Karten nad) Befehl der Stubenherrn anfchaffen, das 
| Spielgeld aber getreulich in bie Büchfe legen. Dafür erhielt er freie 
Wohnung und 16 Pf. H. jährlih. Tiefer Sold wurde ibm am 25, 
Octbr. 1552 auf 24 Pf. H. erhöht, auch ein Magen Stumpen und 
2 bis 300 Büfchel Reifig jährlich bewilligt. Zugleich hörte der Zins 
von 4 Pf. H., welchen bie Geſellſchaft bisher aufs Rathhaus ent 
richtete, auf, und die Umgelder wurden angewiefen, ben nöthigen 
Sausrath auf die Bürgerftube zu fhaffen und ein Mitglied des Raths 
und zwei von ben Geſchlechtern zu Stubenherrn verordnet. Das 
fhon 1550 an den Stubenknecht ergangene Verbot, Fremde und 
Bauern auf der Stube zechen zu laſſen, wurde erneut, „doch ſollten 
ehrſame Bürger nicht ganz ausgeſchloſſen feyn.” *) 


” Hiernach fcheint die Etelle des Stubenknechts doch fehr untergeort: 
net gemwefen zu ſeyn. Manchmal mag es fih anders verhalten ha 
ben. Wie Bernhard Rohrbach berichtes, warb im Jahr 1465 anf 
- des Apoſtels Jacob Tag zu Laderam (in Frankfurt) ein Kegelſchie⸗ 
ben um drei filberne Kieinode gegeben. Drei Kegelwürfe geſchahen 
um einen Heller und das befie Kleinod, einen filbernen ©. Jörg, 
gewann Brand Kuoblach, das andere, einen filbernen Eebaflien, er⸗ 
hielt Henne Bald, ein fülbern „Malgen" (Epange) gewana Henut 
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Es Tomamt das Eßlinger Bürgerhaus auf dem Mackte ſchon 
1440 vor und eine Trinkftube der Kärcher (Kärrner) auf dem Dep 
päder bereits im I. 1448. (Pfaff, Eßlingen.) — 

Wenn wir dem Zwecke dieſer Trinkftuben nachfragen, fo mug 
es auffallen, daß das bloß gefellige Bebürfnig — wie es ſcheint — 
fie fliftete, gleich als ob es nit vor und neben und außer ihnen 
für die Zechluſt des Mittelalters Gelegenheit zur reichlichſten Befrie⸗ 
digung gegeben hätte. Tiejenigen irren, welche meinen, daß es in 
jenen Zeiten an Gaft: und Meinhäufern gefehlt hätte, Die Wirths⸗ 
höufer gehen in Dentihland in die älteften Zeiten ber Feudalherr⸗ 
[Haft hinauf, der Weinſchank gehörte, wie noch jekt in Rußland ber 
Branntweinfchant, der Herrſchaft. Auf den Gütern Karls d. ©. 
wuchs zum Theil ein mehr als gewöhnlich guter Wein: diefen be 
fafl er in die Hofleller zu liefern; dann verorbnete er: „daß unfere 
Beamte unfere Weinberge, die in ihrem Sprengel liegen, übernehmen 
und gut beforgen, und den Mein felbft in gute Gefäße faffen und 
genau nachfehen, daß er auf Feine Art Schaden leide. Den andern 
gewöhnlichen (Tiſchwein) follen fie Taufen, von woher er auf bie 
berrfchaftlichen Landgüter geſchafft werden Tann; den Zins von unfern 
Landgütern (Gült- und Zehentwein), der in Wein gegeben wird, fchiden 
fie in unfere Kellerhäufer.” Tie Beamten, welche Weinberge unter fi 
hatten, mußten 3—4 Kränge von Weinzeben, d. 5, Reifwirthichaften, in 
ihrem Bezirke halten, um ben berricpaftlihen Wein auszufchenten. *) 

Mit dem Aufblühen®ber Städte wurde ber Weinfchant gewerbes 
mäßig, ber fogenannte Weinbann wurde aufgehoben, Bereits früh 
mußte den Geiftlichen der Beſuch der Wirthshäufer unterfagt werben 
und mehr als eine Kirheuverfammlung ſah fi veranlaßt, das Ver⸗ 
bot dringend zu wieberholen. *) inter Kaifer Friedrich II, durften 

der Gtubentnegt auf Laberam. Römer-Büchner a. a. O. ©. 

203. Bgl. Jaͤger, Um ©. 631. 

) Bol. Württ. Jahrb. 1850, S. 28. Volz, Beiträge zur Kulturgeſch. ©. 177, 
2) Und boch finden wir häufig, daß die Geiſtlichen jelbR das Echenfredht 

beiten. Bgl. Jäger, Heilbronn II, 147. Ziſchrft. d. hiſt. 2. f. d. 

wirt. Fr. 1856, Rathöprotofolle der Rſidt. Hall (1518 u. 1520). — 

Bolz a. a. D. S. 207 |. — Ueber das Bier Bol; ©. 149 ff. 


Neber das Recht der Bairicier, Wein zu fchenlen, vgl. Benſen, 
iR. Unterfuhung. ©. 351. 
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bie Wirthe nur ben fremden Gäften, nicht aber ben Einwohnern ber 
Stadt Lebensmittel verkaufen. *) 

Die Stelle der Gafthäufer vertraten in frührrn Seiten (befonders 

vor dem 14. Sahrbundert) allerdings häufig bie Kloͤſter, bie gern ihre 
Thore dem eintehrenden Fremden öffneten. Bei längerm Aufenthalte 

bvoten auch die Privatwohnungen ein paſſendes Unterkommen, das man 

häufig durch vorausgeſandte Botſchaft ſich zu ſichern ſuchte.*) 

So bot ſich dem zechluſtigen Mittelalter ſchon früh genug Gele 
genheit, außer dem Haufe dem Hange zum Trunk und fröhlicher Ges 
felligkeit nachzugehen. Allein neben diefem allgemeinen Zwecke gab 
es aud andere Gründe, weldhe zum gemeinfamen Zehen und Kneipen 
veranlaßten. Es wurden ſchon von ben alten Germanen wichtige 
Angelegenheiten befanntlidy bei Gelagen verhandelt. Und menn ba 
mals wie fpäter Einige Tag und Nacht ohne Weiteres tranfen, 
fo ergriffen Andere jede Deranlafjung ihren Gelagen einen ent 
ſchuldigenden Grund unterzuſchieben. Buͤndniſſe, Geſchlechterverbin⸗ 
dungen, Verträge und dergleichen Verhandlungen wurden kei Trink 
gelagen vorgenommen, als wäre zu feiner Zeit die Seele zu vernünftigen 
Entſchließungen offener, zu großen feuriger. Bei diefem allgemeinen 
Hange, dem gemäß in ben Folgezeiten die Rathsfähigen und Raths⸗ 
verwandten in den Gebäulichkeiten des Rathhauſes ihren Verkehr hat- 
ten, wo oft ein wohlgefüllter Keller den Seren ihre beften Gedanken 
zuführte ***), wo dieſe Gebietenden häufig weniger das Wohl der Stat, 
ee Ko 
e) Württ. Jahrb. 1852, ©. 167 fi. 

**) Bol. Beiſpielswegen v. d. Hagen, Gefammtabentener MI. Th. LIX, 


Anfang. Hiſt. Abhrlg. dv. bayer. ME. 1813, 2. Bd. S. 482. — Geld. 
d. Etart Echongau (Nördlingen 1852) S. 48, 

““) ©. Württ. Jahrb. 1852 ©. 172. Ueber die felichen Mahle, welde 
jährlich anfangs bei Gelegenheit des Rathawechſels uud dann auf 
ohne dieſen ftattfanden ſ. Wilde, Elldenweirn ©. 189. In der Heinen 
Stadt Detitzfch (vgl. d. Ehronit v. H. Ehulze 3. 3. 1466) lief. 
man es bei dem f. g. Herrneſſen an nichts fchien. Man hatte Reh, 
Hafen, Echweindbraten, Rind und Kalbfleiih, Kaprhähne, diſche 
Reis, Eemmeln, Yutter, Bohmiſchen Käfe, Aepfel, Nüffe, Wein um 
Bier; brauchte außer Eped, Salz, Eſſig, Honig, Biern, Mehl, Meer 
reitig, an Gewärz 1 Pf. Pfeffer, Y% Bid. Ingwer, 3 Loth Eafran, Res 
Ten, 1 Pfv. Rofinen, 1 Pır. Mandeln, Konfelt; nahm fpäter ein Bad, hörte 
während des Eſſens tie Gefünge ver Echäler, denen man 4 Groſchen gab. 
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als das Interefie ihres Standes beriethen, mußten auch bie Übrigen 
Schichte der ſtädtiſchen Bevölkerung neben den allgemeinen Lolalen, 
die allen offen ftanden, fi ihre befondern einrichten, wo fie wie 
zum Scherz fo auch zum Ernſt fi ungeflört verfammeln mod: 
ten.) Die Zünfte hatten folche Berfammlungslofale in ihren -Zunfts 
häufern und Trinkſtuben und aud die zwiſchen den Zünften und Ges 
ſchlechtern ftehende Bevölkerung — wenn fie ſich nicht zum Theil diefen 
oder jenen anſchloß — einigte fih zu Trinkſtuben oder Gefellfchaften. 
Tie Patricier in Ulm kamen beinahe täglich in der obern Stube, bie 
Kaufleute auf der untern, die Handwerker in ihren Zunfthäufern zus 
fammen. Zu Schwäbiſch-Hall wurde (freilich erft 1519) befchloffen, 
daß, wenn "außer der Rathszeit die Fünfer zufammen kommen, „fie im 
Kalten zu ihres Leibes Schaden ſitzen müſſen; eine Trinlſtuben zu er: 
rihten, und bei ciner Maß Wein der gemeinen Etadt Nuben reiflich 
zu überlegen, dahin ihre Söhne, um von andern Auefchweifungen abge⸗ 
halten zu werden, auch der gemeinen Stadt Prieſterſchaft und andere 
Rathefreunde gehen, und mit Bau: und Werkmeiftern der Stadt Ge⸗ 
ſchafte bedacht werden Tönn:en.” **) 


Was für verfchiebenartige Gewerbe zuweilen fi zufammen bes 
gaben und cine Geſellſchaft ausmachten, erhellt auffallend aus der 
Handelsordnung, die im Jahr 1506 der Heilbronner Rath der dor⸗ 
tigen Handelstrüderihaft gab, Nach berfelben erlautte er nämlid 
den Krämern, in ber St. Kilianskirche zu den göttlichen Aemtern 
ihre Kerzen und Lichter zu brennen, wofür jeder, der in die Geſell⸗ 
(haft der. Krämer gehörte, alle Jahr zu Steuer und Hülfe der Ker⸗ 
zenmeifter einen Weißpfennig, und wer fürohin mehr ein Krämer in 
Heilbronn fein wollte, alle Jahr drei Pfund Wachs für die Kerzen 
geben follte u. |. w. - Zu der Krämerbrüderſchaft gehörten aber Hut: 
macher, Bildhauer, Maler, Apotheker, Bucführer, Truder und Eins 
binder, Drechsler, Gürtler, Seckler, Sattler, Seiler, Staufer, Sieber 
(Siebmader), Holzſchuhmacher, Goldſchläger, Lautenmacher, Seidenſticker, 


®) Ueber die Benützung des Rathhauſes zu Hochzeiten 1. Jahrg. I. S.392, 


s*, Wärtt, Jahrb. 1886, ©. 110. z 


“ 
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Nefiler, Pfeilfiider, Taſchenmacher, Nadler, Hafner, desgleichen bie 


Wirthe, Grempler (Althändler), Stulſchreiber und Weinſchenken.“) 


Solches geſelliges Leben, verbunden mit der Rückſicht auf ſtändiſche 
Intereſſen, war im Norden wie im Süden Deutſchlands, nur daß dert 
im Ganzen mehr auf Echmaufereien gehalten ward, auch de Verſamm⸗ 
lungsorte andere, zum Theil fe tfame Namen führten. In Soeft hie 
ber Tummelplag gefelliger Luft der Ratheverwandten „Rumenei“ und 
befand ſich, als Stadtweinkeller, nahe kei der „Gefreitheit“ des Mün—⸗ 
ſters; das Geſellſchaftehaus ber Zünfte hieß „up dem Sele“ (Zeele) *) 
Tie Gilden ber Großhändler und Nathsfähigen in Thorn, Könige: 
berg, Elbing und Danzig traten zu Nrtusbrüderfchaften zufammen, 
fo genannt yon der Baulichkeit der Artushöfe, worin fie ihre Gelagen 
feierten. Unentſchieden bleibt, ob der Held der romaniſch⸗celtiſchen Sage 


- feinen Namen den Waffenütungen Tich, welde die wehrhaften Kauf 


herren in ihrem Kaufs oter Eildehauſe anftcliten, oder ob das froͤhliche 
Zehen, das ülliche Erzählen aus dem Geliete der Ritterpocfie dem Kom: 


"panichaufe, das zu nüchterner Etunde auch als Vörſe galt, die roman: 


tiſche Bezeichnung beilegte, gleichfam weil es in ihm fo hoch und luſtig 
herging, wie an König Artus ZTafelrunde. **) In Tanzig war neken 
dem großen Artushofe auf dem langen Marlte, ein Heiner Hof dem Rath⸗ 
haufe gegenüber. Ticſer hatte fine befondern Verſteher (Olderleute) 
und war den „Schöppen“ und den „Iungberen“ (der f. g. ©. Ger: 
genbrüterfcaft) zu ihren gaftlihen Zuſammenkünften überlaffen, wäß 
rend im großen Hefe bie Kaufmannſchaft fih verſammelte. }) | 
Nicht bloß Gelage und Scmauſerelen wurden dort gehalten, auf 
andere Vergnügungen genoß man. Anno 1482. im Winter vor faſtel⸗ 
obendt, erzählt Weinreich, fyielte ein tumler zu danke auf dem konig 
atıus Hoffe im follen harniſch ben obents zeiten; vor dem rateſtul (dem 
Ehrenſite der eingeladenen Rathaherrn) ſ.raug er den mordtſprung bey 


°) Jäger, Geſch. d. Et. Heiſbronn. I. ©. 303. 
20) Barthold, ©. d. d. Erärte. IT. 19. 
.., Derf. IV., 151. Suche, Gibing 1. ©. 210 fi. 


1) S. 6. — — Danz. Chronik, herausgeg. dv. Ole un Bch 
— berg © 20. 
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lichte von einer tafelen vnd hatte zwey degen anf feiner kelen. Gin be» 
fander, der im zuſah, der befchweimte" (ward ohnmädtiz). 

Nah Art des Artushofes hatten die Kaufleute zu Stettin das 
Seglerhaus“ im der Schuhſtraße errichtet, um den bandeltreibenden Eins 
wohnern und Serfahrern ſowohl zu gemeinfamen Berathungen ihrer An- 
gelegenheitem als auch zu gefelligen Zufangmenlünften zu dienen. Die - 
Gewandſchneidergilde benutzte dieſes Haus zu demfelben Zwecke. Bier 
Altermänner diefer Gilde bilderen mit vier Altermännern der Seglergilde 
die Senioren des Seglerhaufes, welche die Aufſicht über dieſes Haus 
führten und mit gleicher Bormäßigkeit über Kaufmanns» und Gewand⸗ 
fneider » Angelegeuheiten entſchieden. Nah der Ordnung v. 3. 1472 
follte ſeder Kaufmann und Handelsherr in Stettin zur Seglergilde ges 
hören und Kein Haudwerker in diefelbe aufgenommen werden; auch durfs 
tm die gefelligen Zechgelage auf dem Erglerhaufe nur von denjenigen 
befucht werden, welche zur Brüderſchaft des Haufes gehörten, mit Aus⸗ 
nahme des Adels, vornehmer Fremden, Schiffer und Bootsleute. *) Dies 
fen Eränden, den Artus und Junkerhöfen gegenüber verſammelten fich 
die Gewerbſtaͤnde in den fogenannten „SGemelngärten” zu gefelliger Luft. 

Doch Tchren mir zu den Trinkſtuben Süddeuiſchlands zurück. Wir 
haben gefehen, daß die geſellige Xuft der eine Grund war, dem fie ihre 
Eutflehung verdankten und in dieſer Beziehung maren alle Arten der⸗ 
felben: die Trinkftuben der Zünfte und Gefchlechter und übrigen Un« 
zünfiigen voll gleichen Sirebens. Aber ſchon in den obigen Andeutungen 
iſt mehrfach auch der zweite Grund ihres Entſtehens und ihrer Ausbil⸗ 
dung berührt. Der Hang zur gefelligen Unterhaltung und die nit un⸗ 
wichtige Gleichheit des Ranges vereinte die Geſchlechter einer größern 
Eiadt in gefellfchaftliche Kreiſe, in geſchloſſene Geſellſchaften, die in der 
Folge, al8 ihnen gegenüber der Gewerbsſtand immer kühner und droh⸗ 
euder auftrat, ihre frühere Beſchaffenheit großentheild veräuderten, eine 
Raatsbürgerliche annahmen und häufig die Veranlajjung nachtheiliger 
Reibungen und Anfeindungen wurden. **) So trat bald neben dem ges 
felligen Zwede auch das polliifhe Streben in den Vordergrund, welches 


9) Fr. Thiede, Chrenik der Etabt Eteitin. €. 260, 


6) Sülimanı Erw. I, 237. 
16* 
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das Standedinterefie mit den vereinten Kräften ber Genoſſenſchaft zu 
wahren und zu heben trachtete. Hierin aber liegt der Grund, warum 
fie im Gemeinweſen eine erclufive Stellung einzuuchmen ſuckten, warum 
fie mit Etrenge über die Aufnahme in die Geſellſchaft wachten. So⸗ 
bald fie aufbörten, aus Gleichberechtigten und Gleichſtrebenden zu be 
fliehen, zerriß auch das Band, das In politifcher Gefinnung fie zuſammen⸗ 
kuüpfte und das gemeinfame Intereſſe zerfiel in mehrfach abgeflufte Con 
derinterefien. Hierdurch wäre aber die Geſellſchaft in fih ſelbſt zer⸗ 
fallen. 


Den wefentliften Beitrag zu ihrer Charakteriſtik Tiefern alfo bie 
fe g. Orbnungen der Geſellſchaft, vor allem bie Ordnungen der Ge 
ſchlechterverbindungen, die ganz befonderd entweder entſchwundene Vor—⸗ 
theile wieder zu erringen, oder noch gerettete auch für die Zukunft zu 
bewahren fuchten. Von viefen wollen mir daher einige flüchtig durd- 
gehen und dad Wefentlihe (ſowohl des rein Geſelligen al ded Politiſchen) 
daron herrorheben. 

Wer war zu den Etubengefellfekaften der Geſchlechter berechtigt — 
das mar eine Frage, die durch genaue Verordnungen beftimmt war und 
deſſenungeachtet oder vielleicht gerade durch die ſtrengen Bedingungen 
vielfache Zwiſtigkeiten in der Bürgerſchaft hervorrief. 


In Ulm hatten nur die Geſchlechter, und zwar ſobald ſie das fir 
benzchnte Jahr erreicht hatten, Zugang zur Geſellſchaft. Daher hatte ein 
jever bei Strafe doppelter Entrihtung alle Jahr um Pfingften. das Ei 
bengeld zu entrichten und auch bie Erben eines Verſtorbenen mußten 
noch ein Jahrgeld naczahlen. Heirathete einer von ber Gemcinde, der 
kein Handwerk trieb, in die Gefchlechter, fo harten zwar er und feine 
Eöhne Zutritt zu den Tag⸗ und Nachtzechen, aber Keinen Theil an dem 
Mahl am Aſcherwittwoch und an den berathenden Verſammlungen. Etarb 
ſeine Frau und er heirathete nicht wieder eine Geſchlechterin, fo verlor 
er den Zutritt. Bat einer um bie Aufnahme in die Zee, deſſen Mut 
tev den Geſchlechtern, der Vater aber den Zünften angehörte, und der 
auswärts heirathete, fo Bing feine Aufnahme von der Erimmenmehrheit 
ab. Bel den f. g. Schlegelmahlen durften aber ſolche nicht erſcheinen. 
Auch den Geſchlechtern, die fig mit Nürnbergiden und Augsburgſchen 
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Geſchlechtern verheiraihet hatten, blieb der Zutritt ofen.) Im Jahr 
1610 beſtand Die Geſellſchaft nach erhaltenem Stubenzettel aus 94, im 
Sahre' 1630 aus 90 Verfonen. Zu bemerken ift noch, daß jene Mehrer der 
Geſellſchaft der Kanfleutezunft angehoͤren mußten, wenn ſie durch Hei⸗ 
var mit einer Geſchlechterin Zutritt erhalten wollten. **) 


Die Entſtehung der Geſchlechtergeſellſchaft in Augsburg iſt bereits 
mitgetbeilt. Im Jahr 1383 erließ vdiefelbe die Verordnung: daß bei 
ihren Luſtbarkeiten außer den Mitgliedern der Geſellſchaft Niemand folle 
zugelaſſen werden, er ſei denn von Abel oder von den alten Geſchlechtern 
der Erädte Straßburg, Nürnberg und Ulm oder ein ehrbarer Mann 
hieſiger (Augeburger) Büͤrgerſchaft, der mit den Geſchlechtern nahe ver⸗ 
wandt fel. Man ſcheint anfangs im Geftatten des Zutritts nicht allzu 
Rreng geweſen zu fein; im Jahr 1478 warb ein Statut folgenden Ins 
halis errichtet: „daß diejenige Mannd-Perfonen, welche guten Herkom⸗ 
mend wären und fih an Geſchlechters⸗Töchter verheurathet Härten, wie 
auch diejenige Frauens⸗Perſonen, welche ebenfalls von’ gutem Herlommen, 
und von Geſchlechtern zur Ehe genommen morden, follten der Geſell⸗ 
ſchaft der Geſchlechter fähig fein, zu ihren tänzen und kurzweilen gela⸗ 
den und die erſten Mehrer der Gefelfchaft genennet werben. Damit aber 
biefe Geſellſchaft nicht mödkte verunehrt werden, fo wurde hinzugefegt, und 
biefe Verordnung A. 1490 Bbeflättiget, daß wann einer, ber eine Ges 
ſchlechterin zur Ehe gehabt, nach deren Tod eine von der Gemeind heu⸗ 
rathen würde, derſelbe der Mehreren Geſellſchaft nicht mehr fähig fein 
ſollte. *%%) Viefes Statut flimmt alfo mit der Ulmer Verordnung über« 
ein. Allein außerdem war e8 in Augsburg herkömmlich, daß wenn Jes 
mand von der Gefellikaft eine andere Perfon» durch Heirath hinein⸗ 
bringen wollte, er ſelbſt vorher ſechs Jahre im Bürgerrechte geweſen fein 
mußte. Berner ward im Jahr 1548 die Verordnung beftätigt, ber ges 
mäß derjenige, welcher ein Brauenzimmer aus der Geſellſchaft wider 
den Willen ihrer Eltern heiraihen würde, in biefelbe nicht önne aufge 
nommen werden. ” 








*) iger, Um ©. 530, : 
») Keth v. Schreckenſtein, Patriciat &, 445. 
») 8. v. Stetten, Geſch. d. adel. Geſchl. in Augsburg ©. 137 fi. 
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Aus den Mehrern der Geſellſchaft ward hernach die Zahl der zu 
ſammengeſchmolzenen Geſchlechter tbeilmeife ergänzt. 

Im Sahr 1693. fühlte die Gefellſchaft das Bebürfniß, die bidheri⸗ 

gm Statuten zeitgemäß abzunändern. Die neue Ordnung warb dem 
Rathe übergeben und von biefem gutgeheißen. In derfelben mark nun 
rüdjichelih der Aufnahme, die im Ganzen wenig erleichtert ward, Fol⸗ 
gendes beſtimmt. Die Söhne ver Befchlechter ſowohl als die der Mehrer 
ber Gefellfchaft follten verpflichtet fein, ſich im vierzehnten Jahre auf bie 
Stube ſchreiben zu laſſen und von dieſer Zeit an bie Zinfen zu bee 
zahlen; ferner tiejenigen, welche die Stubengerechtigkeit erheirathen, follen 
fi gleich nach der Hochzeit eintragen laffen und von da ab das Stuben. 
geld entrickten. Wer aber in vie Geſellſchaft komme, Tolle angeloben, 
„daß er nicht anderſt wiſſe, ald daß er vermög feiner Gigenfchaften der 
adelichen Geſellſchaft fähig ſey, daß er des Rath Erkäntnuß von Gr 
weiterung der Geſchlechter in allem wolle nachkommen, wann er etwas 
denselben widriges erführe, dafjelbe wolle denen Stubeumeiſtern anzeigen, 
und ſich feiner Privilegien, wieder der Stadt und der Geſellſchaft Freyhei⸗ 
ten nicht wolle ‚gebrauchen, bey Straf des Verluſt aller dieſer Geſell⸗ 
ſchaft Rechte und Gerechtigkeiten.“ Wenn übrigens Jemand auch nicht 
der Geſellſchaft in Hinſicht der Geburt oder vermittelft einer Heirath 
fähig ift, „aber fonft ehrbaren Herlommens und Wandels,“ ebenfo ein 
derartiger Fremder, der Ind Augsburgifcke Bürgerrecht getreten iſt, fo 
kann ein folcher nach Befinden der Stubenmeilter und Zmanziger in die 
Geſellſchaft aufgenoumen werden. Das Bürgerreiht war überall Hierzu 
erforderlich. *) 

Von den Geſellſchaften der Stabt Frankfurt war bie Frauenſtein 
genannte die aͤſteſte. Ihre Zuſammenkünfte hatte ſie anfangs „zur güls 
denen Schmiede.“ Tie ältefte Gefellichaftlorpnung ift vom Jahr 1408; 
diefelbe ward in dem Jahr 1499, dann 1609 und zuletzt 1733 er⸗ 
neuert und verbeſſert. Tie Aufnahme hing. von der Willkür der Ger 
ſellſchaft ab, jedoch follte den Söhnen, deren Väter und Voreltern in 

- der Geſellſchaft gewefen, wenn an ihrer Perfon und ihrem Lebenswandel 
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8. v. Stetten a. a. D. 6.325 ff. Das — der — ber 
Geſellſchaft bei demſ. ©. 441 ff. 
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nichts andzufehen wäre, der Zutriit nicht serfagt werben. Es wurben for 
mit, wie dad Verzeichniß der Mitglieder nachweiſt, Leute jedes Standes, 
falls fie nur ehrbar waren, aufgenommen und wie Römer-Büchner dar⸗ 
Iegt, iR die Prätenflon des Adels erſt in ſpaäteſter Zeit hinzugetreten. 
Viele Mitglieder waren Kauflente, mande Graduirte; auch Handwerker 
tommen sor. Erſt im Jahr 1777 erteilt der Rath der Geſellſchaft vie 
Bezeichnuug adelig, während noch im Jahr 1805 ein Nichtadliger aufs 

geführt wird. *) 

Größeres Anfehen noch als die Frauenfleiner — die Limbur⸗ 
ger Geſellſchaft, die in ihrer lezten Begründung ſeit dem Jahr 1495 
beſtehen fol. Aus biefem Jahre ſtammt auch die ältefte Ordnung, bie 
wir jedoch nur in der Erneuerung und Abänderung vom Jahr 1585 
und 1636 Eennen. Die Mitglieder wurden Ganerben, Hausgenoſſen ges 
nannt, megen des gemeinfamen Beſitzes des Haufes, Befellen der Geſellſchaft der 
alten Geſchlechter — und dieſe Geſellſchaft nahm nicht nur Männer, fondern 
auch Frauen als Mitglieder auf, nicht nur die Frauen und Töchter der 
Geſellen als folche, fondern es Kounten diefelben felbfiflindig das Schwe⸗ 
ferrecht erwerben. In Betreif der Aufnahme mußte nach ver Ordnung 
vom Jahr 1585 nachgewieſen werden, daß er, der Aufzunehmende, an 
chrlichem Leben und Wandel kein Mangel habe — auch fein Vatter 
und Mutter, desgleichen ſein Altvatter und Altmutter, in ber Ehe von 
fürnehmen ‚Leuten gezielet, empfangen und gebehren, auh Gr, fein 
Varter, Mutter, Altvatter und Altmutter kein Handwerk gerieben, noch 
gemeine Kräͤmerch gehabt, und Im derſelben Kraͤmerey zu offenen Laden 
geſeſſen, auch daſelbſt mit dem Meinen Gewicht ausgewogen und mit der 
Ehlen ausgemeſſen, fondern folde Perfogen, alle und jede, entweder 
ihrer ehrlichen Renten und Einkommens, oder anfehnlicher flartlicher 
Handthierungen odes fürnehmer Aempter und — ſich erbarlich ge⸗ 
nehret hatten.” 

Die Ordnung vom J. 1636 ſett noch himu, „mo moͤglich, Uralt⸗ 
vatter und⸗ Uraltmuner beyder Linien, alſo von 8 Anichen hero.“ 

Damit war alſo der Adel zur Aufnahme nicht für erforderlich er⸗ 
klaͤrt und jene Regel - 





*) Roͤmer⸗Büchner a. a. D. ©. 200. ff. 
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— — Wer durch Heurath kommt darein, 
Muß achtſchildig geboren ſein 
Dom Vater und der Mutter her*) 
ift Hierauf nicht zu beziehen" und gibt jedenfalls fpäteres Erforderniß. 
Denn wenn auch zugegeben wird, daß die Doktoren, welche aufgenommen 
wurden, in jenen Zelten den Adeligen gleikgehalten wurden, fo führen 
die Verzeichniſſe der Geſellſchaft doch auch Handelslente auf. *) — 


Es iſt zu bemerken, daß der langwierige Kampf in Frankfurt, die 


vielen Zwiſtigkeiten zwiſchen dem Mathe und der Bürgerſchaft (im weis 
tern Einne) ein Kampf jener Gefellfgaften mit den Zünften war. Mit 
ftarrer Hand, unbeugſamen Sinnes, bieten jene vie einmal im Laufe 
der Zeit überkommenen Privilegien fe, behaupteten den fihroffen Unter 
fhied der Stände und fuchten durch oft nicht zu billigende Mittel Ihren 
Vorrang um jeden Preis zu fihern In dem Kampfe um das ‚Stadt 
regiment zwiſchen den Geſchlechtern und den Zünften (in den Jahren 
1612—1616), wo diefe den erftern gar manches Bittere zu koſten ga⸗ 
ben und ziemlich unverholen vorwarfen, dag man fie in beftändiger Uns 
wiffenheit um ihre Rechte zu erhalten ſuche, verlangien fle auch Abſchaf⸗ 
| fung des Rathsdekrets, daß Fein Doktor oder Rechtégelehrter mehr in 
den Nath Tonımen folle; ferner: bisher feien von den Zünften die un« 
tauglichften, die nicht fefen und fhreiben Xönnten, in den Rath gezogen 
worden, man folle fünftig die fähigſten dazu nehmen. Und wie bitter 
war der Vorwurf: bei den Helramhdanträgen der Kinder der Geſchlech⸗ 
ter fel die ungezweifelte Anwartfchaft auf den Nath mit in Auſchlag ge⸗ 
bracht und die unerzogenen Kinder als künftige Regenten der Stadt bes 
nannt worden. **®) 


Solche Verhaͤlmiſſe, wie die eben berührten, die übrigens in ber 
Entſtehungs⸗ uud Entwicklungsgeſchichte der Stände ihre Erklärung fins 
den, geben vie Gründe an die Hand, warum auch die Trinkſtuben der- 
felben mit einander rivalifirten. Die Trintituben der Gefchlechter das 


*) Mol. Lieder zu Ehren ter Geſellſchaft Limburg. N von Dr. 
Nömer- Büchner. Frift. 1855. 


e) Römer-Büchner, Franff. Etvivffig. S. 220 ff. 
**) Römer-Bühnera.n.D.6, 103 fi. 
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tiren oft zurück zu den Zeiten, wo fle, noch allein rathsfähig, vie Ges 
bäulichkeit des Rathhauſes zu ihren Zuſammenkünften ausſchließlich bes 
nügen durfien; als die Zünfte Theil an der Verwaltung nahnıen, fiel 
dies. Privileg meiftend weg, ja es war ihnen ſelbſt wünfchenswerth, ges 
fonderte Berfanmlungeorte zu haben, wo fle unbelaufcht, wie der Luft 
fo den Erufte freien Lauf laſſen durften. ) Allein in manchen Städten 
— oben find michrere derfelben aufgeführt — gab es fon vor dem 
ausgebrochenen Kampfe zwiſchen den Gefiblehtern und Zünften mehrere 
Trinkſtuben der erſtern und Hier war gemeiniglih die Partelung unter 
ven Geſchlechtern ſelbſt der Anlaß der Zerſplitterung. Dasſelbe Intereſſe 
aber, welches die bevorrechteten Geſchlechter zu der Errichtung ihrer Ge⸗ 
ſchlechterſtuben veranlaßte, bewog auch — aßgefchen von den gewerb⸗ 
lichen Rückſichten — die Zunfte zur zweckdienlichern Einrichtung ihrer 
Zunfiftuben und in mancher Hinſicht waren fie in Hinſicht der Zulaſſung 
zu derfelben nicht weniger ferupulös als jene. Wie in jenen natürlicher 
Weiſe das ariſtokratiſche Princip verfochten ward, fo waren die Triuk⸗ 
fiuben der Handwerker der Heerd der entgegengefegten Richtung und in Ulm 
wurde ihre Abſchaffung für die Wiederherſtellung eines dauerhaften Fries 
dens zwifchen deu Zünften und Geſchlechtern deshalb eine Hauptbe⸗ 
dingung. **) Wie aber die Macht der Zünfte nad dem großen Dranıa 
des wierzehnten Jahrhunderts In vielen Erädten immer mehr und mehr 
fih Hab, die Handwerker auf Koften aller übrigen Bevölkerung immer 
kuͤhner um fich griffen, da war e8 auch für diefe eine dringende Noth⸗ 
wendigkeit, fich enger zufammen zu ſchaaren, um vereint den Uebergriffen 





*, In Brannfhweig, wo der Unterfchjen zwiſchen ben Patriciern vom 
goldenen und vom filbernen Ringe wahrfcheiniih auch nur auf tie Ab⸗ 
fchliegung gefelliger Kreife berubte, wollten fi zu Anfang des 17. Ihrh. 
die Batricier der Altſtadt nicht mehr auf dem Altſtadtrathhauſe ver⸗ 
fammeln, „tamit es bei den unruhigen Kirfen nicht das Anfchen ger 
winnen möge, als wollten wir gerne wider mit gewaldt vfm Rathhauße 
orer im Rathe fein.” 1617 kam man deshalb „in B. Etatli Kalen ber 
haufung zufammen, vnd hatt Gott fei Danf darfür Wein und Bier an 
dem Ort eben fo woll geihmedet, ale vfm Rathhauße.“ 1620 war vie 
erfte Zufammentunft auf dem Kliphauſe (Club) neben dem großen Ges 
wandhauſe am Aliſtadtmarlt. Schröder und Apfmann, Etatt Brauns 
ſchw. ©. 29. j 

°.) Jäger, Um ©. 533. 
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in ihre Gerechtſame zu begegnen. Es begann die eigentliche Blüͤthezei 
der Genoſſenſchafien und Brüverfhaften, in denen oft weliliche Imede 
und geiftige Bepürfuiife auf eine dem Mittelalter eigenthümliche Weile 
fih kreuzen. Denn ſelbſt Patrone haben fie fi gewählt, auf der Etube 
zum Brunnen in Bafel befand fi "das Bild der Mutter Gottes in Del 
gemalt, dem die intrerenden ihre Verehrung beseugten. 9) 

Es entitand hierdurch gleikfam eine Kette von GSefellfckaften, bie 
unter verfciedener Benennung um einen Mittelpunkt ſich bildeten und 
die fhlichlih von der Verwaltung benutzt wurden, um zu Kriegs⸗- und 
Polizeizwecken, bei Feuersgefahr u. ſ. w. eine zweckmaͤßige Giniheilung 
der Eiunwohnerſchaft abzugeben. Der Nath erlich hierzu die noͤthigen 
Verordnungen. und fo erbliden wir am Ende, was dem geſelligen Be 
dürfniſſe feine Eutſtehung verdankt, der immer mehr um fich grelienven 
Gliederung der Bürger zu Staatszwecken dienftbar. Im dicfer Jnſtanz 
aber, wo das Rangverhälmiß zurücktreten muß, find denn auch alle 
Klaſſen: die Gefellfkaften, tie Zunfiftuben und Die Trinkſtuben gleich, 
fie alle gehorchen denſelben Borfchriften der Sicherheitsbehörde, welche 
die Uebertreter mit derfelben Strafe trifft.) Das im Jahr 1417 au⸗ 
gefangene Frankfurter Statutenbuch beſtimmt unter dem Titel: „Orden 
nunge vnd Beſtellunge zum Fure. Lympurg, Laderum, Frauweunſtein Kre⸗ 
mere,“ daß jeder Geſelle dieſer Geſellſchaften ſolle zwei lederne Eimer 
halten, und, wenn die Sturuglocke ertöue, an jedes Stadtihor vom Lim⸗ 
burg zwei, von den andern ein Geſelle geſchickt werden. Dieſe Beſtim⸗ 
mung iſt auch in der Ordnung für Kılege» und Feueränoth, welche allen 
Geſellſchaften und Bünften mitgerheilt wurde. **) 

Wir fliehen mit einem Beifpiel, wie die Zwietracht zwiſchen Ge— 
ſchlechtern und übrigen Bürgern, das flarre. Sichabſchließen ver erftern 
nicht nur in den größern***), ſondern ſelbſt in Städten untergeordneten 
Ranges zu heftigen Erfhütterungen Anlaß gab. Die Geſchlechter zu Hall 
hatten eine Triuffiube zu den, alten fieben Bürg, „uf welcher -fle Leinen 
liefen ein mitſtubengeſell oder Herr ſeyn, er wer dan von den altten 


/ 


*) Bafel Im 14. Jahth. ©. 88. 
2) Bol. Römer-Bihnera. a. O. ©. 200. 
”.) Bol. I. Jahrg. ©. 392. 
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geſchlechtern Bürtig und darinnen verbeurat, ob er Stettmeiſter aber ein 
anderer Rathaherr were." Um d. 3. 1510 bekleidete jene Würde Hermann 
Büfkler, „ve geſchlecht zu der Zeit noch neu", und der eine Herbergerin 
von Rottenburg zur Frau hatte. Diefer bat um das Stubenrecht, mas 
ihn aber abgefklagen ward, jedoch mit dem Zugeben, er ABnne immer⸗ 
hin auf die Etube zum Wein Tonımen, aber zum gleichberechtigten Stu⸗ 
benherrn möchten fie ihn nicht annehmen. Bäfchler machte fi barauf 
großen Anhang im Rathe, heute denjelben gegen dic Junker auf und bes 
wog ihn zu dem Beſchluſſe, in dem Spitalhauſe auf dem Marke eine 
Trinkſtube für die „gemainen Rathsherrn und ehrlich Burger“ anzulegen. 
Dies wurde im Schr 1510 ausgeführt. Dadurch entfland Iwietracht 
zwifchen jenen und den Geſchlechtern. Es traf eine kaiſerliche Commiſſion 
ein und dieſe verordnete nach drohenden Hin⸗ und Herreden, „das hinfur 
zu ewigen zeiten ein Stetimeiſter vonn den alten Geſchlechtern der alten 
Trinkſtuben genommen und erwelt werden folt, Item zwölff vonn den alten 
Geſchlechtern im Rath ſitzen, Item drey aus inen zu den geheimen funffer; 
darzu ſolt diſe new ſtub im Spital abgeſtelt und nimmermehr keine fur⸗ 
genommen werden.“ Uchermütbig liefen ſich nun bie Mitglieder der 
alten Eruben vernehmen, fie wollten bald mit Köpfen auf dem Markte 
kegeln. Bor ſolchen Drohmorten floh Büſchler, von feinem Anhange im 
Siiche gelafien, aus der Etadt und fuchte durch perfönlicde Borflellungen 
beim Kaiſer eine günftigere Wendung zu bewirken. Lange war fein Bes 
mühen vergebens: da erfann er ein originelles Mittel. Er bing fi ein 
Heine Rad vorn auf die Bruft, Erftreute fein Haupt mir Afdke, legte 
einen Strick um feinen Hals, mug in der einen Hand ein entblößtes 
Schwert, in der andern eine Bittſchrift: fo ſtellte er fich barfuß dem Kaifer 
in den Weg. Natürlich erregte er deifen Aufmerkſamkeit; er berief ihn 
zu ſich. Die Bittſchrift hatte den Inhalt: man follte ihn verhören, falls 
er fhuldig fei, möge man ihn mit Rad, Strick oder Schwert firafen. 
Eo ward denn eine andere Commiſſion angeordnet, im Jahr 1512. „Es 
Runde fürwahr fehr ubel zu Hall, dann nit allein ein Math war wider 
einander, ſondern auch bie Gemweindt.“ Dieſer war durch ein kaiſerliches 
Mandat, von den Geſchlechtern erwirkt, aufgegeben ſich unbetheiligt zu 
halten, wogegen.der gemeine Raih forderte, fie folle dem Bürgereide ges 
maß zu ihm Halten. Der Vollswig nannte diejenigen, welde dem 
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Mandate Folge leiſteten, Sporenfreſſer“ als ob fie es mit den Ge 
ſchlechtern hielten. Die Sache ferien fih in die Länge zu ziehen und die 
Bürgerfhaft wurde endlich ungehalten, drobende Bewegungen entflanden 
und der Endbeſchluß Tautete denn fo: der frühere Vertrag wurde für 
nichtig erlärt und der Zuſtand vor dieſem als rechtsgültig wieder berges 
ſtellt. Mehrere der Befchlechter verließen unzufrieden die Stadt, zogen 
hin und Her „wie die Troianer nach zerflöriem Troia“ in der Meinung, 
das Gemeinweſen Tönne ohne fie nicht an Die Folgezeit bewiet 
ihren Irrihum. — 








Aus ber vornehmen Geſellſchaft des 18. Inhrhunderts,*) 
Gen 
8. Biedermann. 
Maitrefienweien. 





Ehebem hatten tie deutſchen Fürſten ihren Voölkern meiſt das Bei⸗ 
ſriel häuslicher Tugenden und ehelicher Treue gegeben. Noch aus dem 
Arfang des 17. Jahrhunderts leuchteten als Muſterbilder eines beut: 
[hen Fürftenpsares in faft Eürgerlicher Herzlichteit und Innigkeit bes 
häuslichen Lebens Vater Auguft und Mutter Anna von Sachſen hers 
üter, und ein ähnliches Beiſpiel eheliher Treue und Zärtlichkeit hatte 
Loiern am Schluſſe bdeefelten Zeitraumes in feinen Kurfürften Ferdi⸗ 
nand Maria und befien liebenswürdiger Gemahlin Adelheid von Gas 
open gefehen. — Auch wo einmal das Heiße Blut ber Leidenſchaft 
gegen die Beſchränkung der bürgerlichen Eitte fi firäukte, da fuchte 
man bed unter irgend welcher Form den Stempel ber Geſetzlichkeit für 
bie Befriedigung feiner Serzensneigungen zu gewinnen, flatt mit fous 
verainer Willkür fi) außerhalb des für alle geltenden Gefetzes zu ſtellen. 
So hatte jener Philipp von Heſſen, der Beihüger der Reformation, 
fi von Luther die geiftlihe Vollmacht zu einer Toppelheirath ausge⸗ 
wirkt, und ber fonft fo fittenfirenge Reformator hatte dieſe Vollmacht 
gegeben, damit dem Volke das ſchlimmere Beifpiel erfpart bleite, daß 
der Fürft aus eigener Machtvollkommenheit thue, was andern Chriſien 
zu thun nicht geftattet ſei. 


©) Bergl. Jahrg 1856, ©. 416 fi. 
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Die Geſetze der Ebenbürtigkeit bei fürſilichen Heirathen waren bie 
in das 17. Jahrhundert 'minder ſtreng und geſtatteten wohl auch dem 
Hechgeborenen, wenn ſeine Neigung ſich auf Tugend oder Schoͤnheit 
unterhalb feines Standes richtete, den Gegenſtand feiner Wahl zu ſich 
emporzubeben und in volllommen rechtegültiger Ehe fich zu verbinden. ”) 


So hatte Ferdinand von Tyrol ſeiner Zeit die ſchͤne Augsburgerin 
Welſer gecheliht, und fo verband ſich noch zu Anſang des 18. Jahr⸗ 
hunderts der Fürft Leopold von Deſſau mit einer liebenswürdigen Apo⸗ 
theferstodhter, und dieſe Ehe wird als das Mufter einer glüdlihen und 
tugenöpaften Verlindung gepriefen. 


Seitdem jebody die deutfchen Fürften, befonders — dem dreißig: 
jährigen Kriege ein gefteigertes Gefühl ihrer Würde und Hoheit in 
fi aufgenonmen hatten, warb aud der Grundſatz der Ehenkürligkit 
immer ftrenger gehanthakt; bie Kluft zroifchen dem fonverafffin Yür: 
ftenthume und allen ütrigerr Ktafien der Geſellſchaft erſchien fo grech, 
baß Fein geſetzliches Band und Keine aud noch fo herzliche Neigung bie 
ſelbe überbrüden zu können ſchien. Nur der regellofen Leidenfhaft blieb . 
es verftattet, diefe Kluft rüdfichtslo® zu Überfpringen, und, während de 
Tochter einer noch fo achtbaren Familie, ja ſelbſt eine Fürftin aus einem 
nicht regierenden Kaufe, für unwürdig gehalten ward, die Gemahlin 
eines fouverainen Fürften zu werden, ſchien es nidt entwürbigend für 
einen Tolhen, mit feiner Neigung bis zu ber leichtfertigiten Balletläns 
zerin ober Opernſängerin beralzufteigen, dieſe zu feiner erflärten Ge 
fietten, d. h. zu feiner beſtändigen Geſellſchafterin und Lebensgefährtin 
auf kürzere oder laͤngere Zeit, zum Gegenſtande ber gezwungenen Sul: 
- digungen feines Hofes und feiner Staatsdienerfhaft zu erheben. „Tie 
zarten Gefühle heben jeden Rangunterſchied anf,” ſagte König Auguſt 
der Starke zu der franzöſiſchen Sängerin Tuparc, als dieſe ihn auf 
ben’ großen Abſtand zroifchen „einer Hoheit und ihrer Niedrigkeit“ aufs 
merkſam machte, 


°) Erſt im Laufe bes 17. Jahrhunderts warb bie Ghenbürtigfeit bei Für 
ſtenheirathen zum einem feſtſtehenden Sruntjage des öffentlichen Rechte 
in Deutihland. Die Wahlfapitulation Gare VII. (1741) if die erke, 
in welcher diefer Grundſat ausdrücklich erwaͤhnt wird. . 
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Nichts iſt ſo ſehr geeignet, uns die furchtbare Macht des von oben 
gegebenen Beiſpiels keker Hinwegſerung über die hergebrachte Sitte und 
das allmälige Umſichgreifen einer laſterhaften Gewohnheit vor Augen 
zu ſtellen, als die Geſchichte der Maitiefienmirtpihaft an den deutſchen 
Söfen. Als zuerft einzelne Fürften, halb ſchüchtern noch, ihren unor: 
dentliken Neigungen in dieſer Richtung freien Lauf ließen, zeigte fich 
tie üffentliche Sitte dadurch aufs Höchſte empört. Tie erften fürftlichen 
Seliekten wurten, wie ein Berihterftatter des vorigen Jahrhunderte 
erzählt, vom Tolle mit Koth beworfen; die proteſtantiſche Geiſtlichkeit 
hielt ſich in ihrem Gewiſſen verpflichtet, dem Fürſten ernſtliche Vorſtel⸗ 
lungen wegen ber Sünde zu machen, die fie durch ſolche Ausſchweifun⸗ 
gen begingen. Ein Tresbner Geiſtlicher verſagte der Geliebten Johann 
Georg's VI, einem dräulein von Neidſchütz, die Abſolution, und das 
Conſiſtaxium zu Stuttgart ging fo weit, dem Herzog Eberhard Ludwig 
wegen feines Verhältniſſes zu der Grävenitz ernſtlich ins Gewiſſen zu 
reden und ihm die Frage vorzulegen: „ob er wagen wolle, in &iefe Ver: 
lindung verflochten das hei.ige Abendmahl zu genießen?” Auch die 
weltlichen Rathgeber ber Fürſten verſuchten Anfangs, dieſelben von ſol⸗ 
chen Verbindungen zurüdzuhalten, beren ſchädlichen Einfluß auf bie 
oͤffentliche Moral wie auf tie Verwaltung der Länder fie wohl voraus 
ſahen. 

Aber dieſer Widerſtand war in der Regel nur kdurz und ohn⸗ 
mãc tig. An der Stelle ſittenſtrenger Theologen fanden ſich andere, 
minder ferupulöfe, Tie Beamten oder Hofdiener, welche ſich dem Ein⸗ 
fluß einer Maitreſſe nicht fügen oder ihr die gebührende Ehrerbietung 
nicht erweiſen wollten, wurden durch gefügigere erſetzt. In Würtemberg 
zwang man feltft die Frauen der Beamten, dem Fräulein von Gräve⸗ 
ni förmlid bie Ceur zu machen, und, troß der allgemeinen Empoͤ⸗ 
rung, wagte doch Niemand, fid, dieſem Befehl zu entziehen. Tas Voll 
verlernte allmãlig feine anfängliche ſittliche Entrüſtung gegen tie fürfts 
lien Buhlerinnen und jauchzte am Ende ſelbſt diefen zu, wenn fie ihm 
im Clanze des, mit feinem Schweiße bezahlten Schmudes vorükers 
fuhren oder mit verfchwenderifcher Hand. tie goldenen Gaben wieber 
aueitreuten, womit die Freigeligkeit ihrer fürftlichen Geliebten fir über⸗ 
ſchuttete. Zuleht Hatte fi die öffentlihe Meinung fo fehr. an die, Mai⸗ 
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treſſenwirthſchaft gewöhnt, daß eine Maitreffe als ein nothwendiger Be 
ftandtHeil der fürftlihen Hofhaltung und ihre Abweſenheit wie ein Man; 
gel berfelben erfchien. „Nun fehlt unferem Fürften nichts mehr, ald 
eine ſchoͤne Maitrefie,” rief gerührt ein Bürger ber Reſidenzſtadt eines 
kleinen Fürſtenthums aus, als er feinen jungen Fürften mit feiner fo 
eben angetrauten Tiebenswäürdigen Gcmahlin, von Zufriedenheit traf: 
Iend, vorüberfahren ſah. „Er war es,“ ſetzt der Erzähler dieſer Anel—⸗ 
bote hinzu, „an dem Vater und Großvater des Fürſten fo gewohnt ge: 
weien und dachte, das gehöre zur rechten fürftlihen Würde.“ 

Die erften Yürften, welche das Beifpicl diefer neuen Eitte gaben, 
begnägten ſich mit einer einzigen Gelichten, Eine wirkliche, tiefe, wie 
auch immer mißleitete Leidenſchaft hielt fie ihr ganzes Leben Lang, oder 
- fo lange, als fie überhaupt für ſolche zartere Neigungen empfindlich 
waren, an einen einzigen Gegenſtand gefeſſelt. Tie Liebe Johann 
Georg's zur Neidſchütz, die Liebe Eberhard Ludwigs zur Grävenit glich 

einer wirklichen Bezauberung und wurde aud von ben Zeitgenoſſen als 
ſolche angefehen, fo Teidenfchaftlich, fo unzugänglih allen Vernunftgrün⸗ 
ben, aber auch fo ausſchließend gegen jede andere Neigung ähnlicher 
Art waren dieſe Verhältniſſe. Aber ſchon der Nachfolger Johann Ge 
orgs, Auguft der Starke, dieſer königliche Don Juan, zählte feine Lich 
ſchaften nach Dutzenden und übertraf in der Mannichfaltigkeit und dem 
raſchen Wechſel derfeiben fogar Ludwig KIV., und Karl Eugen von 
Würteinberg, deffen Regierung von ber Eberhard Ludwigs nur durd 
ben kurzen Zwiſchenraum von faum mehr als zehn Jahren getrennt war, 
theilte feine Gunſtbezeugungen, neben den erflärten, officiellen Maitreſſen, 
unter die fämmtlihen Sängerinnen und Tänzerinnen feiner Oper und 
feineg Ballets, und hatte außerdem noch Häufige Liebſchaften in der 
Nefidenz und, im Lande umher. 

In feinen politifchen Folgen für die Verwaltung der Länder wur 
jenes Syſtem einer einzigen, ausdauernden Leidenſchaft im ber Regel 
‚verderblicher, als dieſes einer Meihefolge wechſelnder Neigungen, denn 
bei dem letzteren Tonnte der Einfluß der einzelnen Maitrej;e felten fo 
groß und tief einfchneidend werben, als dort. Dagegen verrieth, mora⸗ 
liſch betrachtet, dieſer Zuſtand eines ſieten Forttaumelns von einer Lei⸗ 
denſchaft zur andern, eine viel größere Auflöfung des ſittlichen und 


& 
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überhaupt des männlichen Charakters und wirkte darum weit eniners 
vender auf das Bolt und deſſen fittliches Bewußtſein zurück. 

Der Einfluß, den die ungeregelten Liebesneigungen ber Fürften auf 
beren ganzes Wefen übten, war ganz anßerordentlih, Die meiften deu 
ſelben vergaßen in den Armen ihrer Gelichten nicht blos bie Pflichten 
des Negenten', fondern oftmals aud bie Würde des Fürſten und des 
Mannes. Unähnlich ihrem Vorbilde, Ludwig XIV., der, wenn auch 
noch fo ausfchweifend in ber Liebe, do dadurch nicht verhindert ward, 
die größten Unternehmungen nad) außen und die wichtigſten Verbeſſer⸗ 
ungen im Innern feines Landes durchzuführen, ergaben fich diefe deuß 
{hen Sultane zum größten Theil einer wirklich morgenländiſchen Weiche 
lichkeit und Cparakterlofigkeit, hatten fat nur Sinn für ihre Lichespän- 
del und die bamit in Verbindung ftehenden Luſtbarkeiten und Zerſtreu⸗ 
ungen, und behandelten die Erfüllung ihrer Negentenpflichten wie ein 
laͤſiges Nebengefhäft, dem ſie fo viel als möglich fi zu entziehen 
ſuchten. | | | | 

Ihr Beiſpiel verdarb ihre Diener. . Gegen bie Leibenfchaft des 
Gebieters oder den Einfluß der herrigenden Geliebten anzulänpfen, war 
ein undankbares und gefährliches Gefchäft, diefer Leidenfhaft zu dienen 
und dieſes Einflufjes fich -zu bemächtigen, eine einträglihe Sache. Der 
große Heinrich IV., der auch nicht frei von menſchlichen Schwaqhheiten 
in dieſem Punkte war, hatte bei einem Streite feiner Geliebten, Gas 
briele d'Eſtré'es, mit feinem Freunde und Rathgeber Sully fih ohne 
Bedenken auf bie Seite des Lebteren gefchlagen, weil, wie er richtig 
fügte, ex zwar wohl wieder eine Geliebte, nicht leicht aber einen zweiten 
Sully finden inne. So dachte die Mehrzahl der deutſchen Fürſten im 
vorigen Jahrhundert nit. Es giebt kaum ein Ichreicheres und abs 
ſchredenderes Beifpiel von der ſurchtbaren Verblendung, in welche eine 
mmogügeite und verbrecherifcge Neigung einen von Haus aus nicht un⸗ 
edlen Charakter zu flürzen vermag, als das Verfahren bes Herzogs 
Eberhard Ludwig von Würtemberg gegen feinen Sugenöfreund und 
treuen Diener Forſtner, welchen er feiner Leidenſchaft zur Grävenigs 
opferte. | 
Focſtner hatte dieſe Leidenſchaft fogleih in ihrem Entfichen ent 
dedt. Er kannte den Charakter und Lebenswandel u Dame und 


= 
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wußte, durch melde Intriguen man den Herzog in eine Neigung für 
diefelbe zu verſtricken ſuchte. Er machte den Herzog mit Freimuth dar⸗ 
auf aufmerffam. Diefer bezeigte ihm feinen Dank dafür und gab ihm 
fein Wort „als Freund und Fürſt“, daß er feine Dienfte nie vergeffen, 
ihn nie feinen Maitrefien aufopfern werde. Aber nicht Iange, fo kün⸗ 
Digte ihm der, von feiner Leivenfchaft immer weiter fortgerifiene Fürſt am, 
Daß er die Grävenik zu heirathen und zur Herzogin zu erheben, feine 
Gemahlin aber zu verfioßen gedenke. Forſtner befimpfte mit aller Macht 
der Beredſamkeit einen fo unheilvollen Entſchluß, der, wie er dem Herzog 
vorſtellte, ihm nicht nur die Liebe feiner Untertbanen, fonbern leicht ſo⸗ 
gar fein Land koſten kͤnne. Vergebens. Der Herzog that den verhänge 
nißvollen Säritt. Die Folgen Tießen nicht auf fich marten. Eine kaiſer⸗ 


liche Commiſſion ward angemelbet. In höchfter DVerlegenheit nahm ber 


Herzog feine Zuflucht wieder zu Forſtner. Diefer brachte eine Ausföh- 
nung zwiſchen ihm und der Herzogin "u Stande. Die Grävenig warb 
an einen Herrn von Wurben vermählt. Allein ihr Einfluß auf den 
Herzog war dadurch um Nichts vermindert. Bald beberrfchte fe nicht 
blos den Hof, fondern das ganze Land. Ihre Berwandten und Crea⸗ 
turen nahmen die erſten Stellen ein. Die Herzogin ward beleibigt, der 
Erbprinz mißhandelt. Forſtner, welcher allein fich jenem, Einfluß nicht 
beugen wollte, ſah fh zulept feiner eignen Sicherheit halber genöthligt, 
zu fliehen. Von Straßburg aus ſchrieb er an feinen ehemaligen fürf- 
lihen Freund und fuchte ihm noch einmal die Augen zu öffnen, Statt 


- aller Antwort ließ man ihn zu Paris, wohin er ſich indeß begeben hatte, 


mittels eines Verhaftbefehls des Königs einfperren, in Stuttgart fein 


Bildniß durch den Scharfrichter verbrennen und fein Vermögen, fo weit 


man defien habhaft werden Tonnte, confisciren. 
Dem meiften Kürften blieben derartige Gonflikte erfpart, denn Die- 
ner von der Unerfchrodenheit, Beharrlichkeit und aufopfernden Treue für 


das wahre Wohl ihres Gebieters und ihres Landes, wie Forſtner war, 


gab es wenige. Der Troß der Hof⸗ und Staatsbeamten, felber Ber 
fonen von höchſter Stellung und Geburt, buhlte fclavifh um die Gunft 
ber fürftliden Geliebten, und fuchte, weit entfernt, die ungeorbneien 
Zeidenfchaften ihrer Herren zu belänpfen, viefelben vielmehr zu ermun- 
tern, zu unterflägen und für ihr eigenes Intereſſe nach Kräften) außzu- 
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beuten. Und die Fürften waren ſchwach genug, ſolchen Intrignen fi 
darzubieten und ihre Xeidenfchaften faft fehennen Auges zum Werkgeug 
des Eigennutzes oder Chegeizes Ihrer Höflinge mißbrauchen zu laſſen. 
So ward Auguſt dem Starken, bei einem Aufenthalt in Warſchau, von 
feinen Umgebungen, die ihn dem allmächtigen Einfluß der Coſel ent⸗ 
ziehen wollten, die Gräfin Doͤnhoff entgegengeführt, und Auguſt, obgleich 
er den Pla merkte und anfangs dadurch gegen die Dönhoff einge 
nommen warb, ließ fi Doch durch die fortgeſetzten Bemühungen bar 
Dame und ihrer Verwandten beftriden, machte fie zu feiner Geliebten 


und bewilligte ‘der Kamille -alle die unverfhämten Forderungen, welche 


fie im Laufe dieſes Liebeshandels an ihn ſtellte. 

Wie die öffentlichen Pflichten, fo litt auch vie perſoͤnliche Würde 
der Fürſten unter einer Leidenſchaft, welche bet ber Wahl ſowohl ihres 
Gegenſtandes, als der Werkzeuge und Mittel ihrer Befriedigung oft jede 
Kückſicht, nicht blos der flandesnäßigen Sitte, ſondern ſelber der ge⸗ 
woͤhnlichen Schicklichkeit aus den Augen ſehte. Dieſelben Fuͤrßen, welche 
ſich ſonſt mit aller Grandezze einer ſteifen Etiquette umgaben, ſcheuten 
ſich nicht, bei ihren Liebeshändeln zu den größten Vertraulichkeiten, nicht 
blos mit ihren Hofleuten, fondern mit den niebrigften ihrer Diener, ja 


mit Perſonen von der untergeorbnetften geſellſchaftlichen Stellung und 


dem zweideutigſten Rufe Herabzufleigen. Auguft der Starke pflegte mit 
einer Anzahl junger Cavalire vom Hofe, Leuten von ebenfo lockern Eitten 
wie er, in hoͤchſter Vertraulichkeit und Nüdfichtälofigleit die gegenfel- 
tigen Liebesabenteuer auszutaufchen und bie Vorzüge der Geliebten eines 
Seven zu beſprechen. Bei einer folhen Gelegenheit war es, wo Graf 
Soym die Schönhelt feiner jungen Frau rühmte, die er wohlweislich 
bis dahin vom Hofe ferngehalten hatte, und we einer der Vertrauteſten 
des Königs dem Grafen eine Wette anbot, daß dem von ihm entwor⸗ 


% 


fenen Bilde feiner Gemahlin die Wirklichkeit nicht entſpreche. Graf. 


Hoym, duch Die angebotene Wette und feine geftachelte Eitelkeit ver- 
führt, Täpt feine Gemahlin kommen, die natürlich eine Beute der koͤnig⸗ 
lichen Leidenfhaft wird, und erhielt dafür als Entjchädigung den Preis 
der Wette, taufend Ducaten, welche ver König dem Verlierenden ver- 
zehufacht wieder erfegte. Gin anderes Mal Hört der König beim 
Lever feine Hofleute von. einer neuentdeckten keriyenEn EUR ſpre⸗ 
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Kan und beruft alsbald den Mittheiler dieſer GEntbedung in ſein Ka 
binet, um bie gefundene Spur weiter zu verfolgen. 

Als verſelbe Monarch fih in bie Dupare verliebt hatte, ließ er 
‚beim Intendanten bed Theaters für ſich, die Dupare und einige andere 
Taͤnzerinnen ein Souper vorriähten, aß mit biefen Damen des Theatert 
qufonimen, enifernte fich beim Defiert auf einige Zeit ‚mit der Dupart 
und lieh beim Fortgehen jeder ber — ein Geſchenk au Geld 
und Kleidern reichen, 

Solde Bertraulichleiten, welche In jedem andern Werhalimiß als eine 
Entwürdigung der Majeſtaͤt gegolten hätten, erſchienen gerechtfertigt durch 
dieſe maͤchtigſte der Leidenſchaften, welche allein das Vorrecht hatte, bie 
Goͤtter der Erde vollſtaͤndig zu Menſchen, und zwar in des Wortes wei⸗ 
teſter Dedentung herabzuſehen! So allgemein anerkannt waren dieſe zar⸗ 
ton Werhaͤlmiſſe der hoͤchſten Perſonen, daß, als der König von Däne 
mark zum Beſuch bei Auguſt dem Starten mar, er mit dieſem zur Ge 
ſel fuhe und bei den Heften, welche ihm zu Ghren gegeben wurden, über- 
A die Chiffer und Devife ber Geliebten feines koͤniglichen Wirthes trug! 

Schon ein einziges Menſchenalter in ſolchem Rauſche der Aus 
fhweifungen zugebracht, mußte die fürftlichen Geſchlechter auf Generatior 
wen hinaus phyſiſch und moralifh zerrätten. Und Leider finden wir biefe 
traurige Vermuthung durch zahlreiche Beiſpiele nur zu ſehr bewahrheitet. 
Mir begegnen in den Memoiren der Markgraͤſin von Baireuth, in ber 
Säreipondenz der Herzogin von Orleans und amberwärtd Erzählungen 
non Fürſten und fogar Fürſtinnen, welche gänzlih debauchirt“ von Pa⸗ 
rid zuruͤckkehrten und an den Folgen ihrer dortigen Ausſchweifungen zu 
Brunde gingen; von Zürftenfamilien, denen der Stempel ber Shwäh 
digkeit und ver Stupiditaͤt in Folge eines unorbentlihen Lebenswandelt 
aufgevrüdt war, *) von Beifpielen einer fittlichen Verworfenheit an 


*, Nach einem Beſuche am Hofe von HSeflen-Darmflant erzählt pie Mari: 
gräffn von Baireuth: „Der Lanpgraf antwortete Feine Eylbe, feine 
Tochter lachte aus voller Kehle, ver Eohn machte fortwährend Berbew 
gungen; der Landgraf war ausſchweifend gewefen, hatte deu Krebs an 
der Naſe; der Sohn war durch fchlechte Geſellſchaft ganz roh gewor⸗ 
den; bie Tochter Hatte durch Wein und Ausfchweifungen fi häßlich und 
franf gemacht und lift an finfiern Launen.“ Bei der Herzogin von Dr 
leans finden fi aͤhnliche Schilderungen. 
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Mitgliedern hoher Adelsgeſchlechter, für welche uns Wort und Vorſtellung 
gebrehen. *) Wir fehen die Iegitimen Nachlommen eines folgen außs 
fhweifenden Fürſten an Eörperliher und geifliger Tüchtigkeit verkürzt 
gegen feine Baſtarde. Wir fehen aus ähnlichen Urfachen in ver Pfalz, 
in Würtemberg und ondermwärts, zum. Theil zu wieberhoften ‘Malen, die 
ordentliche Erbfolge durch Erloͤſchen des Geſchlechts unterbrochen. und bie 
Länder dem mißliebigen Geſchick eines Dynaſtienwechſels preisgegeben. 
Gelber von dem großen Friedrich iſt es noch Immer zweifelhaft, ob nicht 
die Folgen der Verführung, denen er in feiner Jugend einmal, bei einem 
Beſuche an dem ausfchweifenden Oresdner Hofe erlag, ihn um bie 
Freude und das Land um das Glück einer directen Fortpflanzung feiner 
Krone gebracht haben. Das Ausſterben der Dymnaftien, von weidem 
vielleicht kein Jahrhundert fo zahlreiche Veiſptele aufzuweiſen hat, wie 
das vorige im Bezug auf Deutſchland, ) war meiſtentheils wie eine 
Wirkung, fo wiederum eine, mitwirkende Urfache des leichtſtumigen uud 
gewifienfofen Lebenswandels der Fürſten. Nirgends iſt dies fo auffallend 
als bei Cart Theodor von Pfalz; Baiern, der, ohne Iegitime Erben, das 
Land, welches nah feinem Tode an Fremde fallen mußte nach Kräften 
auszubeuten fuchte, zur Befriedigung. feiner Toftfpieligen Leidenſchaften 
und zut Ausftattung feiner zahlreichen illegitinten Nachkommenſchuft. 








*) Bielleicht das Aergſte dleſer Axt erzählt vie Markgräfin von Balreuth 
(2. Br. ©. 68.) aus dem Culmbach'ſchen Haufe. 

») Mur allein von ten befannteren deutſchen Fürſtenhäuſern erfuhren nad 
ſtehende während des vor. Jahrhunderts ein Abbrechen der birecten 
Erbfolge durch Mangel Iegitimer Nachkommernſchaft: Brandenburg, Wür⸗ 
temberg, die Pialz (dreimal), Heſſen-Kaſſel, Auspach, Baireuth, Braun 
ſchweig. Nicht überall fit die obenangedeutete Urfache mit Eicherheit 
nachzuweifen, aber doch in den meiſten Füllen. Schon Schubart in fei- 
ner „Denifchen Ehronif“ von 1775 machte anf dieſen Umſtand aufmerk⸗ 
fam und Inüpfte daran Bemerfungen, welche, allem Bermuihen nad, 
eine der Hanpturfachen feiner gewalttbätigen Berbaftung und langen 
Gefangenhaltens auf dem Asperg waren. 





Briefe des Herrn Hans von Khevenhüller an feine 
Gemahlin Maria Eliſabeth geb. von Dietrichftein. 
| (1630—1632.) 





Einleitung. 

"Unter des milden und verfähnlichen Marimilians IT. und des 
nur zu fehr zum Quietismus neigenden, mit feinen Brüdern zerfal- 
Ienen Rudolphs IL hatte ber Proteftantismus in den öſterreichiſchen 
Erbländern immer mehr Boden gewonnen und fih über alle Stände 
bes Volkes in dem Maaße verbreitet, daß 1574 *) im bitterften Ernſte 
bie Katholiten in Ober: und Unteröfterreib über Unterdrüdung und 
Berdrängung aus allen einflußreihen Aemtern klagten und Tſcher⸗ 
nembI **), das Haupt des proteftantifhen Adels, auf dem Landtage 
ausſprechen durfte, die Proteftanten in Defterreich verhalten fich zu 
den Katholiten wie 300 zu 30. Auch in den übrigen oͤſterreichiſchen 
Erbländern, Steyermark, Kärnthen, Krain, hatte in ähnlicher Weiſe 
die neue Lehre das ganze Voll ergriffen und fand im Adbel feine 
Hauptſtütze, der ihr auf feinen Schlöſſern und Gütern Kirchen und 
Kapellen öffnete und mit evangeliſchen Predigern beſtellte. Denſelben 
lebhaften Antheil an der Ausbreitung der neuen Lehren und For: 
men nahmen die Etädte und Steyer, Villa, Klagenfurt, Laibach 
u. a. hatten ihre evangelifchen Kirchen und Prediger. Früher jedoch 
als in den beiden Oeſterreich faßte das erzherzogl. Haus in dieſen 
Gebieten die Zügel energifcher Reaktion und troß allen Schwan: 
Zungen nnd Gegenſtrebungen finden wir bier von ber Mitte des 16. 
Jahrhunderts an ben Proteftantismus immermehr von dem gewon⸗ 
nenen Boden verlieren, den Katholicismus immer fiegreicher den ver: 
Iorenen wieder erobern. Mit dem Regierungsantritt Ferdinand's, 





) K. A. Menzel: Neuere Geſchichte der Dentſchen 2 ic. V. ©. 30 folg. 
») Ebenda ©. 397 folg. 
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des nachmaligen Ferdinand's IT, war jede Unentfchiebenheit in dem 
Berhäftniffen jener Länder gehoben; unerbittlih und nachdrucksvoll, 
feines Zieles wie feiner Mittel Mar bewußt, begann er 1598 bae 
Bert der Reftauration. Indem er die früher gegebenen Zugeſtänd⸗ 
niffe, fowie die Bruder Bacification von 1578, als nur perfönliche 
Conceſſionen, die für ihn, den Nachfolger, keine bindende Kraft haben 
könnten, darſtellte, führte er durch Waffen und Gewalt von 1598 
bie 1606 das Papſtthum zum entſchiedenen Siege. Die proteſtan⸗ 
tiſchen Bücher und Schriften wurden aufgeſucht und verbrannt, bie 
Kirchen von den Soldaten mit Sturmböden und Geſchütz nieberge 
worfen und auf ihre Stelle nicht felten Hochgerichte erbaut, Männer, 
Weiber und Kinder durch Mißhandlungen in den, Tatholiihen Gots 
tesdienft getrieben und zum Belenntniß einer vorgeſchriebenen Beichte 
gezwungen. Wer den Gewaltſamkeiten wibderftand oder durch Stellung 
und Anfehn geſchützt, feine evangelifche Ueberzeugung bewahrte, mußte 
binnen 6 Wochen und 3 Tagen feine Güter verfaufen und wit Zus 
rucklaſſung des 10. Pfennigs die Heimath auf immer verlaflen*). 
Unter den alfo Vertriebenen waren die angejehenften und mächtigften 
Glieder des Adels, bie fi, nachdem fie fo gut wie möglich ihre 
Güter verkauft hatten, in freiere Gegenden bes fühlihen Deutſchlands 
teten und vor allen zahlreih in Nürnberg angefiedelt, für das 
innere Leben und die Geſchichte diefer Stadt ein Moment von nicht 
unerheblichen Einfluſſe lildeten *). Manche derfefben verbanden fich 
mit fräntifchen Adelsfamilien, fo die von Praunfald und Khevenhüller 
mit dem gräflich Giechſchen Geſchlechte. Von beiden Geſchlechtern, 
von denen das Iehtere noch in Defterreih blüht, enthält das | 
gräflich Giech'ſche Hausarchiv zu Thurnau werthuolle Andenken und 
Erinnerungen, welche, wie und das Giech'ſche Hausgeſetz F 11 (Nr. 
32 des bayerifchen Regierungsblattes) lehrt, als unveräußerliche Theile 
des gräflich Giech'ſchen Stammvermögens mit jener forgiamen. Pflege 
der biftorifchen Intereffen, wovon biefes Hausgeſetz ein redendes Zeug: 
niß (ngl. $ 115) giebt, bewahrt werden. Aus jenem Archive theifen 

o) Geſchichte der Proteftanten in Defterreich ze. von G. E. Waldan. II. 

©. 471 folg. 


*) Dr. Lochner: Defterreihifche Erulauten in Nürnberg. Anzeiger fit 
K. der d. 8. U, 6. 161 folg. 
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wir anferen Lefern die nadsfolgenden Briefe des Hanns Khevenhüller 
mit, der 1597 geboren, mit Zurücklafſung feiner Schlöfler, deren ei⸗ 
nes, die hohe Ofterwis*), ihm vor allen theuer geweſen zu fein 
ſcheint, nach Regensburg, dann nach Nürnberg Überfiedelte und 1632 
an ber bei Freiftabt in der Oberpfalz erhaltenen Wunde als Obriſt⸗ 
Yientenant eines von feinem Bruber Paul Khevenhütler befebligten 
ſchwediſchen Regimentes ftarh, Sein Sohn Bartholomäus, defien 
die Briefe erwähnen, geboren 1626, ftarb auf einer Reife nad Wien 
4676 und hinterließ aus einer zweiten Ehe, mit Regina Suftina 
von Abensperg und Traun, zwei Töchter Marimiliena Katharina 
1670—1723 und Eva Suſama 16741714, von denen jene mit 
Chriſtian Karl II, Grafen von Giech zu Buchau, von dem die der: 
maligen Grafen von Giech in direkter Linie abftammen, und dieſe 
mit Karl Sottfried, Grafen von Giech zu Thurnau verheirathet 
waren **). Die Briefe des Hans Khevenhüller handeln vor allem vor 
dem verfuchten Verkauf feiner Befitzungen in Kärnthen, die jedoch 
fpäter von ber kaiſerlichen Kammer confiscirt*), 9 Jahre lang ads 
miniftrirt und endlih um geringen Preis dem Grafen von Dietrich⸗ 
ftein verkauft wurden. Wir theilen einige Auszüge aus ben Briefen 
mit, weil fie und neben politifch- und kulturgeſchichilichen Thatſachen 
einen Ausdruck der Stimmung dieſer für ihre Ueberzeugung dulden⸗ 
ben Berbannnten geben und beweiſen, daß keineswegs ein ihnen oft 
zur Laft gelegtes, revolutionäres politifches Streben, fondern ber reine 
Eifer für das lieb gewonnene Belenntnig fie Anfehn, Güter und 
Heimath aufgeben hieß. 3. 8. 
*) Hormayr, Taſchenbuch, Jahrg. 1832. 
*) Nach Mitiheilungen aus dem gen. gräfl. Archive 
”.) Zu Art. N. $. 45 des Osnabrüdifhen Priedensinftirumenies heißt 
e4: „Baro Paulus Khevenhüller (Bruder tes Hans Kb.) cum ne- 


potibus ex fratre quisque in omnia sibi per Oabicalionen adempta 
. plenarie restituti sunto. 





Briefe des Herrn Hans von Khevenhäller an feine Gemahlin s. 279 


Ling, an unferm 5, Oſtertag 1630. 
Hans Kheuenhüller, Freiherr 
an 
Ihr Onaden Frauen Frauen Maria Elifabeth Frauen Keuen« 
hällerin, ein geborne Herrin von Dietrichfteim. 
Meiner gar hergallerliebfien Frauen und Gemahlin zu überantmorten in 
Regensburg. 
Lintz am unferm heiligen OÖftertag 1630. x. Schick and meinn Schat 
ma Kirchtag ein Silberne Halblandl, dem Baͤrtl ein Silbernes ſchaͤlle, dem 
Zoörg Dietrich und den Franz Chriſtoff ein ieden ein Becherl. 

Clagenfurth, das feindtſelige den 8/18. April Ao. 1630. 
Hans Kenenhüller an feine Frau Glifab. geb. von Dictrichfiein in Regensburg. 

Ich Habe mein Kindt von Gammer auf gefchriben ıc. 

Morgen will Gott reig ich nach Velden, am Erchtag kombt Herr Saltzbur⸗ 
giſche Vlcedom Hinauf und auf Langeron den Augenſchein einzunehmen, vnd 
wie ip vermerckhe, Er nicht leichtlichen außfezen würbt, ver liche Gott verleihe 
nur allein glückh, das es feinen Vortgang, Zu vunfern beften Nutzen gereiche. 

Herr Georig Sigmundt von Egg vnv die frau fein no im Landt, hatt 
wiederumm auf 3 Wochen Termin befommen, foll in 8 Tagen hieher kommen, 
er iR Zu Grätz, man if nicht fo ſcharff alß man drangen macht, aber ich vor 
mein Perſon verbleib Fein Etundilänger ober ten Termin. 

| Glagenfurdt, ven 22. Aprill Ao. 1630. 

Gleich jeht geu "wier Zu den bern Lanphauptman und vberantworben 
Ihme vnſer erlaubnuß, nachmitag far ih mit herrn Saltzburgiſchen Vicedom 
nach Velden vnd Morge nach Lanzkron, herr Hofffanzler herr von Werdenberg 
hatt auch ven Anſchlag vmb Lantzeron vnd Velden begerdt, Gott gebe nur glückh 
das es Zumb beſten mit vnſerm Nugen verkaufft werden fan, ich denckhe wol offt 
auf mein ſchatz vnd vnßere liebe Kinder, auch draußen auf die ſchon Bröbigt, 
Sott helff mier nur baldt wider darzue mit gueter Berrichtung, bitt auch vie 
brödiger mit gelegenheit meinetwegen zu griegen, ich Kette mein Kindt wol gerne 
bey mier, aber ich wuſte gewieß, das es Sie gereit hette alßo abgeſchmach iſt es 
beriuen, die Naren hengen Den Kopf alß wie die abgeflochnen bödk, ia ich 
wolte mies nicht mehr abgemainer herinen Zu fein winfchen, die Fran Baullin 


greit gewaltig das Sie herein if. Mein jchag Tau mich bey dießen Bolten er= , 


indern wegen, Sie noch hinauöbsgerbt. 

Mein Kindt verzeich mier das ich nicht mit meinem peiſchaft en hab, 
habs u Velden vergeffen. 

Belden, ven 2. May nenen Kalenders Ko. 1630. 

Bnter anderm berichte ich auch mein liebſtes Kindt, das ich Bott [ob vnd 
Dandh Lantzcron und Velden verfanfft, Herr Saltzburgiſche Vicedom hatt gleich 
geerbt mit mier Kauff in namen feines Song Herrn Obriſten⸗Stallmeiſter Su 

j Galgburg geſchloſſen. Der Ertzbiſchoff Zu Saltzburg gibt das geldt herr. Der 





280 Briefe des Herrn Hans von’ Khevenhäller an feine Gemahlin sc. 


Kaufffchluß if in allen Binmal hunderbt vnd Dierzig tauſendt Gulden, irerhalb 
3 Monate mäerbt mier zu Salgburg ober Nürnberg auf einmal par erlegt, Bin 
malhundert Tauſendt gulden, Zwanzig taufenb In einen Jahr, fambi den interefi, 
b pro cento,die andern Bwanzig tauſſeudt in 2 jahren fambt ven interefil. Der 
Leykanff der ift 1000 Goldtugaten. 

Der Appoteggen halber hatt fih Herr Vicedom erbotten, das fi$ der Bi 
ſchoff bey meinem liebſten Scha mit ein prefendt einftellen würde, das mein 
hertzliebſter ſchat zufriden fein wierbt. 

Vermeine ex werde ſich nicht ſpotten laſſen. Vermein alſo mit ſolichem pa. 
ren vnd Richtigen Kauff, wie es ſonſten ietziger Zeit zugeth, nicht ybel getroffen 
haben. Mein Kindt hat gewiß fleiſſigen gebeth, das vs vnß noch fo glücklichen 
‚vorbt geht. Herrn Paullen gets gar ybel mit Carlſperg, der Bambergiſche Vi⸗ 
cedom will ven Kauff nicht halten, allein er ließ ihn zwantzig tauſendt nad, if 
gleich noch der bezalung nicht verficherbt. 

Degen Wernberg geth es auch feltzam her, fan fein geldt befumen. 

Herr Georg Sigmund von Egg vnd die Fran fein zu Glagenfurbs, er Hatt 
wider auf 4 Wochen erlaubnuß befumen, hatt mir gefagt, das er felbften mit 
dem Fürften von Eggenberg geredt, daß Her Paul und Er gar nicht fowol alle 
miteinander fo auß den Lande gezogen, bei ven Keiffer in Vngenaden ſtehn, alf 
wie der Berlogne herr von Hellegg gefchriben. 

Kerr Lantshaupiman tft ober alle maflen gueth mit mier, der gibt mir guete 
hoffnung, das vie Bauern nichts gegen mier erhalten nn weillen ers ſelbſter 
ſagt, fo hab ich gueite Hoffnung. 

(Die Hereinreis gefchieht zu Waſſer bie Linz und von dort mit einem „Urt . 
fcher* der für 4 Roß den Tag Tl. erhält.) 

Bermein mein Kind wurd nit mer ale 3 bebirffen. 

Morgen will Bott reiß ih nach Paternian, der Lankhauptman hat mier 
Eomiffäri zugeben die Banren zu Graminieren, wie ich veruemen mneß werben 
fi ober 30 oder 20 nicht darzu befenen; vieweillen fie ben ernſt fehen fie har 
ben nur vermeindt ih wurbe nicht mer hereiner reißen terffen.- 

Baternian, den 3. Mey neuen Calenders Ao. 1630. 

„Die farnuſſen zu Lantzkron vnd Velden fein alle, außer 3 Better, alle lein⸗ 
want, Bingefchler, treid VRictualien vnd die fchönefter gälter, auch die Meiolickha⸗ 
ſchallen“) das ubrige aber alles iſt in Kanf einkumen, hab ich anders gewolt das 
der Kauff ſeinen vordtgang ſollt haben, und hette ich noch ein Tag gewart, ſo 
werde es auß dem Kauff nichts worden, denn es fein ſelzame intriga Vorkumen. 
Die Appoteg haben fie geſperdt gefalldt Ihnen ſer wol, Verhoffe es werde das 
praesent deſto beſſer werden. Mein Kindt kan meine ſachen was droben in der 
Kamer, wol noch biß zu meiner hinaußknnfft verbleiben laſſen, was aber mein Schat 
ſonſt einmachen will und nad Niernberg ſchickhen kan fie wol thuen und weil ſich fe 
vill von Reggenſpurg weckh ziechen, was wollten wier borten machen, 

Clagenfurdt, den 10, Men neuen Callenders Ao. 1630. 

Mein Bruder Herr Paul hat vor 8 Tagen ven hitzigen Kraukheit befom- 
men. Der A“mechtige wolle Es nicht allein feinetwegen, fonvern feiner vill an 
erzogemen Kinder, und Frauen halber widerumm zur beflerung fchidhen, un 





N Diefe Schaalen werben no im Schloße Thurnan aufbewahrt. 
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uns allen ſromen Chriſten Iehiger Zeit guebiglichen bewahren, glückſelig feint 
vie, bie Ihr fachen aufs eheſte richten Finen wan ſchon eines Te Zeitliche was 
yerlaffen mueß, ift es doch beſſer alß das ebig zu nerlaſſen. Ich und die andern 
fein Bott lob noch wol auf, wolte ingleichen wintſchen, das mein Kindt fambt 
unferem lieben Kleinen, wie auch allen vnſern freinden, fo wol gefunbtheit Hal, 
ber gieng, bittend Bon Bott dem Allmechtigen er wolle nit allein fein goͤttlich 
guabt beiderſeitß verner verleihen, fondern vnß fämentlih mit gueten geinnt 
eheft aufamenbringen. 

Meig Berrichtung halber ſtet es Gott lob noch in gueten terminis, vermeine 
alßdan micht vill mer in Kärenten Zu thuen zu haben, der Milmechtige gebe 
wit une allein mier fondern allen, die nicht herein begern fein gnadt darzu. 

Glahenfurdt, ven 20. Mey. Ao. 1630. 

Ich Gottlob befinde mich and wol auf, hab gleich purgierbt vnd anf ber aber 
gelaffen, iR mier gar wol befumen. 

Das mich mein Kindt ermandt balden Hinaugzufomen, fo ift gewiß mein 
Berlangen fo groß, als Ihrer imer fein fan, wolte vill lieber heit, alß morgen 
wech, denn es wol gar fein kurtzwell bier iſt wieß mein ſchaßz von Herrn Georg 
Eigmunb und ber Frauen felbften vernemen wüerdt. Vnd vermein foldyes Kur 
alleß mein Schatz, vnd unfern Kindern Zum beften, das will ich mit Bott bezei⸗ 
gen, ich halte mich meiſts tell alhier auf, tan ich mein ſachen zum forderlich⸗ 
Ren verrichten fan, ſonſten Gott lob geih mein DVerrichtung noch zimlicher male 
fen nach mein contento, ich erwarte teglihen ben Winmang vıud Kinnigel, mein 
Schah terfe fi wegen ber Bezalang des Kinunigel nicht forgen, fan er nicht 
we halten wolte wol andere mittel finden. 

Mein Schap bett gewiß fleißig, das Unßer fach Bott Tob noch glückhlichen 
vort geih, mit den Bauren würbt es auch baldt Iu ent Komen, fie beften gar ſchlecht. 

Die 4 vornembſten fürchte werben gewaltig gefrafft werben, unter andern 
iſt ein Schuſter der Naͤdl Vierer, der hatt wicht allein meine, gewefte Untertanen 
fondern des Herrn von Redenau vnd Graffen, auch andere faſt im gantzen land 
mehr alfo anfgewigelbt vnd iſt ſchon ausgerifien, wan er befumen wüerb, trag 
id forg er möchte gehendht werben. Es wierbt der Obriſte Etalmeißter, Herr 
v. Spauer ſelbſten in 14 tagen Zur einantwortung hereinkommen, das Naiolicka- 
geſchier hab ich alleg aufgenumen, damite fleißig eingemacht kunte werben, hab 
aud zu dem ende die 3 fchönften Bötter außgenumen, es fol auch alles waß 
mein Kind begerbt fleißig verricht werben, heite mein ſchatz gerne herinen gehabt, 
weil es aber ihr gelegenheit nicht geweßen, fie auch alles To wol bevendät Bin 
ich auch gar wol zufrieden. Herr Bicedom {ft wider bei mier geweßen, hatt mid 
hoch gebetten, ich folte das Zingefchler Ihme Berfauffen, wie andy leilacher, tiſch⸗ 
tücher und dergleichen Vermeine ſei beffer alß wan ich's hinaußfurte, dan man 
befumbt dergleichen draußen fchöner und wolfeiller, hatt auch vermelbi ex hette 
abſonderlich wieder gefchriben ber Appotegen halber, wann mein Schatz nad 
Ealgbnrg zeigen will, will ich Sie ſchon zunor wiſſen laſſen. Des Herrn Paula 
uud der Frauen halber terfe fie fich nichts beforgen. 

Glagenfurdt, dien 3. Juni Ao. 1630. r 

Wohlgeborne Fran sc. Meine gar im Herhen allergelicbtefie ran und Ger 
mahlin, Wintſche gleichesfalg mein Schat alle waß Ihr Herk begerbt, vud 
vuferen leben Kindern gefundtbeit und langes leben, wie groß mier bie weil 
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umb mein herk allerliebſten ſchatz vnd unferen lieben Kindern If das weiß Got⸗ 
wel, wie Hoch ich auch Berlangen habe fie mit erſten zu Techen, eo geth hier bey 
den leiten, der Verrichtung halberie fo laugſamb her das nicht zu fagen iſt, wen 
ich gleich Heit meine es wuerbt alles verricht werben, iſts morgen wider auderſt. 

Bebermorgen iſt vnßer termin auß „aber ver Fuͤrſt von Eggenberg hatt ung 
winer auf 4 Wochen Termin erteilt, hette ich das zue traut, hette ich mein Schatz 
wol gebetten, das fie hereiner gereift were, ich weiß gleich nicht was ich ihnen 
fol, folle ich alles in Vurichtigkheit fen lagen oter mich hinauß zu begeben. Bett 
verzeihe es dem Keifler, das er vns allſo blagt, wenn doch der Firflentag wider 
Berhoffen folle feinen Bortgang haben vnd mein ſchatz vermeinte mit vnſern lie 
ben lindern nach Nirnberg zu reißen; oder aber zu Reggenſpurg zu nerbleiben, 
Kan mein fchap herren Georg Eigmunten von Egg fragen umb rath. wolte 
gerne zu troft meinen ſchat alfbalten forbt, fo bin ich gleich in beften werchh 
meine ſachen zu richten, damit es Kinftig mein ſchatz vnd vnfern Kindern zumb 
beften geraichen möchte, wintfche auch vnßern lieben Bott meinen ſchatz zumb 
troft und Helffer, ber mierbt vns gewißlichen nit verlaffen, Mein höchſter ſchah 
Kimmere fi umb Gottes Willen nicht zuvill. 

Der Herr Batter hatt mir den Michel gefert mit Bolmadht hereingeſchickht 
Hollenburg zu uerfauffen, wolte Gott das ich fo glüdhfelig wehre dan ichs zu 
Werckh richten kunte, dan ichs ſchuldig bin, will wol fein fleiß nicht Sparen. 

Ach Gott, das mein Kindt draußen fo geblagt if, Kimmert mich fer hoch, 
das ich nicht bei Ihr fein Tann. Wan mein fhab etwan vnßere fachen einfchlas 
gen wolte lafien, vnd ietzt nicht alles hinauf nad) Riernberg bringen kunte, kinte 
mein fchab ein Theil etwan verfchlagner in ein gewelb ober zum Hofer geben, 
wan fie auch die mie nicht nemen wolte, meine fätiel und Roßzeich einzumachen, 
inte fie den Heideureich enbietten lafien, das er herunter feme und folches- ein- 
machte. GEs ſteht alles bey meinem in der weldt allerliebiten ſchatz wie ſies richt, 
iſt mier alles recht, das mein Schag mit dem geldt vor ben Stubenberger nidt 
Iedlen inte, kan ich Leichtlichen erachten, das es fchon ein lange Zeit ift, mein 
liebſtes kindt. Eprid nur der truchen zue, ih weiß gar wol, das mein jap 
nichts vnrechts aufgicht. 

N. S. Ach Eptt wie ift mier jo leid, tag ich die fchöne Zeit in den Ellendt 
mueß zubringen ich kume wol nicht mer chne meines ſchatz fo auf. Gott 


Rhelf mier nur baldt auf dißmal hinauf. 


Glagenfurdt, den 13. Inni Ao. 1630, 

Gleich Heit bin ich mit den Kinigl Gottlob auch überorth, morgen fell id 
mit den Dumbbrobſt wegen Hollenburg tradhtiren, was mier folliher übergebe 
nen Gxtract antworten wüerdt will ich vernehmen, wolte wintfchen, das ich derent⸗ 
wegen auch was richten kunte. Sch hab ein fas mit 3 Better vnd den Rai« 
lica geichier, vnd' Leinet eingefchlagen, auch etliche fir- und marder-Bälg, va) 
nach Nirnberg zum gabriel Maullen lafien aufgeben, auch die 3 eiugebuntenen 
truchen mit 3 faflel wein di canea. Es if mit den aufgeben verfelt worben, 
habe des herrn Paullen namen darauf gemacht sc. 

Digmal in GN nichts zu fchreiben, weillen Herr Morik von Welß nicht 
warten will, ich erindere auch mein berkallerliebften fchag, das ich das gemoltt, 
fo zu Langeron in der Gapellen geweßen, vie gäfllung Chriſti, Herrn Bauber⸗ 
giſchen Vicebom geben, weldyer mier ein ſchon Pferdt darvor geben, auch ſenſten 
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andere ſachen, Er wüerd miers auch Copiren laffen. Es iR in ver Fangen tru⸗ 
hen fo in vnſerer Camer geflanden, und wan follihe zu Nirnberg, oder mein 
Kindt fonften Leichtlich darzne Tan, wan Er ſich bei meinem Kindt harumen an 
melden left, Kan fie es Ihme zueftellen. - 

Velden, den 9. July Ao. 1630. 

„rc. Allſo habe ich nicht vnterlaſſen Einen mein kindt, weillen bie gof fer Vene⸗ 
big geſchwindt nad) Nirnberg kumbt Zu erinern, beinawenſt auch erinern wollen, 
das ih einmal mit den halſchtrigen Bauren mit großer mie, das ih Eie zu Ver⸗ 
her gebracht habe, ja gar mieſſen zu gräß ein pevelch erwerben, damit Sie dar⸗ 
zue gebracht fein worden, iſt alfe gottlob und Dandh, die Verher geflert gewer 
fen, vnd fie Bauren, in allen verliftigt fein worden, vnd wehre ich nicht ſelbſten 
barbei gemeflen, wer es ſelzam hergangen, geſtert ſchickh auch wider des von 
Erauer Gewaltetrager, Er heite witer waß anzubringen wegen Lantzkron und 
Velden, habe ich Ihme wiver aubeiten laflen, wofern er den Kauf gefchlofiner 
mafen halten will mag er fumen fonft derfte Er ſich nicht bemichen, ich vermein 
Eie werbens hart außlaſſen. fonften gefuntheit halber bin ich Gottlob wol. 

ic. 
wie ih mich auf mein Hertzallerliebſten Schatz freie fan ich nicht fehreiben, Ih 
glaub nicht, das ſich ein Preitigam auf jeine Braut allfo freiet.“ ıc. 
Glagenfurbt, den 2. Augufti Ao. 1630. 

(nah Nürnberg.) 5 

ıc. „Ich hab mein Kergallerliehfter Ihaß zweimal auf der Poſt nach Vene⸗ 
big gefchriben, in manung die ſchreiben balven zu befumen, fo fördhte ich aber 
mein kindt wüerts nicht empfangen haben, auß Vrſachen in itallia gewaltig ſtirbt 
vnd der Paß in tirol ganz gefperbt.« sc. 

Ich hab leider auf ein fchreiben fo Yrau Georg Sigmudtin von Egg, auf 
die Frau Herr Paulin getan, Bernemen mieflen, wie das Gott ver Allmechtige 
uniern lieben Georg Dietrich) zu fi genumen, fchreibt aber gar nichts was 
Ihme geweßen. Es fchmerpt mich nicht wenig, aber noch vill ein großer kreit 
it mier nur umb mein liebften ſchatz, ich weiß das Sie fih yber alle maſſen 
fümmern wüerdt, nicht allein des leidigen falß ſondern auch meines fo langen 
außen bleiben, vnd bitt mein hergallerliebftes kindt vmb Gottes willen, fie wolle 
mier nicht allein verzeihen, das ich fo lang nicht kum, ſondern ſich nicht fo hoch 
fümmern, weillen es vnßer herr Bott allfo hatt haben ‚wollen, wer weiß auf was 
Vrſachen Er foliches getan, wier müeſſen in alles heimftellen, Er ſucht vns wol 
oft mit ein’Kreig heim, Er wolle ung auch foliches mit gebult helffen tragen ıc. 
mein Brueder her Paul ift nach Venedig gereiſt u in Zwen over drey tagen 
wider und reißt alsdann balden fort ze. 

P. S. Dem Heren Battern, frau Muetter, Seiebern vnd ſchweſtern famt 
allen vuſern gueten freindt und freindin, bitt ich mich dienſtlichen zu beuelchen, 
Herrn Vattern wol mein Kindt fagen, daß ich den anſchlag holenburg betref⸗ 
fent, meinem Brueder mitgeben, damit Er ſelbſten mit dem alten widman reden 
Ion, ſonſten hab ich von feinem Sohn hier Vernemen mieſſen, das Er bei 
biegen Krieggleifften ſchwerlichen was Fauffen wüerdt, ſonſt fan ich Tein einigen 
Rauffman tiefer Zeit vorbringen, Lantzkron und Velden betreffendt, möchte der 
Kauff noch vort gen, wan fhon der Kauff feinen Fordtgang erreichte, jo habe 
ih nicht willeng, vor Weinachten feliches einzuantworten lafien. 
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= Glagenfurbi, den 28. Juny Ao. 1630. 

30. „Das vnßer lieber Bärtl alfo ybel auf iſt kimert mich fehr Hoc, wie 
nicht wenig, das ich meines kindes fo lang beraubt bin, wan ich gleich heit 
vermein was zu richten, fo Tan einer die langfamen leid nicht darzue bringen, 
Berhoffe aber, will Gott einmal iegt baltt Bertig zu werden, der allmechtige 
gebe mir nur gnadt, damit ich baldt friſch vnd gefundt zu meinen herjaller⸗ 
liebſten ſchatz vnd Kindern kume. 

Bas ‚Lantzcron und Velden belangt, hab ich meinem fa darumen nidts 
ſchreiben können, Urfachen weillen ich nicht eigentlich hab wiſſen können, wie es 
fieht und iſt nicht ohn das fie 10,000 fl. haben nachlaß begerdt, haben mic 
alfo lang bei der Naffen Herumergezogen, das mich ja entlichen verbroffen und mid 
resolviert ob Eie Ihr Hantfchrift und Petfchafft halten wolten, wo nicht, fo fol‘ 
es anf ben Kauf nichts werben, und hatt fie alfo zerfloßen, es iſt mir aud gar 


nicht bang wie mein Eindt felbften fchreibt, mit Lantzkrou und Velden, var 


dißes verhoffe ichs Allezeit wol hinzubringen, wie ih von dem Ampiman zu 
Villach vernumen, fo möchte Herr Bambergiſche Vicedom, in namen des Bd: 
fhofs von Bamberg wau ih hinauß kum drumen trafbtiern, es wehre wol | 
gar nach Billady gelegen, Er Herr Vicedom {fl gar fro daß der Kauff nicht fein | 
Vorthgang erreicht, Es verdrieſt mich nur, das ich berentwegen mich, fo lang 


mueß aufhalten, ich fte gleich iezunder mit den Chendorffer in tractation, wills 


ihme umb den beftanbt laſſen, wan er mier das Jahr 6/m f. hinaußreicht anf 
orfachen wie ich meinem Kindt wann ih will Gott wie ich verhoffe balden hin⸗ 
ang fumb felbften mindlichen andeiten will, auch villeicht kinftig vnßer beſſerer 
nig fein wierbt, mit den Kinigl bin ich ganz richtig, die Widman fein einmal | 
ing Iandt kumen, verhoffe auch balden richtig zu werben, fonften hab ich Gott⸗ 
lob andere meine ſachen zimbliher Maffen gericht, vmb hollenburg hab ich fei- 
nen Kauffmann beknmen Tönnen, will aber noch fechen, ob fi etwan der Wit: 
man möchte drumen annemen ıc. 
Frankfurdt, ven 13, Jaunarij Ao. 1632. 
Wohlgeborne Fran, ıc. 

Ihr ſchreiben hab ich erſt heit zu Hannau gleich diße ſtundt, wie ber Kon 
nig aufgefehen, empfangen, vnßerß Bärtel vebel auf fein nicht gerne Ber 
men, will Sum lieben Bott hoffen, er wüert alles Zum beften ſchickhen. Ich Hab 
ſchneweißen vıld Heidenreich zweimalen benolchen zu fchreiben, man fan beiden Kin: 
nignicht gefchwindt erpeblert werben, als wie man meind, fondern wieß teßt geweßen 
it, es fein wol 10 Fürftlihe perfonen, abgefante, vnd auf bie 30 Grafen zu | 
Men geweflen, warn ich Ihme nicht unterwegen aufgewart hatte, fo wehre id 
noch nicht erpebiert worden, bin gleich in der Eil mit 2 pferten mit geriten, | 
ſchneweiß und Heidenreich, auch andere meine leit hab ich alle zn Meng mieſſen | 
laſſen, dereutwegen ih vmb fie erit fchichen mieflen, were mieflen ein tag oder 
Swen auf fie warten, alßdann nimm ich meinen Weg willß Gott wider zuruͤchh, der loͤnig 
hatt mir auch beuelch gewen, mich bei dem Veldmarſchalkh anzumelhen, vad wit | | 
ich vernim iſt Er nicht weit von Nirnberg, bie Königin Hab ich gefechen, won 
ich tum, will ich alleg mintlichen berichten, das ich in großer gefar fein fell, 
weiß ich nichts trumen, dan wo Ich reiß iſt allg Tönigifch Volckh, weil vie Pe | 
glei wech geth mueß ich fchliegen. - 

P.S. Der König iſt nach Magdaburg gezogen, well Babenheim daß ſelbe 
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enbet (entſetzt) hatt, Gott gebe glädh das es wol abgeih, ih hab ven Hariman 
ſchreiben laſſen, wan Cie ein geldt wuerbt berierffen, fol Sie zu Herrn Paullen 
hidden, ich Hab nicht gedacht fo lang außzubleiben. 
Kipiugen, ven 3. Märty No. 1632. . 
Bolgeborne Frau! ıc. 

Mit glüdhwäntihung von Bott tem Allmechtigen beiverfeitz gefundt, er⸗ 
innere ih Eie ſovill in eil, daß wir Gottlob friſch und geſundt, ſambt vnßeren 
Reitern fein in ein Dorff nicht weit von hier aukomen vnd Quartier gemacht, 
vnd wir fein gleich diſſe Stunde hereiner nach Kützingen geriten, vun zu erkun⸗ 
digen wie es fleht, wegen Bamberg, man hatt alleß fo groß gemacht, wie ich 
aber allbier vernim, iR es bey weiten nicht fo groß allg wie manf 
gemacht hatt, vnd hatt fi Herr Veldmarſchallh wiber gewandt, wie man jagt 
hab Er geflerbt wider bei 500 fromaten niver gemacht, fo viel weiß ih auf 
biegmall, auf meine Roß fol der Brban fleigig acht geben, vun oft außreiten. 
Mein alla moda Capen haben fie mier vergeflen, wan etwan eine gewifle gele⸗ 
genheit außkumbt wollen Eie mierg ſchickhen, vnd fey Sie Sambt vnſern Kindern 
vnd dem Freyln auch Herrn Eraßmuß von mier — gegrießt. Herrn Vatter 
frauen Muetter bitte mich zu benelchen. 

Kisingen, den 14. Märtij As. 1632. 

In eilt fo vill, das Ihr Kiniglih Majeft. ven Rotfchimel von mier begehrt, 
vnd damit derfelbe, fowol der Hengft fo ich von Hridenreich erhandelt vnd Speidl 
ſchimel fiher nah Wintzamb gebracht wüerdt, alfo ſchichht Ihe Najeſt. ein 
farfhe CTonfoia. Die was von Nirnberg nad) Wintzamb heglaiten werben, die⸗ 
felbe parti fol der Obriſt Bulach fieren, wolle fie Herrn Bomer meinet- 
wegen neben dienſtfreintlich grueß Bitten, Er obbemelten Herrn Obriften 
ober wer die partey füerth anfpreche damit die pferbt wol in Obacht mörhten 
genumen werben, damit Ihnen fein fchaden oder abgang zugeflegt möchte wer⸗ 
ben, Er Herr Bomer mueß aber vermelden , daß fie alle Ihr Kiniglich Maier 
Reten zugehoren, damit aber folihe wol gewart werben, mueß fie den Brbau 
fleigig beuelhen aufzuſchann, er Brban mueß ſelbſten mjt Riten auf den Speibel 
mueß er figen, und ven Roifchimel ohne fatel,aBer mit ver neuen Dechhen eine, fo ich erſt 
machen hab laffen, aufder Handt füeren, auch einen geringen kapizon anlegen, damit 
dag Nanul nicht verderbt wüerbt, ven Hengſt wüerbt der Lagei füren, darnf muß ber Vr⸗ 
ban feinen fatel legen und ein Niderlendiſch par piſtolen darauf binten, der jacob Tan 
barzue, von den neuen Deckhhen mueß auch eine daranf komen, fovill vnterbefien 
damit fi der Vrban Zurichten weiß, biß der Lagei kumbt, vnd die parti wech 
wäerdt gen, der wüerbt auch alle Zeitungen mintlichen Berrichten, dan ich nicht 
Beit merß zu fchreiben, differ eigene Curier fan nicht länger warten, hab ihme 
gebetien den Brief felbften zu überantworten, vnd alle Zeitungen miublih ver- 
ricgten, die werben den vnſrigen fehr erfreien, Herren Battern, Frau Muetter 
bitt mich dienſtlichen zu beuelchen allen dem vnſrigen aber, nebenk bieufifreint- 
lichen Grueß ac. 

P.S. Wie die arme durchmarſchirt, hab 14 miefien bei dem König vnd 
Belbtmarfchalfg fein, Herrn Gottfrid Chriſtian Zörger und Herrn Otto Hainrich 
hab ich nur mit ein Winch gegrießt, heite gerne mit ihme gerebt, Herr Chri⸗ 
ſtian iR mit Herrn Rudolpfen in Wüertenberg hinauf, reit mich, daß ih ihme 
erlanbt hab, mueß all mahlen felbften bereiten, iezt aber: hab ich wegen Der 
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qnartier zu ihnen, damit uns andere geben werben, weillen die Vnßerigen ver- 
derbt worden fein. Hab guete Vertroͤſtung kriegt. Vnßeren reitern if auch Got 
lob nichts geſchechen.“ 

Tunawerdt, den 7. Appeill Ao. 1632, 

„26. Gefuntheit halber befinde ich mich Gottlob wol verhoffe es werbe fih 
mit Ihr auch wider gebefierbt haben, gott verleihe verner feine gnad, was mit 
Bottes Hilf wier anfelide Victoria wider vnſern feinbt gehabt, wüerts ber 
Rechbacher alles mundlichen erzellen, ven ih allhier vbel aufgefunten vnd Ihme bei 
differ gueten Gelegenheit wider heimen gelafien. Bin mit der amant guardia 
den feindt bis auf 3 Meil weg nachgefeht, hat zimblicher maflen floß gereguct, 
wie ich wider zurücdh den König zu jagen, wo ſich her feind hingewandt hab id 
Ihme auf ein paß verfäumbt, derentwegen ich Ihme alsfobalden wider nachreiß, 
des Herrn Graffen geweßten Laagey, wan er fi auderſt gebulden wil, bis id 
wilg Bott heimbkumb, fo fol er bey mier gelegenheit haben, er Tan fich aber 
vflleicht, wie ich von Joͤrgel verflanden, wol anderwerts dieweil aufhalten, bet 
Herrn von Herberflein geweften Reitknecht wan er etwan ein Geldt bebärftig 
wehre vnd folihes felbiten begehrt, kann Ihme 10 oder 12 R. taller gewen 
werben, Gr mueß nur in das Quartier geſchicht werben, dan zu Nirnberg if 
Er fein Nüg, ich hab vorgeftert alles durch den Wolfen in ſchneweiß fchreiben 
laſſen, das fehreiben fo von Reggenfpurg komen hatt auch ter Schneweiß, well 
ich gleich wieder fortmuß will ich fchließen. ıc. * 

Augspurg 11. Apprill Ko. 1632. 

„rc. Vnd erindere Eie and) , daß wier Gottlob und dauckh augfpurg auch mit ac- 
eordo befumen, fein zwe lag und zwo necht darfor gelegen, hatten ſtarkh mi 
ſtuckhen auf vuß geſpildt, aber nicht mer alf einen man getroffen, wie fie bie 
macht geſechen, haben fie fih alfran ergeben, warn allfo das glüdh vnd unſer 
Herr Bott vnß alfo fafforifiert, hoffentlich bald wirer gu den vunfrigen zu fumen, 
warn wier mit der Hilff Gottes nad Reggenipurg fumen, fo will ich fechen, wo 
möglichen einen ritt nach nirnberg zu thucn, wie wier hereiner in die Etat ge 
zogen, überauß große Freid iſt geweſen, ver Kinig ift nicht herein, fol aber heit Her: 
einer uud Straggs wider weiter vermeine es werte Minchen gelten, gleich ich 
Haben unfere Eolvaten einen Stattknecht befumen, der hatte wollen Bnlver an 
zinden, hatt offendlich befanndt er hätte nichts darnach gefragt, wie wol er 7 
Kleine Kinder heit und fein Weib in kindlbetten ift, er wolte die Statt In Brand 
geſetzt haben, mau hatt will pulver vergrabner gefunden, Herrn Vattern bitt ich 
meinetwegen zu reccomantlern wie auch der Frau Muetier und Ihme fo vill an: 
Heiden, woferne es ficher war ex Funte nach Reggenſputg fomen, war ber Ri 
aig hinkeme dan er fidh nicht lang fäumen tuet, auß fonderwahren Urfachen, 
welche fich nicht ſchreiben laſſen ıc.” 

P. S, Der Brban fol fleißig acht auf mein Spanier haben. 

Tunawerbt, ben 27. Märtij No. 1682. 

„In eil fo vill, daß wir Gottlob und Dand den fchlifel in Baier er: 
oberdt. Bott gebe weiter fein gnad iſt ein fchöne occassion geweſen, wollte 
nicht waß nemen, bag ich nicht darbey geweflen wäre, ver König hatte bei Hrw 
Then verbotten zu beutten habenß aber doch nicht gelaflen,, von tuwich, Leinger 
wandt und Weiber Kleidung, wie auch Zingefchier hette ih anugfamb befumen 
Kenen, kanß aber nicht mitbringen, wi mit der Hilff Gottes auf ein beſſers 
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fparen, e8 fein beiberfeiß über hundert vnd funfzig man nicht geblieben, doch 
mererß von feindt, haben fich geftert den gantzen fag vnd bie Halbe nacht flarf 
gewerbt, nach miternacht iſt alleh ausgerifien, ob der Kinig heit noch alhier wers 
bleibt, kann ich nicht wiſſen, fchlieflichen bitte 2c.“ 

Tunawerdt, den 30. Märtij Ao. 1632. 

Der Kinig hat hier ein Lager fermiert, warn der aufbruch geſchehen mwierbt, 
fan man nicht eigentlich wiſſen, der feintt liegt nur ein Etund von bier, bie 
ungrigen Sarmipiern teglich vnd befumen viel gefangen. Mugfpurg unb 
Regenſpurg iſt mit Keiferifchen Volckh beſetzt, fürchte wol es möchte unfern 
Regenfpurgern nicht gar wol gen, Gott fan es doch alles wenden, ben Vrban 
benelch Eie fleißig acht auf den Epanter zugeben vnd fleigig auszureiten, Herrn 
Battern, frau Muetter, Herrn Erasmuß, freyle A. Barbara vnd allen ynferen 
gueten freinden vnd freindinen, wie auch allen den vnßrigen, bitte mich zu be- 
nelchen vnd ſey Eie von mir ſambt allen den vnßrigen treuherzig gegrigt. 
Bett mit uns allen. 

Beldtlager vor Zhngelitatt den 20. Apprill Ad. 1692. 

Sa allen Eil jey fie auf dißmal weilen ih nicht mer Zeit von mier vnd 
ten Vußrigen treulihen gegrißt, alleg neues wüerdt Sie von der Frau Graͤf⸗ 
ſin von Eullms Hoffmeliter mwelicher gleich ietzt verreißt, vernemen, weillen ich 
glei auch ein pferdt befumen, ſchickhe ichs mit hinauf, der Vrban fol big auf 
jernere Berorbnung fleißig neben den Spanier acht geben, wan es geliffert 
wole Sie den Knecht ein taller vereren, Ihre zwei ſchreiben Hab id iu Aug⸗ 
irurg auch recht empfangen und allen gueten Buflandt mit Freiden vernumen, 
vie prief jo kumen wolle fie nur aufbrechen vnd die nicht vonnöten droben 
zn behalten, den Mären bitte ich wie auch alle miteinander zu grießen, und wan 
er zu der arme gelegenheit hatt, ob er mier wolle ein Wergefeß wie manß ietzt 
pflegt zu tragen auf 9 oder 10 taller werth ſchicken, es verfliberht oder verguldt, 
es gilt gleich Schlißlichen beuilche ıc. | 

Duartier Stat Moßburg, den 28. April Ao. 1632. 

Waß ich vnſern Reggenfpurgern provizeit hab, das es leider war worden, 
wolte ih das ich will Hundert tauſſent mal gelogen hette, Bott helfe "Ihnen, 
villeicht {ft es nicht fo vbel zugangen, als wie manß fagt, es ſchmertzt mich, das 
ich nichts weiteres darum fehreiben mag, ich bin vergangenen Montag mit einer 
Bartey von 200 yferten gar bei ter ftatt geweſſen, zu rerognofelern auß, beueldy 
Heren Veldtmarſchalckh ift alles gefperrbt geweſen vnd {ft fo ftill geweſſen, auch 
nimand, auf oter ein gelaffen, hab niemantt befumen kinen zu fragen, wie 
e darinn ſten möchte, endlichen bin ich in das Klofter Pril allernegfi bei Reg- 
genipurg geritten vnd den fehaffer gefangen, mit micr genumen, wie auch aus 
dep teiſchen Herrn geſchloß den pfleger, vnd habß den Kinig gefchicht, fuͤrchte 
wol die armen Reggenſpurger werden noch ſobalden nicht erleſt werden den 
iezt die ganze Kaiſeriſche arme alda if, Herrn Vattern, Frau Mutter bitte 
mi aufs ſchoͤnſte zu beuelchen, Herrn Vattern anzudeiten, das ich fein fchreir 
ben von dem Herrn ſchiffer empfangen welte Ihme auch geraten haben, auf 
dißmal noch fein reiß einzuftellen, wofern er nicht fichere gelegenheit hatt, zu ' 
Ihre Majettät zufumen, fürchte es werde ietzt wag unficher zureifen fein, dan 
wir iez miten vnter den feindt fein, fo gibts auch hier im quartiern fchlechte 
gelegenheit, das ich meine ſchuldigkheit nicht ſelbſten geſchrigen g Vrſach, das 


288 Briefe des Herrn Hans von Khevenhüller an feine Gemahlin sr. 


‚wier ietzt aufbrechen nach Lantzhuet, weliches nur Zwo Fleiner meillen von bier, 
einzunemen, wollen fi wehren, und werben fie fich nich balden erzeigen haben 
Ihr Mayeftät beuelchen zu flirmen. Gott fiche vnß bey. Wegen des Geldt 
weiß der Carl Rechbacher wol wo er filh anmelden mueß, foliches bey Herm 
Maullen abzuhollen, e6 werde meines eracdhteng bei 1100 fl. — fein, er folf 
nur erheben, van es bei ießiger Zeit nicht weniger laliern () wüerdt, vnd fann 
Sie die notürfft darvon nemen, wan aber der Kerr Batter unterveflen waß 
wenigß herleihen kinte, werde mir lieber, konte fich ſchicken, daß ich in Fürken 
felbften möchte hinauf fimen, es iſt aber nichts gewiß, ih Tan auß fonder: 
baren Urfachen ietzt nicht Teichtlichen abfomen. Die brieff zu eröffnen hab id 
Ihon gefchriben, auch ven Walther befolihen gehabt. Wan fchreiben von Nitt- 
meiflern des Reggiments betreffend an mich komen miflen, folihe meinen brur 
dern zugeſchickht werben, das der Baͤrtl fleißig lernet it mier fehr lieb, Hab ihme 
zwey ſtuckh gefchig, bei den heiſſen geſchickht, hab big dato noch nichts befumen 
Ihme zu bringen, ingleihhen auch fonften Fein beit, fondern mer verloren, hab 
AR mie ein roß mit ein felleifen vnd ſattelwerkh wech geloffen, hobß 5 tag nidt, 
weiß nicht, ob ichß ie werde bekumen, es geth Beirung nicht anberft zue, waß man 
heit befimbt verliert man morgen wiber. Bitt ſchließlichen ıc. 

Glagenfurpt, ven 5. Junij Ao. 1632. 

Unfere ſachen betreffent waß mein ſchatz nicht in eil hinaufbringen fan, 
kau folihes etwan in ein gewölb, oder funften, auf ein otih gericht werben, 
meine ſchreibtiſch betreffennt, fein nicht iengemacht vnd fein allerhandt ſchreiben 
barein, vnd weillen der Teiler! fchreiben hatt laffen ex wolle ung broben das 
Zimer laſſen, und auch des Herren Buralton, mein ſchatz wolle es nur annemen 
vnd meine ſchreibtiſch darinen laſſen, ingleichen müeſte audy die weiße truchen, 
jo negſt bei der tir mit brieffen hineingeſetzt werden, meine Kleider, Sätel un 
Roßzeig kinten auch darinen verbleiben vnd wan ich willß Goit hinauß kum ſo 
wolten wier beyde wider nach Reggenſpurg vnd ſechen, wie es bey den firſten⸗ 
tag zuegeth, ich ſchreib mein Kindt wol gerne Zeitung aber es If ietziger Zeit 
ber Feder nicht zu trauen, wil aber folihes mit der hilff Gottes minblichen 
verichten, vnterdeſſen aber wintfche ich meinen fchag vnd lieben Kindern an 
meiner flat Gott zu troſt vnd hilff der wüerts alles zum beften ſchichhen, mein 
kind würde mol 4 lehre roß in die große Karoka vnd widerum in blunderwages 
nemen mieflen, den Rotfchimmel, vnd Herrn Gottfried braunen laß mein fchaf 
nur and hinauf fleren, vnd wan fie nicht mit den Geldt Hedhen wüerdt, fo 
ſchreib fie mier bei Zeiten, wil alßdan alßbalden ordnung geben, damit mit 
ehiſten was hingericht wüerdt, das trücht fo in Kamer mit ein gewirten tuch 
barinen allerley fchreiben, fo die Herren Kruenhiiller famentlich betreffen, vnd 
das eiferne truͤchel, daſſelbe aber miete mein kint gar einlegen füere Eie mit 
Ihr binaufl. . 

(Auf einem Zettel ohne Datum — wahrſcheinlich Beilage 
su dem vorſtehenden Schreiben — heißt es, weiter:) 

P. 8S. 

„Wie ich dißen Brieff zugemacht, hatt mier der Mil geſagt, das ber herr 
Batter den Erneſt von Ling auß gefchriben, er folle fechen wo möglichen ein 
Hauß zu Nirnberg zu befumen, er wollte durchauß nimmer nad) Bim, Zweiffeldt 
mier allſo nicht das er nicht was befumen wüerdt, fonften hatt der Etandader 
hereiner geſchriben, das numer fhwerlichen loſamenter zu bekumen fein, ich freiet 
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mich fer hoch wan ber Herr Batter mit ven feinigen auch dort hinreißete, mein 
kindt wüerdis villeicht zuvor wol wiffen, der Paß auf Venedig if wider offen, 
her Widman fol diße wochen fumen, wan ber Gollegialtag nicht Verhinderte, vnd 
ſich mein ſchatz noch getrauete hereiner zu fumen vnd mich anzutreffen wofern 
der weite weg ihr nicht zu ſchwer fallen werde, hafte ich mein Schatz wol gerne, 
es {ft mir die weil wol fer lang, bin wol recht in der fchuel, firdhte wol, ich werke 
vor anfgang dep termin nicht kinen aufbrechen, es ift ia fein einiger rechtſchaf⸗ 
mer menſch vnter den Katolifchen albier deu man was vertranen kinte, fein 
Enangeliſchen traut man nicht. 


18* 


Bücherſchan. 


Die Geſchichte der Pädagogik hat in der neneften Seit eine beadhtent: 
werthe Bereicherung erhalten. Friedrich Körner, Oberlehrer an ber 
Realfchule in Halle, ſchon befannt durch andere pädagogijche Schriften, wie 
„das Buch der Erziehung in Haus und Schule”, „vie Bedeutung der Real 
ſchule für das moderne Leben“ hat in ver 

„Geſchichte der Pavagogik von ven älteften Zeiten bis 
zur Gegenwart. Gin Handbuch für Geiſtliche und Lehrer beiver 
riftlichen Ronfeflionen. Zweite Auflage. Leipzig bei H. Goftenchle 
1857. 
den Verſuch gemacht, Orbnung und Ueberſicht in dieſen immer noch zu we: 
nig herausgenrbeiteten Stoff zu bringen, Perioden und Unterabtheilnngen 
feftzuftellen und zu charafterificen, was auf dieſem Gebiete jede Periede 
Neues und Bebeutfames erzeugt hat. Die geſetzmäßig gegliederte Grunt: 
lage für alle jpäteren Bearbeitungen zu fchaffen, die Päragogif in ihrem 
Sufammenhange, ihrem organifchen Leben und Wachien nachzuweiſen, war 
de Hauptabficht des Verfaſſers; demgemaͤß erſcheint ihm, was bieher tie Ge— 
ſchichte der Paͤdagogik behandelte, theils nur als Stoffſammlung, theils ale 
Ausdruck willfürliher und einfeitiger Syftematif. Vergleichen wir mit dem 
im Borworte autgefprochenen Zielpuntten ven Inhalt des Wertes, fo geſte⸗ 
ben wir gerne zu, daß es tem Berfafler gelungen iſt, vie Geſchichte ver 
Pädagogik in den Anfängen und erftien Keimen, in dem fortjchreitenten 
Wachsthume bis zu ihrer nach allen Richtungen hin entmidelten Mannich- 
faltigkeit der Gegenwart lebendig und Har, in unmittelbar der Sache jelbt 
entnommenem Zufammenhange und leicht überfchaulicher Gruppirung bar: 
zuftellen. Das erfte Buch behandelt in freilich zu raſchem Weberblide tie 
Erziehung und den Unterricht bei den alten Völkern Aſiens und Afrikas, bei 
den Griechen und Römern; Buch IE und III die Paͤdagogik in „der Periote 
des Unterrichts zu formalen Bildungezwecken“ d. i. von der Einführung des 
Chriſtenthums big zur Zeit des 30jähr. Krieges, fowie In „der Periode des 
realen Unterrichts zu yraftifchen Bildungszweden“ d. i. in der Zeit bie auf 
Peſtalozzi. Wenn und auch manches, wie die Darftellung der mittelalterli: 
hen Erziehung, unbefrievigt läßt, danken wir doch dem Verfaſſer gern fit 
Belehrung über alle jene Gegenflände und Männer, die K. v. Raumer, 
nur anf die Spiben und Knotenpunfte in dieſem Gebiete Aufmerffam, über: 
gangen hat. Indem das vorliegende Werk den ganzen Organismus mit bis 
dendem Kitte zufammenfügt, das Allmählige jeder Entwicklungereihe sad 
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weit, die Auslänfe und NAnsfchreitungen von jenen Punkten ans verfolgt 
and darflellt, tritt es dem Werke von Raumer ergänzend zur Seite; eine 
'genügende Belehrung freilich über jene Knotenpunfte müflen wir — und 
per Verfaſſer felbft weißt uns dorthin — dem größeren Werke entnehmen. 
Das vierte Bach „pie Periode der wiffenfhafttichen Paͤdagogik and Metho⸗ 
dit von Peſtalozzi bis auf unfere Tage“, das reichhaltigfte nmd gelungenfte,- 
giebt und son der ganzen reihen und vielfeihgen Entfallung der püdagogi- 
fen Kunft unferer Beit ein wohlgeglievertes klares Bild und ſtellt uns vie 
Theorie und Praris, den Kormalismus und Realiemns, die Methoden des 
Unterrichts in Religion, Sprachen, Geographie und Geſchichte, Naturkunde, 
Rechnen, Raumlehre n. f. w. Har und treffend dar. Wir find überzengt, 
daß der Verfaſſer fih in der Hoffnung, für die Entwidlung der Päpagogif, 
die in der Zufunft eine durchaus „praftifche und organische” fein wird, durch 
vieles Wert einen weſentlichen Beitrag geliefert zu haben, nicht getänfcht hat. 

An diefes Werk fchliegen wir ein andres, das in bedeutſamem Zuſam⸗ 
menhange mit dem vorhergehenden ſteht: 

Klemannifhes Kiuderlied und Kinderfpiel * der 
Schweiz. Geſammelt und ſitten- und ſprachgeſchicht— 
lich erklärt von Eruſt Ludwig Rochholz. Leipzig, J. J. 
Weber. 1857. 

E⸗ if dies Werk ein Theil ver Reſultate eines zwanzigjährigen gor⸗ 
ſchens über Sage, Sitte und Sprache der deutſch-ſchweizeriſchen Landſtriche 
am Oberrhein, Aare und Reuß und giebt, in engem Rahmen ein möoͤglichſt 
vollſtaͤndiges Bild von Mythe, Sprache, Zucht und Kunft der Ahnen darſtel⸗ 
lend, dem Literarhifterifer eine reiche Duelle zur Erforſchung des Bolfsliedes, 
dem Kulturbiftorifer Mittel und Wege, um in das tiefite und innigſte Leben 
des Volksgeiſtes zu dringen, dem Pädagogen ein aͤlteſtes, echtes Handbuch 
traditioneller Erziehungslehre und naturgemäßes Material bei Sprechübun- 
gen. Für die Geſchichte der Paͤdagogik, insbeſondere der früheſten Kinder: 
zucht auf dem Spielrlage, im Haufe und in ter Echule finden wir überall 
im Buche die werthvollſten Beiträge. Die Sprache des Buches iſt durch— 
ans mundartlich und bedient fich oft fagar ter Redegewohnheit in Familien 
und Kinderfiuben. Es beginnt mit dem Säuglings ADB E, dem erften 
Lallen bes kiudiſchen Sprachvermögens in-den Lantipielen und reiht daran 
das Reimfuchen, Schnelliprechen, die Fingerſprache u. ähnl., dann tie gri- 
fern Kinderfpielterte, die Kinverräthfel, Ammenbräuhe und Zuchtſprüche. 
Soweit der erite Theil, der die poetifchen Brodufte des Kinderlebens, ven Kin- 
berliederfhag enthält; der zweite Theil, ver Kinderſpielſaal, be 
fhäftigt fih mit den Kinderſpielen und ſchildert uns als joldhe in Alemannien 
bie Tanz, Ball, Sang-, Loos⸗ und Ziele, Turn» und Maifpiele, ſowie bie- 
oberdeutihen Jugendfeſte. Auch Hier ift alles als Original unmittelbar 
dem Bolfsleben entnommen; nur was im Volke jelbit geworben und ges» 
wachſen it und immer noch fortlebt, wird uns in feiner Entſtehung und 
feinem Alter gefchichtlich nachgewiefen und in feiner urfprünglichen Art und 
Bedeutung erflärt. Leicht berreiflih ift, wie ſehr einem Gefchichtichreiber, 
der feines Volkes Geſchichte wie eine großartige Biographie auffapt amp 
darſtellt, dieſe Sammlung willflommen fein muß, bie uns beweiſt, dag Kin- 
derfpruch und Kinderipiel ungertrennlich vom Vollsgeiſte find and unvergäug⸗ 
lg, wie die Raçe. Der Kulturgeichichte ift das erfchöpfende, Far und_wohl 


2022 Vicherſchan. 


geordnete Werk von außerordentlichem Werthe, indem der Verfaſſer überall 
mit Gründlichkeit und überzeugender Eicherheit das Alter viefer Tcheinbar 
fo kindiſchen Gegenſtaͤnde nachweiſt, ihren Bufammenhang bis hinauf in bie 
früheſte Mythenzeit verfolgt, die noch ale friiches Leben Tannte und ehrte, 
was uns jetzt als Spiel und Sage erfreut und befchäftigt, und zugleich die 


. Berwandtichaft mit dem aͤhnlichen Beſitzthume räumlich getrenuter Bölfer- 


flämme darthnt.- Gerne auch folgen wir der Darftellung in jene Seit, da, 
was hier burch abfichtelofe Kinder in oft verlümmerter und verzerrter Ge: 
ſtalt auf ung gekommen ift, ein ganzes Belt, das noch jugendlich friſcher 
und Fräftiger einem großartigen öffentlichen Leben ſich hingeben bärfte, voll 
gefunden Humors und elaftifcher Lebenskraft, auf Wiefen unt Marltplägen 
beiuftigte. — a 
Die Bedeutung eines ſolchen Werkes für deutſche Literatur: und Kul: 
turgefchichte giebt uns Gelegenheit, eines anderen freilich ſchon vor einigen 
Jahren erfchienenen Erwähnung zu thun. Robert PBrug, beflen männ- 
liche Auffaffung von der Gefchichte und den Strebungen der Gegenwart und 
jüngſten Vergangenheit uns allen Hinlänglich bekaunt if, hat eine Anzahl 
Abhandlungen, die zum gregen Theil im „deutſchen Muſeum“ fchon veröf- 
fentlicht wurden, überarbeitet und erweitert herausgegeben unter dem Titel: 
„Neue Schriften. Zur deutſchen Literatur: und Kultur 
gefhichte. 2 Bde. Halle. ©. Schwetichke'fche Berlag. 1854.” 
Sn feiner Flaren energifchen Daritellungsweife fchilvert der VBerfafler in um- 
faffenden Zügen den „deutſchen Journalismus in feiner Bergangenbeit, ſei⸗ 
ner Mirffamfeit und Aufgabe für tie Gegenwart“ und ſchließt ergänzend ba- 
van Abhandlungen über „Muſenalmanache und Tafchenbücher in Dentichlant“ 
und „das Volkslied“. Während in dieſen und einigen anteren Aufſätzen 
der Berfaffer hauptfädhlich unfre Flafiiche LKiteraturperiode vor Angen hat, 
wendet er fih in anberen „Dichter .und Modedichter“, „Deutſchlands Binheit 
und bie veutiche Literatur“, „Eros und Drama in der deutſchen Literatur 
der Gegenwart“ unmittelbar ver SZchtzeit und teren Strebungen und Be: 
dürfniſſen zu und legt mit unbeftechlicher Wahrheiteliebe Tas Läbliche wie 
das Kranfhafte und Verzerrte in jenen, das Naturgemäße wie Ueberfrannte 
und Gingebitdete in diefen zu Tage. Dieſe Unbeitechlichfeit, dieſes rüdhalte- 
lofe, auch vie Selbjtkwitif nicht fcheuende Aufreden glles Siechen und Man 
gelhaften, dieſes ſtets bereite, freurige Anerkennen jedes gefunden, ans in- 
nerer Begabung hervorquelleuten Strebens, verbunden mit einer fleten 
Aufmerkſamkeit auf den ingerfien Zuſammenhang aller Elemente nud Rich⸗ 
tungen bes Geiſteslebens unferer Zeit fihern auch tiefen Echriften dee Ber: 
faſſers ihre Bedeutung für die Geſchichte des 19. Jahrhunderts. 

Durchaus anderartige Beiträge zur deutichen Geſchichte giebt uns bie 
„Geſchichte der meflenburgifhen Landſtände bis zum 
Jahre 1555, mit einem Urfundenanhange von Dr.Garl 
Hegel. Reftoratsprogramm. NRoftod 41856.” 

Der Berfafler legt in viefer Schrift das eigenthümliche Wefen ver deutſchen 
Territorialverfaffiung in der gemeinfamen Entſtehung ter Tanpfländifchen 
Nechte und der fürſtlichen Lanveshoheit an dem Beifpiel von Meflenburg 
dar umd führt tie Gelchichte der meklenburgiſchen Lanpftände bie zu dem 
Seitpuntte 1555 fort, da die Grundformen der landflädiſchen Verfaſſung, 
in welchen fi fpäter deren partifuläre Ausbildung ſolgerecht fortbemegt 
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hat, feſtgeſtellt erſcheint. Der Knotenpunft tiefer Entwicdlung bildet die 
vollzogene Einigung der Landitände zu einer gemeinen Landſchaft, die mit, 
ver Herſtellung der fürfllichen Lanveshoheit aufs Engfte"zufammenhängt. 
Hauptträger der Entwicklung find die Fürfien Meflenburgs, der Abel und 
ver Bürgerfland; die Geiftlichfeit nimmt zwar zu Anfang aud thätigen . 
Antheil, zieht fiy aber, mit anderen Interefien befchäftigt, nad und nad 
von der politifchen Entwidlung des Landes zurüd, indeß der Bauer von 
vornherein zur Leiventlichfeit und ZTheilnahmlofigkeit verurtheilt if. Die 
flavifche Randesherrichaft und die Einfehung deutfcher Stände in Meflenburg, 
tie Erwerbung Häntifcher Privilegien im 13. Jahrhundert, die Eutwidlung 
der landſtändiſchen Berfaflung feit der Hauptlandestheilung 1229, envlich 
bie weitere Fortbildung diefer Verfafiung im vereinigten Meflenburg bis zur 
Bildung der lanpfländifhen Union 1523 und deren weitere Fefftellung wer: 
beu uns gefchildert. Ben der Geſchichte der VBerhältniffe der in Meflenburg 
herrſchenden Stäude zu einander, bes Zürften zum Volke und deſſen Glie— 
derm giebt dieſe, in allen Einzelheiten auf unmittelbares, gründliches Quel- 
lenſtudium ruhende Schrift ein klar anegeflihrtes, ſcharf begränztes Bild. 
Berwandifchaft, wegn auch nur lokale, hat mit dieſem Werke die Schrift 
von Biftor Jacobi, Profeflor an der Univerfität au Leipzig: 
Slaven- and Tentfhthum in Eunltur- und agrarhi- 
ſtoriſchen Studien zur Anſchaunng gebracht beſon— 
ders aus Lüneburg und Altenburg. 1856. 
Der Berfafler nennt ſich einen Paulus d. i. einen Erforfcher des Heiden- 
thums und bat ſich auch ſchon durch andere Schriften ähnlichen Inhalts, fo 
über das Agrarwefen. des altenburgifchen Oſterlandes und über bie Land— 
wirthſchaft am Niederrhein, beide mit Berüdfichtigung der Volkeſtaͤmme und 
des Bolfslebens als einen fleipigen gründlichen Forfcher auf diefem Gebiete 
bewährt. Das vorliegende Werk, durch Dorfgrundriffe auf drei Tafeln er: 
läutert, weit nad, daß die fogenannte Ruudlingsform die urfprüng- 
lie Beftalt eines flavifhen Dorfes war und mehr oder minder deutlich 
nch In.ven Dörfern der untern Elbgegend zu erkennen ift, fpäter jedoch 
tuch das erfolgreiche Vorbringen der deutfchen Bölferflämme und ihrer 
Bildung in die Baffenform der deutfchen Dörfer allmählig umgewandelt 
wurde. Meber die äußeren Berhältnifie des ſlaviſchen Volksſtammes, über 
ven Bau feines Haufes und Hofes, die Anlage feines Gartens nnd Ackers, 
über fein auch hier erfennbares Unterliegen unter die glücklicheren veutfchen 
Boltsrämme verdanken wir dem Buche manche Aufflärung und nm fo un 
lieber virmiffen wir ein tieferes Eingehen in die immer noch beftehenden 
Gegenſaͤtze des Boltslebens nnd Bolkscharakters, ver Sitte, Lebensweiſe und 
Sprache, die vielleicht noch klater nnd beflimmter, als jene änßerlichen Ber- 
haͤltniſſe, in denſelben Gegenden ſich nachweiſen Liegen. — 


3. 8. 
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Zu „großer und Feiner Venedig“ unter den „Straßennamen d. Et. HiL 
desheim" (S.189) vgl. man: vollitändige Beſchrbg. d. koͤnigl. Haupt: u. Ref 
denzftabt Prag (1787) 1 ©. 34. Der Feine Venedig if eine Heine Juſel, fo 
in der Moldau zwiſchen der Kleinfeite und Altſtadt an der Seite der oberen 
Meberfuhr liegt. Diefe Inſel dient meif zu einer Spazierfahrt der Prager 
Inwohner. Den Namen Feiner Venedig hat fie zum Unterfchied einer andern 
Inſel, weldye hinter dem Spitteltbor liegt und ber große Venedig heikt. 





Das kgl. bayer. Regierungsblatt 11. Febr. 1857 enthält folgente Bekannt: 
machung des K. Staatsminifteriumd des Innern für Kirchen - and Ehul-An 
gelegenheiten. 

Se. Maj. der König haben, zur Anregung fleißigen Einzelnſtudiums der 
inländifchen Bolfszuftände bei den f. Etaatsticnern, un Staatsdienſtadſpiranten 
und: den Nerzien, dann in Erwägung, daß alle fruchtbringende Wirkſamkeit im 
äußern Dienfle von ber genauen Kenntnig des Volkslebens wirb andgchen 
müffen, allergnaͤdigſt befchlofien, aus Allerhoͤchſt Ihrer Kabinctsfafie feſtzuſetzen: 

1) einen Preis von 200 Gulden für denjenigen Beamten oder Staatsdienſt⸗ 
abfpiranten irgend welcher Eategorie, der bie befte preiswürbige 
Darftellung des focialen und landwirihſchaftlichen Volle— 
lebens eines Landgerichtsbezirkes einliefert, im Umfange einer 
Abhandlung von beiläufig vier Druckbogen; — 

2) einen Preis von 200 Gulden für denjenigen bayeriſchen Arzt, der die beie 
preiswürdige Darftellung.der fanitätlihen Bolkefitten 
und des medicinifhen Volksaberglaubens eines Landge— 
richt s bezirkes einliefert, im ——— von beiläufig 2". bie 3 Drad: 
bogen. — 

Die Deröffentlihung diefer Abhandlungen in Zeitfhriften oder eignen Bro: 


f&hüren bleibt vem Verfaſſer überlafien. Die Einlieferung muß bie zum 1. Mai 


1858 und zwar an das gl. Staatsminifterium des Innern für Kirchen - um 
Schulangelegenheiten ſtatt finden. Der Name des Berfaflers if in einem, mit 
einem Moito verfchenen, verfiegelten Zettel dem Manuferipte beizulegen. Das 
Motto muß auch auf der erften Seite des Mannferiptes erfichtlich fein. 





Druck von Kuörr in Nürnberg. 





Die Leibnitziſche Philofophie in kulturgeſchichtlicher 
Auffaſſung. | 
Von | | 


8. Biedermann. 





Borwort. 


E⸗ gehört zu ben nit am Wenigften wichtigen, aber and zu 


den fhwierigften Aufgaben der Kulturgefchichte, irgend einen fachgeſchicht⸗ 


lichen Stoff feiner fachgeſchichtlichen Befonderheit und Abgeſchloſſenheit 
zu entfleiden, gleichfam einem Umfchmelzungsprogefie zu unterwerfen, 
und jo zu einem Momente kulturgeſchichtlicher Betrachtung zu machen. 
Denn die Kulturgeſchichte hat ihren Beruf noch nicht erfüllt und ihre 
wahre Stellung im Ganzen der Gefichtewifienfchaft noch nicht einges 
nommen, fo lange fie fih damit begnügt, die einzelnen Fäden des Kul⸗ 
turlebens einer Zeit den einen neben dem andern gefondert aufzuzeigen 


und abzufpinnen, fo lange fie nicht gelernt Hat, biefe Fäden zu einem 


Gewebe zu verfählingen, worin jeder mit dem andern Funftgerecht und 
zweckentſprechend verknüpft ifl. 

Lie Kulturgeſchichte ift nicht und foll nicht fein etwas bloß quan⸗ 
titatin von den einzelnen Fachgeſchichten Verfchiedenes — etwa ein 
Agglomerat folder oder ein allgemeines Reſervoir, worin diefe wie Fa⸗ 
her in einem Schranke neben einander fich befänden, von denen man 
eines nach dem andern herauszieht, um ben Inhalt desſelben aufzuzeis 
gen, — fonbdern fie ſoll fih qualttativ von allen. amdern Arten 
der Geſchichtsbetrachtung unterfcheiden, dadurch nämlich, daß fie, was 
jede von dieſen einzeln aus einem befonderen Geſichtspunkte auffaßt und 
darſtellt, unter einen allgemeinen Geſichtspunkt rüdt und — zum 
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organifchen Theile eines großen Ganzen — eben besjenigen, was man 
Kultur nennt — erhebt. Sie wird dies nicht fo thun dürfen, daß fie 
etwa irgend einen willfürlich gewählten fog. Kulturzwed an die Spike 
ſtellte und nad biefer Schablone Alles mäße. — Das wäre ohugeläht 
ebenfo einfeitig, als wenn man der Dichtlunft moralifhe oder politiſche 
Zwede unterfhicht —; vielmehr wird es eben darauf anfommen, daß 
der Kulturgefchichtsichreiber fih mit den höchſten und umfaffenöften An: 
ſchauungen von Kultur und Kulturfortſchritt durchdringe und aus dieſen 
Aufhauungen heraus mit einer Ähnlichen Freiheit und doch Nothwen⸗ 
digkeit feinen Stoff geftalte, wie der Künftler oder Dichter den feinigen. 
Es wird freilich noch mander Unftrengungen und mander Anläufe be 
dürfen, che bie Kunft der wahren Kulturgefchichtsichreibung zu nur ei- 
niger Vollendung gebiehen ift, und wer ſich herausnimmt, einen Beitrag 
im dieſer Nücdficht zu liefern, wird dies nicht anders thun können, als in 


sem Gefähl und mit der frieblihen Verwahrung, damit lediglich ein 


Probeſtuck zu Tiefern, an dem er felbft und au bem Andere lernen m$ 


gen, es beſſer zu maden. 

Nur unter eben dieſer Vorausſetzung wünfde ich auch die nach⸗ 
ſtehende Darſtellung der Leibnitziſchen Philoſophie von kulturgeſchichtli⸗ 
Gem Stanhpuntte aus von ben Leſern der Zeitſchrift f. 2. ©. betrachtet und 
Seurtheilt zu fchen. Ich komme damit einer Verpflichtung nad, bie 


ich wenigfiens Halb und halb in meinem, im Aprilhefte vor. Jahres ab- 


gebructen Auffage: „Ein Beitrag zu kulturgeſchichtlicher Betrachtung ber 
Leibuigifchen Philoſophie“ auf mich genommen habe, und gebe zugleich 
eine Probe von der Art und Weife, wie ich die geiftigen Zuſtände 
Deutſchlands im vorigen Jahrhundert in dem, gegenwärtig unter ber 
Preſſe befindlichen, zweiten Bande meines „Deutkhland im 18. Jahr: 
hundert“ zu ſchildern verſucht habe, 


Es würde voreilig und ungerecht fein, aus bem Umſtande, daß 
Reibnig bie meiften und wichtigſten feiner philoſophiſchen Schriften in 
Golge äußerer Anregungen und in Uebeveinfiimmung mit den Wunſchen 
and Unfichten hechſtehender Perſonen abſaßte, den Schluß zu ziehen, 
es habe darin nicht feine wahre, innere Meinung niebergelegt, uud es 
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fei mehr der Hofmann, als der Philoſoph, welcher aus dieſen Schriften 
ſpreche — obihon es an Beichuldigungen folder Art ſchon bei Lebzek 
ten und bald nad bem Tode bes großen Mannes nicht gefehlt hat. 

Aber ebenfowenig wird geleugnet werden koͤnnen, daß bie Umge⸗ 
bungen, in denen ſich Leibnig von früh an bewegte, einen, vielleicht ihm 
ſelbſt unbewußten, geheimen, aber mächtigen Einfluß anf die Ausbil 
dung feiner philoſophiſchen und theologiſchen Anſichten geübt haben. Mid 
Jüngling fon war er in ein näheres Verhältniß zu einem Mande 
geireten,, ber, in der Politik fein Gönner und Führer, in Suchen ber 
Religion gern zu feinem Scharffinn die Zuflucht nahm, iveniger, wm 
fih zu belehren, als, um bie Anfihten, zu denen er ſich bekannte, Sf 
fentlih und mit Gründen vertreten zu ſehen. Boinebirrg war Apoſtat 
und als fohher bemüht, ben neugewonnenen Glauben fo viel als mög 
lich im Lichte einer wohlbegründeten und annehmbaren Lehre erſcheinen 
zu laſſen. Zugleich gehörte er zu den Politifern (deren es bamals vieft 
geh), welde die Furcht vor dem aus England und den Rieberlanben 
über Deutſchland hereinbrechenden Unglauben entweder wirklich theiften 
oder zu theilen vorgaben, um als Schutz dagegen Tine Wieberannäßerung 
des gläubigen Teils der Proteftanten an bie katholiſche Kirche zu ein 
pfehlen. Pläne diefer Urt waren am Hofe don Mainz gerabe zu ber 
Zeit, als Leibnitz dahin kam, im Gange. | 

In Paris verkehrte diefer ſodann mit den Theologen. des Portrur 
yal, welde, je mehr fie die Mißbräuche der katholiſchen Hierarchie bes 
kampften, defto Arenger an ben Grundlehren der Kirche felbft feſthielten. 
Zwei fpätere fürftlihe Gönner Leibnigens, Landgraf Ernft von Heſſen⸗ 
Rheinfels und Herzog Johann Briebrich won Hannover, waren glekh« 
falls Apoftaten. Theils unter ihrem Einfluſſe, theils nach dein. Drange 
feiner eignen, immer Großes und Ungewöhnliches anftrebenden Natur 
betrachtete Leibnig eine Wiebervereinigung der beiden Meligionstheile, 
in welche Deutſchland geipalten war, zugleich als ein patriotifihe® Werk 
von der höchſten Bedentung und 'als den Anfanz einer Verwirklichung 
feiner hochfliegenden Träume von einen qhrriſtlich⸗ germaniſchen Welt⸗ 
reiche. Mir erfahren aus feinen Briefen, daß er in jener Zeit das 
Ichhafte Bebärfuiß fühlte, ſelbſt „in der Einheit ber ar (atho⸗ 
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liſchen) Kirche zu fein”, und nur durch Bedenken, welche, fein philoſo⸗ 
phiſches Gewiſſen — mehr gegen die Auslegung der Lehren der Fatho: 
lichen Kirche feitens einzelner ihrer Theologen, als gegen dieſe Lehren 
felbft empfand, von dem wirklichen Mebertritt abgehalten wurde. 

Später, als diefe Pläne aufgegeben waren, trat ihm wieder von 
andrer Seite her, durch die Beziehungen des Haufes Hannover zu Eng: 
land, ber firenge Glaube der dortigen Hofkirche näher und übte auf 
ihn, namentlich von ber, politifchen Seite, burd die mit feinen eigenen 
theofratifchen Ideen ganz übereinſtimmende Wirkſamkeit der Staatskirche 
für die Kräftigung der monarchiſchen Gewalt (ein Verhältniß, welches 
dur; zuvor in England felbft durch Hobbes eine Art fpecnlativer Weide 
erhalten hatte) einen unverfennbaren Einfluß aus. 

Im Allgemeinen war die Stellung ber vornehmen Kreife, in denen 
Leibnitz ſich faſt ausſchließlich bewegte, zu den Fragen der Religion in 
ber damaligen Zeit meift von ber Art, daß die Rückſicht auf fie, ohne 
feiner freiheit bes Philofophirens allzu enge Schranken zu feßen, ibn 
boch von weitergehenden und confequenteren Forſchungen leicht zuräd: 
halten, wenigftend auf keinen Fall darin beftlärfen mochte. Man gefiel 
fih von dieſer Seite barin, die Wahrheiten der Religion nicht in der 
farren und oft plumpen Form, worin ſie von buchftabengläubigen Theo 
logen Bingeftellt wurden, jondern in einer gewiſſen geiftreihen Ber: 
feinerung aufzufaflen, weiche dem Schärffinn und der Phantafte einen 
weiten Spielraum zu gewähren und doch dem Unglauben feine Hand: 
babe .barzubieten ſchien. Man Tiebte es, über Geheimniſſe des Glau⸗ 
bens zu philofophiren, wenn man nur gewiß fein konnte, durch die 
Schlußfolgerungen des Philoſophen nicht in dem, was man ale unan- 
 taftbar betrachtete, wanfend gemacht, vielmehr, wenn auch auf einem 
Umwege, do um fo fichrer dahin zurücdgeführt"zu werben. Man genoß 
gern biefe Freiheit der Speculation als ein Vorrecht ber höhern Stände, 
während man die niedern unter dem Zwange eines firengen Buchſtaben⸗ 
glaubens ſchmachten ſah, und wußte es Jedem Dank, ber dieſem Lurus 
bes Geiſtes Befriedigung verſchaffte, zumal wenn er gleichzeitig die De 
ſorgniß beſchwichtigte, welche die freigeiſteriſchen Lehren des Auslandes 
und ihre gefürchteten Einflüſſe auf Deutſchland in dieſen Regionen — 
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mehr noch vielleicht aus politifchen, als aus eigentlich refigidfen Beweg⸗ 
gründen — hervorriefen. Es ging damals durch viele Kreife Deutſch⸗ 
lanos die dunfle Furcht vor einer hereinbrechenden Barbarei des Uns 
glaubens, der Zügelloſigkeit und einer allgemeinen Erſchütterung aller 
geſellſchaftlichen und fittlichen Verhältniſſe, und Leibnitz ſelbſt ſcheint 
von dieſer Furcht. nicht ganz frei geweſen zu fein. 


Wie nahe lag e8 unter ſolchen Umftänden, daß die Gedanken bes 
Philofophen die Färbung feiner Umgebungen und der in diefen fi ab- 
jptegelnden allgemeinen Zeitftimmung annahmen! Welche Verſuchung 
mußte es für einen Geift von der Beweglichkeit, Gewandtheit und leb⸗ 
haften Einbildungstraft eines Leibnig fein, von feinem Scharffinne einen 
Gebrauch zu machen, welcher ihm jo viel Ehre bei denen, auf deren 
Anerkennung er ein vorzügliches Gewicht Tegte, einzutragen verſprach! 
Wie verführerifch war der Beifall, der aus diefen Kreifen jeder Löſung 
anfheinend unlösbarer Probleme gezollt ward, mochte fie auch mehr | 
geiſtreich als gründlich, mehr beſchwichtigend als wirklich beruhigend 
fin, und wie leicht konnte es gefchehen, daß ber Philofoph darüber 
die Einwürfe vergaß ober unterfhäßte, melde eine minder nachfichtige 
und nicht, wie die feiner Gönner, im Voraus befangene Kritik gegen 
viele feiner Beweisführungen und Erflärungen erhob, — bis diefe Ein: 
würfe jo laut und fo gewichtig wurden, daß er nun wieder nach biefer 
Eeite hin Zugeftändniffe zu machen fich gedrungen fühlte. 


Fürwahr, es bedarf noch lange nicht der Vorausſetzungen einer ab⸗ 
ſichtsvollen Rückſichtnahme Leibnitzens auf die Meinungen, das Lob und 
die Zuſtimmung ſeiner vornehmen Umgebungen, um zu begreifen, wie ſeine 
ganze ſpeculative Behandlung der höchſten Fragen des Menſchengeiſtes un⸗ 
willkürlich unter dein Einfluſſe des geheimen Wunſches ſich entwickeln mochte, 
das zu erklären, was man in dieſen Kreiſen erklärt, das zu vertheidigen, was 
man vertheidigt, das zu widerlegen, was man widerlegt zu ſehen wunſchte. 

Eine Selbſttäuſchung in dieſem Punkte war um fo leichter, als 
auch die wirklich ſpeculativen Einwirkungen, denen ber Geiſt Leibnihens 
frühzeitig ſchon fi) öffnete, ganz entgegengefehter Art waren und ihn 
faſt mit Nothwendigkeit zu einer gewiflen Mittelfiellung zwiſchen ben 
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beiden Richtungen hindrängten, in — damals bie philoſodhiſche 
Welt ſich ſpaltete. 

Leibnitz begann bie Entwickelung feiner ae: Ibeen unter 
dem Einfluſſe des Ariftoteles und der Scholaftiter, bern Lehren damals, 


weigfteng auf den Iutheriichen Univerfitäten Deutſchlauds, bie allein: 


herrſchenden waren — Dank: dem Eifer der Orthodoxie, welche fogar 
bie freiere Auslegung berfelben durch Pierre Ramée, wie fie zu Ende 
bes 16, Jahrhunderts in Aufnahme und auch nach Deutſchland her⸗ 
übergelommen war, glücklich wieder beſeitigt hatte. Aber bald fielen 
dem jungen Philoſophen die Schriften des Descartes, Baco's, Kepler's, 
Galiſei's und anderer Vertreter der neueren Richtung in die Hände uud 
Iehrten ihn den Vorzug der empirifchen Methode vor dem bloßen Com: 


biniren abgezogener, unwirklicher Denfformen kennen und ſchäten. Noch 


im hohen Alter pflegte Leibnitz gern zu erzählen, „wie er, in einem 
Wäldchen bei Leipzig, das Roſenthal genannt, im Alter von fünfzehn 
Jahren einſam luſtwandelnd, mit ſich zu Rathe gegangen ſei, ob er die 
ſubſtantiellen Formen der Scholaſtiker beibehalten, oder ſich der empiri⸗ 
ſchen Methode der Neueren zuwenden ſolle.“ 

Er entſchied ſich für das Letztere, und ſo finden wir ihn zu der 
Zeit, wo er ſelbſtſtändig zu philoſophiren anfängt, ziemlich materialiſtiſch 
ober, wie man es damals nannte, naturaliſtiſch geſinnt. ALS die ein⸗ 
zigen Eigenſchaften der Körper betrachtet er Ausdehnung, Figur und 
Bewegung, als das einzige in der Natur geltende Geſetz den mechani⸗ 
ſchen Zuſammenhang von Urſache und Wirkung und das Hervorgehen 
aller natürlichen Vorkommniſſe aus bewußtloſen Kräften — Anziehung, 


. Stoß, Wirbelbewegung u. a. e 


Zwar befümpfte er ſchon damals die meitergehenden Folgerungen 
gereiffer Raturaliften und ſuchte das Dafein Gottes, als des erften Be: 
wegers ber Fein felbft bemegendes Prinzip in fich bergenden Körper: 
weit, fo wie die Einfachheit und Ungerftörbarkeit der Seele, ale eines 
dem Körper völlig ungleichartigen Weſens, zu beweifen: Allein dies 
untberfchieb ihm noch weber von Tescartes, welcher benfelben Beweis uns 


- ternommen, noch. von Baco, welcher erklätt hatte: nur oberflächliches 
Eyeculiten führe von Gott. ab, tiefer. eimbringenbes führe zu ihm zurick 








. 
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Miht lange jeboch. fo erſchien ihm der Grundgebanke ſelbſt des 
Materialismus uubaltbar, der Gedanke näͤmlich, daß Alles in der 
Natur lediglich aus mechaniſchen Bewegungen und Zuſammenſehungen 
korperlicher Beſtandtheile ſich erfkären laſſe 

Die erſte Veranlaſſung zu dieſer Sinnesänderung des Philoſophen 
war allerdings eine dem eigentlichen Gegenſtande feiner Speculation 
anfheinend etwas fernliegende. Der Verſuch, den er auf den Wunſch 
feines Goͤnners Boineburg unternahm, die wirkliche Gegenwart Ehriſti 
im Abendmahle nah Grundfägen ber Naturwifienfchaft zu erllären, 
führte ihn, wegen ber onfcheimenben Undenkbarkeit einer Wirkung rein 
törperlicher Subſtanzen in bie Ferne, auf bie Berwerfung der Atomen» 
Iehre und die Annahme eines unlörperlichen Prinzips in allen Dingen, 
ale der eigentlichen Subſtanz oder Wirkenskraft bevfelben. 

Indeſſen erfordert: die Gerechtigkeit, zu fagen, daß, auch abge 
- fehen von diefem beftimmten Zwede, allgemeine Gründe von wirklich 
wifienfchaftlichem Gewicht vorhanden waren, welche dem Philoſophen 
wohl den Anſtoß zu einer tiefern Erfaſſung der Natur geben: konnten, 
als die war, mit welcher ſich bis dahin die materialiftifhe Schule be⸗ 
gudgt Hatte. Die Anſichten diefer lebtern ſchienen vorzugeweiſe jener 
Seite ber Naturkenntniß zu entſprechen, deren Höhepunkt auf fo gläns- 
zende Weile durch die Entdedungen eines Kepler, Galilei, ſpater eine® 
Newton bezeichnet warb, der Mechanik ober - allgemeinen Korperlehre. 
Aber fon hatte die Naturforſchung in einem neuen Anlauf bie Grengen 
dieſer Betrachtungsweiſe nah allen Selten hin überfchritten und auch 
die höheren, dem Geiſtigen näherfiehenden Orbnungen ber Naturweien 
in den Bereich ihrer Beobachtungen gezogen. Die Aufichlüfle, weiche 
Anatomie und Phyſiologie über bie Prozeſſe des organiſchen Lebens 
gaben, hatten zu beutlicheren Vorftellungen ven dem Weſen des Leben⸗ 
digen überhaupt, in feinem fpezififchen Unterfchiebe von der bloß: mecha⸗ 
niſchen Körperwelt, geführt. Durch die milroflopifgen Unterſuchungen 
Leuwenhoels u. A. über ben Samen ber Pflanzen und der Thiere 
war mar zu der Erkenninig gelangt, saß. jene wie dieſe weber aus bem 
Nichtss noch aus der bloßen Zuſammenfügung rein mechaniſcher Cie | 
mente (ber fogenannten: generatio aegnivoon), vielmehr aus: Keimen 
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hervorgehen, in denen ihre Eigenthumlichkeiten gleichſam vorgebilbet 
verborgen Tiegen und aus denen fie nicht cigentlich entjtehen, fonbern 
nur fi entwideln. Dan Batte gelernt, die Natur als eine Stufenreike 
von Weſen aufzufafien und ebenfo die Verfchiebenheiten diefer einzeinen 
Stufen unter einander als die UWebergänge ber einen in die andere zu 
beobachten. Swammerdam hatte nachgewieſen, daß einzelne Pflanzen: 
“arten in Bezug auf’ ihre Athmungswerkzeuge den Thieren nahe fichen. 
Die Thiere ihrerfeits, welche noch Descartes als Hofe Maſchinen ober 
Automaten anzufehen geneigt war, erichienen von dem neueften Stanb⸗ 
punkte der Naturwiſſenſchaft aus rückſichtlich ihres Seelenlebens als dem 
Menſchen nicht unähnlich, ja beinahe verwandt. 

Leibnig glaubte diefen Fortfchritten der empirifhen Forſchung ge 
recht zu werben durch Aufftelung eines neuen ſpekulativen Principe, wel⸗ 
ches ebenfo dem gegenwärtigen Standpunkte derſelben entſpräche, wie das 
ber Earteflanifchen Schule den früheren hatte entiprechen wollen. Wie 
bie Cartefianer von der Betrachtung der allgemeinften Eigenfchaften der 
Körper, der mechaniſchen Bewegung und der Ausdehnung, darauf ge⸗ 
kommen waren, als &ie alleinigen Beſtandtheile aller Dinge materielle 
Atome und als das allen Naturbildungen zu Grunde liegende Geſetz bas 
Geſetz der mechanifchen Bewegung anzufehen, fo wurde Leibnik durch 
“ bie neueren Entdedungen über das organifche Leben in der Natur dahin 
geführt, als das Weſen der Dinge ein Lebendiges und als die Alles 
bifdende Kraft eine von innen heraus felbfithätig wirkende, fer menfchli: 
den Seele ähnliche zu betrachten. So kam er auf fein Syſtem der 
Monaden — Ichendiger Kräfte, welche, nach feiner Anficht, überall 
in ber Natur, im Größten wie im Kleinften, in den nicderften wie in 
ben höchſten Bildungen, im Stein und in der Pflanze fo gut als im 
Tiere und im Menfchen vorhanden und wirffam find. Als einfache 
Weſen Tönnen diefe Monaden weder durch medhanifche Aufammenfeßun: 
gen noch durch chemifche Verbindungen materieller Beſtandtheile ent- 
ftehen (mie man früher annahm, daß aus verweienden Stoffen Pflan⸗ 
zen und Thiere entftänden), fondern fie müflen gleih im Anfange der 
Schöpfung durch eirien einzigen fchöpferifhen Act des göttlichen Wil⸗ 
lens hervorgebracht fein, und, was wir „Entflehen” nennen, ift nur 
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Entwidlung ſchon vorhandener, vieleicht unfichtbarer Keime um ſicht⸗ 
baren, volfändigen Bildungen. So entfaltet fih bie Pflanze aus dem . 
Keim, fo entſtehen Thiere und Menfchen aus dem Samen ober ben 
fegenannten Samenthierchen, jo bildet ſich ber Körper durch Grup: 
pirung einer Anzahl niebrer Monaden um eine Höhere Monade, ale 
die Gentralmonade oder Seele dieſes Körpers, und fo wechfelt die Seele 
‚ihren Körper — nicht auf einmal, fondern allmälig, indem (mie z. B. 
im Ernäßrungsprogefie ber Thiere und Pflanzen) einzelne jener nichern 
Monaden ſich davon ablöfen, neue dafür hinzutreten. Ebenſo gibt es 
in der Ratur Fein eigentliches „Vergehen“; nicht bloß die menſchliche 
Seele, fondern jede einfache Subftanz, and bie Thierfeele, auch ber 
Pflanzenkeim, geht nicht verloren, wenn ſchon bie Bildung, zu ber fie 
fich entwickelt hatte, wieber zerfällt; ſie dauert fort, — mag fein unter 
Formen, die dem gewöhnlichen Ange unfihtbar find —, um vielleicht. 
zu andrer Zeit einer neuen Bildung als. Lebensprinzip zu dienen. Go 
iſt die ganze Natur unfterblih, und, was wir Tod, Vernichtung nen: 
nen, ift ebenfogut nur ein Stoff= ober Formwechſel, wie das, was wir 
als Entſtehen aus dem Nichts betrachten, Eine befondere Art von Un: 
frerbligfeit hat indeß die menſchliche Seele, denn fie gehört, vermöge 
ihrer Vernunft, zugleich einer höhern, moralti—hen Orbnung der Dinge ai. 
Bon bielem Vorzug ber menfchlichen Seele abgefehen, unterfgelben 
fich die einzelnen Monaden ven einander wur durch den Grad ihrer 
Thätigkeit. Cänzlih ohne innere Thätigfeit und folglich ohne Leben 
iſt Nichts in ber Natur, auch das fcheinbar Lebloſe nicht. Alles be⸗ 
wegt, geftaltet, entwidelt fich nach inmeren Geſetzen, nicht nach bloßen 
Außeren Anftößen. Der Bildungstrieb der Pflanze und der. Juſtinct 
des Thieres erzehgt ebenfogut in benfelben ein ſtetiges Streben nad 
Beränderung und weit dieſem Streben zugleich feine feſte Regel und 
fein Ziel an, wie im Menfchen der Trieb des Handelns und bie Vor: 
fieflung beftimmter Zwecke. Wie der innere Zuftand umfver Seele ſich 
durch die Aufeinanderfolge von Borftellungen fortwährend verändert, fo gehen 
Ahnliche Beränderungen auch in allen andern Weſen vor, nur ohne die 
Empfindung oder das Bewußtſein, welde bei uns diefen Wechfel zu be⸗ 
gleiten bias Genug ‚ es gibt in ber ganzen Natur keinen Pakt, 
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wo nicht Leben, Trieb nach Thätigkeit und Embnidiiung, oder wenigſtens 
dar Anſatz vub Keim zu Beiden vorhanden wäre, „Die Natur iſt voll 
von Leben“, die Natur iſt ein: großer Organismus, von dem auch der 
Weinſte Theil. wieder ein felbfifländiges Leben hat und jeber Theil dns 
Ganze in Sich, wie in einem Milrolssmas, abbildet, eine uunaterbre 
Gene. Stu fenreihe · von Wildungen, in der es keine Lucke ober leere Stelle 
giet. Ueberall, wohin mir ſehen, ift Fortſchritt, Entwidtung, Streben; 
jeder Zuſtand geht über im einen andern; „jede Gegenwart trägt ie 
ihrem Schooße eine Zukunft”. 

Unftreitig enthärt dieſes Syftem, als Naturanſchanung im Wllge: 
meinen: betrachtet, einen bedeutenden Fortſchritt über die Xomiftif der 
Carteſtaniſchen Schule hinaus. Die lebtere, indem fie ein Reſultat em- 
piziihen Forſchung, (nämlich, daß für unfere Wahrnehmung alle Dinge 
quo Tirperlihen Theilen beftchen und fi nach mechauiſchen Gefehen 
bewegen) mit der Allgemeingültigfeit eines philiſophiſchen Sahes bes 
Aaidete, hatte die. ganze Natur, bis herauf an die Schwelle menſchlichen 
Lebens, gleichſam enigeiftigt und zur bloßen Maſchine gemacht — Leib⸗ 
ni dagegen verfuchte, felber das Riehrigfte zu vergeiſtigen umb felber 
das Sharrfie zu beleben. Nach jener Anſchaumgsweiſe ſtemnd dem 
menſchlichen Geifte bie Korpermelt — ben eigenen Körper bes Men. 
ſchen nicht ausgenommen — als ein feinem Weſen vällig Ungleichar⸗ 
tiges; als. ein Todtes, Talt und fremd gegenüber — nach biefer findet 
ber. Menſch überall in ber Natur, im⸗Waſſertropfen und im Gteine, 
wie in ber Pflanze und im Thiere, Bezüge innerer Verwanätiaft wie 
ber, und, wenn. ex auch vermöge des Borzugs, ben. feine Vernunft ihm 
gibt, feine Gchanfen aufwärts richtet zu Gott und zu jener Welt: der. 
Seifter, deren Bürger er tft, fo wird er doch nicht weniger fich mit 
allen feinen DVerfiellungen und Empfindungen am dieſe gegenwärtige 
Weit, an ins pulfirende Leben ber Ratur heften, and weiden taufens- 
ftig Kräfte und, Triebe, ähnlich feinen eignen, ihm entgegenichwellen. 
Die trübe Auſicht, welche gewiſſe theologiſche Syſteme nur zu lange 
feßgebalten. hatten und welchen die rein mechanifche Auffafiung der 
Natur von einer andern Seite. her Nahrung zu geben ſchien, ats ob bie 
geuge. Köspermeit nur ein geift: und lebloſer Schemen fei, van welchen 
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der Menſch entweber weit hinwegfliehen, oder bem ex ſich gefangen ges 

ben mäffe, um in feiner Beruhrung ſelbſt mit zu erſtarren, biefe treſ⸗ 
Iofe Auſicht mußte ſchwinden vor den Einflüfier einer Betrachtuugs⸗ 
weile, welche einer Iebenswolleren Naturanſchaunng ben Stempel phifes 
fophifiher Weihe aufdrückte. Der finnige Naturgenuß, bie fromme, aber 
beitere Naturandacht und. die dichteriſche Verherrlichung der Echöpfung. 
in ihren geringften wie in ihren erbabenften Ericheinungen fühlten. ſich 
daburch gleichſam aufs Reue berechtigt und wie von eimem ſchweren 
Vanne erlöft. 

Weniger zweifellos war der Werth bes Leibnitziſchen Eyſtems für 
die eigentliche Wiſſenſchaft der Natur, Allerdings bat auch .biele Fat 
zu allen Zeiten, ſobald ein gewiſſer Kreis empiriicher Forſchungen burde 
laufen und ein Reichthum einzelner Beobachtungen eingefanmmelt war, 
das Bebärfuig empfunden, das zerſtreute Material: unter. einheitliche 
Sefhtspuntte zufammenzufaften und ein Befaunmtbild der Ratur abe 
eines Ganzen zu entwerfen. Hatte bach felber ber Bater der empitifchen: 
Methode, Baco, diefer unerbittliche Feinb jeder überſchweiſenden und 
zweiliofen Speculation, ſich mit der Aufſuchung von Analogien ober 
Verwanbtichaften ber Dinge. und einer barauf gebauten "einheitlichen, 
Roturanfchauung beigäftigt und dadurch möglihermeife dem bewiichen 
Philoſophen bie erſte Anregung zu feiner Monabenlehre gegeben. Aber 
zu allen Seiten haben auch bie Urheber ſolcher Darſtellungen ber Met 
als eines Ganzen, ſoweit fie der empirifchen. Methobe huldigten, — bis 
herab zu dem neneften und größten derſelben, dem berichenten Verfaſſer 
des „Kosmos“ — im Namen ber Naturwiffenfchaft gegen. bie Wikkeus- 
bang proteftirt, abs. koͤnne eine ſolche Verallgemeinerung bes Befondern- 
uf die Geltung eines abgefchlofienen Syſtems oder gas eimer. Quelle. 
reibfftändiger. Erkenntniß außerhalb und jenfeit ber empiriſchen Erfor⸗ 
ſchuug des Einzelnen Anfpend machen. Auch Baco hatte bei feinem. 
Verſuche der Axalogien ſich ausbrädiich gegen eime ſolche Mifbentung 
verwahrt und für die eigentliche Erfenntnig der Natur. immerford . 
das Geſetz ber Inbuction, d. h. ber Beobachtung bes. Einzelnen, Sinn⸗ 
Iahen, Wahrnehmbaren, als das allein gültige feitgehalsen, 

Zeitenig: ahmte dieſe Möfigung infofern nad, als er für feine Per⸗ 

; . | 
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fon bie Anwenbung feiner ſpeculativen Prinzipien bei Betrachtung der 
einzelnen Vorgänge in der Netur auf das allerbefcheidenfte Map be 
fepräufte. Er begnügt? fi damit, das allgemeine Geſetz ber Stufen: 
feige in der Natur aufzuftellen, aber er hütete ſich wohl, die einzelnen 


Stufen kraft einer der Erfahrung vorauseilenden fpeculativen Auſchau⸗ 


‚ung befimmen zu wollen.- Er ahnte mit dem Blide des Genies noch 
unbelannte Vebergänge und Zmwilchenftufen innerhalb ber befannten Arten 
ber Dinge (und fpätere Entbeetungen z. B. die der Polypen — haben 
dieſe feine Ahnung glänzend beftätigt); aber wohlbebächtig hielt er fi 
von der Arimaßung fern, dieſen Porausfagungen den Stempel apobil: 
tifcher Gewißheit aufzubräden und fi fo der Gefahr des Lächerlichen 
im Falle ihres Mifglädens auszufegen. Er ließ, wie Baco, im Be 
reiche der eigentlichen Naturerkenntniß nur das Geſetz mechaniſcher Ur 
ſachen gelten, wenn ſchon er der Meinung war, daß gewiſſe Erſchei⸗ 
nungen in der Natur fih diefer Erkenntniß entzögen und nur nnier 
der Annahme weifer Vorausbeitimmung durch einen höheren Verſtand 
erklärt werden Tömnten. ; 

Allein er hatte doch im Srundfage mit der empirifchen Methode 
gebrochen, indem er es nicht nur für möglich, fondern für notwendig 
exflärte, das Innerſte ber Dinge mit einem einzigen Akte des Denkens 
zu erfaflen, während die empirifche Forſchung ſich beicheidet, langſam 
won außen nad innen vordringend und den Faden ſinulicher Wahr⸗ 
nehmungen immer feſthaltend, bloß die Aeußerungen der, unſtreitig in 
den Dingen wirkſamen Kräfte zu beobachten und zu berechnen, das 
Welen biefer Kräfte felbft aber zwar zu ahnen, jedoch niemals vollſtän⸗ 
big zu erfennen. Er battg ben mühfumen, aber allein fichren Weg. der 
Snöuction verlaffen und einen ſcheinbar kürzeren und tüähneren, aber 


trügerifchen eingefchlagen — jenen Weg, welchen auf immer ber menſch⸗ 


lichen Vernunft zu verleiten, Baco die ganze Kraft feiner überzeugen: 
ben Beweiſe aufgeboten hatte Er glaubte, indem er „zu ben Alten“, 
b. 5. zu Ariſtoteles, zurüdtehrte, zugleich „zu ber Wahrheit zurückgekehrt 
zu ſein“, — und allerdings hatte er ſich damit von ber neueren Schule 
und ihrem Principe. der Alleingültigkeit ber Erfahrung. wieber Iosgefagt, 
aber nur, um den deutjchen Geift abermals zwiſchen bie Specwintion in 


“ 
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bloßen Ideen und das Erkennen im Wege ſinnlicher Wahrnehmung in 
eine bedenkliche Mitte Hineinzuftellen. Er warb, indem er die Lehren 
bes Ariftoteles und der Scholaſtiker mit denen ber italienifchen Schule, 
eines Giordano Bruno u. A., verſchmolz und den ſchon faſt überwan: 
denen Dogmatismus in der Philoſophie dur fen Anfehen und feinek 
Eharffinn wieder .zur Geltung bradte, ber Vater ber deutſchen 
Naturphiloſophie, jener ebenfo glänzenden als ſchädlichen Ver⸗ 
irrung des deutſchen Geiftes zu Ende des vorigen Jahrhunderts, melde 
in dem Netze einiger allgemeinen Anfchauungen den ganzen unenblichen 
Reichthum  empiriicher Naturbeokacdhtungen einzufangen und in der For 
apodiktifcher Orakelfprüche Ordnung und Zuſammenhang aller Dinge, 
der ſchon entdedten und ber fünftig noch zu enden, ein für alle 
Male feſtzuſetzen fih vermaß. 

Leibnitz ſelbſt Hüßte den Abfall von dem allgemeinen Fortfchritte 
feiner Zeit und die verfudgte Rückkehr auf einen Standpunkt, den bie 
-übereinftimmenden Forſchungen ber bebeutendften Geifter als unhaltbar 
erwiefen Hatten, durch die wahrhaft danaidenartigen Anftrengungen, im 
denen er fich erihöpfte, um fein Spftem ber Monaden mit ben feft- 
ſtehen den und auch von ihm nicht geleugneten Anſichten von ber mate⸗ 
rialiſtiſchen Natur der Körperwelt in Einklang zu bringen, und wohl 
mögen wir feiner ebenjo wiſſensdurſtigen als fharffinnigen Schülerin, 
der Königin Sophie Charlotte von Preußen, beipflichten, wenn fie 
flagt: „daß Leibnitz ˖ die Urgründe der Dinge ihre niemals redıt Habe 
ertlären Eönnen® Vergebens ſuchen wir in den zahlreihen Darſtel⸗ 
hingen dieſes Syſtems bei Leibnik nad einer einzigen befriebigenden 
Erklärung darüber, wie ſchlechthin einfache, ausdehnungsloſe Subſtanzen 
oder Kräfte durch ihre Zuſammenſetzung ein Ausgedehntes, einen Mr: 
per bilden, ja durch welches Band fie Überhaupt mit einander ver: 
Inüpft werden Tönnen; vergebens freben wir und beutlich zu machen, 
wie ber Vhiloſoph ſich das Verhältniß zwiſchen den verſchiedenen Arten 
bieſer Subſtanzen gedacht habe, ba er das eine Mal alle Monaden 
für lebendige Kräfte, alſo für das Gegentheil bes Materikllen 
erffärt, ein andres Mal von materiellen Seelen im Gegenſatze zu 
der eigentlichen Seele, als dem belebenden Principe inmitten jener, 


[4 
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wieder ein andres Mel andlich von folgen fpricht, die „in bie Materie 
wertentit feien, daB eine Med die Vorftellungen des Menſchen als 
oh innerliche Bewegungen ber Seele — gleichſam eine Urt von „ge 
regelten Träumen! —, ein andres Mal als ein Mefultat der Wechſel⸗ 


wirlang ber Gerle mit ber Außenwelt barftellt. | 


VDieſe lebte Frage — das Verhältniß der menfhlichen Seele zu ih⸗ 
. wem Körger und zur Außenwelt im Allgemeinen — warb für Leibnit 
der Begenitand befonderer, tisffinniger Forſchungen. Aber gerade bei die: 
ſen Forſchungen ſah er feine fo mühlam ausgefponnene Theorie der 
Monoden zum großen Theil gleichfam unter feinen eigenen Händen wir: 
des gerrinmen; gerade im Verlaufe dieſer Forſchungen kehrte er fat 
xuckhalislos zu dem alten Gegenſatze zwiſchen der Seele als einem rein 
geiſtigen und dem Körper als einem materiellen, den Geſetzen bes Me 
chaniomus geborchenden Weſen zuräd, 
ESogar bie geiftvsllfte feiner Entbeckungen, durch welche er den 
Dualisuuns von Geift und Natur voarföhut und den fichern Tiebergang 
aus dem einen biefer Gebiete in das andere gefunden zu haben glaubte 
— feine Theorie von den „dunkeln“ oder „Seinften“ Vorkellungen — 
verwandelte Ach Ihm unter den Händen in zine Waffe gegen fein eignet 
Syſtem. Denn, wenn er das Seelenleben bes Menſchen, und insie 
ſondre jeine Willensthätigleit, aus angebornen Unlagen und Neigungen, 
unbewußten Eindräden und inflinctiven Empfindungen, aus den bein: 
‚genden Einftüflen äußerer Verhältniſſe und den unausbleiblichen natür- 
Ken Folgen früherer Handlungen bes Individuums abzuleiten verfucht, 
fo leiſtet er damit bem Naturalismus, ben er beläihpfen wollte, mehr 
Vorlchub, als er ſelbſt wohl ahnte, and feine „Meuen Verſuche über 
das menichliche Erkenntuißvermoͤgen“, welche er Locke's materialiſtiſche 
Anſichten von dem Urſprunge der mewihlihen Gebanken und Willens⸗ 
acte .entgegenjehte, find zwar eine reiche Yundgrube ſchaͤtzbarer Beohade 
tungen aus dem. Bereiche des erfahrungsmäßigen Seelenlehens, abe 
nur cine fehr zweibeutige Waffe zur Vertheidigung des an die Spihe 
benfelben geſtelten Dogmas ber Unabhängigkeit des geiſtigen Weſent 
im Menfchen von feiner leiblichen und natürlichen Erxiſtenz. 

Der Gegenſatz von Seele und Körper war chen damals Ge 


\ 








Die Srlbuigiihe Pytiofophe ia Pultnrgeichtiht. Miffeffing, v. Bledermaun. BD 


genſtaend eines lebhaften Streites umer ben Phlloſophen geworden. Es 
war derſelbe Streit, den wir in unfren Tagen unter dem Feldgeſchrel: 
Kraft oder Stoff, Geiſt oder Materie, Ach haben ernenern fer 
ben, darüber nämlich, wie Geiftiges aus Koeperlichem ober Koͤrperliches 
aus Geiſtigem ſich erflären laſſe, wie die Seele auf ten Körper Aid 
ber Körper auf die Seele wirfe, 

Lange Zelt Hatte man — mit einer Unbefangenheit, welcher nur 
die allgemeine Unwiſſenheit über die eigentliche Makır des Geiſtigen 
und des Koͤrperlichen gleihlam — eine unmittelbare, fo zu fagen phh⸗ 
fiſche Eiuwirkung (inluxus physicus) ber Seele auf den Körper, und 
amgelchrt, angenommen, Es fchien gang eirtfuch, Ka, wern ber Menſch 
Eros will, 3. B. ſich foribewegen, er kraft biefes feines Willens den 
Fuß hebe umb vorwärtöfege, und ebenfo einfach fchien es, daß das ge⸗ 
ſprochene Wort, welches an das Ohr fehlägt, von diefem an bie Sece 
weitergegeben werde und Hier eine Borfteilung bes Geſprochenen erzeuge. 

Kine genauere Unterfuchung des eigentlichen Weſens ſpowohl ber 

Seele als des Körpers, insbeſondre die erfahrungsmäßige Erkenntniß, 
daß Korperliches nur durch Körperliches beivegt und verändert werde, 
hatte dieſe Unbefangenheit zerftört und bie hergebraihte Lehre von dem 
nfuxus physicus erſchũttert. Wollte man nit Überhaupt ben Glau⸗ 
ben an die felbſtſtäͤndige Eriftenz und Wirkſamkeit einer geiftigen Kraft 
im Menſchen aufgeben und den Menſchen für eine bloße Maſchine er: 
Mlren (eine Anfiht, von welcher damals ſelber die am Metteften vor: 
geſchrittene Erfahrungsphilofophie, 3. B. eines Baco, noch weit entferitt 
war), fo mußte man auf einen andern Ausweg denken, um das Wech⸗ 
felverhältnih zwiſchen der geiftigen Kraft im Menſchen und feinem mi: 
teriellen Theile, dem ‚Körper, gu erflären. | 

Die Carteſianiſche Schule Hatte ſich dieſe Erklärung ylemtich, leicht 
gemacht. Sie nahm am, daß in jedem Falle, wo ber GBeiſt auf bei 
Körper ober ber Körper auf ben Geiſt zu wirken ſcheine, burch eine 
beſonderen Wet gottlicher Dazwiſchenkunft diejenige Veränderung, welche 
in dem einen ber beiden Faktoren (nach ben Geſetzen Feiner Rand) 
dor fidh gehe, gheichzektig und In dem ombern (nach ben Geſetzen Ver 

‚ feinigen) eintrete, daß alfo z. D., in bemfelben Mumtente, ‘wo ber 
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Wille des Menſchen ſich auf die Fortbewegung richte, auch der Fuß ſich 
babe; oder daß in demſelben Momente, wo in dem Auge durch den ein 
fellenden Lichtftrahl eine Veränderung vorgehe, auch im Geifte die Ber: 
ſtellung des Leuchtenden hervortrete, ohne daß gleichwohl zwiſchen dem 
Willen und dem Fuße, ober zwiſchen dem Auge und ber Seele eine di⸗ 
recte Verbindung und Wechſelwirkung ftattfinde, 

Aber das hieß in jedem Augenblide ein Wunder annehmen und 
‚sie Berufung auf ein übernatürliches Eingreifen in den Gang ber Na: 
tar — eine Berufung, die Leibnik ſchon als ganz junger Philofoph nur 
in den äußeriten und ſeltenſten Fällen für ftatihaft erflärt hatte — offen 
bar, zum Schaden der Bernunft wie des Glaubens, mißbrauchen. Leib: 
nis dachte daher auf ein anderes Austunftsmittel, und er glaubte dieſes 
in ber folgenden Anſchauungsweiſe zu finden. Gott, fagte er, hat fe 
gleich bei der Schöpfung aller Weſen einestheils die Geifter, andern: 
theils die Körper der Menſchen ſammt der ganzen Körperwelt fo einge 
richtet, daß, während jedes von Beiden, der Geiſt wie ber Körper, 


kediglich nad) den inneren Geſetzen feiner Natur, ſelbſtſtändig, ſich be 


wegt und verändert, gleihwohl: diefe beiberfeitigen Bewegungen und 
Beränderungen jo genau zujammenftinnmen, als ob die einen bie Folge 
der anderen wären. Zur Verdeutlichung diejes eigenthümlichen Le: 
haltniſſes bediente ſich Leibniß gern des Bildes zweier Uhren, welche ein 
Künftler fo genau geregelt habe, daß fie fortwährend ganz genau, auf 
bie Secunde, dieſelbe Zeit anzeigten, ohne doch in irgend einer Verbindung 
mit einander zu jteben. 


.. Dies ift die berühmte Lehre von der vorausbeflimmten Dar: 
monie (harmonia praestabilite) — neben der Monadenlehre das 
zweite große Grundprincip der Leibnitz ſchen Philoſophie, aber freilich, 
wie fon erwähnt, in gewiſſer Hinfiht das Gegentheil und bie Wieder: 
‚aufbebung jener erjteren. Denn, wenn bie Monadenlehre ben Gegen: 
fa von. Geiftigem und Materiellem aufhob oder wenigftens aufheben 
‚wollte, jo hatte die Lehre von der vorausbeflimmten Harmonie nur m 
te Borausjegung eines ſolchen Gegenſatzes ihre rechte Bedeutung. Zwar 
„wendete Leibnitz daſſelbe Geſetz auch auf das Verhaͤltniß der verfchiebenen 
geiſtigen Kräfte oder Subſtanzen unter einander an, allein fein Haupt⸗ 
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zwed bei befien Auffiellung mar doch Tein anderer ats ber, die Mög 
lihleit einer Webereinfimmung der mechaniſchen Raturorduung mit ber 
Freiheit des menſchlichen Geiftes und dem Walten eines höheren, nad 
weiſen Abſichten handelnden Verftandes zu erflüren. 

Dieſed Problem war in der That dasjenige, in welchem ſich ber 
ganze damalige Streit der materialiftifhen Philoſophie mit der idealiſti⸗ 
ſchen .unb.ntit ben Lehren der Kirche concentrirte. Jene erſtere wollte 
überall nur bdasſelbe Geſez mechaniſcher Bewegung und ſinnlich wahre. 
nefmbaren Zufammtenhanges” von Urſache und Wirkung geften Tafiem, 
welches bie Naturwiſſenſchaft in ihrem Bereiche mit fo glucklichem Gm 
folge gebraucht und in fo unbeſchränkter Ausdehnung zur Herrſchaft 
gebradjt hatte, während doch nicht nur die Myſterien des Glaubens, 
ſondern auch die Anforderungen der Moral an bie Freiheit bes Men⸗ 
ſchen fi ber Anwendung eines ſolchen Gefetzes ſchlechterdings gu wider - 
ſetzen fchienen. Amar gingen bie bebeutenbſten Materiahiften jerrer Zeit, 
feineswegs fo weit, das ſelbſtſtändige Daſein eines Geiſtigen im Men⸗ 
ſchen, alfo die moralifche Freiheit und die Unfterblichleit der Seele, ober 
das Walten eines höchſten, allmädtigen Geiſtes über der Melt ſchleca⸗ 
bin zu Ieugnen — zu diefer Anmaßung ließ fich erft ein fpäterer Ma⸗ 
terialismus fortreifen — wohl aber Teugneten fie, daß über ſolche und 
aͤhnliche Gegenftände irgend Etwas im Wege bes Erkennens aligewscht 
gültig feftgeftellt werben Tönne, und wollten daher — mit einer Mär: 
Bigung und Zurückhaltung, von weldher die Materialiſten unfrer Tage 
lernen Tönnten — alles dieſes Tebiglich den Glauben jedes Eingehen 
überlaffen wiffen. 

Am Schärfften hatte Bayle in feinem berühmten Dictiomaire eri- 
tique et. histerique, einem ber gelefenften Bücher der damaligen Zeit, 
biefe Kragen erörtert, und war dabei überall zu bem eben bezeichneten 
Reſultate gelangt. Er hatte naczemeilen verſucht, dag weber die 
menfchliche Freiheit, noch die Regierung der Welt nach Zwecken einer 
höheren Weisheit und das davon unzertrennliche Eingreifen Gettes in 
ben Gang der Natur vor den nothwendigen Conſequenzen ber Erfah⸗ 
rungẽwiſſenſchaft und des logiſchen Denkens Stich Halte, and hatte 
darans gefolgert, daß man nur die Wahl habe, in in Dingen uns 
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weber dem freien Gebrauche der Vernunft oder dem Glauben an bie 
überlieferten Wahrheiten der Religion zu entfagen ‚ entweder blindgläu: 
big oder ungläubig zu fein. 

Tiefe Anfihten Bayle's waren es, gegen welche Leibnitz alle Waf—⸗ 
fen feines Schärffinnes und alle Kraft feiner Beredſamkeit aufkot. Cs 
ſchien ihm ekenfo unerträglich und entwärkigend für Lie menſchliche 
Vernunft, allem Forſchen in Glaubeneſachen zu entfagen und ſich ſellſt 
gleichſam mit gefundenen Händen einer fremden Autorität auszuliefern, 
wie gefährlich für das beftehende Glaubensſyſtem, wenn defien Beftaud 
auf nichts Anderem, als jener freiwilligen Entfagung der Vernunft, 
alfo auf einem Llinden und unverftandenen Fürwahrannehmen der ge 
effenbarten Lehren beruhen follte. Er glaubte vorauszufehen, daß eine 
ſolche Sellſtverleugnung, wie fie Bayle verlangte, viel feltner fein werde, 
als das Gegentheil, bie Auflehnung der Vernunft gegen einen ihr bloß 
vow außen aufgebrungenen Glauben, und daß daher der, fiheinbar fo 
uneigennũtzige und billige Compromiß, den Bayle zwiſchen dem letztern 
und der Vernunft ftiften zu wollen vorgab, nur zum Nachtheil bes 
Glaubens ausſchlagen und früher ober fpäter "einem neuen, erbitterte⸗ 
ven Kampfe der Vernunft gegen ihn Pat machen werde. 

Leibnitz unternahm es daher, bie Uebereinftimmung des 
Glaubens mit der Vernunft zn beweiſen. Er gab zu, daß manche ber 
geoffenbarten Wahrheiten über die Vernunft gingen, nicht aber, daß fie 
gegen die Bernunft verftießen. Er gab zu, daß gewiſſe Geheimniffe der 
Religion, wie die Dreieinigkeit, "die unmittelbare Gegenwart Chrifti im 
Abendmahle, jelber die Schöpfung und die Onadenwahl, nicht vollſtän⸗ 
big besriffen werden könnten, d. h. fo, wie wir natürliche Erſcheinun⸗ 
gen, bie wir mit unfern Sinnen wahrnehmen, begreifen; aber er be 
bauptete, daß immerhin eine Erfläuung dieſer Myſterien inſoweit ſtatt⸗ 
fiuden könne, als nöthig ſei, um dieſelben mit voller Ueberzeugung 
zu glauben, Er räumte ein, daß es Geſetze des Denkens gebe, deren 
innere Nothwendiglelt fo groß fei, daß Nichts, was ihnen wiberfpreche, 
wahr fein könne (die Gelege der Logik oder ber Mathematik), aber er 
Iengnete, daß dieſelbe Unaktänderlichleit den Geſetzen der Natur, welche 
unjese Erfahrung. und kennen lehtt, zulomue, da diefe Befege, wie_fe 
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von Gott gemacht feien, au von ibm — aus Höheren Gruͤnden ſeiner 
Beispeit — aufgehoben ober abgeändert werben könnten. Er ging fee 
daun daran, die praktiſche Probe diefer allgemeinen Behauptungen zu 
machen und die wichtigſten Wahrheiten der Religion im Lichte der Ver⸗ 
zunft oder der fog. natürlihen Theologie darzuſtellen. Gr über _ 
nahm «8, die Kluft zu überbrücken, melde eine tiefeindriügende Kriul 
zwiſchen -dem geiſtigen und dem leiblichen Theil des Menſchen aufgeriſſen 
batie, und die menſchliche Freiheit gegen die Angriffe der Nawmraliſten 
zu vetten, ohne den Kortfchritten der Wiftenfchaft in Bezug auf bie Er⸗ 
kenniniß der Geſehe der Körperwelt Envas zu vergeben, Br übernehm 
es, die theologiſchen Lehren von ber Boransheilimmung Gottes, von Des 
Weltregierung und felber von den Wundern mit jewen Anſichten vom 
einer die ganze Natur beberrfchenden mechanifhen Nothwendigkeit in Eins 
Hang zu fehen, deren Berechtigung zw leugnen ſchon kaum mehr möglih 
ſchien. Er übernahm es endlich, die göttliche Weiaheit und Güte gegen 
bie Vorwuͤrfe zu rechtfertigen, welche eine fleptifche Philefophie aus dem 
Vorhandenfein des phyſiſchen und moralifhen Uebels in der Welt wider 
fe hergeleitet hatte. Dieſes dreifache Problem iſt es, welches Leibnig 
in ſeiner Theo dicee, dem größten und berühmteſten feiner Werle, zu 
loſen verſucht, und er bediente ſich dazu jenes ſelben Primzip& der vor⸗ 
audbeſtimmten oder praͤſtabilirten Harmonie, indem er daſſelbe nur, ent⸗ 
ſprechend der erweiterten Aufgabe, auf welche es angewendet werben fellte, 
ausdehnte und verallgemeinerte. Nicht bloß das Wechfelverhältwig zwi⸗ 
fen der menſchlichen Seele und ihrem Körper, fondern Alles, was. im 
Reihe der Natur wie im Meiche des geifligen Lebens und der morali⸗ 
ſchen Freiheit vor ſich geht, wird bier aus dem Geſetze der Harmonie 
abgeleitet. Die ganze Welt erſchein als ein großes Kunfiwerk, vom 
Schoͤpfer fa weiſe eingerichtet, daß ſie ohne deſſen weiteres Zuthun, le⸗ 
diglich nach den ſogleich bei der Schöpfung ihr eingepflanzten Geſetzen, 
in alle Ewigkeit fort ſich bewegt und entwickelt, in jedem Augenblicke 
diejenige Ordnung darſtellend, welche die göttliche Weisheit vom Anben 
gium an vorausgefehen und gewollt hat. Obſchon daher Alles nach na⸗ 
türlichen Geſehen geſchieht, fo entfpricht' Doch auch wieder Alles ven Abe 
ſihten göttliher Welshein, weil dieſe Weisheit es iſt, u Fr satürkle 
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chen Defene feſtgeſtellt ud die Auftinamoetfolge det Ereigniſſe von Erlz⸗ 
keit het geordnet hat. Bon einem wunderthärigen Eingreifen Gottes in 
von Bang der Natur — wie es ſelbſt Newton für nothwendlg gehalten 
hatte, um die abgelaufene Weltenuhr wieder in Bang zu bringen — 
. wollte Leibnitz fo wenig wiſſen, daß er es - vielmehr für der Weisheit 
und Allmacht Gottes viel würdiger erklärte, anzunchnen, Gott habe gleich 
urſpruͤnglich die Maſchinerie dee Welt fo vollkommen eingerichtet, daß 
fle keiner Nacyhälfe oder Ausbeſſerung bedürfe. Wenn aber doch ein 
eine under im Laufe der Weltgefchichte nothwendig reurden (wie g 


3. die Arlöfung des Menſchengeſchlechis durch Jeſuu), fo waren auch 


dieſe im Plane Gottes vorausgeſehen, gehorten alſo In die vom Anfang 
am feſtgeſetzte Ordnung der Begebenheiten und find ſomit als Wunder 
(2. h. als außerhalb der Naturordnung geſchehene Begebenheiten) kaum 
mzuſehen. Die Freiheit des Menſchen findet in dieſer Weltanſchatung 
ihre ſichre Stelle, wo fie weder mit dem Mechanismus des natürlichen 
Geſchoheus, noch wis der Vorausbeſtimmung und Allwiſſenheit Gottet 
im Wiverſpruche ſteht. Denn ſie iſt ja nicht ein grund» und zweckloſet 
Belieben, fondern die Abwägung verſchiedener Veftimmungegrunde und 
vas Ausſchlaggeben für den ſtaͤrkſten darunter. Diefer Freiheit thut es 
keinen Abbiuch, wenn au nachgewieſen werden Tann, daß jede inte 
ſchlleßung des: Dienfiben durch eine Menge vorausgegangener Greignife 
(Sryiehung, Lebensſchickſale, Oewöhnung m. f. w.) bedingt und daher 
von Bett, welcher die ganze Reihe jener Ereigniffe gerade fo geordnet 
Yatte, wie fie wirklich eingetreten tft, von Ewigkeit ber woraus gefannt 
war, Denn Immerhin mar doch der bedingende Ginfluß dieſer voraus⸗ 
gegangenen Begebenheiten und ihrer in ber Seele zurüßgebliebenen @in- 


drucke (der infinctiven oder „duntein’ Vorſtellungen, wie es Leibnitz 


ausdrſickt) kein abſolut zwingender, ſondern nur ein beftintmenver, ein 
folder, dem ſich der Menſch, wenn er nur recht gewollt, auch ganz wohl 
dine entziehen Eönnen. Eogar das 'Döfe, deſſen Vorhandenfein dm der 
Belt Mande als unverträglih mit ver göttlichen Weldheit und Güte 
Betrachten, foll in dieſem Eyſteme alibarmonifiher Weltorbdnung feine 
Erklaͤrung und Rechtfertigung finden. Abgeſehen davon, daß Manchet 
und ein Uebel ſcheint, was es im Wahrheit wicht MR, daß oft ein Leid 


. 
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uns vor größerem Leid bewahrt oder unfere Gmpfängliktet für künf 
tige Sreuben erhöht, daß des Guten jevenfalls mehr im Leben iſt, als 
des Schlimmen, menn glei mir auf dieſes mehr achten, ale auf jeueh, 
endlich daß, was für den Ginzelnen ein Uebel fein mag, für bas große 
Sanze nothwendig und Heilfam iſt, — abgefchen von allen biefen Grüns 
den kounte auch ein gewiſſets Maß von Uuvolllommenbeit, phyſiſcher 
uud moralifher, in der Welt gar nicht fehlen. Denn volllommen iſt 
nur Einer, Gott: was außer Gott eriftixt, Tann nur mehr sder minder 
unvollfommen fein. Gott entſchloß ſich, eine Welt zu ſchaffen, nicht fp 
fehr zu feiner eignen Verherrlichung, als aus Liebe zu den Geſchoͤpfen, 
befonder& den vernunftbegabten, die er ins Leben rufen und, fo weit nur 
möglich, glüdlih machen wollte Er ſchuf die gegenmärtige Melt, indem 
er aus einer unendlichen Zahl moͤglicher Welten die verhaͤltnißmaͤßig 
volfommenfte ausermählte. Mehr zu thun vermochte felbft die vollkam⸗ 
menfte Weisheit, Güte und Allmacht nicht. Die Unvollkommenheit der 
Melt anklagen, heißt wünfden, Daß «6 gar keine Welt gebe, denn eine 
vollkoumnere, als die von Bott auferwählte, iſt nicht ‚denkbar; Der gött⸗ 
lien Weisheit einen Vorwurf daraus machen, daß fie die Verſuͤndi⸗ 
gungen der Menſchen und die daraus für fle fließenden Leiden zulafft 
beißt das Unmöglide fordern, . denn eudliche — ſind noch⸗ 
wendig dem Fehlen ausgeſeßzt. 

Eo glaubte Reibnig alle Schwierigkeiten —— alle Einwůrfe 
entkraͤfict, alle Zweifel beſchwichtigt, den Widerſtreit zwiſchen Vernunft 
nud Offenbarung, Philoſophie und Theologie geſchlichtet, den Anforheme 
ungen der vorgeſchrittenen Wiſſenſchaft Genüge gerhan und doch ben 
Beſtand des Glaubens, felber des ſtrengen Kiccheuglaubens, für alle Zeh 
gerettet und befeſtigt zu haben. 

Unter ſeinen Zeitgenoſſen waren die Anfichten darüßer,. inwiclern 
ihm Dies, wirklich gelungen ſei, ſehr geiheilt. Die einfacheren Weifter, 
wie z. B. Bahle, konnten ſich ‚mit den -überfein ausgeſponnenen Beweig⸗ 
führungen und Erklaͤrungen Leibnitzens nicht befreunden und waren ge⸗ 
neigt, darin mehr das Nefultat einer Verlegenheit des Philoſophen, den 
um jeden Preis dem beſtehenden kirchlichen Syſteme Habe gerecht wer⸗ 
ben wollen, als sinez wirklichen inneren Ucherzzugung zu eyxblicken. Kit 
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wollten nicht zugeben, daß Myſterien wie die bibliſchen Wunder bloß 
über die Vernunft gingen, fonbern blieben dabei, daß dieſelben auf 
gegen die Vernunft, d. 5. gegen Pie von der Vernunft entdecken und 
anerkannten Geſetze der Natur verſtießen und daß fle daher zwar wohl 
geglaubt, d. h. aus’äußeren, biftorifchen Gründen, mit ausdrüdlichet 
Verʒichtleiſtung auf jedes fpeculative Grübeln darüber, für wahr gehal ⸗ 
tm: und hingenommen, nimmermehr aber der ſpeculirenden Vernunſt 
ſelbſt annehmbar gemacht werden könnten. Sie belächelten den von Leib⸗ 
ag gemachten Unterſchied zwiſchen einem wirklichen Begreifen der 
Myſterien und einem Erklären derſelben zum Behufe ihres Für⸗ 
wahrhaltens, als einen Motbbehelf, zu welchem den Philofophen fein 
Eifer des Bermittelnd” verführt Habe, welcher aber Leinen Unbefangenen 
befriedigen oder überzeugen könne, und fanden die Stiftung eines er» 
Fimftelten und im Grunde doch nicht ganz aufrichtigen Bündniſſes zwi⸗ 
ſchen dem Glauben und der Vernunft dem Interefie und der Würde 
Beider viel meniger angemeijen, als eine ehrliche Trennung, bei welcher 
jeder Theil feine Rechte wahre und die des andern reſpectire. Sie leug⸗ 
neten, daß die fogenannte präfabflirte Harmonie mehr fei, als die Er 
Mirung eined Käthſels durch ein anderes, Yaum weniger unerklaͤrliches, 
und wollten nidt begreifen, wie von einer Freiheit des Menſchen da bie 
Rede fein koͤnne, wo alle Borausfegungen feiner fltliken Eutſchließun⸗ 
gen fo genau geregelt wären, wie fie es fein müßten, wenn ſte eine 
Stelle in der feften und unverrädbaren Ordnung göttlicher Vorausbe⸗ 
ffinmung einnehmen follten, oder mie es fih mit dem bergebrackten Be⸗ 
griffe einer allgegenwärtigen göttlihen Weltregierung vertrage, wenn 
Bon bei ter Schöpfung ſich felbft an unabaͤnderliche Gefete gefunden 
und dadurch auf jedes Eingreifen in den Gang der Weltgeſchicke für alle 
Zeit im Voraus verzichtet habe. 

Während Leldnig fo von den Vertretern der Vernunftlehre fih m 
gefeindet fab, fand er ebenſowenig für fein Vermittlungswerk bei der an 
deren Seite Dank oder Zufllmmung. Die buchſtabenglaͤubigen Theologen 
bezeigten ſich nichts weniger als zufrieden mit dem von Leibnit unter 
nommenen rperimente einer „natürlichen Theologie", d. 9. einer Be 
Hlaubigung ber geoffenbarten Wahrheiten durch die Hülfomittel phile 
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ſophiſcher Speculation. Sie erkannten mit richtigem Inſtincte, daß ber 
ESchutz, welchen die Philoſophie der Theologie leiſte, früher oder fpäter 
in eine Herrſchaft des Beſchützers über feinen Schütling audarten werde. 
Sie laſen aus allen, auch den künſtlichſten Vermittlungen und Deutun⸗ 
gen des Philoſophen immer nur das Eine, heraus, die Verneinung des 
unbebingten Glaubens, jenes &laubens, der die Vernunft gefangen ninmt 
und das Umbegreifliche für wahr hält, eben‘ weil es unbegreiflih iR, 
‚ und fie waren ſich der Folgen diefer Verneinung zu wohl bewußt, um 
nicht, ähnlich wie die Jeſuiten von ihrem Orden, fo non ihrem Kirchen⸗ 
glauben zu fügen: er müſſe bleiben, wie er fei, ober aufhören zu ſein 
Ter Tübinger Prälet Pfaff erklärte: „Letbnig babe, nur im feineren 
Wendungen, eigentlich doch genau basfelbe gefagt, was Baple in dere 
beren Ausdrücken“. Auf den lutheriſchen Univerfitäten lehrte man. die 
jungen Theologen das Leibnitziſche Syſtem als ein den kirchlichen Lehren 
widerſprechendes, ketzeriſches verabſcheuen, und einer ber getreucften 
Anhänger Leibnigens, Kortbolt, fand fich zu- einer fürmlichen Recht⸗ 
fertigung feines Lehrers gegen den Vorwurf veraulaft, als #5 
derfelbe Durch Feine Philoſophie das Chriſtenthum gefährvet Habe, Erf 
eine neuere Rechtgläubigkeit hat Leibnig würdig befunden, unter die 
Zahl der Apologeten oder Vertheidiger der Kirche aufgenommen zu 
werden, ein Ruhm, den eine noch neuere ihm Leicht abermals ftreitig 
machen dürfte. . | 

Günftiger war die Aufnahme, welche die Anſichten Leibnitzens tm 
den weiteren Kreifen der Gebildeten fanden. Neben mehrern franzöfl 
fhen und zwei lateiniſchen Ausgaben der Theodicee erſchienen von 1720 
bis 4744 vier Auflagen einer deutſchen Ueberſetzung derfelben, und eine - 
fünfte ward von Gottſched 1763 veranftalıet, Im der guten Geſellſchaft 
wurde es Ton, die Worte: „Monaden“ und „praͤſtabilirte Harmonie” 
im Munde zu führen und fih in Grörterungen über die „beftle ber 
Welten" einzulafien. Die Ideen und Bilder der Theodicee — nah dem 
Ausſpruche von Denkern ohnehin mehr poetiſch als philoſophiſch — 
boten den Dichtern einen reichen und wiſlkommenen Stoff zu ſchwung⸗ 
vollen Schilderungen von der Schönheit und Ordnung der Schoͤpfung, 
der Macht und Weisheit Gottes, dem Entſtehen des Boͤſen in der Welt 
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und feinem Kampfe mit dem Guten. A. von Haller, zugleich Natın 
karſcher und Dichter, verfügte ein Gedicht „über den Urfprung bes 
Uebels“. Uz dichtete eine Theodicee“, Gottſched eine „Hamattiges 
neia“ oder „vom Urfprunge der Sünden”, und — noch eint 
Vertheidigung der beſten Welt“, 


Der Grundgedanke ber Theodicee traf ein tiefempfundenes Beduͤrf⸗ 
niß der damaligen Zeit. Lange genug hatte die finftere Strenge theos 
logiſcher Asceten ſich darin gefaflen, die Erde als ein Sammerthal um 
das Ungläd, die Gebrechlichkeit und die Leiden der Menſchen nur als 
die gerechte Strafe ihrer elgnen Verſchuldungen ober als die unvermeid- 
liche Folge des von ihren Borältern begangenen erſten Sündenfalles 


darzuſtellen. Neligiöfe Schmärmer hatten die Vorftellung von der Ver⸗ 


dammniß alles Irhifchen und den nahen Hereinbrechen eines furchtbaren 
Weltgerichts, wonrit der Arafende Zorn Gottes die in Sünden unterge 
gangene Melt heimfuchen werde, mit ſchauerlicher Luſt ausgemalt, und 
Äußere Ertigniſſe, wie die blutigen Greuel der Bürgerkriege, welche nad» 
einander die Niederlande, Fraukreich, England, Deutſchland vermüfteten, 
dammt den in ihrem Gefolge erföhienenen gräßlichen Blagen, gaben tn 
den Augen Vieler dieſen büftern Prophezeiungen Recht. 


Allein der wiederermachende friſchere Lebens» und Thatentrieb ber 
Völker konnte den Trud einer fo entmuthigenden Vorſt ellungsweiſe nicht 
lange ertragen. Der Drang politiſcher und ſocialer Refornien, das hin: 
gebende Sludium der Natur und des Menfchen, die Freude an den 
wieder aufblühenven matcrichen Zuftänden und das dadurch geſchaffene 
‚größere Lebensbehagen, vie edlen DVergnügungen der Pocfle und ber 
andern Künfte und Wiſſenſchaften, alle dieſe Aeußerungen eines mit ver 
jüngter Schwungkraft ſich regenden allgemeinen. Rulsurfortfchristes fan 
den in ſchroffem Widerſpruche mit einer Auſicht, welche dem Mexſchen 
jede Luft des Lebens uud jeden Trieb nach Verbeſſerung ober Verſchö⸗ 
nerung feiner irdiſchen Zuſtaͤnde zu verleiden fuchte durch dis Behaup⸗ 
tung, daß doch Alles eitel fei und daß im ganzen Umfange biefes ir⸗ 
diſchen Dafeins nur Unglück, Trübfal und Jammer, und zwar mit Medi, 
Die Herrſchaft führe, 
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Cine mehr heitere Auffaſung deb Lebens begann In ben Memäthern 
der Menſchen wieder Wurzeln zu ſchlagen, und dis Philoſophie füunte 
nicht, ſich zur Dolmeiſcherin derſelben zu machen. Descartes erkläcte: 
die natürliche Beobachtung Lehre uns, daß es auch in die ſem Lehen 
mehr des Guten, old des Böfen, gebe. Shafteshurg enimarf ein Eyſtem 
ver Lebensphiloſophie, welches die Erforſchung und Bewunderung dar 
Schönheit und Harmonie in allen Theilen der güttlihen Schöpfung, It 
der Natur wie im Menfchenleben, zu einem Gebote ebenſowohl ber 
Vernunft ald des flitlichsreligiöfen Befühles erhob. Sogar einer ber 
höchſten Wuͤrdentraͤger der engliſchen Hochkirche, der Erzbiſchof King, 
‚füllte einen ziemlichen Theil feiner Schrift „vom Urſprunge des Böſen“ 
mit Beiſpielen an, durch welche er zu beweiſen ſuchte, daß ſchon auf 
der Erde das Gute vor dem Böfen, die Freude vor dem Ghmey das 
Uebergewicht babe. 

Zeibnig folgte den Spuren vi efee Vorgänger, freilich auch hler wie⸗ 
der nur mit halber Entſchloſſenheit. Seine Betrachtungen über das 
Borherrihen des Guten vor dem Uebel verweilen nur flüchtig und foft 
zaghaft bei den Erſcheinungen des gegenwärtigen Lebens und erheben 
fi immer fo raſch als möglich über dafjelbe hinaus in das Gebiet des 
Senfeid, Seine Bemeidführungen für die beſte Welt“ ſipd weit mehr 
metaphufifche und theologiſche, ald aus ver Beobachtung der Wirklich⸗ 
kit geſchöpfte. Sein Optimismus iſt weit weniger, als ber bes engli⸗ 
ſchen Philoſophen, das Reſultat einer Lebendanſicht, welche ſich in der 
bewunderuden Auſchauung, dem feinfinnigen Genuſſe oder ber thatkräf⸗ 
tigen Geſtaltung der Erſcheinungen dieſed irdiſchen Dafsins befriedigt 
fühle, vielmehr eine Art von Reſignation, welche den Bang .ver ‚welt 
lichen Dinge weder als zufricdenfielleud in der Gegenwart, noch .alß 
Beſſerung verheißend in der Zußunft betrachtet und nur darin Beruhigung 
findet, „daß im großen Ganzen doch Alles fi zum Beſten kehren mühe". 

Wenn man es nah dem damaligen Stande der - öffentlichen. wie 
der geifligen Zuftände Deutſchlands begreiflich finden kann, daß die 
Weliauſchauung der Deurſchen mehr einen elegifh reſignirten, ald dam - 
zuverſichtlich frohen und chatenluſtigen Charqkter annahm und ſich licher. 
mit den Hoffnungen eines jenſeitigen Lebeps eder den Freuhen eingt 
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idealen Gefuͤhlderhebung, als mir den Zuſtaͤnden der Gegenwart ber 
ſchaͤftigte, fo muß doch gerade bei Leibnid eine ſolche Reſignation auf⸗ 
fallen, die mit feinem unermüdlichen und oft ungeduldigen Drange de 
Reformirens im Leben und fürs Leben fo fondberbar contraflirt. Aber 
ſei es nun, daß die eigenthümliche Doppelnatur dieſes merkwürdigen 
Geiſted, die zwiſchen Idealismus und Realigmus immerfort hin und her 
ſchwankte, fein Weſen hier gleichſam in zwei voͤllig entgegengefehte 
Seiten audeinanderriß und der ganz aufs Realiſtiſche gerichteten Thaͤtig⸗ 
Felt des Staatd⸗ und Gefckäftsmannes die ſich ganz ivealiſtiſch abſchlie⸗ 
Gende Weltanfhaumg des Philoſophen gegenüberſtellte, ſei e8, daß das 
Mißlingen eben jener realiſtiſchen Anläufe in der Praxis ihn am Ende 
feines Lebens dieſer idealiſtiſchen und refignirenden Anichauungsweife in 
wie Arme trieb, gewiß iſt fo viel, daß zwiſchen dem Denken und den 
Thun Leibnitzens in dieſem Punkte ein ſchroffer und ſchwerlich jemals 
ganz auszugleichender Widerſpruch hervortritt. Leibnitz legt im feiner 
Theodicer der Welt — und zwar nicht erſt einer kuͤnftigen Geſtaluung 
derſelben, ſondern der Welt, wie fie iſt, wie ſie vom Aubeginn an ans 
Gottes weifen Rathſchluſſe hervorging — Vollkommenheit bei, zwar 
teine abſolute, aber doch die verbälmißmäßig größte, von Feiner andern 
zu übertreffezde und im Ganzen ſich ſtets gleichbleibende. Und doc 
mußte, fo follte man meinen, fein reformatoriſches Genie, das allerwärts 
auf Berbefferungen drang, ihm weit cher zu ver Theorie einer -fieten 
Vervollkommnung der irdiſchen Dinge und indbefonvdere der Menſchheit, 
alſo zw jener Anſicht führen, welde in „einer etwas fpäteren Zeit daß 
Rofungewort der deutfchen Philoſo phie wurde, Er predigt als Philoſoph 
unbedingte, Zufriedenheit“, nicht bloß mit den allgemeinen Anordnungen 
ver. goͤnlichen Vorſehung, fondern auch mit den bejondern politiſchen 
und ſocialen Zuftaͤnden, in denen ein Jeder ſich auf Erben befindet. Und 
doch mar er ſelbſt im Leben — zwar nichts weniger als was man 
einen „Unzufriedenen” oder einen „unruhlgen Kopf” nennt, — aber ein 
sifriger und entichloffener Freund politifcher und ſocialer Reformen, zum 
Theil der tiefgreifennften Art. Er ſpricht von den beſtehenden Ungleich⸗ 
heiten in der menſchlichen Geſellſchaft, den Gegenſähen von Arm uns 
Mei, von Gert und Anct (Leibeigner), wie von Zufländen, wie - chen: 
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fo wohlgeorhnet und umabänderlich feien, wie bie verſchledene Laänge ber 
"feifen im einer Orgel, ver Unterfitien eines Pfaues von einer Amelfe 
oder das Raturgefeg, wonach der Fels nicht glei dem Baume Blätter 
und Blächen aus ſich erzenge. nd doch machte er Vorſchlaͤge über 
Borfhläge zur Werbefiering des Looſes der Armen, ſuchte alſo jenem 
Unterſchied, den er feiner Theorie nah wie eine unabänverlidhe Nature 
notewenbigfelt Betrachten mußte, wenn nicht gänzlich aufzuheben, doch zu 
verringern und zu mildern, alfo (un zu feinem Gleichniß zurückzu⸗ 
Ihren) zwar nicht die Amelfe zum Pau, aber * zu. eiwas Andrea 
ga machen, al6 was fle von Natur if. 

Irren wir nicht, fo begegnete dem Philoſophen mit feiner Theo⸗ 
dicee ganz etwas Aehnliches, wie früher mis ſeinet Monadologie. Hier 
wie dort mar fein Grundgedanke ein richtiger and fruchtbarer, aber er 
gab ihm eine falſche Anwendung und verkehrte Ihn dadurch In fein @e- 
gentheil. Es war rin großer ımb folgereiher Fortſchritt auf’ der Bahn 
jur Begründung rchtigerer und maturgemäßerer Anfichten von dem Men⸗ 
Then im Einzelnen umd von der Menfchheit Im Ganzen, daß Leibniy die 
ftliche "Erziehung deB Menfchen von einer Reihe bebingender Voraud⸗ 
fegungen  (angeborner aber angenöhnter Neigungen, frühefter Sinprüde, 
Umgebungen u. |. w.) abhängig erklärte, m deren ſtreugnothwendiget 
Verknũpfumg, nach feine Meinung, mehr göttliche Weiſsheit und Güte 
fi offenbart, als in dem umfteriöfen Acte einer vurch Nichts vermittel- 
ten Gncheiwahl, die — fo wollte es die beſtrhende Orthodorie — den 
Menfchen ohne ſcin und Andrer Zuthun heillgen oder verdammen ſollte, 
daß er ferner den gleichen Gedanken einer nach weife gepruneten Nas 
turgefenen vor ſich gehenden Entwidtung auch auf bie Menfhhelt im 
Großen und auf daB ganze MI der Dinge überirug. Bie befruchtenven 
Keime dieſer Ideen lafſen ſich in den authropologiſchen und moraliſchen, 
wie in den gefchichtophilofophiſchen Auſichten Ar und wen nachſten 
Zeit vuſchwer wiedererkennen. | 

Allein Leibnig glaubte noch einen Schritt weiter gehen zu müffen. 
Indein er ſtch gleichſam zum Mitwwiſſer und Dolmerfcher des gönlihen 
Weftplanes erHläcte, ſprach er Über dieſen mit einer Unbebingtheit, weicht 
verführeriich für feine Nachfolger auf dem gleichen Wege, gefährlich Fir 
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weber dem freien Gebrauche ber Vernunft oder dem Glauben an bie 
überlieferten Wahrheiten der Religion zu entſagen entweder blindglãu⸗ 
big oder ungläubig zu fein. 

Tiefe Anfihten Bayle's waren es, gegen welche veibnit alle Waf⸗ 
fen ſeines Scharfſinnes und alle Kraft ſeiner Beredſamkeit aufbot. Es 
ſchien ihm ebenſo unerträglich und entwürdigend für die menſchliche 
Vernunft, allem Forſchen in Glaubensſachen zu entſagen und ſich ſelbſt 
gleichſam mit gebundenen Händen einer fremden Autorität auszuliefern, 
wie gefährlich für das beſtehende Glaubensſyſtem, wenn deſſen Beſtaud 
auf nichts Anderem, als jener freiwilligen Entſagung der Vernunft, 
alſo auf einem blinden und unverſtandenen Fürwahrannehmen der ge⸗ 
effenbarten Lehren beruhen ſollte. Er glaubte vorauszuſehen, daß eine 
ſolche Sellſtverleugnung, wie fie Bayle verlangte, viel ſeltner fein werde, 
als das Gegentheil, die Auflehnung der Vernunft gegen einen ihr bloß 
vos außen aufgeörungenen Glauben, und daß daher der, ſcheinbar fo 
uneigennũtzige und billige Compromiß, den Bayle zwiſchen dem letztern 
und der Vernunft ſtiften zu wollen vorgab, nur zum Nachtheil des 
VGlaubens ausſchlagen und früher ober fpäter "einem neuen, erbitterte⸗ 
ven Kampfe der Vernunft gegen ihn Pla machen werde. 

Leibnitz unternahm es daher, bie Uebereinftimmung deö 
Glaubens mit der Vernunft zu beweiſen. Er gab zu, daß manche ber 
geoffenbarten Wahrheiten über bie Vernunft gingen, nicht aber, baß fie 
gegen bie Vernunft verftießen. Er gab zu, dag gewiſſe Geheimniffe der 
Religion, wie die Dreieinigkeit, "die unmittelbare Gegenwart Chrifti im 
Abendmahle, felber die Schöpfung und die Onadenwahl, nit vollſtän⸗ 
dig besriffen werden Tönnten, d. h. fo, wie wir natürliche Erſcheinun⸗ 
gen, bie wir mit unſern Sinnen wahrnehmen, begreifen; aber er be 
bauptete, daß immerhin eine Erklärung biefer Dipfterien inſoweit ftatt: 
. finden. könne, als nöthig fei, um diefelben mit voller Ueberzeugung 
zu glauben, Er räumte ein, saß es Geſetze des Denkens gebe, deren 
Innere Rothwendiglelt fo groß fei, daß Nichts, was ihnen wiberfprecde, 
wahr fein Lönne (die Gefeke ber Logik oder der Mathematik), aber er 
leugnete, daß diefelbe Unabänderlichkeit den Gefeben der Natur, welche 
unfese Erfahrung und kennen lehrt, zukomme, da dieſe Welche, wie ſle 
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von Bott gemacht feten, auch von ihm — aus Höheren Bründen feiner 
Weisheit — aufgehoben oder abgeännert werben Tönnten. Er ging fee 
dann daran, bie praftiihe Probe diefer allgemeinen Behauptungen zu 
machen und die wichtigſten Wahrheiten der Religion im Lichte der Ver⸗ 
nunft oder der fog. natürlichen Theologie darzuftellem. Gr übe _ 
nahm es, die Kluft zu überbrücken, melde eine tiefeindringenne Kriul 
smifchen dem geiſtigen und dem leiblichen Theil des Menſchen aufgeriſſen 
hatte, und die menſchliche Frriheit gegen die Angriffe der Naiuralitten 
zu reiten, ohne den Fortſchritten der Wiffenfhaft in Bezug auf Die Er⸗ 
kenntniß der Geſetze der Körpermelt Envas zu vergeben, Gr übernahm 
es, die thenlogifhen Lehren von der Vorausbeſtimmung Gottes, von deu 
Weltregierung und felber von den Wundern mit jenen Auſichten vom 
einer die ganze Natur beberrfchennen mechaniſchen Nothwendigkeit in Eins 
Hang zu ſehen, deren Berechtigung zw leugnen ſchon kaum mehr moͤglich 
ſchien. Gr übernahm es endlich, die göttliche Weisheit und Güte gegen 
die Vorwuͤrfe zu rechtfertigen, welche eine fleptifche Philoſophie aus dem 
Vorhandenſein des phyſiſchen und morallfchen Uebels in der Melt wider 
fle Hergelritet hatte. Dieſes dreifache Problem iſt es, welches Lelbuig 
in feiner Theodicee, dem größten umd berühmteften feiner Werle, zu 
loſen verſucht, umd er bediente ſich dazu jenes felben Prinzips der vor⸗ 
ausbefimmten ober präfabilitten Harmonie, indem er daſſelbe nur, ent» 
ſprechend der erweiterten Aufgabe, auf welche «8 angewendet werben fellte, 
ausdehnte und verallgemeinerte. Nicht bloß das Wechſelverhaͤlmiß zwi⸗ 
fen der menſchlichen Seele und ihrem Körper, fondern Allee, was. im 
Reihe der Natur wie im Meiche des geiftigen Lebens und her morali⸗ 
fhen Freiheit vor fi gebt, wird Bier aus dem Gefehe der Harmonie 
abgeleitet. Die ganze Welt erſcheint als «in großes Kunſtwerk, vom 
Schoͤpfer fo melfe eingerichtet, Daß fie ohne deſſen weiteres Zuthun, le⸗ 
diglich nach den ſogleich bei der Schöpfung ihr eingepflamten Gefegen, 
in alle Ewigkeit fort ſich bewegt und entmidelt, in jedem Kugenblide 
Nejenige Ordnung darſtellend, welche die göttliche Weisheit vom Anden 
ginm au vorausgeſehen und gewollt hat. Obſchon daher Alles nad na⸗ 
terlichen Geſehen geſchieht, fo entfpricht' doch auch wieder Alles den Abo 
ſichten goͤtilicher Weltheit, weil diefe Weisheit es iſt, —— vaturu⸗ 
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: Gen Geſetze feſtgeſtellt und bie Aufrinauoetfolge der Ereigniſſe von’ Grlg⸗ 
keit het geordnet Hal. Von einem wunderthärigen Eingreifen Gottes in 
ven Bang der Natur — wie es ſelbſt Newton für nothwendig gehalten 
hatte, um die abgelaufene Weltenuhr wieder in Gang zu bringen — 
wollte Leibnitz fo wenig wiſſen, daß er es vielmehr für der Weisheit 
und Allmacht Gones vicl würdiger erklärte, anzunehmen, Bott habe gleich 
urſptunglich die Maſchinerie dee Welt -fo vollkommen eingerichtet, daß 
fle keiner Nachhülfe oder Ausbefferung bevürfe. Wenn aber doch ein 
eine Wunder im Laufe der Weltgeſchichte nothwendig wurden (wie 4 


D. die Erloͤſung des Menſchengeſchlechts durch Jeſum), fo maren auch 


dieſe im Plane Botted vorausgeſehen, gehörten alſo In vie vom Anfang 
am fehrgefente Ordnung der Begebenheiten und find fomit als Mander 
fd. h. alt außerhalb der Natucordnung geſchehene Begebenheiten) kaum 
anzufehen. Die Freiheit des Menſchen findet In dieſer Weltanſchatung 
ihre ſichre Stelle, wo ſio weder mit dem Mechanismüs des natürlichen 
Geſchoͤhens, noch mit der Vorausbeſtimmung und Allwiſſenheit Gottes 
im Wiverſpruche ſteht. Denn fie iſt ja nicht ein grund» und zweckloſet 
Belieben, fondern die Abwägung verfähledener Veftimmungsgrümde und 
vas Ausſchlaggeben für den ſtaͤrkſten darunter. Diefer Freiheit thut ed 
keinen · Abbruch, wenn "auch nachgewieſen werden kann, daß jede Eui⸗ 
ſchlleßung des Menſchen durch eine Menge vorausgegangener Ereigniſſe 
(Ernehung, Lebensſchickſale, Gewöhnung u. ſ. w.) bedingt und daher 
yon Bott, welcher Die ganze Reihe jener Ereigniſſe gerade fo geordnet 
Yatte, wie fie wirtli eingetreten if, von Ewigkeit ber voraus gekannt 
war. Denn immerhin mar doch der bevingende Einfluß dieſer voraus⸗ 
Fegangenen Begebenheiten und ihrer in ber Seele zurückgebliebenen Cin⸗ 


drücke Eder inſtinetiven oder dunkeln“ Vorſtellungen, wie es Leibnig. 


aasprädt) Tein abfolnt zwingeuder, ſondern nur ein beftintmender, ein 
folder, dem fi der Menſch, wenn er nur reiht gemollt, auch ganz wohl 
Yärte entziehen Tonnen. Eogar das Boͤſe, deſſen Vorhandenſein in der 
Welt Manche als unvertraͤglich mit der göttlichen Weldheit und Güte 
betrachten, ſoll in dieſem Eyſteme allharmoniſcher Weltordnung feine 
Erklaäͤrung und Rechtfertigung finden. Abgeſehen davon, daß Manchet 
und ein Uebel ſcheint, was es in Wahrheit wicht ſſt, daß oft din Le 
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und vor größerem Leib bewahrt oder unfere Empfängliktet für künf 
tige Freuden erhöht, daß des Quten jedenfalls mehr im Leben if, alb 
des Schlimmen, wenn gleih mir auf diefes mehr achten, als auf jeueR, 
endlich daß, was für den Binzelnen ein Uchel fein mag, für das große 
Ganze nothwendig und heilſam iſt, — abgeſehen von allen dieſen Grüns 
den kounte auch ein gewiſſes Maß von Uunvollkommenheit, phyſiſcher 
und moraliſcher, in der Welt gar nicht fehlen. Denn volllommen iſt 
nur Einer, Gott: maß außer Gott eriftixt, kaun nur mehr. gder minder 
unvollfonmen fein. Gott entſchloß ih, eine Welt zu fchaffen, nicht fp 
fehr zu feiner eignen Verherrlichung, ald aus Liebe zu den Gefchöpfen, 
beſonders den vernunftbegabten, die er ins Reben rufen und, fo weit aur 
möglih, gludlih maken wollte. Cr ſchuf die gegenwärtige Welt, indem 
er aus einer unenvlicen Zahl möglicher. Welten die verhaͤltnißmaͤßig 
vollfommenfte ausermählte. Mehr zu thnun vermochte ſelbſt die. vollkam⸗ 
menfte Weisheit, Güte und Allmacht nicht. Die Unvollkommenheit der 
Melt anklagen, Heißt wünfden, Daß et gar keine Welt gebs, denn eine 
vollfonimmere, als die von Bott aufezmwählte, If nicht ‚denkbar; der gött⸗ 
lihen Weisheit einen Vorwurf darans machen, daß fie die Verſundi⸗ 
gungen der Menſchen und die daraus für ſie fließenden Leiden zulafſt 
heißt das Unmöglide fordern, denn eudliche un ſiud noch⸗ 
wendig dem Fehlen ausgefept. 

Eo glaubte Leibnig: alle Schwierigkeiten — alle Ginwürfe 
entkräfist, alle Zweifel beſchwichtigt, Den Widerſtreit zwiſchen Vernunft 
und Offenbarung, Philoſophie und Theologie geſchlichtet, den Anforden 
ungen der vorgeſchritteuen Wiſſeuſchaft Genüge gethan und doch den 
Defland des Glaubens, felber des ſtrengen Kirchenglaubens, für alle Zeh 
gerettet und. befekigt zu haben. , 

Unter feinen Zeitgenoſſen waren bie Auſichten darüßer, (umiefern 
ihm Dies, wirklich gelungen fel, ſehr geiheilt. Die ‚einfacheren Bellen, 
wie z. B. Baple, konnten ſich ‚nit den überfein ausgeſponnenen Beweis⸗ 
führupgen und Erklärungen Leihnitzens nicht befreunden und waren ‚ges 
neigt, darin mehr das Reſultat einer Verlegenheit des Philoſophen, den 
um jeden Preis dem beſtehenden kirchlichen Syſteme Habe gerecht Yen 
den wollen, als sinez wirklichen inmeren Ucherzeugung zu exblicken. Cie 


es 
. 
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wollten nicht zugeben, daß Myſterien wie die bibliſchen Wunder bloß 
über die Vernunft gingen, fondern blieben dabei, dag dieſelben auf 
gegen die Vernunft, d. 5. gegen die von ber Vernunft entdeckten und 
anerkannten Befepe der Natur verfliegen und daß fie daher zwar wohl 
geglaubt, d. h. aus’ äußeren, hiſtoriſchen Gründen, mit ausdrůͤdlicher 
Verzichtleiſtung auf jedes fpeculative Grübeln darüber, für wahr gehal⸗ 
ten und hingenommen, nimmermehr aber der ſpeculirenden Vernunſt 
ſelbſt annehmbar gemacht werden könnten. Sie belaͤchelten den von Leib⸗ 
ag gimachten Unterſchied zwiſchen einem wirklichen Begreifen der 
Myſterten und einem Erklären derſelben zum Behufe ihres Für- 
wahrhaltens, als einen Mothbehelf, zu welchem den Bhklofophen fein 
Eifer des Vermittelns verführt habe, welcher aber keinen Unbefangenen 
befriedigen oder überzeugen könne, und fanden die Gtiftung eineb er 
Fünftelten und im Grunde doch nit ganz aufrichtigen Bündniſſes zwi⸗ 
fen dem Glauben und der Vernunft den Intereffe und der Würde 
Beider viel meniger angemeſſen, als eine ehrlihe Trennung, bei welcher 
jeder Theil feine Rechte wahre und die des andern reſpectire. Ste leug⸗ 
neten, daß die fogenannte präftabilitte Harmonie mehr ſei, als die Er- 
Märung eine! Räthfeld durch ein anderes, kaum weniger unerklärliches, 
und wollten nicht begreifen, mie ‚von einer Freiheit des Menſchen da die 
Rede fein Fönne, mo alle Borausfegungen feiner ſiitlichen Eutſchließun⸗ 
gen fo genau geregelt wären, mie fie es fein müßten, wenn fle eine 
Stelle in der feſten und unverrädharen Ordnung göttlicher Woraudbes 
flimmung einnehmen follten, oder wie es fi mit dem hergebrachten Ber 
griffe einer allgegenwärtigen göttlihen Weltregierung vertrage, wenn 
Wort bei ver Schöpfung fi ſelbſt an unabaͤnderliche Gefege gefunden 
und dadurch auf jedes Eingreifen in den Bang der Weltgeſchicke für alle 
Zeit im Voraus verzichtet babe. 

Mähren Leidniz fo von den Vertretern der Vernunftlehre fi an⸗ 
gefeindet fah, fand er ebenfomenig für fein Vermittlungswerk bei der ans 
deren Seite Dank oder Zuftimmung. Die buhftabengläubigen Theologen 
bezeigten fi nichts weniger als zufrieden mit dem von Leibnit untere 
nommenen Grperimente einer „natürlichen Theologie”, d. 5. einer Ye 
gleubigung der geoffenbarten Wahrheiten durch die Hülfsmittef philo⸗ 


% 
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ſo phiſcher Epeculation. Sie erfannten mit richtigem Inſtincte, daß ber 
Schutz, welchen die Philoſophie der Theologie leiſte, früher oder fpäter 
in eine Hertſchaft des Beſchühers über feinen Schügling ausarten werde. 
Sie Tafen aus allen, auch den künſtlichſten Vernittlungen und Deutun- 
gen des Philofophen inner nur das Cine, heraus, die Verneinung des 
unbebingten Slaubens, jenes Blaubens, der die Vernunft gefangen nimmt 
und dad Unbegreifliche für wahr hält, eben weil es unbegreiflich iſt, 
. and fie waren ſich der Folgen dieſer Verneinung zu wohl bewußt, um 
nicht, ähnlich wie die Jeſuiten von ihrem Orden, ſo von ihrem Kirchen⸗ 
glauben zu ſagen: er müſſe bleiben, wie er ſei, oder aufhören zu ſein. 
Ter Tübinger Prälat Pfaff erklärte: „Leibnig babe, nur in feineren 
Wendungen, eigentlich doch genau basfelbe gefagt, was Bayle in her 
beren Ausvrüden”. Auf dem lutheriſchen Untverfitäten lehrte man. bie 
jungen Theologen dad Leibnitziſche Syſtem al ein den kirchlichen Lehren 
widerfprechendes , ketzeriſches verakfiheuen, und einer der geireuefien 
Anhänger Leibnihens, Kortholt, fand ſich zu - einer förmlichen Recht⸗ 
fertigung feines Lehrers gegen den Vorwurf veranlaft, als mb 
derſelbe durch Feine Philofophie das Chriſtenthum gefährvet habe. Erf 
eine neuere Rechtglaͤubigkeit hat Leibnig würdig befunden, unter bie 
Zahl der Apologeten ober Verteidiger der Kirche aufgenommen zu 
werben, ein Ruhm, den eine noch neuere ihm Leicht abermals ftreitig 
machen dürfte. ’ | u 
Günſtiger mar die Aufnahme, welche die Anflchten Leibnihens in 
den weiteren Kreifen ber Gebildeten fanden. Neben mehrern franzöfl« 
fhen und zwei lateinifchen Ausgaben der Theodicee erſchienen von 1720 
bi8 1744 vier Auflagen einer deutſchen Ueberſezung berfelben, und eine - 
fünfte ward von Gottſched 1763 veranſtaltet. In der guten Geſellſchaft 
wurde es Ton, die Worte: „Monaden” und „präftabtlitte Harmonie“ 
im Munde zu führen und fih in Grörterungen über die „befte ver 
Welten” einzulafien. Die Ideen und Bilder der Theodicee — nah dem 
Ausſpruche von Dentern ohnehin mehr poetiſch als philoſophiſch — 
baren den Dichtern einen reihen und willkommenen Stof zu ſchwung⸗ 
vollen Schilderungen von der Schönhelt und Ordnung ber Schöpfung, 
der Madı und Weisheit Gottes, dem Entſtehen des Böfen In der Welt 
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und feinem Kampfe mit dem Guten. U. von Haller, zugleich Rat 

korſcher und Dichter, verfüßte ein Gedicht „über den Urfprung bei 
Uebels“. Uz dichtete eine „Theodicee”, Gottſched eine „Hamartiges 
wein" oder „nom Urfprunge der Sünden”, und auferbem noch ein 
„Verteidigung der deften Welt“. | 


Der Grundgedanke der Theodicee traf ein tiefempfundenes Berürf 
niß der damaligen Zeit. Lange genug hatte die finflere Strenge thev⸗ 
logiſcher Asceten ſich darin gefallen, die Erde ale ein Iammerthal und 
das Ungfäd, tie Gebrechlichkeit und die Leiden der Menſchen nım als 
die gerechte Errafe ihrer eignen Verſchuldungen oder als die unvermeid⸗ 
liche Folge des von ihren Borältern begangenen erſten Sündenfalles 
darzuſtellen. Neligiöfe Schwärmer hatten die Vorſtellung von der Der: 
dammntiß alles Irdifchen und dem nahen Hereinbrechen eines furchtbaren 
MWeltgerichts, wonrit der firafende Zorn Gottes die in Sünden unterges 
Bangene Welt beimfuchen werde, mit ſchauerlicher Luft ansgemalt, um 
äußere Ertigniſſe, wie die blutigen Greuel der Bürgerkriege, welche nad» 
einander die Miederfande, Frankreich, England, Deutfihland verwuͤſteten, 
dammt ven in ihrem Gefolge erſchlenenen gräßlichen Blagen, gaben in 
den Augen Dieler dieſen büftern Prophezeiungen Recht. 


Allein der wiederexwachende friſchere Lebens⸗ und Thatentrieb ber 
Voͤlker konnte den Druck einer fo entmutbigenden Vorſt ellungsweiſe nicht 
lange ertragen. Der Drang politiſcher und ſocialer Refornien, das hin 
gebende Suudium der Natur umd des Menſchen, die Freude am den 
wieder aufblühenden materiellen Zufländen und das dadurch geſchaffene 
‚größere Lebenabehagen, die edlen DVergnügungen der Poeſie und ber 
andern Künfte und Wiftenfchaften, alle dieſe Aeußerungen eines mit ver⸗ 
jüngter Schwungkraft fi regenden allgemeinen Kulturfortſchrittes fan 
den in ſchroffem Widerſpruche mit einer Anſicht, welche dem Mexſchen 
jene Luft des Lebens und jeden Trieb nach Verbeſſerung ober Verſchö⸗ 
nerung feiner irdifchen Zuftäude zu verleiden fuchte durch die Behaup 
tung, daß doch Alles eitel frei und daß im ganzen Umfange dieſes Ir- 
. difchen Dafeins nur Unglüd, Trübfel und Jammer, und zwar mit Reit, 
die Herrſchafi führe. 
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Eine mehr heitere Auffaſſung des Lebens begann in ben Bemäthern 
der Menſchen wieder Wurzeln zu ſchlagen, und die Philoſophie füumse 
nicht, ih zur Dolmetſcherin derfelben zu machen. Debcartes erklärte: 
die natürliche Beobachtung Ichre ung, daß es auf in die ſem Lehen 
mehr des Buten, als des Böfen, gebe. Shaftesbury entwarf ein Eyſtem 
ver Lebeusphilofophie, welches die Erforſchung und Bewunderung var 
Schönheit und Harmonie in allen Theilen der güttlihen Schöpfung, in 
der Natur mie im Menfchenleben, zu einem Gebote ebenfomohl ber 
Bernunit ale des flttlichreligiöfen Gefühle erhob. Sogar einer ber 
böcften Würdenträger der englifhen Hochkirche, der Erzbiſchof King, 
‚füllte einen ziemlicgen Theil feiner Schrift „vom Urfprunge des Böäfen“ 
mit Beilpielen an, durch welche er zu bemeifen fuchte, daß fon auf 
“der Erde das Gute vor dem Böfen, die Freude vor dem Schmet Das 
Uebergewicht babe. 

Zeibnig folgte den Spuren vi efer Vorgänger, freilih auch Hier wies - 
ber nur mit halber Entſchloſſenheit. Seine Betradtungen über das 
Borherrihen des Buten vor dem Uebel verweilen nur flüchtig und faſt 
zaghaft bei den Erſcheinungen des gegenwärtigen Lebens und erheben 
Ah immer fo raſch als mögli über dafjelbe hinaus in dos Gebiet Yab 
Jenſeits. Seine Bemeisjührungen für die „Leile Welt“ ſigd weit mehr 
uetaphafifche und theologiſche, ald aus ver Beobachtung der Wirklich⸗ 
kit gefhöpite, Sein Optimismus ift weit weniger, als der des engli 
hen Philoſophen, das Mefultat einer Lebendanſicht, welche fi in ner 
bemumderuden Anfkauung, dem feinflanigen Genuſſe oder der thatkräf- 
tigen Geftaltung der Erſcheinungen dieſes irdiſchen Dafsins befriedigt 
fühlt, vielmehr eine Art von Reſignation, melde den Bang .ver „weite 
lien Dinge weber als zufticdenflellend in ver Gegenwart, noch .alg 
Beſſerung verheißend in der Zukuuft betrachtet und nur darin. Beruhigung 
findet, „daß im großen Ganzen doch Alles fi zum Beflen kehren müſſe“. 

Wenn man es nad dem damaligen Stande der - öffentlichen. wie 
ver geiftigen Zuflände Deutfchlands begreiflih finden kann, daß Die 
BWeltgufchauung der Deusfhen mehr einen elegifh reflguirten, als dien - 
juserfichtlich frohen und chatenluſtigen Chargkier aunahm und fich .Lcher. 
mu den Hoffnungen eines jenſeitigen Lebeps aber hen Freuden cimge 
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Ddealen Gefühlöerhebung, als mir den Zufläuden der Gegenwart be⸗ 
ſchaͤftigte, fo muß doch gerade bei Leibnid eine ſolche Reſignation auf- 
fallen, die mit feinem unermüdlichen und oft ungeduldigen Drange bei 
Reformirens im Leben und fürs Leben fo ſonderbar contraftirt. Aber 
fel es nun, daß die eigentbüumliche Doppeluatur dieſes merkwürdigen 
Seife, die zwiſchen Idealismus und Realismus inmerfort hin und ber 
ſchwankte, fein Weſen hier gieihfam "in zwei völlig entgegengefehte 
Selten auseinanderrig und der ganz aufs Realiſtiſche gerichteten Thaͤtiz⸗ 
keit des Etaats« und Geſchaͤftsmannes die fich ganz ivealiſtiſch abſchlie⸗ 
Ende Weltanfhaumg des Philoſophen gegenüberſtellte, ſei e8, daß das 
Mißlingen eben jener realifliſchen Aufläufe in der Praris ihn am Ente 
feines Lebens dieſer idealiſtiſchen und refignirenden Anfchauungsweile in 
vie Arme trieb, gewiß ift fo viel, daß zwiſchen dem Denken und den 
Thun Leibnitzens in dieſem Punkte ein ſchroffer und ſchwerlich jemals 
ganz auszugleichender Widerſpruch hervortritt. Leibnih legt in feiner 
Theodicee der Welt — und zwar nicht erſt einer künftigen Geftaltung 
derſelben, fondern der Welt, wie fie if, wie fie vom Anbeginn an aus 
Gottes meifen Rathſchluſſe hervorging — Bolllommenpett bei, zwar 
kelne abfolute, aber doch die verhälmißmäßig größte, von Feiner andern 
zu übertreifoide und im Ganzen fih ſtets gleichbleibende. Und dod 
mußte, fo follte man meinen, fein veformaroriiched Genie, das aflerwärts 
auf Derbefferungen drang, ihm weit cher zu der Theorie einer -feten 
Dervolllommmung der irdiſchen Dinge und insbeſondere der Menſcheit, 
alfe zu jener Anſicht führen, melde In einer etwas fpäteren Zeit das 
Rofungswort der deutfchen Philoſophie wurde. Er predigt als Philoſoph 
unbedingte Zufriedenheit“, nicht bloß mit den allgemeinen Anordnungen 
ver. goͤttlichen Vorſehung, fondern auch mit den beſondern politiſchen 
und ſocialen Zuſtaͤnden, in denen ein Jeder ſich auf Erden befindet. Und 
doch war er ſelbſt im Leben — zwar nichts weniger als wad man 
einen „Unzufriedenen” oder einen „unrubigen Kopf” nennt, — aber ein 
rifriger und entfchloffener Freund politifcher und forialer Reformen, zum 
Theil der ttefgreifendften Art. Er ſpricht von den beſtehenden Ungleich⸗ 
Heiten in der menſchlichen -Befelifchaft, den Begenfänen von Arm um 
Rei, von Kerr und Kucht (Leiheigner), wie von Zuſtaͤnden, wie eben⸗ 
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ſe wohlgeordnet und mabaͤnderlich fein, wie bie verſchledene Ränge ber 
Pfeifen tn einer Orgel, der Unterfikien eines Pfaues von einer Amelfe 
oder das Raturgefeg, wonach ver Fels nicht glei dem Baume Blätter 
und Blärhen aus fi erzeuge. Und dach machte er Worfchläge über 
Borfhläge zur Verbeſſerung des Looſes der Armen, fuchte alfo jenen 
Unterfgied, den er feiner Iheorie nah wie eine unabänderlihe Nature 
nottwendigkeit Betrachten mußte, wenn nicht gänzlich aufzuheben, doch zu 
verringern umd zum mildern, alfo (mn zu feinem Gleichniß zurückzu⸗ 
kehten) zwar nicht die Ameife zum Pfau, aber voch zu etwas Andrem 
za machen, al& was fie von Natur if. 

Iren wir nicht, fo begegnete dem Philoſophen mit feiner Theo⸗ 
dicte ganz etwas Aehnliches, wie früher mit feiner Monabologie Hier 
wie dort war fein Grundgedanke ein richtiger and fruchtbarer, aber er 
gab ihm eine falfdre Anwendung und verkehrte ihn dadurch in fein Bes 
gentheil. Es war ein großer ımd folgereiher Fortſchritt auf’ der Bahn 
jur Begründung richtigerer und naturgemaͤßerer Anſichten von dem Men⸗ 
ſchen im’ Einzeluen und von der Menſchheit fm Ganzen, daß Leibnit die 
ſutliche Wrzichung des Menſchen von einer Reihe bedingender Voraus⸗ 
fetungen (angeborner aber angewöhnter Neigungen, früheſter Cindrücke, 
Umgebungen u. ſ. w.) abhängig erklaͤrte, in deren ſtreugnothweudiget 
Verknüͤpfung, nach feiner Meinung, mehr göttliche Welshelt und Güte 
fih offenbart, als in dem myſterioͤſer Aete einer vurch Nichte vermittel⸗ 
ten Gnadenwahl, die — fo wollte es die beſtehende Orthodoxie —dven 
Renſchen ohne fein und Andrer Zuthun heiligen vder verdammen ſoltte, 
daß er ferner den gleichen Gedanken einer nach weiſe geordueten Na⸗ 
| turgefepen vor fh gehenden Entwidfung auch auf bie Menfhbelt im 
Großen und auf daB ganze All der Dinge übertrug. Die befruchtennen 
Keime dieſer Ideen Laffen ſich in den authropologifchen und moraliſchen, 
wie in den gefchichtophilofophiſchen Auſichten — und — Elan 
Belt unſchwer wievererkennen. 

Allein Leibniz glaubte noch einen Gchritt weiter gehen zu — 
Judein er fc gleichſam zum Mitwiſſer und Volmetfcher des goͤnlichen 
Veltplaues erHärte, ſprach er über dieſen mit einer Unbrdingtheit, welche 
verführeriſch für ſeine Nachfolger auf dem gleichen Wege, geſchrlich flet 
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Die Unbefangenheit der. Geſchichtawiſſenſchaft ward. Wenn. Leiknig, felht 
ſch noch dam; begnügte, nur.gany im Allgemeinen Die Vollkommenheit 
ber Welt aus der Idee ber goͤnlichen Weisheit abzuleiten, ehe ſich zu 
vermeſſen, den Gang der Weltregierung und ihre Abſichten im Binzelr 
zen zu kennen und erklaͤren zu wollen, fo mochten Spaͤtere, bei weniger 
Beſcheidenheit und einem größeren Reichthum Sereiilisgennen geſchicht⸗ 
lichen Materials, leicht der Berfuhung unterliegen, bie, Rothwendigkeit 
eines ganz. beſtimmten Verlaufs der Weltgefhichte, und zwar nit 
bloß der [don vergaugenen, fondera auch der erft zukünftigen, mi ber» 
felben Unbedingtheit ‚ wie Leibnig ſeiuen Satz von der beſten Welt, zu 
demonſtriren und zu conſtruiren. Und menn Reibnig ſich ausdrücklich 
dagegen verwahrte, daß man nicht etwa aus ſciner Behauptung, daß 
Alles in der Wels nach einer vorausbeſtimmten Orbaung erfolge, den 
Schluß zichen möge: es fei gleihgäftig, wie der Cinzelne handle, und 
das Beſte fei, willen⸗ und tharlos der über Allem walsegben Vorſe⸗ 
hung fein und des Ganzen Schickſal auheimzugeben, fo fehen wir den⸗ 
noch den Leibnigifken Eag:, daß Alles, nad geſchehe, aufs Beſte ger 
Sehe, von einem andern Syſteme der Geſchichtgphiloſophie zum Los 
ſungẽworte einer bedenklichen Theorie der Stahbilitaͤt und des JIndiffertn⸗ 
yeuus, nanıentlic im Polluſchen, gemißbrauchi. F 

„Man Tann ſich ſchwer des Gedauken⸗ euiſchlagen, daß Ehen 
Zeibnitz, vieleicht unbewußt, unter din Binfüfen siner ähnlichen poli⸗ 
aiſchen Anſicht feine Theodicce gefchrichen habs, wenn, gleih in ihr ſelbſ 
davon, mie überhaupt von der Berührung beillmmger- yollsiihes ober 
fosjaler Zuſtaͤnde, kaum einzelge ſchwache Spuren vorkommen. Die 
Idee, daß alles Beſtehende fo volllommen als nur möglich, aljp "eiur 
Aenderung wedes fähig noch bebüzftig fei, lag einem Zejtaließ nahe, me 
pie böhern Sıände bei ner Fortdauer der gegebenen Perbälgiße, weien« 
lich intereſſirt, die untern viel zu ſehr au Unterwürßgkeit grpöhnt 
und größtentheils zu ungebildet waren, um an eine folder Aenderung 
quch nur zu denken, die Cinzigen aber, welche daran haͤuen dyenlen Fön 
nen, die Gelehrten, ſich beinahe gänzlich won dem pralliſchen Leben al 
gewendet und in bie. . le ee ——— 
Beangen Ban. 3 . 
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Auch Leibniz verfiel in feiner Theodicce dieſem letztern Schickſal. 
Während er ſonſt immer feinen Blick nacheiferungsvoll auf jene Nati⸗ 
onen gerichtet hält, welde von, Reform zu Reform, von Entdeckung zu 
Entdeckung fottfäpreitend ; vie - Mater ſich dienſthat zu ade und ihre 
öffentlichen Zufände zu verbeſſern unermüdlich befliffen waren, erfceint 
er bier ganz als ver beſchauliche deutſche Gelehrte, der alles Beſtehende 
vortreflih findet und fein haͤchſtes Ziet wie ſeinen größten Stoß nur 
darin fegt, Alles zu wiſſen und Die Gedanlen des Schöpfers feibft von 
Gmwigleit her auf das Vollſtaͤndigſte zu Teunen. 
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Diefer Badeort, welcher noch jet, im Vefihe einer der wenigen außer 
Deutſchland beftehenden Spielbanten, wenn glei in geringerem Grate 
als früher den Charakter eines Lurusbades trägt, ift und in dem unten 
verzeichneten Werke fo vollftändig in ber Zeit feines höchſten Glanzes 
geihildert, daß wir nichts Beſſeres thun können, als die harakteriftifchen 
Züge den Lefern mitzutheilen. — Mochte man von Aachen oder von 
Lüttich Tommen, von beiden Richtungen ber gelangte man auf fleilen, 
ſchmalen, ſchlechtgebauten Straßen in den Badeort, der. ben Unterfchieh 
wwiſchen Alt: und Neuftadt noch feſthielt. Tie alte Stadt wird als 
eine Art Vorſtadt geſchildert, deren Bewohner durch bettelnde Kinder 
die Fremben beläſtigten. Man konnte um 1720 11— 1200 Frembde 
in Spa beherbergen; das erſte Gaſthaus war die Stadt „London.“ 
Die Trinflur begann ſehr früh; ſchon um 4 Uhr verſammelte man ſich 
an dem Brunnen. Die Badegäſte trugen, die Damen am Gürtel, die 
Herren am Knopfloch, ein Meines Zifferblatt mit 16 Punkten, und 
rüdten bei jebem Becher ben Zeiger um einen Punkt weiter. Schezehn 
Becher oder zwei größe Flaſchen war die gewöhnliche Menge Pouhon⸗ 
Waſſer, welche verbraudht wurde, Die Kapuziner hielten ihre Späher 
in allen Gafthäufern. War ein angefehener Fremder angelangt, fo en 
ſchien fogleih ein Pater mit dem Anerbieten, ob es ihm gefällig fe, 
in dem Kloftergarten zu Iuftiwandeln, natürfih nur ein Dorwand, um 





“) Bol. d. Auguſtheft d. I, Jahrgangs. 
%*) Amusemens des eaux de Spa, Seconde ddition. 2 Tomes. Am 
sterdam 1735. 
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ein Geſchenk zu erhalten, das aber der Pater, feinem Gelübbe gemäß, - 
nit ſelbſt in Empfang nahm, ſondern bei einer Grau in der Stadt 
abzugeben bat. Das Geſchenk betrug nit mehr ale I—2 Ducaten. 
Einem alten Gebrauch zufolge mußten die Trinkgäßte ihren Degen ab- 
legen. Mit verzuderten Aniskörnern und Drangenfchalen fuchte max 
den übeln Geſchmack und tie Kälte des getrunfenen Waſſers zu ver- 
treiben. Für die Bequemlichkeit ber Trinkgäſte war wenig geſorgt; 
Rott einer Trinkhalle wie in Aachen, ober wenigftens Kiedwege, war bie 
Ihlecht gepflafterte Straße der einzige Spaziergang ber Kurgäfte, deſto⸗ 
mehr waren die Hausbeſitzer bedacht, ihr Haus mit dem Wappenſchild 
der hohen Herrſchaften zu zieren, welche hier gewohnt. Bei der Trink⸗ 
quelle Pouhon befand ſich ein großer Saal, welcher des Morgens offen 
fland und für die Badegäfte geheizt war. Ueber der Thüre diefes Saas 
les war das Denkmal zur Erinnerung an die glüdlihe Kur Peters. L, 
von Rußland 1717 im Jahr darauf errichtet. worden, eine hochtönende 
Inteinifche Infrift auf einer Marmorplatte unter‘ dem rufiifhen Wap⸗ 
pen. Wir übergehen ihren aud aus andern Werken befannten Ins 
halt, ſowie die Feierlichkeiten, womit ber Erzbiſchof von Köln, zugleich 
Fürfttifhof von Lüttih, den Zaaren in Spa empfangen lief. — Tie 
Babegefellfchaft beftand aus Holländern, Engländern, Franzoſen, Ange⸗ 
börigen der äfterreihifchen Niederlande und des römifhen Reiches. Tie 
geiftlihen Würdenträger benachbarter Stifter und Abteien wirkten auf 
Güte und Dauer ber Tafel hin, bei ber ebenfo reichlich gegeffen als 
getrimfen wurde; zahlreiche Abentheurer und Spieler von Profeſſion full⸗ 
ten die Spieltiſche. Faro wurde mit „unglaublicger Leibenfchaft” ges 
fpielt; unfer Gewährsmann fah einen Spieler 170 Guineen in wenis 
ger als einer halben Stunde verlieren, An einem andern Tiſch fpielten 
Engländer Würfel. 

Tie Tageseintheilung eines Trinkgaftes von Spa war folgender: 
maßen geordnet: 1) man fteht mit Tagesanbruch auf; 2) kommt um 
4 Uhr im Morgenkleid an die Pouhonquelle; 3) um fünf Uhr fahren 
diejenigen, welche andere Quellen gebraudgen, dahin; 4) um 9 Uhr 
Teidet man fih an; 5) die Frommen gehen um 10 Uhr in bie Meile; 
6) um 11 Upr machen die Herzen einen Straßenfpagiergang bei guten 
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Wetter, oder begeben: ſich bei ſchlechtem Wetter in das Kaffeehaus; 
7) um 31%Y,-Uße wird geſpeiſt; 8) um 2 Uhr macht man ſich Be 
ſuche; 9) um 4 Uhr begibt man ſich ins Theater ober man ergeht fi, 
entweder in dem Garten der Kapuziner, ober auf der „Vier⸗Uhr⸗ 
Wiefe“; 10) nm ſechs wird allenthalben zu Nacht gefpeiitz 11) nm 
fieben macht man einen Spagiergang auf der „Sieben-Uhr⸗Wieſe“ ıumb 
42) um 10 Uhr hört man Niemand mehr auf den Etraßen, mit Aus: 
nahme der Tage, wo Bälle find, welde aber nicht länger als bie Mitter⸗ 
nacht dauern. Es ift nit zu leugnen, daß, zumal da bie Abend⸗ 
mahlzeiten ſehr frugal zu fein pflegten, dieſe Tageseintheilung eine 
zweckmäßige und sen Erfolg ber Kur begünſtigende zu nennen iſt. — 
Der Kapuzinergarten war nach franzöfiicher Weife angelegt, mit ge 
ſchnoͤrkelten Beeten und gefchnittenen Laubwänden. In der Mitte war 
ein Springbrunnen fo gebildet, daß aus ben Fuß⸗, Hand⸗ und Sei—⸗ 
tenwunden eines Krusifires das Waſſer hervorfprubelte. Die „Bier 
Uhr⸗Wie / verdankte ihren Ruf nur dem Mangel an Spaziergängen; 
bei Spa, wo Alles Felſen oder Verg ift, ift eine Rafenfläche von 3—4 
Morgen eimas Erſtaunenswürdiges. Von 3 Uhr an liegt fie im 
Schatten ber benachbarten Berge und wird daher nur den Nachmittag 
beſucht. Sie tft nahe bei der Stadt, begrenzt von einen rafchen Bache 
und wurde zu Pidnicks mit Muſik benugt. — Noch näher bei ber 
Stadt, größer und chener, aber von meniger fehönen Fernfichten, log 
bie „Sieben Uhr⸗Wieſe“, wohin man fi Abends begab, nachdem bie 
Kapuziner um 6% Uhr ihren Garten geſchloſſen hatten, um der Hihe 
bee Städt zu entfliehen. Bon Verfchönerungen durch bie Bewohner von 
Spa zum Befen ber Fremden war an beiden Orten keine Rebe, Sons 
flge Kusflüge der Kurgäfte gingen 1) nad der Géronſtöre-Quelle, 
welche eine Heine Stunde fühlih von Spa auf der Höhe in einem 
Walde entipringt. Der Graf von Burgodorf, kurfürſtl. Brandenburg 
geh. Stmatsrath, hatte zum Tank für feine Heilung 1651 die Quelle 
. it einem Tempel überbauen laſſen. Dabei’ ftand ein 1715 erbautes 
eiufläcigea Gebäude mit zwei Zimmern, welde zur Unterkunft und Er 
warmung ber. Srembden während -des Kurgebrauchs der Duelle dienten. 
Gin gewaltiger Herb und Bänke an ben Wänden bildeten bie gang 
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Anskattung, doch waren wenigſtens tindge Spazierwege durch den Walb 
gehamen.. 2) Nach der Quelle Saupensöre, welge 1 Stunde feitwärts 
von der Goͤronſtoͤre, auch auf einer Höhe, Y, Stunde von Spa nt 
ſpringt. Dort war ein ähnlicher Saal wie: bei der Geronſtoͤre erbaut, 
aber noch enger und fhmusiger. Unfer Gewährsmann erzählt, daß dem 
Babegäften, welche fi über die ärmliche Auskkattung der weitberüßenten 
Quellen verwunderten und fie mit den Anftalten bei Bath und Yyr⸗ 
mont vergliähen, erwiebert wurde, bei ber Unſicherheit ber Gegend 
würden bie wiederholten Verſuche des Stabtraths von Spa zu befierer 
baulicher Einrichtung im Winter durch herumziehenbes Gefinbel vers 
eitelt, weldhe fogar Thüren und Tenfter mit: fortnähmen. 3) Rad ber 
Groesbeck⸗ Quelle, gleich bei der Sauveniere, welche ber Baron vor 
Groesbec, Domherr von Lüttih, 1661 Hatte berftellen laſſen; 4) nad 
dem Tonnelet, nahe bei dem Meiler Nivezo; 5) nach dem Schloß 
Franchimont (Frankenberg); 6) nah dem 3 Stunden entfernten Babes 
ort Chaudfontaines, welcher ganz von bim Domkapitel von Lütti 
thing, fo.daß bie Domherren über die Bäder verfügten und die Leit 
der Atfahrt der Barke nad Lüttich beftimmten; 7) nad bem 3 Stun 
den fürlih von Spa gelegenen Wafferfall von Coo, wo die Ambloͤve 
id 5D bis 60° Fuß Hoch vom Felſen herabſtürzt. Ein benachbarter 
Vüler hatte eine Vorrichtung angebracht, das Waſſer zu ſtauen, um 
den Waſſerfall den Fremben in voller Pracht zeigen zu Tünnen. Gr 
ürzte dann einen Hund in die Fluthen und ein Knecht von ihm id 
fih jeit dem 7. Jahre geübt, Topfüber Kineinzufpringen. | 

Semalte und kadirte Holzarbeiten, ſowie Arbeiten aus Glasperlen, 
wurden damals, wie jetzt, vielfach von den Bewohnern von Spa vers 
fertigt unb als Andenken an bie Fremden verkauft. — Der Ruhm ber 
Duelle war befanntlic fo groß in England, daß Spa ber nn 
Ansdrud für einen Babeort wurbe. 

So betitelte noch 1339 Granville fein Werk über bie deutſchen 
Seilquellen: The Spas of Germany. Tie Reihe ber berühmten Baber 
gäfte begann 1577 mit Margaretha von’ Balois, der erften Gemahlin 
Königs Heinrich IV., dann kam 1585 Heinrich III. von Frankreich, 
1592 Alerander Farnefe, Herzog von Parma, Karl = * England, 
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ein. Ranig won⸗ Dirumärt, ein Eroſherzog von Toscana, Peter L 1717, 
Kaiſer Jofeph.: EI. und Prinz Heinxich non Preußen 1781. Nicht un⸗ 
iniereſſant iſt ea, das. Bitb pon 1720 mit dem heutigen Zuſtande non 
Spa .zu vergleichen, wie. ihn. Räbecder (Belgien, 4. Aufl. 1880) 
ſchildert. Das Anſehen der Stadt iſt durch den 1807 ſtattgehabten 
Braud ‚verändert und verſchönert; die Wege find verbeflert, an ſchat⸗ 
Hg Pflanzungen iſt Ueberfluß. Tas Gebände am Pouhon mit der 
auf Peters I. Aufenthalt bezüglichen Infehrit iſt 1820 erneuert wor⸗ 
den; Nech beſtehen die Promenade des quatre. and die des sept 
beures, aber wit [hattigen Baumgängen verfhönert; die Waldquellen 
ſnd mit. der Stadt. und unter ſich bequem verbunden; Kaffee: und 
Basdehäufer Kisten, Unterkunft ftatt jener öden Gallen. Noch fteben über 
ber Brüde am Waſſerfall von Coo beitelnde Kinder mit Hunden, be 
reit gegen sine- Belohnung diefe in den Waſſerfall zu ftürzen. | 


4. Baben im Yargan. 


. Die * Etunde von der Stadt Baden an der Linmat gelegenen 
Bäder waren ſchon ben ‚Nömern bekannt. *) 


Poggio,geb. 1880 im Flerentiniſchen, 7 1459 als Kanzler der 
Republik zu Flprenz, begleitete den PBapft Johann XXI. auf die Kir: 
henverjammlung zu Konſtanz und befuchte von da ons, zur Heilung 
ſeines Chiragra, die Bäder zu Baden. An feinen Landsmann Nicole 
Niecoli (F um 1436) richtete er von dort 1447 einen Brief, melder 
in feinen Werfen (Poggii opera ed. Basil. p. 297) zuerft abgebrudt, 
ſeitdem öfter „mitgeteilt worden if. Man findet ihn in den biftorifchen 
Erzählungen, die Tenkungsart und Eitten der Alten zu entdecken (Bü- 
sid 1769), im bdeutfchen Muſeum von 1779, ©. 552, in der Baben- 
fahrt von D, Heß, Zürich 1818, in den „Geſundbrunnen und Heil⸗ 
bäder” von Dr. Wepler, Mainz 1822, I. 12. ff. x. Theils aus 
biefem Grunde, theils weil der Berfafler dem Wohlllang ber Phraſen 


Nals Thermae Helveticae. Tacitus ſagt von der Stadt: (Hist. 1. 67.) 
locus in modum municipii xstructus, amocno salubrium aquarum usu 
frequens. 
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eflenbar einige- übertreibande ‚Zugeftiäwändfie auf: Koften- ber. ⸗Wahehe 
gemacht hat, heilen wir nur die Hauptſtellen deſſAben mit. Die Zaht 
der Büdagäfte gibt er auf faſt 1000 au. Si. wohnten in den zzeahl⸗ 
reichen prägen Gaſt⸗ und Badehäuſern, die Zahl her aſſentlichen wuh 
Prigatbäder belief ſich auf 30. FJar die niedrige Klaſſe bei: Volles 
aber hat man zwei von allen Seiten freie Pläge, we Männer, Maker, 
Jünglinge und -unoerbeiratfeie Mädchen, barz alleb, was am PWöbekifier 
zuſammenſirbmt, fich zugleich baden. : Eine Scheibewand fondert keike 
Geſchlechter, doc fteigen bie Weiber vor ben Augen bir Männer ‚nidib 
ins Bad. — Die Badcheden in ben Privathäuſern find :überaus jhön: 
aber aud fie ſind Beiden Geſchlechtern gemein. Sie find zwar den 
Bretterwande getrennt, aber diefe find von vielen Fenſtern durchbrochen, 
fo daß man zuſamden veben, wen beiden Seiten: fich ſehen und berühe 
ven Tann, wie den dies häufig geſchicht. Vcker denſelben bet.:man Gal⸗ 
lerien gebaut, wo ſich Mannsperfonen. zum Zufhauen und Planer _ 
einfinden. An vielen Orten gehen ſogar Männer und Weiber durch 
einen Eingang ins Bad. Die Männer tragen Schürzen, bie Weiber 
ein leinenes, Gewand, *) Einige Bäder gehrauhen Männer und Wei⸗ 
Ker zugleich, die unter einander durch Bande des Blutes aber. deu 
Freundſchaft verkunden fd Man hält id ſtundenlang in dat Mi; 
bern auf und ſpeiſt darin auf fchreimmenben Tafel. Man beſucht 
tägtih drei big: vier Bäder und. bringt den größten Theil bes Tapes 
mit Singen, Trinklen und Tongen zu. Selbſt im Wafler feuer Ach 
einige hin, fpielen Inftrumente und fingen dazu. Tie Frauenzimmer: 
haben die Sitte, wem Männer ihnen von oben herab zuſehen, dah fie, 
fiperyorife um eine Gabe bitten. Man. wirft ihnen Meine Münzen oder 





*) Gin Bewels für die Uebertrefbung des Berfaffers liegt darin, daß 

is dem Original, welches wir vielfach gekürzt haben, zuerk. Mehrfach 

* Rede auédrücklich davon iſt, daß auch in den beiferen Bädern 

beide Geſchlechter nadt zuſammen badeten, während hier beiläufig von 

. deren Befleibung de Rede IR. Ob wirflich In den «»—ffentlichen Bär 

dern ſolche Zuſtände befanden haben, wie fie in dem Gemeinbaäpern 

don Dfen noch jebt in Kraft fein follen, das geht werer aus dem, 

Text des Voggio, neh aus den Im deutſchen Mafcum beigefügten aut 
mprtüngen hetyvor, auf welche wir ſpaͤter ES i 
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Vräwjaibränge zu... Außer: biefen. Bergnügungen gibt 'e6 Ber andere 
von nicht geringem Mies. Nahe am Fluſſe liegt eine große, von dielen 
Bann: beſchartete Wieſe. Hier kommen nad dem Eſſen alle zuſam 
mon acnb.belaſtigen :fich. mit miancherlei⸗ Jeitvertreib. Einige tanzen, 
andere fingen, die, meiſten ſpielen Ball. · Baden war, wenn auch 
anberer chemiſcher Zuſammenſetzung — Schwefelthermen, denen eine ſpe⸗ 
ziſifthe Wirkung gegen Unfruchtbarkeit zugefchrieben wurbe — für Bü: 
u; was Schwalbach für Ftankfart. Bon jeder ber beiden Stähte 
echielt ſich Die Sage, daß ber Veſuch des -Lieblingsbabes der Frauen 
im Heirathevertrag vorgeſehen fer Auch Baden war ein Frauenlu⸗ 
zushbab,. wie Schwalbach. Pog gio fährt fort: „Unzählbar iſt die 
Menge -tev: Bornehmeren und Geringeren, die nicht ſowohl ber Kur, als 
des Vergnugens wegen hier zuſammenkoͤmmen. So ſieht man eine 
große Amzahl ſehr ſchöner Frauenzimmer, ohne Männer, ohne Ber: 
warbte, nur in Begleitung zweier Mägde und eines Tieners oder eines 
alten/ Muitterhhens von Muhme. Alle, fo viel es ihre Mittel erlauben, 
tragen. Kleider: mit Golb, Silber und Edelſteinen beſetzt, als ob ſie nicht 
ins. Bab, ſondern zu einem koſtbaren Feſte gekommen wären. Auch 
Rennen; Aebte, Mönche, Ordensbrüder und Prieſter leben bier in 
Frelheit und Froͤhlichteit; letztere baden fich wohl gar zugleich mit den 
Weibern, tragen Kränze und' vergefien jeben Bang ber Geluübbe.“ Go 
‚weit: Boggto, :und aus ber „Babenfahrt” von David Heß fügen wir 
noch hinzu: „Die Chocherren. ber Karoliniigen Stiftung zu Zuürich fuh⸗ 
ren haufig dahin und bie Aebtiffin des Stiftes- zum Frauenmünſter mu 
Zürich, Anpſtaſta von Hohenklingen, : veraufte 1415 einen großen 
Meierhof, um ans: dom erlöften: Gelde die Koſten einer Badenfahrt be 
ftreiten zu Lönnen. Die Klofterfrauen zu Töß erfauften fi) im An- 
fang de8 16. Jahrhunderts mit ſchwerem ‚Gelde päpftl. Bullen und 
Indulgenzen, um nad Baden zu fahren. und dafelbft unter dem Sla—⸗ 
pulier weltliche Kleder ‚tragen zu bürfen. Der 1492 zum Akt in 
Kappel, supählte Uri Zrinfler war, berüchtigt durch ſeine dem Kloſter 
boehſt nachtheiligen Badenfahrten. Er hielt in Baden wochenlang und 
für, mehr. als ‚20 Perfoneh offene Tafel und ward ſogar des näheren 
Umgangs mit, don daſelbſt befindlichen, Nonnen beſchuldigt. Er trieb u 
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am Enbe:fa:org, baß er. ans. ſeiner Abtel vertrieben ward. Nachu 
Zeiten Heinrich Bentaleons (Belhreibung:.der Stadt aub-Eiräuchhaft 
B. fompt ihren heplfanten ‚warmen Wllöbebern. Bafel 1378)- jhebeiett 
in cinigen Bädeen beide Geſchlechter zuſemmen; es gab: Babfuppeit; 
Bahawirthinnen, Baklönige; Badbgerichte, die.auß einen Schultheiß; Statt⸗ 
kalter, Seckelmeiſter, Schreiber, Kaplan, Nachrichter x. beflimben. : Mer 
AZuftand um bie Scheide: bes 17. und 18;. Jchrhundette: Mildert Hab. 
Bu Salomon Dottinger’s,'M. :D., „Thermaa Argovis Bat 
denses, d: i Eigentliche Befreiung. des herrlichen in den Wargdis 
gelegenen warmen Bade zu Baden.” :Baben 1702. Auf Poggis mul 
Banisieen nimmt. Hottinger vielfach Nädficht; Aber: bes erſteren: Schil⸗ 
derung ſagt er: Was wurde bieſer hochgeſtuddcte Italtener erſt diefer Zeit . 
beson ſagen, er wurde nicht Wort genng alles ardzaſtteichen finden 
Bönnen. Inbem zu ſeiner Zeit die. Gelegenheit zu / Baden naoch faR: ci 
ganzes Chaos und gleichſam ein vechter Miſchmaſch muß‘, geweſen jdn; 
wie ein ſolches aus Kedachter Epistola Poggizna unſchwer Abzımenimtu: 
Danzumahl waren faft alle Bäber noch: gemein, nun aber: find aus 
folchen gemeinen ſonderbahre, usb wohl: condicionirts mit ‚alien Ihre 
Nothwendigbeiten anſehnlich verfehene Bäter entiprumgem*. Die Baber 
werden, wie Hottinger ruͤhmt, jährlich von Obrigkeitewegan genau ex 
fichtigt; es wird ferner ein Balbieret ans ber Stabdte je anf & Jahrr 
beſtellt, bet im , Schtopfguden wohnt und auch etliche Schroͤpfer unter 
feinem. Commando hat. Die Bäder zerfallen in die großen Amis 
. ten 'unb die Heinen am rechten Limmatufer.“ Die großen getfallon mon 
der In bie gemeinen Bäder, welche anf affeher Strafe md" Inttk 
bern freien Himmel ſich mehrentheils befinden — — 
and it die Privatbäber’der Wirihdharſet. ne 

DAS Verenenbad iſt 34 Sqthuh Yang ’und/ 20 "breit." den 
„gungen Semmer“ Hindurdy' ſind in Benifeitigen 40, 60, 60, TO WE 
„mehr Peiſeuen ördinarie anzutreffen, ‘alles arme! Tahıe;’ Aniiiher 
„geburklichte, auch angeloffene, dübſätzige rund fonftige garfı arbeltſetze 
Verfonen. Die anſteckenden ausſtiigen Perſonen Werdeit bo bei 
;Muffeher: der Bäder 'eltten obet eiliche Tage an Enten’ von dek Haupte 
iquelfen- entfernten Drte verwieſen, Us ſie ton der gröbften: Umſauber 
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„Rit' gereinigt nt.” Dos Berenenbad gilt fire das wirkſamſte, well 
es ber Hauptquelle am nädften Tiegt, deshalb beblenen andy vortichme 
Matrosen, nach vorhergeganger Auswäſchnug, ſich beſſelben bei Nacht. 
Dies gibt nicht nur Hottinger an, fondern die erwähnten Anmerkungen 
zu ber Ueberſetzung von Poggio's Brief im beutichen Muſeum v. 1779 
beflätigen e8. Von bem Sreibasd.fagt Hottinger: „Es heißt fo, weit 
zu diefem Vad jebermänniglich, wer nur ehrlichen Thuns und Laflens 
it, wes Lande oder Rellgion die Berfon fei, das ganze Jahr hindurch, 
Sommer and Winter, Früh .und Spath in bem Jahr, ohn einigen 
Unboſten, freyer Zu⸗ unb Abtriit vergänfiget wirb. In biefem Frey 
bad. befinden ich ohne Unterſchieb Junge und Alte, Weib und Daun 
‚perlonen:: Diefes Bad wich um fd fleikiger, ſonderlich von ben June 
leuten: befuchet, weit fie. ich darin. billig können ſchröpfen laſſen. Sit 
demmen in ber dem Landmann bequemen Zeit vor oͤder nach dem Herbſte 
und in dem. Frühjahre, ſonderlich an Samſtagen, zu welchen Zeiten 
und Tagen I—200 in dieſem Bad anzutreffen find, welche ſich nur 
Burge Beit darin aufzuhalten pflegen,” — Indem Hettinger nun auf 
die. Priembäber übergeht, bemerkt: ex, daß dieſelben fi von 40 bis auf 
100 feit: cwa einem Jahrhuudert vermehrt: hätten, Auch in ben Höfen 
und Wirkböhänfiern ſeyen vorbem gemeine (Voll⸗) Bäder geweſen unb 
ſeyen es theils auch noch, jedech ſehr wenig anzutreffen. Diele Boll⸗ 
hüben oder Vadebeclen ſeyen heils ben fürnehmeren Monnsperfonen gu⸗ 
geeignat, andere den Weibsperſonen, die dritten für bie gemeineren 
Wanna; und Waibeperſonen zugleich gewidmet. Sie hatten ihr eigen 
Gericht (vergl. aken die Strelle aus Pantaleon), jetzt aber ſehen mehr 
abſonhert liche, Bäder, genzacht für etliche wenige Perſonen; folder 
Baͤder zählen einzelne Wirthshauſer 10, 15 his 80. Die Dadezeit 
zuiſthen · Oßenn und Herhſt zerſiel in, drei. „Eiykäpe* von 6— 7 
Wechen Pfingſten und, Jacobi machten die Grenzen, Wir übergehen 
Hottinger's auſiũhrliche Beſchreihung der Wirthohauſer mit ihren Gaß⸗ 
ummern und Pädern, ‚um, noch einiges über Hottingers Regeln bezug⸗ 
U dex Länge dex täglichen Badezeit zu ſagen. „Vor Zeiten war einem 
enlanbt. 4, örypbwmehr. Stunden ‚auf einmal, und den "ganzen. Tagen 
4,9. umdı mag Gtunden zu haben, jo deß die ganze Gun, baſtehend 
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& 





Kaltwrgefgiääte der ventfien-Märer, von.Bie. Einkler 286, 


im 135 Etunten, in’ 15 Tagen abgeniacht war. UAm ſicherſen fch 
es, nicht Über 1-3 Stunden anf einmal. um des Tages im Ganzen: 
nicht über 5 Stunden zu baben, aber. nicht auf einmal, fonbern all⸗ 
mählich freigend zu dieſem Zeitraum zu gelingen. Snottinger BR ſein 
Buch mit dem weiſen Spruch: Baden 
—J heift nicht jeben Schaden, . 

den mancher heutige Verſaſſer einer Badeſchrift fich zum Wäufter nehmen 
konnte, und mit ber Warnung vor dem fogenannten „Auomachen hen 
Babenfahrten* d. h. „ba man, gut Teutſch zu. jagen,’ fchlemme, praſſe⸗ 
ben Begierben des Fleifches nachhenge, unnöfhige Mahlzeiten anſtellẽ 
und alſo nad; geihäner Abrechnung wicherum, was man; wit baben zur 
recht gebracht, auf rin nenes verberbe.” — 

Wie Hottinger für den Zuſtand um 1700, fo ſind bie — 
kungen im deutſchen Muſeum für den Zuſtanb um 1779 belehrenb. Ger 
heißt ba: tie Anzahl ber Privatbäser, bie aber mehrentheils geräumig 
genug find für eine ganze Gojellſchaft, ſteigt -jept auf 200. Der Pdbeb 
badet ſich noch Immer auf offer Gaſſe unter freiem Himmel in zwei 
großen Bädern ,. bie mm das Gt. Verenabad und das Freibab nennt, 
Die Einrichiung ber Privatbäber iſt jet eine etwas verichiebene; 
wie zu Poggio’GBeiten. In einzelnen Bubern find alle Scheidungen 
aufgehoben, aber die Böden Aberhaupt hangen nicht mehr: — 
Auch die hier beſchriebenen Sallerien. ſteht man nid meße, weil es: nim 
Sitte iſt; näher zur treten. Jedes Bab iſt nun. eine ſohr luſtige imb 
gewölbte Kalle und für 10 — 12 Perſonen eingetichtet. Kavalieve unb 
Damen ſetzen fi) in dieſelben, g emeinſchaftlich und unbedeckt (?), in 
bunter Reihe. Solche Beſuche, wee fie Poggio ſchildert, find auch noch. 
durchgehenos üblich, nur ſieht man die Damen nicht mehr nadt, ſon⸗ 
dern mit aller möglihen Eittlichkeit in Hemden. Tie fchwimmenden 
Tafeln findet man jept faft in allen Bädern, wo man 5—6 Stunden 
bleibt. Man trinkt auf ihnen Vormittags Chokolabe und Nachmittags 
Dein. — 

Mebic. Rath Dr. Wetzler (Ueber Gefundbrunnen und Heilbäder, 
Mainz 1822. IL) fagt: Jetzt wird Baben vorzüglich von Zürichern, 
Aarauern, St. Sallern, Schaffhaufern, Baslern und Bernern beſucht. 
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Ein bebentender Thell non Züri Berälferung kommt fiher alle Jahre 
nach: Baden, werm auch nur auf wenige Tage. Landleute ftrömen neh 
alljährlich zu Tauſenden dahin; von Nichtſchweizern wird es aber wenig 
beſucht. Lie beiden öffentlichen ‘Bäder waren vor mehreren Jahren 
(W's. Befuch fällt ins Jahr 1817) noch ganz offen; jest find fie mit 
einer Bretterwand umgeben, «ber nur zu einem Beinen Theile bebedt. 
Der größte Teil der Badenden figt unter freiem Himmel, Hier ficht 
man Möuner und Weiber, Jung und Alt untereinander, die Weiber 
in‘ Hemden, die Männer theild auch in Hemden, theils nur mit einem 
. Xu um die Hüften. Die Babenden müſſen fi auf den Steinen und 
vor aller Augen aus: und ankleiden. Manche. entfleiden fich im ihrer 
Wohnung und wandeln im Hemde über den Plab; manche, and Moͤd⸗ 
hen, gehen im naſſen Hemde vom Bade nach ihrer Wohnung.“ — Se 
weit Wetzler; aus ber neueften Zeit ift ein Bericht in der Didas: 
Kalia vom 19. und 20. Januar 1855 wichtig. Es heißt da: Es ift 
noch nicht gar lange ber, daß ber Anblid bes nadten Elendes durch 
ben Abſchluß undodie Bedachung der Armenbäber, des Verena- und 
Freibabes, den Augen der Borübergehenden entzogen und bie hoch etwas 
zu weit im. unfre Beit, hereinragende, mittelalterlihe Nainetät befeitigt 
wurde — .Baben ift bei bem zahlreichen Beſuche von Babdegäften und 
Durchreiſenden doch Fein Welt: und Modebad. Eeine heilfamen Wafler 
Inden heute noch das Boll von Stadt. und Land herbei, „und begehrt 
Weib und. Mann fein Kürgweil zu haben und Ai zu werben,” wie 
= alte Bantaleon fagt. 





Glacben an Edelſteine mb ihre: Kräfte, Bejnbee 
im 17. Jahrhundert. 


Don 
% 8. Zingerle. 


E⸗ liegt dem ungebildeten Menfgen nahe, ben ‚hohen Werth der Ebel- 
fteine fich dadurch zu erflären, daß er ihnen geheimnißvolle Wunder: 
träfte zuſchreibt. Zu dieſem Wahne mag der herrliche, die Augen be⸗ 
zaubernde und das Herz oft berüdende Glanz dieſer Kleinodien das feine 
beitragen. Wir finden in den Tichtungen des Mittelalters viele De: 
lege, tag man vielen Steinen wunderbare Eigenſchaften zuſchrieb. So 
mußte nach den Wilkinaſage ter ‚Aunftreiche Wieland einen Siegesftein 
holen, ber. feinen, Namen davon hatte, daß ar ihn der Sieg gefnüpft 
war. 1) Similde reichte ihrem Bruder Tietlieb einen Ring mit einem 
Siegesfteine. ?) König Laurin führt einen Ming, defien Stein ihm 
Zwölfmannskraft und Sieg .verlich ?). Stricer berührt in einem ſeiner 
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'ı) Wilkina - und Nifungasage. Uebarsetzt. dasch Fr..von der Hagen B. 
1. S. 85 etc. Simrocha Amelungenlied B. I S. 129. 
2) sie sprach nu stozez an din heat, - y 
ez ist dir baz dan ein lant; J 
von des kraft-sigrstu, awa du wilt, ji 
Laurin, Ausgabe v. EimällerS. 18. 
s ein stein,an dem .golde lit, 
- der gibet ime zaller zit i 
krefie, der. in wireit, A : 
davom ist Luarin gemeit, --  »- 
‚ unde hat zwelfmasktasl, - . 
und ist auch ie sigehall, Ettmüllers Laurin S. 53, 
Einen Ring mit einem — Be erhipit auch König Ortnit 
von seiner Mutter. — —— ey 
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Gebichte den Glauben am Siegesfteine und macht ihn lächerlich. *) 
Ebenſo rügt Pintler noch in feiner Tugendblume biefen Wahn. °) Gin 
Stein, „ver gelücke und fenften muot“ gibt, befand fih im Ringe, den 
Laudine bem auf ein Jahr ſcheibenden Iwein reichte. ©) Manche 
Viaſe beſahen. bie: Dugend, ben Lräfer unſichtbar zu miathen. Gb gibt 
Lunete Herrn Iwein ein Finßerlein (Bnperring), deſſen Stein ihn 
menſchlichen Augen entrüdt. 7) 


) 


Ich hoere von steinen sagen, 
. die naterg.ıytde kroten Irägen, 
daz ad gröz tugent daran lige, 
swer si habe, der gesige. 
möhten daz sigesteine wesen, 
sö solt ein wurm vil .wol genesen, 
der in sinem Hbe trliege, 
daz in Bimmer wan erxlüege.: 
ait man dem wurme an gesiget 
und er bt dem steine töt geliget, 
dd von ist der gloube min, . 
daz iz niht sigexteine sin. 
ewaz man von sigesteinen saget, 
deist niht wan duz man tören jaget. 
wan ir enwart nie deheiner eto. 
rn Kleinete Gedichte Strickers herongegehes 
v.K. A. Hahn. S.38. etc. 
‘so glauben etleiche allermaist, 
das der sigstain hab die chrafi, . 
das er mache sigehaft. 
er mao2 wol deste bar lebn 
der ez treit und an siht. 
her Iwein, nune verliesetz niht. 
‚sines steinen Uraft ist goot: 
er git gellicke und 'vertften mwet : 
er ist saelec der in tret. : : 
Iwein V. 2950 ete. 


Von einem ähnlichen Steine ist in Laurin die Rede: . 


dedi lac ein stein, 
swem der 'under ougen schein, 


- der wart frölich unde gemeit. Laurin V. 1767. 


her Iwein, nemet dir. wingerliw. 
er ist umben stein ulsd gewent: 
swer in hät ja bi6öser bent, \ 


: i den mat nierben, al die vrist ‘-: ' 


vond er in ‚blözfer hant jst 
gesehen noch gevinden. * 





Sind an Byetiehne u Three: RA. bef im 17.:3chrh”, ur Dee: 88T 


' ‚Bykıakrem Steindnglenchte um, :taß: er · das Abrehneen: bee Ver⸗ 
mändıs werfinder. : trier. geißelt biefen Bahn nad: Webühr. Be 
fand rift den:Blante,. nf Steine. das - Site Trmglel zu: helben wel 
genu So macht "ber brennende Schein; Hes Rhrfindtels.ımh des Rubine 
die Macht mu Inge.) Und in feinem erſten Büchlein ppielt Hoarte 
menm1d, Aue. auf dieſe: Wunder ſame Tugend des Laxfunleisian )y E 
tiefen: fh -biefe Belegſtellen ſehr häufen, wenn ber Naum es nicht der⸗ 
bieten würde. Dep man dem eblen Rubin ein, ähnliches Acht:: zuſchrieb, 
geht zum Theile aus den angeführten Stellen und aus Stricker her: 

. 10) Der Diamant genoß wegen feiner Härte eines fabelhaften 
Rufes '') und galt beshalk "Is Sinnbild der Stärke und Stätigfeit, war 


8) lu dem'eld lac ein stein : 
der leucht ugchtes sum den tae : - 
in welcher chamer er do lag ':. 
darin dorft nim libtes sein, us 
so rehte lilt was nein sohein. -  - 

ı  Aitter. mit dem ze 1.000 
da lac ein haus inne: . 
"det bach man die zinne 


gleissen unde scheinen - ° 
vou liebtep subeinen u 
Karfunkel und Joebande: :- 

in diesem engen lnde » . . 


.r.geshch uam die uaht sam: dem tad- 
von dem geostein, das: darkn dacı.: 7 
x. Ritter aut dem Bocke, 
Der liebte oasbunoules, -._ - al 
" rda:babielt ‚er sin ambet sus; 
' wand im.das licht ist: N. 
ob im ze Vinsterre.meht - u 


ze ritenne geschacke ea 
'.daz saän dı von gesache, .n 
mann ana, ter Bree V. 178: : cureer at . 
119) Martbnansistn. Aue erstes Büchlein V. 1500.. — : N 
"°) . 580 ! hät..der edel zubis, 


®. 


von siner art ssielren: sehtn, > - - '; ' 
daz man ia wohsiht-ie -derumaht. ' 
Strächers kleinere Ostlichte: 8. 51. 
2 des herze döeb.vil:etaste was 
und'vester:danne der adama sy ori 
von dem 'man-selkr kraft weit; 
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«her wit: o hochgeſchact wie der gelpfe Rubin.” — Der Gaphir‘ folite 
Le Kraft haben, Blauern zu fprengen: 12), während her Emaragh ben 
Augen Schaben braigte. 3) Der Hahnſtein Riite, in ben: Mund ge 
nenrnen, angebli ben heftigſten Durft,.) and ber Topaz - Gemuste, 
in ſiebenbes Waſſer geworfen, augenblicklich das Brobiln: besfelbeil, %) 
Der Zechant hatte die Eigenſchaft aus bem Eheringe zu fallen, fe 
balb ein Gemahl flirbt. 1%) In ber Erzählung „ber. Inngherr und ber 
treue. Heincich⸗ 37) Tapt ein Bogel, der wunberſchoön Angen:tunn, einen 


1 Ki Be — —— I 

und wurde der adamas geleit 

zwischen zwein bergen slähelln 

die berge er müele kleine, 

& man ex dem steine 

jender möhte erkieven an. Eree V. 8425. 
12) Der serfier, der ist togenthaft 

und hät-a6 lebliche :kraft, . 

swer eine blatern hät, 

swä ei.an sinem libe atät, 

si..segent bint er den saphya:dar, 

diu blater dia zebreste.gar- - 

Strickers: kl. G. S 51. 

* Raz int ouch Aue lougen, 

swer siech ist an den 'eugen, 

strichet er den smaragdes dar, 

einweder er erblindet gar, i 

ode er mues immer siech ein. Zbendort. 
") Mau saget ven hansteineg, ı nn - 

swer ® in den ment bem einen, 

daz er guot vür den durst di. 

- + Strichers kL GS. 50. 

’) sin tugent diu. ai al»ö alarc, 


swie sere ein wazzer. walle, 
: ez läz den wal mit alle, - \ 


werde er geworfen dar im: „Ebsewdort. 

'#) Na heit er neiner frawen ein: fingtrlein zuletzt geben mit einem 
Zechaut, der hat’die art, se hiseın bein gemachel’ wehrte; be fallt 
der stein aus. Leben der 5. käshet: Briimer Codex, 

) Ich sage iu var wäte, - — 

der atein was ad reltt klare, - .. 

: der nie naht. wart s6-dumkek, 
er lüht als ein karfandelıı .- ' 
D6 er den -stein nam in'.die heut, 
er beginde vliogen über:land,-» 
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Eteim; der ſo vecht Mar war, daß er tele din Kırrfankel Tmsigkete, ſallen— 
Der Jungherr ergreift den ſchöͤnen Stein und. alehalb fpürt er, daß er 
wie ein Vogel dahinfliegt. Selbſt noch höhere Kräfte wurden den Sieb 
nen zuerkannt. So ſchenkte der Zwerg Elberich feinem Sehne: Ortnit 
nen Stein, der ihn in den Stand fehte, jede Sprache zu verfichen 
und zu ſprechen. Allbekannt iſt der Wahn vom Steine der Weiſen, 
‚ber noch heutzutage oft genannt umb gewünidt, doch nirgends gefunden 
wird. Daß bei derartigem Glauben au wunterhafte Eigenfchaften der 
Steius dem Betruge das weitefle Feld geöffnet war, Teuchtet von ſelbſt 
ein. Um die größten Summen wurden leichtgläubige Käufer dergeſtalt 
zeprellt, daß Stricker wünſcht, man ſolle die Anpreiſer und Berläufer 
ber Edelſteine hängen. Durch Lügen haben viele Steine nur ihren 
Werth erhalten 25) und freilich ſei manches Mannes Dummheit ſo 
ſtark F 
„das er wol swüere, ez waere wär 
‚die lüge die man manic jär 

‘von der steine tugende hät gesaget. ) 

Am Schluſſe jeines Gedichtes bemerkt er, daß jener, der bie Kräfte 

der Steine nicht ficht und fie dod glaubt, ein dummes Kind feL 2°) 
Tch wie fehr auch einfichtsnolle Männer, wie Strider und Bintler, 
gegen dieſen weit verbreiteten Wahn eiferten, wie Träftig fie ihn rügten 
und geißelten, das tief eingewurzelte Unkraut wucherte troß alldem in 
üppiger Meife fort und bis in uns nahe liegende Jahrhunderte. Daß 
ſelſſt noch im 17. Jahrhundert dieſer Wahn Glauben und Anhänger 
fand, zeigt der „hochgelehrte Adam Loniterus, Ordinarius prima- 


in aller der gebaere,. J 
als ab er ein vogelio waere. 
Fr. v. d. Hagens Gesmmmtsbsnheer, Ba Pre 
7 € 8. 212. 
*) Vergl. Stricker: kl. G. S. 48. 
Vergl. Stricker kl. G. 8. 286. 
m”); = 9 Er ist au wilzen gar ein Kint, 
der der steine krefie niht ensiht - 
"I qnd ia doeh höher wirde giht. 
+ Str. kl. &. 8. 62, 
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res Pyhyaione* zt. Frantfurt ası Main, defien-Sräyıterbuc, reich awige 
Pattet., „zum offternmal im offenen, Truck perfertiget warden iſt.“ In 
ber vom Peer: Affenbachins, Mead,. Dr,,-.corrigitten und verbefieriäu 
Hufläge,. Yontinen bei. dem Ebelgefteine Stellen, wie folgende, vor 


ı- Diamant if atjo hart, bag zr weber mit Bewer noch anteren Dingen 
gebrochen werten mag. Er wird aber tech weych gemacht und auffgethau, 

befonvers mit Bededlut. — Sein größte Tugentt iR in Bolt, Silber vnd 

Etahel, daramb .an Iinfen Arm gebunden, iſt er gus wiber Unfinpigfeit va 

für die vngezaͤmpte Thier, wider Krieg, Hader vnd Gifft, Anlauff der Fanta⸗ 

fey vnd böfen Geiſtes. (S. 721.) 

Achat iſt gut zu deß ie darauf gebunden oder auffgeheihen 
mit Waſſer, nimpt alebald den fchmergen hinweg. Geſßoſſen auf. die Wunden 
gelegt, ober im Trand mit Wein gegeben, heylet er der Echlangenbifz, An— 
getragen macht er wol reten, weiß, lieblich vnd angenehm. Zum Haupt elürd 
Erhlefienden gelcgi, zeiget ex jhm vielerley Bilduugen der Träume. (©. 721.) 
.. Carbunckel. Die beſten findt, Jo da glängen, als ob fie Fewer vom 
Ihnen geben. Der Garbundel iſt der herrlichfie Edelgeſteln, hat alle Tageutt 
vund Krafft an fi, welche den andern Goelgeiteinen allefampt werben zuge 
ſchrieben. (©. 721.) , 

. Rubinfein. Der ihn bey ſich trägt, ift für boͤſen forchtſamen Traͤumen 
ſicher. Dex in die Eonn geſehen hat, daß jhm fein Geſicht ſchwach worden 
iſt, vnd mit dem Rabinſtein feine Augen reibet und wäfcht, dem wirbt dadurch 
geholffen, vund die Augen widerumb Kar gemacht. Und wann einer deu Etein 
an dem Haar auff dem Kopff reibt, fo zeucht er tie Niſſlein vnd — an 

lg, wie der Magnet vas Siſen. (S. 721.) 

Granat maht das Herb frölich yad vertreibt bie Trauri telt. (©. 322.) 

Balasus. Seine Krafft iſt wie deß Carbunckels, jedoch etwas tinger. 

EG. 722.) 

Calzedonius. Sein Krafft iſt wider die boöſe Geſpenſt, Trautigfeit vnd 
gorchi. vnd macht den Menſchen ſieghafft. (S. 722.) 

x Sardonyr Bein Kraft iſt wider bie unkeuſchheil vnd Hoffart, deß⸗ 
gleichen wider die boͤſe Geſchwer der Nigel. (S. 722.) . 

Sardius vertreibt die Forcht, macht gehertzt, behütet den Menichen ver 
Gifft und andern böjen Dingen. Stillet das Naſenbluten, erfreuet das Br: 
müth, macht ſcharpffſinnig. Bud it aud gut zun Nagelgeſchweren. (6. 722.) 

Topaſius. So man ihn in ein ſiedend Wafler wirft, vnd dan ein 
Hand darein ftößt, fo mag man fie. aha ſchaden wider herauf ziehen. Gr 
Löfchet den brunft der Unkeuſchheit. Der Stein auff ein Bunte gelegt, ſiillet 
beuilelbigen Merklutung aliobaldt. (&; 722). 

Türckiß. Sein Tugend it, dag er das Geſicht gefunnt behelt, vund 
von aufwendigen ſchadlichen Unfällen bewahrt. (S. 722,7 . 

Smaragd. Welder von feinem Abfchabes oder Abgeſeyelten SB Hrinden 
gibt, acht Gerſtenkoͤrner ſchwer, dem der Gift ganoſſen hat, ehe ex ulderligt 
fo kompt er darvon, vnd fällt ihm. fein Haar anf. Mer jhn in einem Bing 

‚ trägt, den kommet die Fallendſucht nit ‚on, wann ex ihn au dem Winger Reit, 

ehe jhn die Sucht beichen .4E. 722.) 
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Saphir macht freudig, friſch, mildt vnd andächtig, Rärdt das Gemüth 
in guten Dingen. Zum Frieden iſt er guadenreicht. (S. 723.) 

JZacini iſt kalt und ſtärket den Körper, An Halß gehendt ode am Fin- 
ger getragen macht er augenehmm und Gunſt. Seirn Krafft dienet wider Gifft 
end Zauberey, gibt gute Vernunfft und Freude dem Herzen. (S. 715.) 

Jaſpis erläutert Ted Menſchen Beficht und filllet das Blut. Er ver: 
treibt Fantaſey, verhelt Unkeuſchbeit und hindert die Empfängniß, dienet wider 
ven Weiberfluß. Eo jemandt einen grünen ’Zafpis mit einem’ Erertz ſindet 
und tenfelbigen bey fih trägt, hat glüd zu Waller. (S. 725.) 

Der Stein Amethiſtus auff den Nabel gelegt, verhelt den Geruch des 
Weins vnd zertrennet tie Truntenheit und letiget den Neuſchen von ben 
Grbfiehtagen. Die Tugend des Amethiſt dienet wider die Trundenheit, madt 
den Menſchen wader, vertreibt tie boͤſe Gedancken vnd gibt guten Verſtaudt. 
(S. 726.) 

Gagat. Dirfen Etein am Hals getragen, benimpt die böfe Fantaſey, 
jo von böſem Beblüt entſteht. (ES. 726.) 

Chryſolith. Eo,er durchlöchert vnd mit Eſelshaar gefüllet, orer durch 
‚ein Loch gezogen vnd an ven linfen Arm gehendet wirbt, fo vertreibt er bie 
Melaucholiſche böfe Aufblähungen. In Golt aber gefaßt vnd ge'ragen, die 
Bantafey vnd Unrichtigfeit des Haupts. (5. 725) 

Berill fhärpfet den Verſtandt vnd erhelt tie Binigfeit vnter den Cheleuten. 

Unter ter Aufſchrift „von Grelgefleinen“ berichtet Lonicerus noch folgende 
für jene Zeit Harakterilifge Meinungen. Die Korallen wurden zur Zierung und 
Geſchmuck vnd Verhütung böfer Zufälle, Geſpenſt vnd Zaubereyen, aud. wider 
Ne Melancholy vnd zur Frölichkeit dep Gemüts vnd Geblüts den Kindern vah 
alten Leuten an bie Arme vnd an den Half gehenft. Wo Korallen in einem 
Hanfe ſeynd orer wo Korallen geflofien vnd auff einen Ader geficewet, ober an 
bie Bäume gehendet werben, foldes Hauß, Ader oder Bäume findt für Hagel 
vnd Tonnerfchlag fiher vnd gefreyet. (S, 724.) 

Blutftein. Wenn man jhn ın fiedend Waſſer thut, macht ers kalt vnd 
lawe. Bad wer den bey jhm trägt, ten bewahrt er vor zu viel Eonnenhig 

Dieſen Etein In tie Handt genemmen, fllllet tas Bluten ter Nafen. G. 725. 

E amins verireibi den Schwindel, fo man ihn bey fich trägt, vnd Rärdet 
das Gemüth. Doch fo hat er das Lafler, fo den ein ſchwangere gebärende 
Fra⸗ an vie Beyn oder Hüfft bendet, fo hindert er die Geburt. (S. 730.) 


Es wäre leicht, nody mehr ähnliche Meinungen anzuführen, doc. 
genüge das Mitgetheilte, um zu zeigen, wie ber Glaube an anßer- 
ordentliche Eigenſchaften der Eteine noch im 17. Jahrhunderte verbzeitet 
war, 


Beiträge zur Kulturgeſchichte der Landgrafſchaft Heſſen⸗ 
Darmſtadt im dritten Viertel des ſiebenzehnten Jahr: 
hunderte. 


Don 
F. Bopp. 





Einleitung. 


Don eft wurde varauf hingeteutet, daß tie Geſchichte Deutſchlande in ter 
zweiten Hälfte nes ficbenzehnten Jahrhunderts wenig und weit weniger fal- 
tioirt erſcheine, als de Geſchichte ver erfien Hälfte deſſelben mit ihrem furdt- 
baren breißtgjährigen Kriege. Dies gilt namentiih von ter Kultnrge- 
ſchichte. 

Auch die Geſchichte von Heſſen in dieſer zweiten Hälfte des Jahrhun⸗ 
derts iſt vorzugsweiſe vernadhläfiigt. In Bezug auf die KRulturgefdidte 
biefes Theile des Vaterlandes finten fih nur zerfitente Materialien. Um bie 
neueften geichichtlihen Werke zn berühren, fo geht das unvcllentete Merl 
von Rehm: „Handbuch der Geſchichte beider Heffen“ nur bis zum Ente bes 
großen deutfchen Krieges. Auh Rommel bat feinem aueführliden Werk: 

„Beihichte von Hefien,“ das Ende dieſes Krieges zum Echlußiteine gefcht, 
uhd von feiner geträngteren Fortſetzung: „Geſchlchte von Heſſen ſeit dem tell: 
phaͤliſchen Srieden bis jezt,“ welche cr mit den Worten einleitet: 

Ein neuer, noch nicht erfchörfter Etoff vaterländifher Geſchichten beginnt 

mit dem Zeitraum, in welden wir jept eintreten. An die Stelle der all 

gemeinen Reichegefchichte tritt das individuelle Leben verfenigen bentichen 

Staaten, welhe nach den Verwüſtungen tes breißigjührigen Kriegs noch 

den Kern ihres eigenthümlichen Volfsftammes, die Selbfläntigfeit ihrer 

Verfaſſung, ihrer Sitten und Religion bewahrten — 
iſt erfi (1853) der erſte Band erichienen,. der nur bis zur Mitte der zweiten 
Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts geht. In dieſe gefchichtlicge Dar: 
ſtellung find auch Fäden von kulturgeſchichtlicher Faͤrbung verwebt; um abe 
das Werk einer Kulturgefchichte von Heſſen während der zweiten Hälfte dei 
Kebenzehnten Jahrhunderts aufbauen zu fönnen, müflen die Bauftcine erſt herbeis 
geführt werden. Namentlich müſſen die Archive erſt durchforſcht werben, 
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Hieſe Zeitſchrift wird ſich auch Yierfaz werkthattg —D Ih werde Hl 
bemühen, dazu mitzuwtrten. In Nachſtehenden hrein erſter Seittag. 

Mein zweiter Beitrag, Tür welchen ich bereits vorgearbeitet habe, ſoll 
das leute Biertheil des Jahrhunderts umfaflen. 

Nur noch die Borbemerfung: Landgraf Georg II. von Heflen-Darmflabt 
fam im Jahr 1626 zer Regierung und ftarb im Jahr 1664. Eein Nachfolger 
war fein Sohn, Lantgraf Ludwig der Sechste, über welchen fh Rommel a. 
a. O. ©. 445. 446 dahin auefpricht: .Lubwig VI. (geb. 1630) Hatte unter der 
Auficht feines Baters, feines Hofmeiſters Diedo zum Fürſtenſtein, und in Ges 
felfchaft eines jungen, bietern, ihm treulich ergebenen Grafen ven Erbach eine 
jorgfältige Erziehung, einen trefflihen Unterricht in den Sprachen, ber Hiſtorle, 
der Mathematif, vor allen Dingen in ven Grundfügen ber evangelifch-Inthe- 
riſchen Kirche empfangen. Fromm, friedliebend, aller weltlihen Pracht abge⸗ 
neigt, von keiner Leldenſchaft des Ehrgeizes ober der Kriegoluſt beherrfcht, be⸗ 
faß er ein aufrichtiges, trenes, ber edelſten Freundſchaft fühiges Herz. Als 
er feine öffentlihe Laufbahn als Abgefandter feines Vaters zu dem Berföh- 
nungsfeſt der beiden ſeit 30 Jahren in bitterem Hader getrennten heſſiſchen 
Häufer begann und von Amalie Elijaberh und ihrem Sohn in Gaflel auf das 
Zuvorkommeneſte empfangen wurbe. (1648), Riftete er mit &. Wilhelm VI. ven lange 
anverbrüädlih gehaltenen Gintrachtsbund. Auf feiner Reife nah dem noͤrd⸗ 
lichen Deutſchland lernte er feine erſte, von ihm zärtlich gelichte Gemahlin 
Maria Eliſabeth, Tochter Herzogs Friedrich III. von Holfein, Schweſter ber 
Königin Hedwig Eleenore von Schweden, Teunen. 


1. Zwingenberger gereimte Rathhausordnung. 
Das Städtchen Zwingenberg an der Bergſtraße wurde tin großen beutfchen 
Kriege ſchwer heimgeſucht. Nach dem Frieden im Jahr 1046 wurde raſch Hand 
au an das Werk der Herfiellang des Gemeindeweſens gelegt. Eine Erſchei⸗ 
aung auß jener Zeit ift eine .gereimie Rathhanserbnung aus tem Jahr 1650, 
von der ſich aus dem verhängnigvelen Jahr 1693, in welchem die Etadt mit 
dem Rathhauſe von den Branzofen In einen Aſchenhaufen verwandelt wurde, 
noch das Folgende erhalten hat: 
Ein jeder erbahr Kaathshert frey 
Dahin mit Fleiß bedacht nur ſei, 
So oft er dieſe Staub’ betritt, 
Dber fein gewoͤhnlich Orth befibt, 
Daß er gotiöfärchtig, zächtig, fromm 
Eich Halt in al fein Red und Than, 
Die Billigkeit wohl wehm In acht, 
Kelnem vorm andern Beſchwehrnung macht, 
; Wo er der Gemeinde dienen Tann, 
Daſſelbe nit ſoll unterlahn, 
Seinen aigen Nutz wicht vor Taf gehn 
Sondern der Stadt helff wohl vorſtehn, 
Auch was bei Rath beſchloſſen wird, z 
Derſchweigen, daß kein Nexuſch erfährt, | 


x 
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So ihm wirb ingebunden barth, 
‚Bey ſichs zu bhalten biß in fein Grab. 
Wo einer nun verbrecdhen that, 
Daß er bey Raath anuegeſchwaßt Fält, 
Ohn Entſchuldigung ſich halt gefafk, 
Daß er vom Raath ſich ſtrafen laß. 
Kein Fluch, kein Schwur aus felnen Mund 
Eoll gehört werben hier zur Etund. 
Eo oft nun einer Kberiritt, 
Bur Straff foll geben ohn ferner Bitt 
Ein oder auch wohl zwo Flaſchen Wein, 
Nachdem die Fluch gefallen fein. 
Mo es zu Raath geboten wird. . 
Und einer die Stund übertritt, 
Hier ſei gelagt zn einer Lehr, 
Die Flaſch zu füllen ſich nicht fper. 
Sollt dem Burgermecifter entfallen fein, 
Daß er den Math gebotten ein, 
Und kaͤme alsdaun felber nit, 
Duppel die Etraff ermeflew wird. 
Der Bürgerichaft auch Indgemein 
Zugleich auch bier gefagt fell fein, . 
Wo einer was zu Hagen hätt, 
Eein Etand mitten in der Etub’ gehört. 
Der Ranthebüttel auch ſei behaud, 
Wenn er hinwider wird geſand, 
Daß er ſein Sad fein richte auf, 
Auch widerumb eil zu dem Rathhaus, 
Sein Berrichtung ableg beſcheidentlich, 
Nicht lach, noch rede zerniglich, 
Sondern wie ed alfo gehört, 
Dem Raath gebe fein gebärlih Ehr, 
Nicht ch red, alß ex wird gefragt, 
Altdann er fein Berantwortung fagt. 
Au dieß Ordnung ein Jeder fich kehr 
Darin find er ein trene Lehr. 
Eilber und Gold nichts fchönere ziert, 
Als wo Ordnung gehalten wird. . 
Kein Unordnung je gelobet wird, 
Weil fie felten was gute gebärt. 
Recht thun, darbey gehorſam fein, 
Stet wohl bei Raath und Bürgern gemein. 
Solchs ziert die Stadt mit der Freiheit, 
Man Icht and die Gerechtigkeit. 
Trefflich fteht es in Stadt und Land, 
Wo regiert Weisheit und Verſtaud. 
Zu danken auch dem lieben Gott, 
Wie guädig er angefchn hat 
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Ein jedermanns Genfzen, Wehe und Klag 
Nah zwei und dreißig Jahr und Tag, 
Groß Theucrnug, Peſtilenz und Brand, 
Elend, Raub, Mord hat abgewanb, 
Nunmehr den lieben Fried beſchert, 
Bringt Sergen und reichlich ernehrt. 
Ein ganzes Land mit Dorf und Stadt 
‚ Recht ſolches zuerfennen hat. - 
Gibt Bott den Frieden Jedermann, 
Kompt Orbuung wohl ſelbſt uff die Bahn. . 
Den 11. Inny 1650. 


Ein ländlicher Schwerttan. 1650. 


Noch in tem Jahr 1650 vermählte fh Erbprinz Ludwig mit der 
Prinzeifin Marie Etijabeth, der Tochter des Herzogs Friedrich 11. von Hol 
fein-Bottorp. Zu den Gemeinden in Heflen, welde deu Tag der Bermäblung 
(24. Rovember) feierten , gehörte auch vie Dorfgemeinde Lollar zwiſchen ie 
fen und Marburg. Die Torfjugend veranftaltete auf dem Felde einen Echwert- 
tanz, wohl ven Icpten in Heſſen. Gebräuchlich war, daß die Zahl der Tänzer 
16 bis 20. betrug. Blanke Schwerter in der Haud, die Hüte geſchmückt - mit 
bunten Bändern oder weißem Tuch, gehüllt in ein weißes Hemd, umgürtet 
mit einem Beldzeihen, die Arme ummunten mit lang herabhängennem Band, 
die Kniee umfchnallt mit Schellen. Der Bührer redete den Ortsvorfand, hin⸗ 
ter welchem fich die Zuſchauer gefchaart Hatten, fo an: : 

Ghrenvefle, vorachtbare, fürfichtige, wohlweife Herren Schultheißen, 
‚Bürgermeiiter nud Rath! 

Ih und meine Geſellen wünſchen den Herren einen guten Tag. 

Hier find wir herfommen anf dieſen Platz und Bla. 

Einen ehrlichen Schwerttanz wollen wir fangzk an, 

Richt aus freiem Muth, 

Eoudern erlaubt yon der Obrigkeit gut. 

Alſo follen meine Geſellen ihre Schellen laſſen klingen, 

Wie die Engel im Himmel fingen. 

Mancher ſpricht: ſolchen Tanz hab ich nie geſehen. 

Id aber fage was Plinius ſchreibt, daß es vor tanfend Jahren iſt * ge⸗ 

ſchehen. 

Einer, der da fingt, ® 

Der andere, der da fpringt, 

Und der Dritte, der anf Me Trommel Flingt. 

Trommelfchläger, ſchlag auf die Trommen, 

Daß wir zu dem Tanze kommen. 

Nun begann der Tanz in zterlihen Wendungen und begleitet vom Klange 
der Schellen bei jedem Schritt. Die Schwerter Irenzten ſich kunſtvoll. 

Nach Beentigung dee Tanzes hielt der Anfügrer einen zweiten Epruch an 
die Zuſchaner: 

Diefer Tanz if nun aus, 


Den wir den Herren haben bracht zu Haut, | 
22° 
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Die Herren werden ſich nicht Dedenfen 
Und werben uns ein Trinkgeld fchenfen ; 
Ein Kopfllüd oder vier, 
So fomm id mit meinen Gefellen zum Bicr. 
Ein Kopfſtück oder neun, 
So fomm ich mit meinen Geſellen zum fühlen Wein. 
Nicht dag wir euch fehen Mag oder Biel, 
Ihr mögt uns verehren mehr oder viel. 
Da ih war wie ein Krug, 
Mid mein Vater zum Haus hinaus ſchlug, 
Gab er mir einen weißen Steden in meine rechte Hand, 
Und wies mich in das drei nnd breißigfte Land. 
Ih zog das drei und dreißigſte Land auf und nieder. 
Ich bettelte mein Brod und verfaufte es wieder, 
-  ... Da meinte mein Vater, ich wäre verborben, 
Da bin ich zu einem Kaufmann worden. 
Ich habe verthan mein But, 
Bis anf einen alten Filzhut; 
Der liegt zu Speyer anf dem Keller, 
Und if verfeht vor drei Heller. 
Guter Geſell, willk du ihn Haben? Ich will ” dir fchenfen: 
Dabei follt du meiner gedenken. 
Ihr Weiber anf der Neih’ 
Seht hin, Holt uns ein Steig Eier oder drei, 
Oder ſchneidt ein Stüd aus der Seiten und ſchabt damit den Epan, 
And fagt zum Hausvater, die Kap hab’ es geihan; 
So wird die Katz belogen, 
Und der Hausvater betrogen; 
Damit dag wir den Schwerttanz vollbringen, 
Es möcht nus fonft mißlingen. 
Danach Sollen meine Geſellen ihre Schellen laſſen Flingen, 
Wie die Engel im Himmel fingen, 
Und laſſen mich fröhlih und frifh zur Erde fpringen. 
Hab ih aber mein Wort nicht recht gefprochen, 
©o gebt uns Fleifch und den Hunden bie Knochen. 

Nach ſolcher Anſprache brachten die Zuſchauer Geld und Lebensmittel, be 
fonders Sped, Eier und Bratmürfte, und gewürzt von dem derben Humst, 
womit die Auſprache gepfeffert it, wurden die Borräthe verzehrt. 

Bergl. Rommel, Geldhichte von Heflen, Band 5. 1835, ©. 661. 662. 
wo der Berf. fagt: „Den angeftammten kriegeriſchen Sinn der Heſſen uater: 
hielten tie Volksſpiele, auf dem Lande der nralte Schwerttanz,“ und anmet 
Tend zufügt: „Im Jahr 1571 warb ein Bauer zu Iba im Schwerttarz 1m 


ſtechen. 
(Bird ſortgeſetzt.) 











Die kulturgeſchichtliche Literatur der Zeitſchriften. 


Borbemerfung,. 


Das immer lebhafter erwachende Intereſſe für die dentſche Knltargeſchichte 
bethätigt fich fortwährend in zunehmendem Grade. Eelbſt ſolche Zeitſchriften, 
bie nur dem Derürfnlfie des Bublifums nach Unterhaltung enigegen zu Som: 
men beftimmt find, entuchmen dieſem Gebiete in wachſendem Berhältnifie 
einen Theil ihres Materials; einige weifen in ihrem Programme auéedrück⸗ i 
li tarauf hir, daß fie ihr eine ſtaͤndige Berudfichtigung zuwenden würden. 
Bon verfchietenen Eeiten ber if die Redaktion d. 3. f. d. K. ©. aufge⸗ 
fordert worben , neben ten Monoarapbieen auch biefe Auffätze, welche durch 
die Zeitfchriften in ‚die Deffentlichfeit gelangen, zw berädfichtigen. Lange bat 
fie tiefem wiederholten Wunſche ans mehreren Gründen nit nachgegeben ; 
vie hauptfüchlichiten find im Junihefte des vorigen Jahrganges bereits mitge⸗ 
theilt. Bor allem ſchien es ihr ein fchwieriges Unternehmen zu fen, die mehr 
und mehr anfchwellenne Fluth der periotiihen Blätter immer im Auge zu bes 
halten. Tann konnte fie eine fruchtbare Folge für die Kulturgefchichte ſelbſt 
aus einer unnnterbrochenen Kritik diefer flüchtigen Erſcheinnngen nicht her: 
leiten, ebwohl es in einer Richtung allerbinge bedenklich fein mag, daß die 
Belletriſtik und Tagesliteratur ſchon eines Gebietes ſich bemächtigt, auf wel- 
hem vie Wiſſenſchaft faum die erſten Spatenflihe gethau hat. Die letztere 
Anficht Hat die Redaktion noch. Eie wird die unwifienfchaftliche, d. b. die nur 
anf pifanten Reiz zugefpigte Ausbeutung derſelben, die Verwerthung berfelben 
zu augenbtidiicher Unterhaltung auch in der Zufunft einftwellen noch unberäd- 
fichtigt laſſen. Dagegen will fie dun, um wenigftens eine Ueberficht deſſen zu geben, 
was and in den Zeitichriften für die dentſche Kulturgeichichte wirklich Bemer⸗ 
fenawerthes geleitet wird, in zeitweiligen Infammenflelungen die zu ihrer 
Keuntniß gekommenen, berüdfihtigungswerthen Aufläge den Lefern in 
Kürze anzeigen — und bazu, taß fie in Zukunft eine ſolche Rundſchau mög 
lichſt vollfändig anſtellen fonne, erbittet fie ſich die Fräftige Mitwirkung ihrer 
Mitarbeiter, fowie der Zeitichriften: beide mögen bie zu berüdfichtigenven 
Blätter geneigteft in die Hände der Nebaltion d.3. f. d. K. G. gelungen laflen. 
’ M. 


— — 


Dentiches Muſeum. Nr. 8. 9. „Ueber Femgerichte.“ Bon Richard 
John. — Büntige Zufammenftellung der bieher befonders durch P. Wigand und 
Wächter gewonnenen Refultate. Entſtehung der Bemgerichte. Verhältnig zu den 
übrigen. Gerichten. Stellung der Breigrafen und Schöffen Berichtöverfahren. " 


/ 
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"Ar. 13. „Eine Reiſebeſchreüibang aus dem 3. 1730.” — Diele 
iſt das Melfewerk des bekannten 3. G. Keyßler, das ein micht unbeträchtliches 
Inlturbiftorifhes Material für jene Zeit enthält. 


Der Hexenglaube inder Univerſitätésaula. Gin Heiner Beitrag zur 
guten alten Zeit." — Die „gute alte Zeit ift zum Stichwort geworben. Durch 
drei Differtationen aus den I. 1644, 1608 und 1749 tritt hier ihre weniger 
vortheilbafte Erlie hervor. 

Nr. 16. „Der deutfhe Scharfrichter. in Beitrag zur Kulturge: 
ſchichte.“ — Bel der entfeglihen Kriminaljufliz des Mittelalters fürwahr fat 
nur ale entmenfchtes Werkzeug deufbar. Anfänglich gab es keinen Henfer ven 
Brofeflien, ein folder ward erſt ſpäter beftellt. Derſelbe ftand unter allger 
meiner Beratung. Schade, daß hier nicht auch fein Berhältnig zur Medicin 
und zum Aberglauben, wodurch der fonft fo Ifolitte mit feiner Umgebung wir ' 
ber in Verbindung trat, andgeführt ifl. 

Ninterhaltungen am häuslichen Herb. Nr. 20. „Olympia Fal⸗ 
via Morata. Ein Frauenleben.” — Aus der Zeit der Reformation. Olym 
pia verheiraibet ih mit einem dentſchen Proteftanten, tem fie vom Ferrara 
nach feiner Heimath folgt. In Schweinfurt, wo fie fih niederlaſſen, treibt im 
83. 1553 ber wilde Albrecht von Brandenburg fein Weien, von befien Yeln 

deu fie .eine heftige Belagerung zu befiehen haben. Olympia fteht mit vielen 
ausgeze ichneten Männern jener Zeit in Berbindung. Cie ftirht früh 1565. 

„Eidgenoͤfſiſche Schütze nfeſte.“ Bow’. Venedey. I. Kurze Geſchichte 
derſelben in der ältern Zeit. 

Ar. 21. Shüpenfehe — II. Charakter derſelben in der nenern Seit, 
fowie ihr politiicher Einfluß. 

„Göthe's Vater ſtadt vor feiner Geburt. Ein Kulturbild. Don ü. 
v. L.“ — Fragmentariſch. Hervorgehoben werden bie wiſſenſchaftlichen Kreiſe 
und deren Einfiuß. Bedentende Rolle des Freiherrn J. M. v. Loëa. 

Bremer Sonntagsblatt. Nr. 2. Neues aus alter Zeit. Bon 
RK. Seifart.“ — Hecht aus der im 3. 1689 gegründeten Beitfchrift: Monatlide 
Unterredungen n. f. w., die bis ine 18. Jahrhundert fortgeſetzt wurde, die 
varin vertretenen Anfichten über Heren = und Teufelsglauben hervor, mit 
Schlußbeziehnng auf einige Aenßernungen in den hiftoriich-politifchen Blättern. 

Mr. 5. „Herder in Italien. Ein Bruchſtück aus Herpers Leben. Bon 
3.8. Echaͤfer.“ — Bruchfrück aus dem nächftene ericheineuden 3. Bande der 
Geſchichte der dentſchen Literatur des 18. Jahrhunderts. 

Mr. 9. Jodute. Bon Hermann Kraufe- — Wider die Auslegung 
dieſes alten Weh- oder Waffengeſchrei's ale Name einer Göttin. 

Ar. 13. „ur Anlturs uud Literaturgefhichte des Mittelalters. 
Bon RK. Seifart.” — Knüpft an die ausführlihere Würdigung der: „Geſchichte 
Heinrichs des Erlauchten und die Darfiellung der Zuflänte in feinen Ländern, 
von Fr. W, Tittmann. Leipzig 1845, 2 Bde, — Bemerfungen über bie mehr: 
feitige Ucberſchätzung des Mittelalters, befouders im Bergleich mit ver Ge⸗ 
genwart. 

Nr. 14. 15. „Das dentſche Gehbd⸗und Münzweſen im Mittelaltet. 
Bine hiſtoriſche Studie. Bon C. ©. Rehlen.“ — Eine Zuſammenſtellung vor 

Angaben, um in das dunkle Münzweien des Mittcialters, in das Werthvet⸗ 
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haltuiß des Breifes zu der Waare, mehr Licht zu — Ge iR dieſer 
Punkt einer der fehwierigfien in ber Kulturgefchichte, ver vorzugsweiſe zu 
vielen Mißverftändnifien Anlaß gegeben hat. 

Zu erwähnen find auch die Wauderbilder aus dem Granbündner Sand 
von 5. Allmere, welche viele Initurgefchichtliche Züge bieten. 


Weimarer Sonntagsblatt. Nr. 1. „Zur Sittengeſchichte ber 
dentſchen Höfe im vorigen Jahrhundert. Erfter Artikel. Allgemeines Bild 
ver Eittenverberbnig an den Höfen während des vorigen Jahrhunderte. Cha⸗ 
tafteriftiicher Unterfchied zwifchen ber erſten und ber zweiten Hälfte vieles 
Zeitraumes. Kampf der alten heimiſchen Sitten mit den eiubringenden aue⸗ 
laͤndiſchen.“ 

Nr. 2. Zur Sittengefähidte ac. „Zweiter Artikel. Die Galanterie 
nach franzöfifchem Wufter- an deutſchen Höfen. Die dentihen Fürſtinnen und 
ihr Verhalten dazu, Zerſtreuungs- und Berfhwendungsfucht der meiſten 
teutichen Fürſten teuer. Zeit nad Hintaufehung ihres eigentlihen Regenten⸗ 
berufs.“* 


Ar. 3. Zur Sittengeſchichte ꝛc. „Dritter Artifel. Das Berhalten der 
-galanten Höfe zu Kunft und Wiſſenſchaft. Die Umgebungen ande an 
biefen Höfen. 

Nr. 4. „Die Hiforie in Berfen oder: Wie umfere rogväter Geſchichte 
lernten.“ Ben J. Eanpe. — Proben einer in Altxandrinern verſificirten Welt⸗ 
geſchichte, Die im vorigen Jahrhundert den Schülern unterer Gymnaſialllaſſen 
zur Aushilfe für das Gedaͤchtniß dietirt warb. 

Nr. 6 und 7. „Das deutfhe Familienleben im vorigen Jahrhundert. 
Deffentlicher Vortrag, gehalten im Stadthauſe zu Weimar zune Bellen ves- 
Lucas — Cranach — Denkmals von Karl Biedermann.“ — Wendet fich wider 
ten Vorwurf der Lobredner der guten alten Zeit, daß das dentſche Yamtlien- 
leben der Gegenwart im Bergleich mit frühern Zeiten entartet, ja wehl gar 
in velligex Aufciung begriffen fei. Die Grundlagen eines wohlgeorbueten Ya: 
milienlebens beftehen in ver Heilighaltung ter Ehe, in einem wohlgeorbneten 
Haushalte, in dem richtigen Berhältnig der verfchiedenen Familienglieder zu 
einander und ber Familienzucht, mund envlich in der „Bergeiſtigung des Fami⸗ 
lienlebens durch eine inhaltvolle und wohlbemeflene Geſelligkeit, zugleich als 
nothwendiger Brücke zwiſchen dem häuslichen und dem oͤffentlichen ober dem 
allgemeinen Kulturleben, damit jenes erſtere nicht, in allzueinſeitiger Abge- 
ſchloſſenheit in ſich felb, verfümmere und verdumpfe.“ Die Bergleihung des 
gegenwärtigen Jahrhunderts mit dem 18. ergiebt, dag rüdfichtlich dieſer vier 
Bunfte ein entſchiedener Korifchritt ſtattfand und mur im gänzlichen Ignoriren 
ter Geſchichte geläugnet werden kann. Die Belege hierfür werben in rei 
lichem Maße gegeben. 

Mr. 10. „Aus Kants Lchen‘ ou R. s 

Ar. 11. „Abrabam a Sauta Clara.“ Bon Johann Saupe. — Aurze, 
Lebe nogeſchichte. Zur näheren Charakteriſtik Bruchſtücke aus feinen Schriften. 

Ar. 12. „Aeltere Urtheile über Göthes Mabloerwantt garten. 1% Bon 
Abeken. 

Nr. 14. 15. „Der Luru f in Deutfchland im vorigen Jahrhundert.” Bon 
K. Biedermann. — Schließt fich an ven Auffas in Nr. 6. und 7. von demfelben 
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Berfaſſer au, Wurden dort vorzugsweiſe hie Grandſätze des 18. Jahrhunderts 
übgs die Heilighaltung der Ehe beleuchtet, fo wennet ſich Ihler Die Unter ſuchang 
zu der zweiten Hauptbebingung eines tüchtigen Bamilicnlebens: zum Handhalte, 
gleich, weit entfernt von Inapper Dürftigfeit, wie vom ansfcgmeifenden, leicht 
finnigen Lurus. „War ber Lurus im vorigen Jahrhundert größer ale heutzu⸗ 
tage, ober iſt er Heutzutage größer als damals?“ Die ſchwierige Frage wirt 
Purkh Thatfachen aus dem vorigen Jahrhundert beantwortet. Wenigſtens fin 
bie Meußerungen bes heutigen Lurus nicht. in dem Grabe unnatürlich und un 
fon, wie die Ertravaganzen im 18. Jahrhundert. 

Nr. 16. „Goͤthe und das Blücherdenkmal zu Rofted.“ j 

Hildesheimer Sonntageblatt. Nr. 11. „Beitrag zu einer Geſchichte 
Hlldesheims gegen das Ende feiner Selbſtändigkeit.“ Don O. Fiſcher. 
Echildert die Zwiſtigkeiten in. Hildesheim gegen Ende des vorigen Jahrhunderts 
zwifchen der Alt- und Nenflabt. Im J. 1783 hatten beine bie dahin unal: 
Hängig neben einander erlitivende Städte einen Vertrag mit eluander geſchloſ⸗ 
fen, nach welchem endlich beide für eine Stadt gehalten werden ſollten. Aus 
dieſer Bereinigung floſſen für die Neuſtadt, beſonders um das Bier, das fie 
von der Altſtadt beziehen mußte, mannigfaltige Befchwerlichkeiten, tie ſich durch 
mehrere Jahre hinſchleppten. Das Neichefammergericht entfchied den Streit. 

Zeitfchrift für deutfche Mythologie und Sittenkunde; Herausgege: 

ben von Dr. W. Mannharbt. 

Bierter Band. Erſtes Heft. Polkeglauben in ter Schweiz vor 
5: Runge. — Der Fenerzipfel auf dem Keffelberg beim Kochelfee von F. 
Dahn. — Eagen urd Bräude aus der Main und Tanbergegend von 4. 
Kaufmann. — Beiträge aus Nieberöfterreih von Johann Wurth. — 
Die Weliherjungfran von Igu. B. Bingerle. — Der heil. Baum bei Ran: 
dere von demf. — Stamra von demf. — Berſchiedenes aus Tyrol von demſ. 
— Mantelfahrt von demſ. — Einige Notizen, aus einem alten Kräwterdude 
von demf. — Eitten und Gebräuche aue Schwaben von Birlinger. — Dat 
michelrieder Recept von AlYries. — St, Betruns und der Dreſcher von Ruf, 
wurm. — Die grüne Jungfer zu Dondangen in Kurland vor C. W—tr. — 
Sueglu Halle Thaten von C. Rufwurm — Franzoͤfiſche Eagen von J. 
W. Wolf. — uUlyſſes in Sermanien von W. Mannhardt. — 

Germanta. Vierteljahréeſchrift für dentſche Alterthumskunde. veraus⸗ 
gegeben von Fr. Pfeiffer. 

Zweiter Jahrgang. Erftes Heft. Der Didier des Annoliedet, 
von Ah Ho ismann. — Zum Nythus von Baldurs Tod, von C. He ffmanr 
— GHerbort von Fritzlar und Bencit de Et. More, von KR. Frommann. — 
Zum Barzivale 1, Rumolde Rath, von F. Bfeiffer. 2, Bemerkungen von 
A Schulz (San Marie). — Metrologifhes und Geographiſches ans den 
Weflobrunner Goder, von C. Hofmann. — Zum provenzalifchen Aleranter- 
fragment, von demſ. — Bruchſtücke einer Legende vom heil. Nicolane, vor 9. 
Diemer. — Ueberreſte einer Bor-MNotkerifchen Berveutihung ber Pfalmen, 
ven J. K. Schmeller — Lachmanns mittelhochdeutſche Metrif. — Litera- 
tar: Weber die ſprachliche Behandlung neuhochdeutſcher Terte, von R. v.Rar- 
mer. — Kecenfiouen von W. 2. Holland, 9. Holkmann, ®. Menzel, 
I: 8. Singerle. 








Entgeguung an Dr. 2. 9. Cohn, bezuglich feiner. 
Rerenfion in ber Zeitichrift des Vereins für Geſchichte 
und Alterthum Schlefiens, herausgegeben von. Dr. 
Richard Roepell, H. Heft. 1856. ©. 310-313. 





Die erfien Auforberungen, die man an einen Krititer machen muß, ab wohl 
Sadlenntnig und Gereifienhaftigfeit. Beine befigt Dr. Cohn nicht, wenigſtens 
mt er fie, bei feiner Rerenfion über meinen Berit: „Die Ichten Tage bes 
am 23. Juli 1636 zu. Regensburg hingerichteien Grafen Hans Niri vor 
Schafgotich⸗, in der Zeitiche. f. di NE. 1856, ©. 492-501, mit einer un 
beſchreiblichen Nonchalance und Mäiprecherei Hinsenangefept. Gr ſcheint ſeine 
Recenfion wur geſchrieben zn haben, um eben nur. etwas (vielleicht einem Auf 
trage nachkommend?) über. meine Relation zu ſchreibenz anf. die graben: 
Verftöße gegen eine richtige Auffaflung. des Gegenſtaudes, auf: eine an ten 
Haarenı herbeigezegene Sinunerbrehung der Etellen, ja felbft auf ein richtiges 
Selen fommi es bei ihm gar nicht an. Dieſes beweit er fait durchgehende 
an den von ihm under ſein unfritiichee Scheermeffer genommenen Strlen meines 
Derigies: Eo.fagt er. auf.G. 311 unter Anderem: „So heißt es bei Wahner 
S. 300: „„Alß fie von Ihm gegangen hat Ihn ein-oficirer  abgrforbert: alß 
Ee zur. Senden Thür hinauf ginge fagte Er: am dag walt. mein licher Gott, 
den weeg bin ich noch nie gegangen.““ „Man begreift: nicht, fetzt Dr. Cohn 
bingn, was: eine jo abgeſchmackte Bemerfung- fol. Bei Thomas dagegen: 
bezieht ſich die Nenperuug, die anders lautet, auf die Beiftlichen, ven denen 
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von Herrn. Schaffgotſchen gingen, ſagte er: "Nun das wall mein:iieber- Stk, 
ven: Weg bin ich vor Auch gegangen.“ 

Für's Erfie muß ich, wenu es auch wur etwas Nebenfächliches , prote⸗ 
trew in der aus meinem Berichte genommenen Stelle gegen die Doppelpunkte : 
hinter. den Werten: „abgefordert“ und hinter: ſagte Er,” da nad) an- 
geführten Morten in meiner Relation nur Kommata ſtehen. Yar’s Bweite muß! 
ich proteſtiren gegen die falſche Lesaort: „um bag welt mein sc.”; wir liegen: 
vier Abdrüde meines Berichtes vor, aber in allen. vieren heißt es; „nme! 
des malt mein sc.“ Gepli muß ich Dr. Cohn bemerklich machen, daß er die 
von. fener-Seite bemängelte Etelle in meinem Berichte gar nicht verflanden- 
bat, was zicht der. Ball. hätte fein können, wenn. es fie.mii einiger Aufmerk⸗ 
fomteit:gelejen. Hätte. Sie iſt nämlich ſehr Leicht. zu verßehen; ihr mals im 
Virfan: „ Ms sie Atziühichen won iham (Esunfguiih) ueggingen, Ta. ri Ofitiae: 
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und forderte ihm auf, ihm zu folgen (zur Michtfätte), und als er (Schafgeiſch 
zur Gtubenthäre hinausging, machte er (Schafgotich) im feiner ihm eigenthäm- 
lien Gemuͤthsruhe vielleicht ſcherzend (wie ihn Dr. Eohn ſelbſt barfellt, als 
ihm das Todesurtheil publichtt wurde ©. 312) die Demerkung: „Run bag wall 
mein lieber Gott, den werg (zur Richtftätte) bin ich noch nie gegangen.” . 
„. Iſt hiernach In dieſer Etelle irgend etwas Abgeihmadtes zu finde? 
Wenn aber etwas Abgefchmadtes darin enthalten if; if da bie bezůgliche bei 
Ihomas etwa weniger abgefhmadi? Ich für. meinen Theil. wenighens fası 
nicht einjchen, meld höherer Einn darin verbargen wäre, als in ver meinigen. 
Aber der Bericht von Thomas if für De. Cohn einmal ein zweites Evangellum! 
Dr. Cohn, Feitifirt weiter: „Bei Wahner. S. 498 fagt, nachdem Schafgotſch 
durch feine Belaflenheit und Todesverachtung die Anweſenden erjgüttert, ein 
Rittmeiſter: „„macht body ber Herr, daß einer bald mit flerben follte,““ wor 
für es heißen muß (Themas 54. Wattenbach 166.) „„daß einer bald nit 
ferben ſollte.““ Hierbei Reigen in mir wirklich Zweifel auf, ob Dr. Cohn auf 
richtig fehen eder vielmehr lefen kann. Ich fann ihm nur wie oben wieber 
enigeguen, daß in den vier mic vorliegenden Abdrücken meines Berichtes Klar 
und deutlich zu lefen ik: „daß einer bald nit ſſerben follte;“ ganz fo wie bei 
Thomas. Aber die oberflaͤchliche Kritit des Dr. Cohn tritt hier noch auf eine 
andere Weife zu Tage. Gr zieht auch Wattenbach ©. 166 ale Autorität bafür 
an, daß es heißen mäfle: „mit ſterben,“ nnd Wattenbach bat gerape mus 
berbaser Weife nicht: „mit ſterben,“ fondern „mit zu flerben.“ Aber bie 
Wattenbach'ſche Lesart paßt, um mid des gewöhnlichen Eprichworts zu be 
dienen, hieher wie die Fauft auf's Auge. Die Battenbach’fche Etelle hat nam⸗ 
U einen ganz andern Einn und zwar viefen: Als der Oberſt Schaͤffer, der 
Beneral s Auditeur Heinrich Graf und der. Rittmeiſter Bedern dem Grafın 
Schafgotſch das Tobesurtheil publteirt hatten, begann Echafgotfch cinen langen 
Discurs mit ihnen über das ſelige Sterben; nnd dieſe vermeilten über eine 
Stunde bei ihm. Die Unterhaltung Hatte aber einen ſolchen Eindruck auf bie 
Gemüther jener drei gemacht, daß fie fagten: „Ihr Ercelleny (Schafgotſch) Habe 
- darch feine Rede in ihnen Chen dreien) felbft die Begierde erwedt, mitzu⸗ 
erben. Das ift der Einn der fo ſehr verflännlichen Watten bach'ſchen Stelle. 
Dr. Eohn fährt In feiner Recenfion weiter fort, indem er fagt: „werner 
wird von ber ber Hinrichtung vorhergehenden Nacht gefagt (MWahner S. 499) 
„folgende nacht fi gar nichte geplaget, ſondern mit dethen nud andacht 
zugebracht““, dafür bei Thomas S. 59 „Folgende Nacht Hat er fih gar nid 
Schlafen geleget, fondern mit Bethen und Andacht die Nacht zugebracht x.” 
Wenn einer die Nacht im Gebet und in der Audacht zubringt, ſo verficht 
ſich's wohl von jelbft, daß er nicht ſchläft; alfo die Etelle in meinem Berichte 
fagt ganz dasfelbe, was bie bei Thomas. Aber Dr. Kohn fiößt ſich hier, 
wie ich aus dem gefperrten Leitern entnehmen fann,-an dasWort „geplaget.“ 
Das fcheint ihm wieder nicht recht verfländlich au fein. Nun ich will ihm ben 
Kommentar bazu geben. Mit dem Worte „geplaget" will mein Beridt 
erfatter fagen, daß Schafgotſch im Geringſten nicht durch den Gedanken ar 
feine Hinrichtung, bie den folgenden Tag erfolgen fellte, beuurnhigt, geplagt 
warbe, ſondern daß er mach wie dor feine Seelenrnuhe unerigätterhiäg beibehiell 
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Kerner fagt Dr. Cohn: „Auch die merkwürdige Stelle: „„Auff grüner Hei⸗ 
ben, auff grüner Heiden da gehört Ihr hin 30. die bei Wegerer (Wattenbach 
S. 166) nit ganz flar, in dem zweiten (meinem) Briefe (S. 498) geradezu unver- 
ſtändlich iR, erhält in dem erſten Echreiben (Thom. S. 54) ihre richtige Bedeutung. 

Mas die fragliche Etelle in meinem Berichte anbelangt, fo habe ich durch⸗ 
aus nicht in Abrede geftellt, dag fie unklar fel; daß Dr. Echn aber bie bei 
Begerer reſp. Wattenbach nicht für ganz flar Hält, kann ich in der That 
wieder nicht einfehen, ich für meinen Theil finde fie ganz klar, und Recenfent 
würde fie ebenfalls verſtäudlich gefunden haben, wenn er fie mit einiger Aufs 
merffamfeit geleſen und überdacht hätte. Der Kommentar dazu iſt dieſer: Als 
die genannten drei Männer, die dem Grafen Schafgotſch die Todes botſchaft 
überbrachten, durch feine Rede über das ſelige Sterben fo bewegt worden 
waren, daß in ihnen dev Wunſch rege wurde, mil ihm zu ſterben, da fagte 
Schafgetſch zu ihnen, indem er den Oberſt Schaͤffer auf die Achſel klopfte: 
„Ihr lieben Herren, auf Grüner Heyden, Grüner Heyden (d. i. auf dem 
Schlachtfelde müßt Ihr wünfchen zu fierben), welches Ich Mir vor dieſem auch 
Biel mahl gewüntſchet, in meines Allergnärigfien Kayſers Kriegesvienfien Rein 
Lehen zu laßen 3c.“ 

Wenn Dr. Cohn ferner meint, dag meine Ronjeftur, die id zum Anfange 
des Briefes gemacht habe (wo ich fage, daß in meinem Berichte für deu Ge⸗ 
neral⸗Auditenr Goͤz wohl Gras zu leſen fei, venn fo Habe der General⸗Audi⸗ 
tenr geheißen,) eine nicht eben glüdliche genannt werben könne, fo tröße ich 
mid vorläufig mit deu eignen Worten des Dr. Gohn, daß man baräber er 
wird eutfcheiven können, wenn nech mehr Licht über viele Details der Echafr 
gotſch'jchen Angelegenheit wird verbreitet fein. Judeß, wenn Dr. Cohn e6 der 
Mühe für werth befunden hätte, Ginficht zu nehmen von deu Procegalten, bie 
bei Förfter, Wallenfteind Briefe IH. Anhang, zu finden find, welches Werk ich 
ibm auch für die Begründung meiner Konjektur citirt habe, fo würde er ge- 
funden haben, daß meine Anficht fehr viel Wahrfcheinlichkeit für ih hat, Gr 
aber wie fein. Themas find mir in dieſem Bunfte durchaus nicht maßgebend. 
Db die Stelle aus meinem Berichte, bie er vergleichsweiſe mit der bezüglichen 
aus Themas (5. 312) zufammenftellt, korrumpirt ſei, möchte ich der Beur⸗ 
theilung Sachkundigerer überlafien. Ich füge nur bier hinzu, dag vie Stelle 
aus meinem Berichte ganz genau chronologiih gehalten iſt, denn fie befagt, 
was am 19., am 20. und am 21. Juli geſchah, während die bei Thomas nichts 
von dem berichtet, was am 20. ſich zutrug. Dann möchte ich noch baranf anfr 
mertfam machen, daß fich gerade in der in Rede fichenden Stelle bei Ihomas 
eine fehlerhafte Angabe findet, es wird nämlich Goͤtz der Charakter „DOberfl” 
zueriheilt, während er, wie aus Wegerer (©. 162., 166. 2c.) zur Cvidenz 
hervorgeht, ohne mid erſt noch auf antere Duellen, wie auf Ballenfteine 
Briefe ıc. zu bernfen, die Würde eince Generals reſp. eines General: Felde 
marichafle bekleidete. 

Brenn Dr. Cohn, um die Korrurtion der Etelle aus meinem Berichte 
nachzuweiſen, ferner fagt: „Eodann ift zu beachten, daß der erſte Brief (ber 
vor Thomas) die Oberiten nicht aus Wien, fondern aus Schlefienfommen. 
laͤßt;“ — fo enigegne ich ihm darauf, daß meine wohl erwogene Auficht dieſe iR, 
daß beite Eiellen in Betreff dieſes Paffne in gar keinen Wergieich zu einanber 
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arhelit. werten Tonnen. Mein Brief Täßt am 20. "gall „den Geueral⸗Andilen 
@5, (Oras?), Dabaz und Teuffel“ von Wien mit dem eingeholten fai,er- 
lichen Endurtheil zurüdfommen, am 21. wird es Schafgotſch (wie auch bei 
Thomas zu leſen ift) publichtt, wie läßt ſich hiermit das Kommen des Ober: 
fen Sch und Oberſten Teuffel aus Schleſien (nach Thomas) vereinigen? Eoll- 
sen. fie etwa das vom Kaiſer betätigte Todesurtheil aus Echlefien gebracht har 
ben? Es ift ja aber doch‘ erwieſen, daß fi damals der Kaiſer in Wien auf 
hielt. Es müßte denn fein, daß fie auf ihrer Rückrelſe von Wien nah Re: 
nenebnrg einen Ummeg durch Echlefien genommen hätten. Aber nein, vie 
Worte bei Thomas: ‚Denn es war Ihm (Echafgetich) bewußt. daß Oberſter 
Bih und Oberſter Teuffel aus Echlefien zurückekymmen und ten Kaiſer zur 
Strenge gegen ihn (Schafgotſch) riethen“ —, haben, wie Bereits gefagt, nicht 
die'g eringfte Beziehung zu Tem vermeintlich Bezüglicgen aus meiner Eielle; 
jene bezichen ſich ganz evinent aufeine frühere Zeit (umd nicht auf den 20. Juli) 
und zwar auf jene Zeit, wo der Prozeß gegen Echafgotich und feine Gomplir 
con noch im Gange war; denn jeßt, nachdem das Todesurtheil über Schafgotſch 
ſchon gerät, ja nachdem daſſelbe bereite in Megensburg eingetroffen war (am 
26. Juti); da- Eonnten Goͤtz und Teuffel nicht mehr zur Strenge rathen. 

Endlich fagt Dr. Cohn noch: „Was vie etwas gewagte Bermuthung be: 
trifft, daß Dabar — ve Vagky fet, fo fcheint fie uns.nicht fehr annehmbar“, 
und in der Anmerkung dazu fährt er weiter fort: „Wir möchten falt cher glan- 
ber, daß in der unzuverläffigen Abfchrift ftatt „der Oberſt Teuffel" — 
„Dabrar Tenffel‘ Acht. Wenigſtens wird in feinem Berichte, auch nicht bei Wege: 
rer, der Name be Bapfy genannt. Dort(S. 166.) heißen tie Generalaur 
biteure Heiurid:und Graf. Man wird gar nicht veranlaßt, an dieſe 
zw denten, wenn man bie ganze et: fo nimmt, wie fie bei Thomas ge: 
fagt iR, 

Ob Dr. Gohn meine Konjektur über ten Namen Dabar für annehmbar 
ober nicht anuchmbar hält, if mir ziemlich gleichgültig, da er für mid, wie 
ich ihm beretss oben gefagt habe, durchaus Feine genügende Antorität in dieſet 
Beziehung if. Wenn er aber glaubt, daß in dem Originale meines Berichtes 
fatt „ver Oberſt Teuffel" — „Dabrar Teuffel“ ſtehe, mir aljo den 
Vorwurf des unrichtigen Leſens macht, fo kann icy nicht umhin, ihm bemerf: 
lich zu machen, daß dieſer Vorwurf in feiner ganzen Ausdehnung ihn trifft, 
denn leider habe ich zu wienerholten Malen Beranlafiung nehmen müflen, — 
und muß fie dann gleich wieder nehmen — ihn auf fein unrichtigee Lefen auf- 
merftam zu machen; enblih fann ich aber ihm die Berfiherung und mir ba: 
bei die Genugthanng geben, daß ich überhaupt bei Bchantlung des Gegenſtan⸗ 
bes in jeder Beziehung forgfältiger. und Sn u Werke gegangen bin, 
ale er. 

In Betreff des „Dabrar Tenffel,“ er Dr. Cohn gelefen wiffen wil, 
möchte ich noch an ihn vie ganz beicheivene Frage fielen, was er denn mit Das 
brax will?! Soll Dabrar etwa der Bor- oder Taufuame zu Tenffel fein? 
Ich babe ale Kalender durchgeblaͤttert, alle Negifter der Heiligen nachgeſchla⸗ 
gen — wo man, wie befaunt, doch fehr viele Namen findet — ja ich habe 
mich bei. vielen Lenten, bei denen ich eine große Namenkenntniß voransfegen 
Tonnte, erfundigt, ob es einen folgen Vornamen gäbe, aber ‚nirgends Tonnte 
ich über ‚einen Boraamen.,„Dabrazr’ Auſſchlaß erhalten. 
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Wenn aber dem Dr. Cohn der Name de Vagly fo unbefanut vorkommt, 
weil er weder bei Thomas noch bei Wegerer zu finden fei, fo verweiie ich ihn 
wiederholt auf die Prozeßalten bei Förſter, da wird er diefen Namen in dep⸗ 
relter Schreibart, wie ich ihn in meinem Berichte citirt habe, finden. 

Endlich muß ich abermals, wie ich bereits chen angebentet habe , Beran- 
laffung nehmen, dem Dr. Cohn feine oberflächliche Recenſion reſp. fein falfches 
Leſen vorzumerfen. Bei Wegerer (©. 166.), meint er, heißen die General 
auditenure Heinrich und Graf, wieder ein Beweis, daß er die Pro 
zeßaften gar nicht gelefen hat; denn dort if nirgends vom einem ‚Seneralan- 
diteur Heinrich die Rede und auch Wegerer nennt einen ſolchen nicht, ſon⸗ 
bern bei dieſem, wis in jenen it Heinrich der Vorname von Broß, eb heißt: 
bei Wegerer: „der Gen. -Auditeur Heinrich Bra.“ - 

Um zum Echluß ven Dr. Cohn noch ans feiner Bermanderung heraus zu 
‚reißen, die er darüber äußert, daß gerade, nachdem ber im zweiten Hefte ber 
Zeitfchrift des Vereins für Geſchichte nnd Alterthum Schleſiens von Dr. Wat- 
tenbach mitgetheilte Bericht über die legten Lebenstage des Oberſten Hans 
Ulrich Schafgotſch gedruckt geweſen, merfwürbigerweife meine Relation ix 
der Zeitſchrift für deutſche Kulturgeſchichte erſchienen ſei, fo theile ich ihm zu 
ſeiner Beruhigung mit, dag mein Bericht ſchon im December 1855, alſo zu 
einer Zeit, wo Dr. Wattenbah an bie Beröffentlihung des feinigen wahr 
ſcheinlich noch gar nicht gedacht und wo ich vom ber Criſtenz einer Beitidrift 
des Vereins für Geſchichte und Alterthum Schleſtens wo gar nichts gehört 
hatte, (denn es war, wenn ich mich recht beſiune, Mitte Januar 1856, wo ich 
in einem Artikel in einer der Schlefiſchen Zeitungen las, daß das erſte Heft 
der genannten Zeitichrift erfchienen fei,) an bie Redaktion einer aubern Zeil- 
Irift eingefandt war; da ich aber mit dem Abdruck denſelben gegen sin hal⸗ 
bes Jahr war bingehalten worden, forderte ich deſſelben zuräd, und nachbem 
ich ihn noch einige Zeit an mich gehalten, überfandte ich ihn gegen Gare Juli 


‚des oben erwähnten Jahres anf einen Rath von freugblidger Seite an bie 


Stihrft. f. d. 8. G., in deren Blättern derſelbe eine freundliche Aufnahme 
fand. 
Oppeln in Schleſien. Dr. Wahnex. 


Buntes. 


Anne 


Kometen » Neftript Herzogs Eberbarb III. v. Württemberg. 
Den 3. Februar 1663. Bon Gottes Gnaden Eberhard, Herzog zu Bir: 
temberg ac. Unfern Gruß zuvor Ehrfamer, Lieber Betreuer! Euch ift bereits 
beſtermaßen .befannt, was vor ein nachdenklicher Gomet-Etern fich über unferm 
Horizont eine geraume Zeit fehen laffen. Wie nun Uns biöhero zu vernehmen 
verkommen, waßmafen wegen deßen von denen bevorab unverftändigen ge: 
meinen 2enten allerhand ungleiche Iudicia und Meinungen geführt werben, In 
dem etliche fürgeben, auch andere zu bereven fich unterſtehen, ale wenn ter- 
felbe aus puren natürlichen Urfachen entſtanden und für Nichts zu achten, noch 
darüber einige fonderbare Nachfolgen zn gewarten oder zu fürchten wären; 
Andere aber deßwegen in allzugroße Saghaftigfeit gerathen und alfo weder 
diefe noch jene fich in tiefes von Gott dargeſtelltes Warnungszeichen recht 
‚anzufchiden wiſſen und Wir dannenhere eine hohe Nothwendigkeit zum fein er 
achtet, auf ein fürfländiges Mittel bebacht zu fein, wie fowohl die frommen 
gottfeligen, oder auch einfältigen, als bie fihern, ruchloſen Gemüther eines 
Beſſern unterwiefen und ihnen aus göttlichem Wort und mit feinen weltlichen 
Grempeln die Urfachen warum der Allerhöchfte dergleichen Zeichen darſtelle, 
ſodann die darauf -gemeiniglich folge deu Heiminchnngen und Berhältaifle er⸗ 
zählet und vor Augen geftellet, auch ihnen der rechte Weg, wie dieſelben und ˖ 
ein Jeder Infonderheit fig hierüber am Beten und Gott wohlgefälligfen zu 
faffen und zu erweifen, ausführlich gezeiget, alfo die unbußfertigen, fichern 
Gemäther von ihrem bisher geführten ſündhaften Leben abgewarnet, und zu 
wahrer Bußfertigfeit erinnert, die frommen und zaghaften aber mit fräftigen 
Troſt aufgerichtet werben möchten: Als haben wir Und nad reifer Ueberle 
gung des Werks in Gnaden dahin refolvirt, daß, ohnerachtet Wir nicht zwei- 

- fein, dag bisher die meiften Ministri dieſes Kometen und wie mit demfelbigen 
— Gott der Almächtige etwas Singulares verfündigen, auch pro concione ge: 
dacht und die Lente zu gottſeliger Verbefferung ihres Lebens anermahnt ha- 
ben werben, beunod iu allen Kirchen Unferes Herzogthumse, an dreien nachein⸗ 
ander folgenden Eonntagen und zwar Oculi, Laetare und Iudica, mit au Hand 
Bebaltung der gewöhnlichen Evangeliihen Texten, abſonderliche ausführlide 
Gomeien » Predigten in guter Disposition nnd Orbnung gehalten, und zwar am 
gedachten Eonntage Oculi aus der Beranlaflung, da von Chrifto .ein Zeichen 
vom Himmel gefodert worden, die Gelegenheit genommen, nad) Erzählung ber 
Munderzeichen, foja Bott zu Zeiten anch am Himmel fehen läßt, expresse auf 
diefen Cometen gefchritien nnd wie derfelbe nicht vergebenlich, auch nicht aus 
puren natürlichen Urfachen, ſondern ans fonderbarem Willen Gottes uns dargt⸗ 


‘ 
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Belt und zu eikem Draͤu- und Warnungszeichen erfchlenen fei, Hleiffig ausge⸗ 
führet: Gleichergeſtallen darauf an Dominica Laeiare abermal ex occasione 
Erangelüi die Handlung vom Gometen, da das Belt von Chriſto tem Herrn 
Seien zu fühen begehrt, continuirt uud was foldhe Zeichen und Gometen gt» 
wöhnlich zu beventen pflegen, aus denen Hiſtorien und Observationibus Tem- 
poram 'erzählet und vor Augen gefielet: Schaun an Dom. Indica bei Belm 
‚genheit der Juden Urtheils über Chriſtum, da fie von feinen Wundern, ba Gr 
die Teufel auögetrieben, übel reden, von denen Urtheilern, ſo über dieſen Co⸗ 
meten auch Allerlei ausfchlagen, geredet nad männiglich erinnert werten {olle, 
tiefen Cometen alfo anzufehen und davon zu reden, als durch welchen Gott 
und was Eonderbare® verfüntigen und unfere ernſtliche Buß, damit er nicht 
mit denen vorhabenten Etrafen würklich einbrechen, fondern gnäbiglich verſcho⸗ 
nen möge, erweden wolle. IR demnach hiemit Unfer Befehl au Cuch, Ihr wollet 
nicht allein vor Cuch felbiten bei eurer Kirchen foldy Unferer gnäbigfien Reso- 
Iution geflißen und forgfältig nachfommen, fondern euch zumalen bie alßbaldige 
Verfügung thun, daß felbiger auch von benen gefammten Ministris Eurer gnä« 
big anvertrauten Superintendenz auf beftimmte Zeit mit gutem Eruft nad» 
gelebt werte. Wie Wir tann überdiß noch weiter wollen, daß ferners bei ale 
len Gelegenheiten und infonterkeit in denen wocentlichen und monatlichen 
Buß- Predigten von dieſem Cometen Erwähnung zu ernflliher Buß-Erinnerung 
gethan und dadurch die Frommen, fo dergleichen Zeichen am Himmel nicht ver- 
geflen und fich eines gottfeligen Lebens beflcigen neben denen Verzagten ger 
tröftet, die Verſtokten aber oder Boshaftigen gefchredet und. gewarnet werden 
follen. Hierin gefchiehet Uufer gnäpigfter Will und Meinung. 
Etutigart den 17. Februarii 1665. 
Ex speciali Resolutione Serenissimi Domini Ducis. 


Br. 





\ 
üe 


Zur Aılturgefchichte der bentfchen Bäber. Machtrag zu Pyr⸗ 
ment) Die Frequenz fleigerte fi im Jahr 1839 ohne die Landiente anf beir 
nahe 3000 Berfonen. Im Jahre 1848 zählte man 2749 Kurgäfte mit Gin 
[hing von etwa 1012 Randleuten, im 3. 1849 über 3300 Kurgäfte mit Eins 
ſchluß von etwa 1000 Landleuten, wobei zu bemerfen if, daß vie Kurliſten 
mit dem 1. Eeptember gefchlofien wurden. + Gine eigue Erſcheinung in Pyr- 
ment bildet die große Zahl der Landlente, welche fich ſchon früh Im Inhre und 
meiftene auch fehr früh des Morgens einfinden, um eine Menge von Gläaſern 
der Etahlquelle oder Ealzquelle zu geniegen. Es gewährt einen eignen Au 
blick, diefe großen, oft fchr Fräftigen Geſtalten in ihren fehr verfchlebenen Na⸗ 
tienaltrachten, befonders auch in ihren blauen und weißen leinenen Kitteln 
einherwandeln zu fehen. In der Regel Halten fle ſich nur in den Nebeugängen 
und find befcheiven genng, den Weg in ver Hauptallee nicht zu beengen. Rur 
it es ein Uchelftand, daß fie, während in jener nicht geraucht werden darf, 
von den Seitenwegen ans oft die Luft durch den Tchlechten Tabalequalm ver⸗ 
peſten. Iu ihren Wohnungen follen viefelben oft In großer Menge zuſammen⸗ 
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haufen, ja 6 fol, si fabula vera, aus Mangel at Schlafftellen, Iiı ve 
Hälfte der Geſellſchaft aur (bis Mitternacht ſchlafen, wihrend die ande, 
weldye bis dahin ſpazieren gebt, dann zur Ablöfung erfehelnt. Höhn wrigindi 
fiud oft die verſchiedenen Tradien, namenilih der Bawerumäbdgen, deren 
manche mit. golvenen und flbernen Ketten nnd Perlen ganz belaven find. (Aut: 
Rormont nud deſſen Umgebungen. Gin Taſchenbach für Kurgäfe wur Meifam 
son 8.8.5. Straß. Pyrmont 1850.) — Auch in Wies dad en fit 
nad) Beendigung der Grate im Geptember und Okltober eine eigne Beau 
tur der Landlente Hait. 


Sr. 





Die kurze ſchaud bare Tracht bes fünfzehuten Jahr⸗ 
hunderis zu Straßburg und im Elſaſſe von 
Ardivar Dr. 2. Schneegans. 


— — — — 


„BE ſytten man gar bald verſtat 
„Was einer ju |ym bergen hat.“ 
Ä (Sebaftian Brant.) 

Um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts kam in deutichen Sans 
den ber Gebrauch auf äußerſt kurze Kleider und Mäntel zu tragen, 
wie man diefe Tracht Häufig auf alten Zeihnungen, Malereien und 
Bildwerten aller Art dargeftellt findet. 

Diefe, für viele Zeitgenoffen höchſt auffällige und anftögige Neue: 
rung fcheint, troß des heftigen Widerftandes, den diefelbe allenthalben 
traf, ſehr ſchnell um fich gegriffen und fi) in furzer- Zeit ziemlich all 
gemein verbreitet zu haben. | 

Längft ſchon war damals der ſchlichte ernfte Sinn entwichen, -iwel- 
her in frühern Jahrhunderten in der Kleidungsweile und in den 
Eitten im Allgemeinen vorgeherrſcht und welcher, gleich wie in ber 
Kunſt, im zwölften und dreizehnten Jahrhundert feine höchſte Blüthe— 
zeit gefeiert hatte. Vielfache Umänderungen hatte ‘zuvor fihon die 
Kleidung erleiden müfjen, bis diefe auffallende kurze, knapp umd eng, 
anliegende Tracht aus den ältern Kleidungsweifen hervorgehen Tonnte, 
bis — um dasfelbe in andern Worten auszudrüden, — bie deren. 
Entftehen und Erfcheinen ermöglidt wurden. Schon die zweite Hälfte 
des vierzehnten Jahrhunderts hindurch hatte diefe gänzliche Umwand—⸗ 
fung der Mode fi allmäplig vorbereitet, und in noch raſcherem Zuge 
vollbrachte ſodann das fünfzehnte die Neuerung, welche trogdem nod bie 
damalige Zeit in Erſtannen und Berwunderung fette, 

Mit Rieſeuſchritten eilte damals ſchon in jeglicher Hinſicht bie 
europäifhe Menjchheit einem neuen, beinahe gänzlichen Umſchwunge 
jämmtliher Zuſtände und Lebensverhältniſſe entgegen. zu Merl 
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male und Kennzeichen jeder Art verlündeten laut und weithin we: 
nehmbar das gewaltſame, bereits unverfennbare Herannahen einer 
Zeit, deren Richtung und Bedürfniſſe denjenigen der früheren Jahrhun— 
berte durchaus entgegengeſetzt waren, und deren Titanenwucht auch jekt 
noch die neuerungsfüchtigen Geſchlechter mit wahrhaft dämoniſchem 
Drange und mit unmwiberftehlicher Macht einer noch unklaren und un: 
ergrändlicgen Zukunft, jedenfalls aber einer entſchiedenen und gänzlihen 
Umwandlaug der früßern mittelalterliien Weltorönung, dem endlichen 
Untergraben und der völligen Befeitigung aller und jeglicher aud noch 
ſo unbebentend erfheinenden, jener ältern Kulturzeit angehörigen Ele: 
mente und Ueberrefte entgegenführt. 
| Auch die Kleidungsweiſe und die Mode wurden mit hinein gerifien 
in bie allgemeine Bewegung. Niemals noch nirgends iſt ja der menſch— 
liche Entwidhungsgang ein zufälliger. Alles, vom Höchſten bis herab 
zum Geringften und anfcheinend Unbedeutendften,, ift das nothwendige 
Ergebnig und der naturgemäße Ausdruck einer und derfelben bedingen: 
den höhern Urſache und taufendfältiger oft wunderfam zufammen mir: 
kender Einflüffe. 

Gleich wie alles Mebrige auf Erden, ja vielleicht mehr noch denn 
manches fonftige ift auch die Mode dem unaufhörlichen Wechfel ſaͤmmt⸗ 
licher irdiſchen Dinge unterthan. Längft fchon ift der oft wiederholte 
Satz zum Gemeinplage geworden, daß zu jeher Zeit und unter jedem 
Himmelsftrihe die Mode und der jeweilige Kulturzuftand der Völker 
gegenfeltig in der engften Verkindung und in der unmittelbarften Be 
ziehung zu einander ftehen. Auch die Mode ift eben eine jener zadl: 
Iofen Erſcheinungen, welche, obgleich anſcheinend blos äußerlich, dennoch 
auf den innern Zuſtand der Gemüther ſchließen laſſen, und alſo auch 
ihrerſeits ſchon genügen, um die allgemeine Richtung, die geiſtigen fe 
wobl als die materiellen Bebürfniffe einer gegebenen Zeit und eine 
gegebenen Volkes zu bezeichnen und erfenneit zu laſſen. 

Auch hier wieder, gleich wie in allen irdiſchen Zuſtänden und Ver⸗ 
hältniſſen, in den anſcheinend bloß üußerlichen ſowohl als in den inner 
lichen, rein geiſtigen und gemüthlichen Erſcheinungen und Aeußerungen 
des Lebens iſt der Entwickelungsprozeß immerfort ein ſtaͤtiger, als 
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mdhliger. Wie ſchroff auch vielfach im erſten Ueberblick ber vollbrachte 
Umſchwung der Dinge erſcheinen möge, niemals dennoch geſchieht die 
Verwandlung, Umänderung oder Umwälzung ſprungweiſe noch mit einem 
Male, Ueberall giebt ſich dieſelbe in mehr oder weniger fuhlbaren 
Uebergängen kunb. In Allem, wie gänzlich verſchieben auch oft der 
augenblicliche Endpunkt von dem Ausgangspunkte erfcheinen möge, in 
Allem entſpringt und entwickelt fi das Neue dennoch immer nur and 
dem Alten, und immerfort iſt dieſes Nene das nothwendig Bebingte 
Ergebniß des gleichen normalen und allgemeinen Entwickelungsganges, 
der, wenn man dis auf ben Grund der Tinge ſieht, ſich allermärts er⸗ 
tennen läßt. Ueberall, ohne irgend eine Ausnahme, gilt W. v. Schle⸗ 
gels wahrer, trefflicher Ausſpruch: 

„Das ächte Neneteimtuur aine dem Alten, 

„Bergangenheit muß nnfre Zulunft gründen.“ - 


Auch auf dem Gekiete der Mode ift das in jeglichem Augenblide 
vorherrichende Neue jedesmal das Ergebnig der Vorhergegangenen. Aug 
bier dient das Alte jedesmal wieder, als ein einmal dagewefenes und 
fomit veraltetes, zum Anknüpfungspunkte für etwas Anderes, Neueres, 
mehr oder weniger ähnliches oder verfchiebenartiges, weldyes feinerjeits 
wieder, dem noch Neuern gegenüber, als vermittelnder Uebergang dient. 
Hier ganz ins Befondere, auf dem unftätigen Gebiete der Mode, folgen 
und verdrängen ſich fortwährend die raſtlos ſich erneuernden und um: 
wandelnden Formen und Erſcheinungen gleich den endlos ſich ge 
den und erfetenden Wogen des Ozeans. 

Genau auf dieſelbe Weiſe entſtand auch die neue kurze Tracht, 
welche um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts in Aufnahme kam. 

Tiefe Tracht gieng ebenſowenig als irgend etwas anders auf 
Erden, ald ein zuvor nie dagewefenes und nie gefehenes, mit einen 
Male fertig und in fich abgefchloffen als Ganzes aus ſich felbft heraus, | 
Wohl erſchienen die auffallend abgelürzten Kleider den damaligen Ges 
ſchle htern als etwas Neues und "überaus Seltjames, allein ſämmtliche 
Elemente, aus welchen diefelben zufammengefeßt waren, hatten chen 
früherhin beftanden, fo daß biefe kurze Tracht eigentlich nur in fo fern 
etwas Neues bildete, als deren einzelne Beftandtheile und das vermöge 
derjelben hervorgebrachte Ganze in tele: Sm, — in dieſer 
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Verbindung, hauptſächlich aber in diefer Uebertreibung zuvor in ber 
‚That nie da geweſen ware. 

Wie gänzlich verſchieben dieſe Kleidungsweile von der ältern er: 
[Heinen möge, immerhin läßt fi dennoch ihre Entftehung und ihr end: 
liches Hervorgeben aus dieſer Lepteren in allmähligen Webergängen 
. ganz leicht und fo zu fagen urkundlich nachweiſen und erflären. Im 
Allgemeinen und abgejehen von den taufend und abermals taufend 
fonftigen Einflüffen, welche auf die Umänderungen der Moden einwir: 
ken, war bie Kurze ſchandbare Tracht des Fünfzehnten Jahrhunderts 
vornehmlich das Ergebniß der Entartung ber mittelalterlichen Kuuſt 
und Lebensweiſe. | 

Schon das vierzehnte Jahrhundert hindurch hatte man fich bedeu- 
tend ven der einfachen und edeln Kleidungsweiſe des zwölften und des 
breigehnten Jahrhunderts entfernt. Statt ber weiten, meift Tangen und 
faltigen Gewänder, welche dem natürlichen Bedürfniſſe gemäß die 
menſchliche Geftalt blos umhüllten und nicht verhüllten, blos bedediten 
und nicht verdedten, und fie auf diefe Weile in gehörigem Maaße er: 
rathen und burchfcheinen liegen, war nad) und nach für die Männer 
ſowohl als für die Frauen eine enger anliegende, von Anfang an zur 
Steifheit und Knappheit drängende und jeber natürlichen Grazie ent: 
ſchieden widerftrebende Kleidung in Aufnahme gefommen. 

Jene ältere edlere Tracht, welche von diefer neuern, knapp anſchlie— 
henden allmählig verdrängt wurde, war das naturgemäße und folgerechte 
Ergebniß des unſchuldigen und züchtigen Sinnes ernſterer und in dieſer 
Hinſicht beſſerer Zeiten geweſen und nicht weniger dasjenige des ſtren⸗ 
gen und einfachen, aber edel ausgebildeten Kunſtſinnes, welcher mit dem 
erſtern Hand in Hand gegangen war. In jenen für immer denkwür⸗ 
digen Blüthezeiten des chriftlichen Mittelalters befeelte und adelte ein 
reiner, tiefer und unbefangener Schönheitsfinn, vereint mit maaßvollem 
Gefühle ber Harmonie der Verhältniffe, allein den fchaffenden Genius 
der Künftler. Aus inniger wahrer Empfindung, aus des Herzens tief: 
ſtem Grunde, aus voller Eeele giengen ihre jchönften und erhabenöften 
Werke hervor. Damals war die chriftliche Kunft eine wahrhaft me: 
numentale, pſychologiſch wahre und fomit feftbegründete, der Gefühle: 

| r | 
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weife und den Bebürfniffen jener Jahrhunderte und Geſchlechter voll⸗ 
kommen entſprechende. Deswegen machte ſich auch ihr mächtiger Einfluß 


allerwärts in ſämmtlichen Beziehungen des Lebens und ber Geſellſchaft 


und eben fo auch in allen äußern Eriheinungen und Formen geltend. 
Terfelbe edle keuſche Geift, dasſelbe innig Fünftlerifche Gefühl, welches 
jene majeftätifchen, für alle Zeitalter bewunderungswürdigen Kathe⸗ 
dralen oft fo rieſenhaft gen Himmel aufthürmten, durchdrangen auch 
ſo zu ſagen geiſtig belebend alles Uebrige bis zu dem ſcheinbar bedeu⸗ 
tungsloſeſten Gegenſtande, bis zu dem untergeordnetſten Detail, bie zu 
den geringfügigſten Möbeln und Kleidungsſtücken. 

name aber die chriſtliche Kunft ihren Höhepunkt erreicht batte, 


vegann'auch alfobald für fie der für jeden irdifchen Entwidlungsgang 


unvermeidlihe und unausbleitlihe Berfal. Bald nah der Mitte des 
vierzehnten Jahrhunderts eyfehte ein unverfennbarer Drang nad Bomp, 
Groͤße und Höhe den dirifllihen, ewig wahren Sinn für Schönheit 
und Reinheit der Form, für gefällige aber, ftreng bedingte Harmonie 
der Verhältniſſe und bie daraus nothwendig hervorgehende Unter: 
erönung des Einzelnen unter das Ganze. Und als einmal der unend- 
liche Geiſt ſich unbedachten Sinues auf den fo verhängnigvol hinab⸗ 


führenden Abhang geftellt hatte, glitt die Kunft allmählig hinunter in 
die Tiefe und ihr nach alle nur von fern und irgendwie mit ihr in’ 


Berbindung und Wechſelwirkung ftebenden Bedürfniſſe und Erſcheinun⸗ 


gen. Wohl wagten es Viele, mannhaft oder verzweiflungsvoll, fich zu 


ſtemmen gegen den immer ſichtbarer voranſchreitenden Verfall; allein 
rückfichtslos ſpottete bie unaufhaltſam fortdrängende Strömung der Zeit 
ihres zwar ehrenvollen aber ohnmaãͤchtigen Widerſtandes und begrub den⸗ 
ſelben zürnend und ſtürmend in ihrer raſtlos forttobenden Fluth. 

Ter kühler und nüchterner gewordene, mehr aus refleftirendem Sn- 
hen ale aus inniger Empfindung hervorgehende Kunftfinn gefiel fich 
immer mehr in diefer neuen Richtung. Tas Außergewöhnliche, das Auf: 
fallende und Seltſame gewann immer mehr Geltung und Anziehungs- 
Traft. Dabei gefellten ſich noch zu dem allgemeinen Verfalle der Kunft 
eine ſtets zumehmende, blos Außerlihe Prunkſucht und eitle Prachtliebe; 
und fo herrſchte nur allzubald ſchon eine unfägliche Ueppigkeit der Form 

® 
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in ben weiften Schöpfungen der Künſtler vor, Ter gefällige, lebiglich 
burch Schönbeit und Harmonie bedingte Geſammteindruck der Maflen 
verſchrand immer mehr unter der überwucernden Wucht des Einzelnen; 
immer willfübrlicger und phantaftifcher gebildete Details überflutheten, 
erbrüdten und erjtichten die allgemeineren VBerbältniffe des Ganzen, ımd 
teilten hierdurch auch dieſem Lehteren nothwendigermeife- benfelben 
Charalter und dieſelben Mängel wit, welche die Form und die Bildung 
des Finzelnen hervorgerufen hatten. Künftelei und Birtuefität ver 
drängten immer mehr bie wahre, einzig au innerem Trange und aus 
feelenvoller Inſpiration bervorgehende künſtleriſche Schöpfungsfraft. Und 
wenn auch die neue Kunſiweiſe fehr oft bis auf die höchſte Stufe tech⸗ 
wider Fertigkeit und Yusbildung, ja mitunter ſogar bis zue mahren 
Menialitat ſich emporichwang, fo trug dennoch dieſe, allerdings fehr an- 


femmungswärdige Virtuofität ihrerfeits nur dazu bei, ‚ben Verfall, aus ' 


ben fe ſelbſt hervorgegangen war, noch mehr zu Befchleunigen und bie 
mittelalterliche Kunſt vollends ihrer Auflöfung entgegenzuführen. 

. Gerade fo, wie auf dem allgemeinen Gebiete der Kunft erging es 
auch in dem engeren, fpeziellen Bereiche der Kleidung und ber Mede. 
Auch hier, gleich wie dort Tann der aufmerkſame] Veobachter genau den: 
felben Entwillungsgang verfolgen, und es erflärt fich dies aud einfach 
aus bem bereit angedeuteten Grunde, daß die allmählige Entartung 
ber Altern wittelalterlihen Kleidung größtentheils bIod die nothwendige 
Folge des allgemeinen Verfalls der mittelalterlichen Kunſt und Lebene 
weile war, | | 

Im Verlaufe ber zweiten Hälfte des vierzehnten ‚Jahrhunderts war 
biefe Ummandlung bereits weit vorangefchritten. Zu jener Zeit war die 
Kleidung bedeutend kürzer und enger geworden, Damals ſchon gaben 
fi ziemlich unverholen diefelben Mebertreibungen in Hinſicht ber unzüch⸗ 
tigen Knappheit und Kürze ber Kleider fund, welde cin Jahrhundert 
fpäter in ber kurzen Tracht des fünfzehnten Jahrhunderts ihren ſchann d⸗ 
baren Höhepunkt erreichen follten. Gegen Ende des viergehnten Jahr⸗ 
hunderts erſchienen bei Männern und Frauen bereits die allzu kurzen 
Möde und Mäntel und für die Frauen zumal bie unanftändig ausges 
ſchnittenen Röde nebſt dem davon ungertrennlihen Gefolge der) bie weib: 


" 
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liche Gehalt auf fo garſtige Weiſe verunſtaltenbden ſieifen Schnürbrüße 
und anderer nicht minder unnatürlichen Hilfsmittel, wie überhaupt ein 
vorwiegender Drang nach immer größerer Pracht und Koftharfeit der 
Kleider. Auch die als unanftändig "angefchene übermäßige Berlänge: 
rung ber zugeſpitzten Schnabelſchuhe gefellte fich Ihom damals zu den 
übrigen gleich tadelswerthen Neuerungen. 

ALS urbundlihen Beleg für das fo eben Geſagte kann ich nicht um: 
bin, einen in dem ftädtifchen Archive zu Straßburg aufbewahrten Be: 
dacht wegen einer Kleiberordnung aus der bezeichneten Zeit 
bier mitzutheilen. Das nur in Konzepten vorliegende Dohment ent: 
hält zwar feine Angabe weder des Jahres noch des Tages, an welchem 
daſſelbe niedergefhrieben wurde, allein die Schrift weift mit voller Ge 
wißheit auf die flebenziger oder ra Sabre des vierzehnten Jahr: 
hunderte hin. 

Die in diefeme Bedachte Hinfichtli einer zu Straßburg einzuftih 
renden Kleiderordnung enthaltenen Verbote find in der That Außerfi mer: 
würdig, und es fehließen fich dieſelben zudenr noch ganz eng bem ſpezbell 

in diefer Meinen Abhandlung befprocdenen Gegenftand an. 
Ter Bedacht betrifft die Kleidung der Männer und no mehr bie 
jenige der Frauen. Es it hauptfächlich gegen das Tragen allzu kurs 
zer Mannsröde und allzu kurzer Mäntel für Männer und Frauen, ges 
gen das übermäßige Schnüren, die allzufehr ansgefchnittenen Leibchen 
und überhaupt gegen bie allzu koſtbare Kleidung der Weiber und fons 
fige Mißbräuche amd auch gegen. die verbättnißlofe Verlängerung ber 
Schnabelſchuhe gerichtet. u 

Hinſichtlich der Kleidung der Männer enthält ber Bedacht das Ver: 
bot, bei fünf Pfunden Strafe die Röde und Wämfer in der Stadt 
kürzer zu tragen als eine Viertelelle abwendig ber Knieſcheibe. Zum 
Reiten jeboch follte es Jedem erlaukt fein, kurze Befleibungen und Yeis 
fige Wämſer anzuziehen, allein fobald ber Reiter zurückgekehrt fein 
würde, follte er wieder fein Kingeres Stabiffeib anlegen. 

. Den Frauen wurde verboten, fi übermäßig zufammen zu preffen, 
weber mit einengenden Hemden, Röden oder Schnürleiben, „noch“ heißt 
es merfwürbig genug in dem Bebachte, — moch mit Beinen ans 
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bern Gefängniß“. Am Halfe ſollten fie Bis über die Achſeln fid 
tesedt haften. Ebenſo wurde ährten verboten, fich zu färben oder zu 
ſchminken und mit folfchen Haaren gu ſchmücken ober, wie es in dem 
Bedachte heißt, „Locken von todten Haaren anzuhängen.“ 
Keine Frau ſollte fernerhin einen Rock tragen dürfen, der mehr denn 
dreißig Gulden koſtete, alles ebenfälls bei fünf Pfunden Strafe. Ebenſo 
ſollte keine Landfrau, — das heißt eine adelige oder ſonſt vermögliche 
Frau don dem Lande, — in ber Stadt kei Tänzen oder andern feſt⸗ 
lichen Gelegenheiten einen Rod tragen dürfen, der über dreißig Gulden 
zu ſtehen Time; abermals unter Androhung derſelben Geldbuße, welde 
zugleich gegen Diejenigen Bürger erkannt werden follte, die eine Lant- 
frau, welche gegen das Verbot handeln würde, über Radıt in der Etatt 
„enthalten” oder aufnehmen würden. Ausgenommen von dieſem 
Berbote waren jedoch die Freifrauen. Tiefe, beißt es ki jolle 
daffelbe nichts angehen. * 

Eine fernere Berordnung hinfichllich der Frauen betraf — Min: 
tel. Sie ſollten, wieder bei Strafe von fünf Pfunden, teine kurzen 
Mäntel tragen, die mehr denn eine Niertelele über dic Knie hinauf: 

reichten, noch kurze Knabenmäntel, 

in letztes Verbot endlich bezog fich auf die Schnabelſchuhe Solde 
Schnäbel oder Spitzen follten fernerhin, kei dreißig Schillingen Etrafgeld 
nicht mehr Länger denn eines Zwerchdaumens breit getragen werten, 
dürfen, und "ebenfo follte fämmtlihen Schuftern bei derſelben Strafe 
verboten fein, Schuhe mit längeren Ehnäbeln auf das Land zu ver: 
Laufen. Zum Reiten und Reifen aber ſollte e8 Jedem erlaubt bleiben, 
feime Stiefel nach ‚Gefallen zu tragen. 

Der Bedacht felbit ift folgendermaßen abgefaßt: 

„Item daz nieman denheinen rog noch wambeſch Fürker 
„tragen ſol, daune ein vierteil einre eln obewendig der 
„tniefbi ben, To ſie in ber flat gant, doc fie riten wel 
„ent fomügent fie riten in reifigen wambeſchen, wie fie wel: 
„ent, alfo doch wenne fie wider in die fiat Foment, fe 
„ſüllent ſie wambeſch vnd roedetragen, alfe ba vor if be 
„Ih eiden. Bud fol man daz gebieten bi fünf pfunden, vuad 


„füllent ez ſchoefſel vad rat rügen, vnd ein ſchoeffel denaun— 
„bern, vnd ein ratherreden andern.“ 
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„stem daz feine frowe, were die if, binuaufär me fi nit 
„me Ihärgen fol mit iren brüußen, weder mit hemeden ned 
„aebriſen voeden, noch mit Feinre ander genengnüße, vnd 
„vaß ovch Fein frowe ih nit me verwe, oder lode von totten 
„baranhbenden fälle. Vnd ſunderliche, daz hovptloch fol fin 
daz mar ir die brüfte nit geichen müge, wenne bie hovpt—⸗ 
„hböcher füllent fin ung an die ahſſeln, biVyfunde pfenningen 
„ane generde Ez fol oo fein frowe, wer die if, Teinenrag 
„tragen, der me Toflete danne XXX Gulden oder darvnder“) 
„o vch by Vpfunde. Vud ſol ovch feine lantfrowe in dirre flat, 
„zu dbemtange oder ſus feinen rog tragen der me Tolle banne 
„AXX gnivden. Vad welde ez dar über dete, weilte vnferre 
‚burger die lautfrowe enthielte) über naht der beſſert 
„Fürfieonh fünf, es werent banne frye fromen die fol viz 
„gebot nitangean. 

„Ey folovd feine fromwe, feinen Lürger mantel no Ina 
‚ben menteltizagen, danne ein viertel einre elen, obebeu tun 
„wen, an generbe,leuger mügent fie fie wol tragen. Bel 
„be daz brichet pie beifertjünfpfunde.” 


Zum Schluſſe heißt e8 dann noch: 


„Item fie (die Herren nämlich, welche diefen Bedacht verfaßten) 
„duhte ovch gut fein, daz nieman feinen [Huch mit fnebeln 
„mwetrage leuger denne über ciuen zwerch iumen. Vnd wer 
‚dag brichet, der beifert XXX fohillinge. Doch alſo welre ri. 
„ten wil, der mag füren fine fkifollen, wie er wil. Vud 
„ſol ouch fein [hubfüter, weder vnſern Burgern, nod in 
„daz lant, lenger fnebel.mahen, denne über einen twerd 
„tumen, vud welre daz bridhet, der keffert ovch XXX ſchil- 
„iinge.“ 


Ohne allen Zweifel wurde dieſer Bedacht ober Vorſchlag, ber wie 
gejagt Elos im Konzepte vorhanden ift, zur eigentlichen Verorönung 
und zu. obrigkeitlichens Verbote erhoben. ebenfalls ift es höchſt bead;- 
tenowerth zu erſehen, dag bereits im vierzgehnten Jahrhunderte dieſel⸗ 


.—— — 








*) Hier ſollte, es offenbar heißen darüber. 


25) Es befindet ſich dieſes Gebot in einer Anger reichhaltigen, in ein und 
vierzig Hein Follo Bänden beftchenren Sammlung „uralter Did 
nungen,” vol, XXI., fol. 68a and 69a. 
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ben, dem Schönheltögefühle fo ſehr als ber wahren Zucht und Stti- 
lichkeit wiberftrebenden Webertreibungen im Gebrauche waren, gegen wei: 
Ge ein Jahrhundert fpäter die Behörden abermals fo ſchwere Kämpfe 
zu beftehen batten, und bie nod heutigen Tages zum Theile und für 
bie Meiber zumal in ihren verderblichten Uebelſtänden | allgemein ver: 
‚breitet find. 


Tie zweite Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts hatte alſo bereits 
ben Grund gelegt, auf welchem die kommenden Geſchlechter ihr Taunen: 
haftes, oft fo geſchmackloſes und unfittliches Mobeficher weiter fortſehen 
folten. Tamals fon wurde der Typus der Fürzeren und engeren 
Tracht gegeben, welcher fobann blos weiter fortgebilbet würde, um ſchließ⸗ 
lich in ber maßlofeften Webertreibung unterzugeben, 


Die erſte Hälfte des fünfzehuten Jahrhunderts hindurch kamen 
ſchon die ſeltſamſten und üppigften Eoftüme auf. Nach der Mitte die: 
ſes Jahrhunderts uberbot ſich ſedann dieſe verhältnißmäßig für jene 
Zeit raſch um ſich greifende Neuerungsſucht noch weit mehr, und ven 
dort hinweg erſetzen und verdrängen ſich hernach die Trachten mit ei: 
ner Schnelligkeit, von der man in früheren Jahrhunderten aud nicht 
von ferne die mindefte Ahnung gehabt hatte Bis auf dem unbefän’ 
digen Gebiete ber Mode ertennt man immer mehr und mehr daflelke 
fieberhaft- vaftlofe Streben und Haſchen, Ringen und Drängen nah 
Reuem und nad endloſem Wechſel, das man auch feuft überall auf bie 
gleiche Weife in den damaligen Lebensverhältnifien wahrnimmt. Auch 
bier ift es wieder derſelbe allgemeine, allenthalten bis in das Einzelne 
fich kundgebende und in beſtändigem Fortſchreiten begriffene Gährungs⸗ 
und Umwandlungeprozeß. 


Schriftliche Zeugniſſe ohne Zahl und bildliche Darſtellungen und 
Denkmäler jeglicher Art machen es möglich, ben vielfachen und maͤch 
tigen Eiuftup deutlich nachzuweiſen, welchen bie allgemeine Bewe 
gung und Richtung der Zeit anf bie Trachten und Moben wie auf al: 
le Uebrige ausübten. Ja e6 möchte fogar fcheinen, als ob damals ſchon 
die Perfönlicgkeit des Individuums in beftändigem Wedhfel ſolcher Au 
ferordentlichteiten ſich gefallen und ala ob diefelbe fig beſtrebt hätte, ſich 
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durch bie ſteis wachſende Seltfamkeit der Trachten immer mehr heraus 
zu eben und geltend zu machen. 


Noch ein anderer äußerft wichtiger und bemerkengwerther Umftand 
trug feinerfeits viel zu dieſem allmähligen Umfhmunge bei. Tie no 
aus dem eigentlichen Mittelalter berftammende, chemals fo fireng be 
wahrte Sefchiedenheit und intheilung der verfchiedenen Klaffen und 
Stände ber Gefellfchaft beftand ſchon läugſt nicht mehr in ihrer ur: 
fprünglichen Beſtimmtheit, Abgeſchloſſenheit und Ausfchlieglichkeit. Ge: 
gen Ende des fünfzehnten Jahrhunderts zumal hatte dieſer fchroffe Un- 
terfhied und die damit verbunden gewefene Rangorönung der gefell: 
ſchaftlichen Stände bereitd ungemein Abbruch erlitten. 


Kein Stand, wie Dr. Sehaftian Brant dies Hagend in feinem 
weltberühmten Narrenſchiffe berichtet, Tein Stand wollte ſich da⸗ 
mals: mehr mit der ihm angewiefenen Stellung begnügen; ein jeder 
vielmehr bemühte fih, nach beiten Kräften die fcheibenden Schranfen 
vollends durchzubrehen und fi moͤglichſt hoch emporzubringen. Der 
gemöhnliche Adelige fuchte e8 dem böheren Adel, bem Treibern und 
dem Grafen gleich zu thun, ja ſelbſt wo möglich noch zu übertreffen. 
Der Bürger dünkte fi dem Abeligen gleich; der Handwerker feiner: 
nerfeit® und der Bauer fogar beſtrebten ſich ebenfo, -es dem Patrizier 
und dem ftädtifchen Bürger zuvor zu thun. Tie Bürgersfrau ging ftolz 
und veichgefhmüdt einher, einer edlen Dame gleih, und manche Hand: 
werksfrau prangte, nicht minder hochmuthig und fattlich geputzt, mit 
goldenen Spangen und goldnem Gürtel und fonftigem ihrem: Stande 
unangemefjenen Schmucke. Pruntfuht und Praditliebe gingen Hand 
“in Sand mit der ſtets allgemeiner, gleichſam epibemifh um ſich grei: 
fenden Leichtfertigfeit, Genußfucht und Ueppigkeit. Täglich, fo zu fagen, 
ſtellte fich der unanfhaltiam voranjchreitende Verfall der Sitten immer 
fichtbarer und troftlofer Heraus. Es waren dies damals bie erften, un⸗ 
gebumbdener als zuvor und kereits in größerem Maafiftabe fi) fund ger 
benden Mertmale derſelben rucſichtsloſen Eigenliebe, beſſelben unerjätt- 
lichen Dranges nach Genuß und nach eitlem Scheine, der nun in un⸗ 
ſerer Zeit bis herunter in die niedrigſten Schichten ber Geſellſchaft eiu⸗ 
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gebrungen ift, und ſich bis ins maaßloſeſte Weite fortgebildet und ins: 
gebehnt bat. 

Dr. Brant’s Bericht über dieſe Verkehrtheit feiner Zeitgenoſſen 
ift allzu mertwirdig und allzu bezeichnend, als daß ich es unterlaflen 
könnte, die betreffende Stelle Hier einzufchalten. Es befindet fi bie: 


felbe im Narrenſchiffe, in dem ——— von burſchem Vffgang, 
und lautet wie folgt: 
„Des glich by vnſern zytten ouch 
„Iſt vffgellanden mandhergoud, 
: „Dervoreyn burger, fonffman was, 
„WBilledelfyn vnd rittergnaß. 7 
„Der edelman gertfyn eynfry, 
„Der groff, das er gefürftet fy, 
„Der für die fron des füniges gert; 
„Bil werden ritter, die keyn fhwert 
„Dunübruchen für gerechtikeyt. 
„Die bnureutragenſydenkleit 
„Bund gulden fetten an dem lib. 
„&6 funt da hbareyns burgers wib : 
„Bil ſtoöltzer dann ein gräfin dut. 
„Bo yep gelt iſt, do iſt hoch mut. 
„Was eyn'ganß von der andern fycht, 
„Dar vffon vnderlasß ſie dicht, 
„Das muß man han, es dut ſunſt we. 
„Deradelhatteynvorteylme. 
„Man finpteynshantwerde mannes wib, 
„Die beffers wert vreitan dem lib 
„Von röck, ryng, mäntel, berten ſchmal, 
„Danfieimhug hatüberall. 
„Do-mit verdyrbt manch byderman, 
„Der mit ſym wib muß bättlen gan, 
„Im wynter drinckeu vß eymkrug, 
„Daeé er ſym wib mögthungenug. 
Wannſy hüt hatt alls,das fygelangt, 
Gar bald es vor dem koufflert haungt. 
Wer frowen gluf will hengen nod, 
„Den frürt gar dick, ſo er ſpricht: ſchoch! 
„Yun allen landen iſt groß ſchand, 
„Keynen benügt me mit ſym ſtand, 
„Nyemans denkt, wer ſyn vorderen woren, 
„Des iſt pie welt yez ganz voll doren, 
„Das ich des worlich jagen magf: 
„Der dry ſpiz der muß jnn den ſack“ 
Bei dieſer allgemeinen Richtung war es alſo ganz natürlich, un 


vermeidlich ſogar, daß auch die mit der Frivolität ſtets in der un 
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sittelferften Verbindung und Wedjjehvirkeng ſtehende Mobe der erftern 
Einfluß fchwer empfinden mußte. Dem konnte nicht anders fen und 
in ber That ergriff auch hier ein wahrbafter Taumel die Geſchlechter. 
Trop des hemmenden Dammes der noch nach mittelalterfihem Brauche 
angewendeten polizeilichen Kleiberordnungen, welchen die Behörden allent: 
halben der auch bier immer fteigenden Wuth entgegenzufegen fih bes 
müheten, wechfelte und änderte die Kleidungsweiſe fortwährend. Hoͤchſt 
merkwürdig ift es aud bier zu fehen, wie bie ſich immer mehrende 
Ueppigfeit bet Kleider und die gleichfalls ſtets wachſende Schamlofigkeit 
der Trachten fo genau dem damals fhon ziemli allgemein verbreiteten 
Hange nach Lurus und Wohlleben, der immer unummundener und ruchalts⸗ 
loſer ſich kundgebenden Genußſucht und einer wahrhaft cyniſchen, immer | 
unverhüllter und rückſichtsloſer auftretenden Ungebundenheit und Ber: 
dorbenheit der Sitten entjpringen. 

Jedesmal beinahe überbot da8 Neuere noch das Vorbergegangene, 
und fo erftund Kurz nady ber Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts die 
kurze Tracht, die fih in Balde troß des Widerftandes aller Beſſer⸗ 
denfenden allgemein verbreitete und ſodann in raſchem, zuvor noch nie 
gefehenen Entwidelungsgange in der aus derfelben bernörgegangenen, 
von den Zeitgenofjen felbft als ſchandbar bezeichneten Kleidungsweiſe 
den äußerfien Endpunkt des Möglichen erreichte und aus diefer Urfache 
ſodann ſchließlich den obrigleitlihen Verboten erlag, um ihrerjeits "wie: 
der einer andern Mode die von da hinweg immer lügptiger zu beſi⸗ 
ende Stelle einzuräumen. 

Hier nun einige auf Straßburg und das Elſaß begügtige, urkund⸗ 
liche und ſonſtige Belege zu der Geſchichte dieſer in hiſtoriſcher und äſthe⸗ 
tiſcher Hinſicht gleich merkwürbigen, zuerſt nur kurzen, hernach aber 
bis zur ſchand baren ausgearteten Tracht. 

Unſere Chronikſchreiber ſetzen deren erſtes Erſcheinen zu mr 
turg in das Jahr 1452, 

Bei diefem Jahre angelangt giebt Taniel Spedlin, ber berühmte 
Etraßburgifche Baumeifter und Chronikſchreiber, in feinen handſchrift⸗ 
lihen Eolleetaneen?) folgenden Bericht: 


*) Band Si. fol; Ba. 
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"Dil jar hzabe man ahn Tauge (Huber — He (ud ır 
„mahen, auch Tuigelieine menteln vod Feine gugelhüett‘) 
„die bande man mit einem neſtel zuſamen, au furge wames 
„vab lange hoffen. Die frawen trugen ovch Foflide lange 
„kleyder vud ſchleyer vun koſtliche guldene gürttel.“ 

Genau mit denſelben Worten erzählt der etwas fpätere, allein 
ebenfalls noch dem fechszehnten Jahrhundert angehsrende Chronikſchrei⸗ 
ber Trauſch, offenbar Specklind Tert geradezu wiederholend, das erite 
Erſchelnen biefer kurzen Tracht Ju Straßburg im Jahre 1452.**) ı 

Was bie foeben gemadyte Vermuthung, dag Trauſch Spedlins 
Angabe geradezu abgefchrieben und in feine eigne Chronik übertragen 
babe, betrifft, dürfte wohl der eigenthämliche Umſtand deren Richtig: 
keit aufier Zweifel fepen, daß beide Chroniften unter dem Jahre 1466, 
und mit denfelben Worten beinahe zum zweiten Male, biesmal 
aber noch etwas umftändlicher die bereits unter tem Jahre 1452 
mitgetheilte Stelle wiederbringen, und daß Trauſch, Specklins Vor⸗ 
gange nachfolgend, dieſe zweite Angabe über das Aufkommen und die 
Derbreitung der kurzen Tracht in das Jahr 1466 fegt, obgleich Sped⸗ 
In offenbar nur aus Verſehen oben an dem Blatte, womit er feine 
auf jenes Jahr bezüglihen Aufzeihnungen beginnt, irrthümlich mit 
der bereits in ihrer chronologiſchen Ordnung eingetragenen und bort 
abgehandelten Jahrzahl 1462 überjchrieten hat.***) 

„Domollen“, berichtet Spedlin in dieſem zweiten ste, — 
„hub man aha kurze wames ond lange hoffen zutragen and 
„gugellapen mit neRelenzufamentnäpfft, au furge mentle, 
„vnd ſchnch mitlangen fpitzen, die weiber mit hoben [hleyern 
‚Anngen mentlen vnd geuldne gärttel, man zoge das hor gar 
„lang vudanff kreiſt, vond bie bartt alle glast abgeſchoren 


„vad ſpie wehr vnd dolchen, auch wahren bie holtzſchuch ganz 
„gemein bey den weybernf)“ 


°) Gugelhůte. 
=) Band II. fol. 120. . 
ser) Daß ries von Seiten Epedlins blos ein Berfchen war, beweift ſchon al- 
lein der Umfland, daß die vorhergehenden fowie auch die nachfolgenden 
Blätter wieder ganz richtig mit den beireffeiven Jahrzahlen überſchrieben 
ſind. 
7) Um angeführten Orte fol.21b. Mehrerere Umſtände ſcheinen ang, 


L 
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Die eigenlliche Lleibung betreffend ſtimmt biefe zweite Wiltthel 
fung Spetklins fo ziemlich genau mit ber erften überein; ber einzige Un 
terſchieb zwiſchen Beiden beftcht blos darin, daß Spedlin bas erflemal 
von Gugelhüten, diesmal hingegen von Gugelfappen ſpricht. Der eine 
wie ber andere Ausdrud bezeichnet aber ganz gewiß daſſelbe. 

Tiefe Art Kopfbedeckung war übrigens zu Straßburg und im 
Elſaſſe früher ſchon im Gebrauche geweſen. Beinahe ein Jahrhundert 
zubor hatten bereits die fogenannten Engländer, mit welchen ber Herr 
son Coucy im Jahre 1365 zum erftenmale das Elſaß bezog die ſpitze Haube 
oder ben Gugelhut in dieſen oberen Tpeil der Rheinlande gebraht. „Iprtiet- 
ver,“ ſo erzählt von ihnen der gleichzeitige Chronikſchreiber Jakob 
Zwinger von Königshoven, „Ir Kleider worent lang vnd Laeprr 
„ond hettent guten harneſch und beyugewant. Do von fam 
„ber fitte vo zu Stroaburg, das mau lange kleider vnd ſche⸗ 
„den vnd beyngewant vud fpige hbuben geriet. maden.“*) 
Weiter in dem Berichte des zweiten Einfalls des von Eouch im Jahre 
1375 bezeichnet Königshofen die Kopfbebedung der fogenannten Enge 


länder noch etwas genauer als „Tüthnete mit Rumpfen Sip 
„pfeln. Ire kleider worent lang and koſper, ire Talyuetemit 


daß Specklin unter dem Jahre 1466 blos deu ſchon früher, unter dem 
Jahre 1452 gegebenen Bericht, dies zweite Mal aber vollfänniger wier 
derholt und vielleicht dies lehte Mal eher den Jahrgang 1452 oder 1462 
als 1466 im Einne hatte. Darauf fcheint zuerk das fo eben befpro- 
dene Berichen hinzudenten, tag Spediin oben au der Eeite, womit er 
das Jahr. 1466 beginnt, irrthämlich 1462 ſchrieb und fctann welter nm- 
ten die anf die furge Tracht bezügliche Stelle wierer brachte. Ebenſo 
ſrimmt mit diefer Bermuthung der weitere Umſtand überein, daß die Etelle 
fel. 8a tort am Rante offenbar nachgetragen wurte und ebenfo end⸗ 
such nody der dritte Umſtaud, daß Gpediin in beiden Etellen unzweifel⸗ 
haft venfelben Bericht — wahricheinli nad einer Altern Quelle, — nie: 
derichrieb, gerade wie Traufch fpäterhin ſich feinerfeitd tamit begnügte, 
ganz einfach Eprdlins Tert — wo nicht denfelben ältern, welchen ſein 
Vorgänger bereits benupt hatte, — in feine rigne Chronik überzutragen. 
Es wäre fomit gar wohl möglih, daß Spedlin blos einen auf 
das Jahr 1452 oder auch auf das Jahr 1462 oder 1466 bezügligen Be⸗ 
richt geben wollte und nicht deren zwei, wovon ter erſte fih auf das 
erfigenaunte Jahr und der zweite auf das reine ober auf das andere ber 
zwei lepibezeihneten Jahre ih bezichen fellte. 


*°) Runiziyal: Ausgabe, ©. 161. 
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„Anmpfen zippfeln, alfo wänides Intten zippfels, 11 3) 
„bie worent eine fpanne lang*) Tiefe älteren Gugellappen, 
ſpitzen Hauben, Ougelhüte, Kugelhüte oder Kulpüte — 
alle dieſe Aus druͤcke bezeichneten cin und dafielte, — hatten alio 
herabhaͤngende, algeftumpfte Spitzen; ihre Form entſprach fo ziemlid 
dem uralten, ächt mittelalterlichen Vorbilde der urfprünglicgen zugefpig: 
ten Mönchskappe oder Gugel. Tie Gugelhüte ober Gugelkap— 
pen des fünfzehnten Jahrhunderts hingegen waren ſchon mehr eigent: 
liche Hüte im neuern Sinne des Wortes und zudem noch der neu 
aufgefommenen Mode gemäß mit Nefteln feftgebunden. 

Auch die fpigen Schuhe an und für fih waren 'ebenfowenig et: 
was ganz Neues. Wie bekannt, — und wie unter andern ber weiter 
oben mitgetheilte Vedacht es beweiſet, — kommen foldye ebenfalls ſchon 
häufig im vierzehnten Jahrhundert vor. Hier feheint fomit die Neue 
rung blos in der ungemeinen Verlängerung der zuvor ſchon langeher ge: 
bräuchlich geweſenen Schnabelſpitze beſtanden zu haben, welche deswegen 
ale ungeziemend angeſehen wurbe. 

Befönders beachtenswerth wird ſodann Specklins zweiter Bericht 
über die Aufnahme der kurzen Tracht durch den beigefügten Zuſatz hin- 
fihtlih der um jene Zcit gleichfalls aufgefommenen Mode, die Haare 
lang und gefräufelt zu tragen und Lie Värte glatt abzuſcheren, wie aud 
hinſichtlich der Einführung der fpigen Waffen und Tolde und des Ge: 
brauche von Seiten der Weiber, in Holzſchuhen zu gehen, wie wir dies 
Alles nebft den fonftigen Beftandtheilen der berüchtigten kurzen Tracht 
auf gleichzeitigen Kunftwerken aller Art vorfinden. 

Unter dieſen neuaufgelommenen Holzfhuhen der Frauen find 
jedoch keineswegs gemeine Holzſchuhe im heutigen Sinne des Wortes, 
ſondern vielmehr eine elegante Fu ßbekleidung mit hölzernen Sohlen zu 
verfteben.**) Ohne allen Zweifel waren dieſe neumodiſchen Holzichuhe 
gleichfalls mit der verrufenen Schnabelpitze verſehen und im Ganzen 


*) Ebendort, ©. 198. 

9) Wenn ic nicht irre, waren diefe im fünfzehnten Jahrhunderte aufgefom- 
menen fogenaunten Helzſchuhe der Ausgangepuntt für die Auebildung 
der nech jept üblichen Fußbededung mit feſter Sohle. 
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für Frauen ohngefähr von gleicher Form wie für die Männer. Im 
jebem Yale erficht man aus ber ganzen Art und Weile, wie die 
Beitgenofien von dieſen neuen Schuhen fpredhen, daß gegen Ende des 
fünfzehnten Jahrhunderte ein bis dahin ungewöhnlicher Luxus mit den: 
felben getrieben wurde. Es erhellt dies namentlih aus einem Terte in 
Sebaſtian Brants Narrenſchiff, im Abſchnitte: „Bon bofen ſytten,“ 
wo er jo meifterhaft und mit fo feiner Satyre bie abgeſchmackte Hal⸗ 
tung und das ſelbſtgefällige Einherftolzieren der Köwen und Incro⸗ 
yables feiner Zeit geißelt und für den bier in Frage ftehenden fpeziel- 
len al: mit den bezeihnenden Worten beginnt: 
„Bielgandt gar folk in fGuhen har.. 

Hinfichtli der fonftigen, höchſt unzüchtigen Rleibung ber Frauen 
und ihrer gigantifch- hoben Kopfbededungen wird fich weiter unten ein 
gelegener Ort finden, dieſelben etwas genauer zu befprechen. 

Trauſch, wie bereits bemerkt werben, giebt aud den zweiten Tert 
Speclins wörtlich getreu wieder. Am Schluffe deflelben fügt er aber 
noch hinzu: ») „Alſo fleng ahuder bracht vnd die il 
ſehr zuo zu nemen.”") 

Von 1466 hinweg erhielt ſich, wie es ſcheint, die neu aufgekom⸗ 
mene, für jene Zeit höchſt auffällige kurze Tracht während mehr denn 
zwanzig Jahren hindurch. Man Tann dies einerfeits aus zahlloſen bild: 
lihen Darftellungen aller Art und auch andererfeit8 aus den fpäteren 
Mittheilungen der Ehroniffchreiber und ebenfo aus ben vielfady gegen 
biefe Übel berüchtigte Kleidungsweiſe ergangenenl Berboten ber obrigkeit⸗ 
lichen Behoͤrden entnehmen. 


*) Am angeführten Orte, folio 132 a. 

: **) Zu dem Bedachte des vierzehnten Jahrhunderts war bios die Breite 
eines Zwerchdaumens zugegeben. Das Verbot von 1474 geftattele alle 
das Doppelte der im jener fräbern Verordnuang erlaubten Länge ber 
ES chuhipigen oder Echnäbel. Diefe Eigenthümlichfeit bezeuget ihrerſeits 
die Richtigkeit der beiden oben gemachten allgemeinen Bermuihungen, daß 
die Schnabelfchuhe des fünfzehnten Jahrhunderts Feine eigentliche Neues 
rung begrünteten, fondern daß fie blos eine Fortbiltung bes Altern Ge⸗ 
brauches gewefen und daß die einzige damit vorgenommene Reuerung 
in der noch größern Berlängerung der Schnabelfpige re habe, 
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So wenigſtens verhielten ſich den angegebenen Zeitraum über die 
Zuſtande in Straßburg. 

Bis zum Jahre 1480 iſt mir dermalen noch kein auf die kurze 
Tracht bezügliches Dokument bekannt geworden, außer einem Verbote 
von 1471, welches zum Zwecke hatte, den männlichen Dienftboten und 
Knechten den Gebrauch der Tangen Schnabelſchuhe fernerhin nicht mehr 
zuzulaflen. Dur die angeführte Verordnung wurde denfelben unter: 
| fagt, in Zukunft ſpitze Schnäbel au den Schuhen zu tragen, die mehr 
“ denn zwei Zwerchfinger über bie Zehen herausftünden, und diejenigen, 
welche dieſer Borfchrift zumiber von nun an dennod längere Schnäbel 
tragen würden, mit einer Geldſtrafe von dreigig Schillingen bedroht. 

Tiefes Gebot ergieng am Mittwoche vor dem Feſte der Kreuz⸗ 
erhoͤhung des beſagten Jahres 1471 und wurde am Samſtage vor 
des Hrn. Matthäus Tage auf der Pfalz öffentlich verleſen. Der ur: 
kandliche Text der Verordnung. lautet wie folgt: 


. Snebel gebott. 

.„DOudiferfant, das alle dienende knecht zu Strasburg 
„hynnanfürder dehein langeſnrebelmeanſchuhentragenſél— 
„lben, do ein fnabel lenger ſy dann zweyer twerch fynger Bu 
„von bercehen, by der pene xxx fd. 

„Actum feria quarta post exaltacionis Anno etc. LXXL 
„Wartgerneffet vff ber pfalgen sabbatho Mathei Anne 
ete. LAXI *) 

Im Jahre 1480 fcheint die kurze — beinahe den letzten Grad 
des Möglichen erreicht und bereits ſogar die Gränzen des Schicklichen 
und Zuläßigen namhaft überſchritten zu haben, da in dem beſagten 
Jahre ſchon zu Straßburg eine obrigkeitliche Verordnung gegen bie: 
felbe als eine ſchandbare erlaffen und dieſe „ſchampere Furge clep: 
d ung“ verboten wurde; fernerhin follte diefelbe nur noch bis zu einem 
gewiſſen genau vorgefchriebenen, den guten Eitten und dem geſellſchaft⸗ 
lihen Anftande nicht allzuſehr entgegenftrebenden Maaße zugelafien und 
geduldet werden. 


9) In der bereits angeführten Eammlung: „Uralte DOrtnungen 
vol. HM. folio Bu: 7 
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Dieſes erſte Verbot ergieng am Dienftage nad des H. "Sietus 
Tage 1480 und wurde am Samftage nah dem Feſte des 9. Lauren: 
tius darauf in Oegenwart Herrn Hans Rubolfs von Endingen umb 
Hans Erharts von Rottweil öffentlich und obrigkeitlich vertündet. Es 
befindet ſich dasfelbe in einer höchſt merkwürdigen Berorbnung, welche 
noch Außerdem die Abfchaffung mehrerer anderer, damals im ſtraßbur⸗ 
giiden Münfter üblichen Mißbräuche | zum Gegenſtande hatte, wie auch 
ins Befondere, dem unfäglichen Unfuge ber öffentlichen Dirnen, welcher 
den gleichzeitigen Zeugniſſen und Urkunden zu Folge in jener Zeit bie 
hoͤchſte Stufe der Schamloſigkeit überftiegen hatte, wo möglich zu fteuern.*) 

In Bezug auf die kurze Tracht wurde die dazumal übliche allzu 
kurze „ſchampere“ Kleidung fireng verboten. Allen Bürgern und 
Hinterſaſſen der Stadt Straßburg fo wie auch deren Gefinde wurde 
befohlen und vorgefchhrieben, in Zukunft fich keiner Kleidung mehr gu 
bedienen weder von Röcken, Heißt es, noch von Mänteln, die nicht zum 
Mindeften eine Vierteil Elle lang über die Schaam hinab gehen würde ; 
zudem wurde den Schneidermeiftern und beren Knechten ebenfo fireng 
unterfagt, pon nun an Niemanden mehr Kleider zu fertigen, die kürzer 
wären als das fo eben angegebene, geſetzlich vorgeſchriebene Maaß. 

Der Tert dieſes erften zu Straßburg gegen die kurze Tracht ers 
laſſenen Verbotes möge nun ſelbſt hier folgen: 

„Sodaunn det manne [hampern fnrgencleidunge vad va⸗ 
«geſtalt Halb vorn vnd binden fin ſchamm zum ſehen, ik erkant 


„das man die fürbaß nit me geftatten ſol zu tragen, [ander 


„ein jeglich burgeroder hinterſohß der der ſtat gewant, iſt und 
„ſin geſinde ſolſin cleidunge, es ſy rododermantel, gun rihten 
„zumachendatediezummynneſten ein hald vierteilgange füt 
„Fin (Hamm, vandfolman follihs allen ſnydern meiſtern und 
„iuehten empfehlen by. iren eiden eym jeglihen fürter nii 
„lürgerzumaden, yann es vorgemeldetif, doch moegent fie 
„ed eymijceglihenwollenger maden.“ 

Erkannt und verfündet wurde diefe Verordnung an den bereits 


angegebenen zwei Tagen. Am Schluſſe derfelben beißt es: 


m — 





x 


*) Zum Belege genügt es hier wohl, aufzahllofe Stellen In Brauts Narrene 
ſchiff hinzuweiſen, außer den Im Texte Re. R 
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„Actum feria tercia post Sixti anno ete, LXXX. 

„Proclamatum sexta post crastino Laurencij Annsetc. 
LXXX, in presencia ber Haus Rudolffs von Enpingeu vn 
Hans Erharts von Roiwil.“ *) 


Trotz dieſes ftrengen Verbotes aber Klieb die kurze ſchampere 
Tracht zu Straßburg dennoch im Gebraude. Der damals immer mehr 
ſich verbreitende Zug von Leichtfertigfeit, Ueppigkeit und Ungebunden: 
heit, welcher diefelbe hervorgerufen hatte, war zur Zeit, als die fo eben 
‚ mitgetheilte Verordnung ergieng, erft nod im Stadium des Aufſteigens 
begriffen. So tief war bereits das Verderbniß der Sitten nicht allein 
in die böhern, ſondern auch ſchon in die bürgerlichen Stände, ja fogar 
ſchon bis in die niedrigern Schichten der Geſellſchaft eingehrungen, daß 
dieſes erfte obrigkeitliche Verbot der ſchandbaren Tracht zu Straßburg, 
wenn nicht gänzlich unbeachtet blieb, immerhin dod) nicht gebührend ke 
folgt und gehandhabt wurde, 

Diefem Berbote zuwider und troß des namenlofen. Aergerniſſes, 
welches die jeit zwanzig Jahren beinahe immer mehr in Schwung ge: 
fom mene, urfprünglich blos kur ze, nun aber fogar ſchandbar gewer: 
bene Tracht bei allen redlich gefinnten und bei allen denjenigen her: 
vorrief, die noch feft an den alten guten Sitten bielten, blieb dennoch 
diefe mit’ vollem Rechte als „ſchampere“ bezeichnete Kleidung nicht 
allein zu Straßburg, ſondern auch ſonſt im Elſaſſe fortwährend im 
Gebrauche. Ja trotz des obrigkeitlichen Verbotes ſcheinen ſogar die 
leichtfertigen Kleidergecken und Modenarren der damaligen Zeit ſich noch 
bemüht zu haben, das bereits im Jahre 1480 erreichte Maaß oder 
vielmehr, um mich richtiger auszudrücken, das damals ſchon erreichte 
Unmaß wo möglich noch zu überſteigen, und es ſcheint ihnen dies in 
“der That auch fo ziemlich gelungen zu fein, da zwölf Jahre hernach 
bie ſchandbare Tracht im Elfafle einen noch höhern Grad von Ueber: 
treibung und Schandbarkeit erreicht zu haben fcheint. 

Es bezeugen dies die won gleichzeitigen Chroniften aufgezeichnete Er: 
3ählung des im Jahre 1492 unfäglichen, durch diefe unzüchtige Tracht 


*) Das Gonzept dieſes Verbotes befindet ſich cbenfalle in der bereits zwei: 


mal angezogenen Sammlung uralter Ordnungen vol. II. folio 1084. 
® 
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zur Schau gegebenen Unfuges und die zu wiederholten Malen dagegen 
erlaffenen, noch ftrengern obrigfeitlichen Verbote. 

Hochſt bezeichnend und merkwürdig ift in diefer Hinficht, was Hein⸗ 
rich Bent, ber ehrbare Verfaſſer der] Enfisheimer Chronik, ) ‚mit tiefer 
Wehmuth über dieſes gränzenlofe Unweſen feiner Zeitgenoffen in dieſer 
werthvollen, leider beutigen Tages — voenigftens fo viel mir, befannt 
ift, — nit mehr vorhandenen handſchriftlichen Chronik. zur; Warnung 
der Nachlommen eingetragen bat. 

Mit der einerfeits wahrhaft betrübenden und dann aud, wieder 
äußerft poffierlih Mingenden Erzählung diefes Ehrenmannes, ber in nur 
allzugerehter Enträftung feinem Unmuthe freien Lauf läßt, will ich ben 


— — 


») Die Enſisheimer Ehronit wurde im 15. Jahrhunderte durch Hein⸗ 
rich Beutz begonnen, durch Peter Wagner fortgeſetzt nud durch Jakob 
Schultheß, einen Prieſter, bis * Jahre 1528 geführt und mit dieſen 
Letztern beendigt. 
Die Driginal⸗Handſchrift ſich bis zur Revolution zu Snfie- 
heim im Ober-Elfaffe, wo diefelbe auch geſchrieben worden war. Was 
feitvem aus dieſer in vielfacher Hınfiht merfwürbigen Chronik geworben 
fein mag, vermochte ich bis zu diefer Stunde troß meiner unermüd⸗ 
lien Nachforſchungen nicht zu entdecken. 

In Ermangelung der Original-Chronif und bie zum Zeitpunfte, wo 
diefelbe etwa wicher aufgefunden werben dürfte, — wenn biefe werth- 
volle Handſchrift überhaupt noch Itgenpwo vorhanden if, — müflen wir : 
uns aljo mit ten ziemlich reichhaltigen Auszügen begnügen, welde ber 
berühmte Irgelbauer und Hillorifer J. A. Silbermann zur Zeit dem 
DO riginalterte entnommen hat. Diefe heutigen Tages auf der ftaͤdtiſchen 
Bibliothek zu Straßburg aufbewahrten Auszüge bemüßte ich zu gegen- 
wärtiger Arbeit. 

Allem Anfcheine nah ift der auf die [Hampere Kleibung yon 
1492 hezüglicde Bericht von Heinrich Deng, dem urfprünglichen Berfafler 

der Snfisheimer Ehronitf. 

Was mid um fo mehr zu dieſer Vermuthung berechtigt, ift, dag in 
den dur J. Briefe beranggegebenen und ans den Silbermännifchen 
Echriften gezogenen hiſtoriſchen Merkwürdigkeiten des ches - 
maligen Elfaffes, S. 164, eine unbere ebenfalld ans der Enfis- 
heimer Chronik entnommene und gleichfall6 auf das Jahr 1492 be- 
zägliche Stelle ausprüdli dem Urheber dieſer Chronik, Heinrich Bentz, 
zugefchrichen wird. In einer zweiten, dad Jahr 1470 betreffenden Stelle 
bezeichnet fih der urſprungliche Ehroniffchreiber felbft bei feinem Ramen: 
„ih Heinrich Bent“. (Früeſe, in dem fo chen beſprochenen Werts 
hen, ©. 162.) 
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auf bie Jahre 1492 und 1493 bezüglichen Bericht beginnen. Es ge: 
“ währt diefelbe ein getreues Bild der damaligen Zuflände hinſichtlich ker 
ſchandbaren allzu kurzen Kleidung und zudem noch einen allgemei: 
nen Ueberblick, welcher feinerfits die dringende Nothwendigkeit der wie 
derholten obrigkeitlichen Verbote, die dem maaßloſen Unfuge endlich ein 
Ziel fehten, nur all zu ſehr vechtjertigt und begreiflih. macht. 

Hier alfo zuerft nad den Auszügen aus der angeführten Enfie: 
heimer Chronik, welche uns ber berühmte Orgelbauer und Geſchichts: 
ſchreiber Johann Andreas Silbermann binterlajlen, der auf die fhant: 
bare Tracht von 1492 bezügliche, mit wahrhaft ——— Rain: 
tät niedergefchrigbene Bericht: 


Ueppigkeit der Kleider. 

„Auno 1492 was ver hoffart fo viel, daß man weder ge— 
„ſchrieben noch gelefen fa d, dan man trug felzame kleider, 
nbefonders bie mann, von vielen farben nnd Rüdern, von 
„Hammen,von bäumen, näften, laubern und von buchlaben, 
„Dasiftin der warheitwar, daß man wohl cin wammeh und 
„hoßen fand, das fo viel Rüdhit, alstag Im jahr fine Um 
„Lo ein Fleivalweg zwey mahl fo viel zu madhen, als hat 
„Luc dazu. Unt trug das jung vold röd, vie giengen nit mehr 
„bann einer hand breyt under den gürtel, und fa man ihm 
„die bruoch Hinten und vornen, und war fo ſcharf gemacht, daß 
„ihm die hoßen die arßkerb austheilten, dae was ein hipſch 
„Ding, und hatten zullen vor ihn groß vnd ſpitz voraus gehn, 
„und wau einer vor dem tif fiunt, fo lag ihm die zgullei 
„em tif. Alfogieng man vorfaifer,könig, fürfen und her 
„ven, und für chrbare franen. Und gieng es fo ſchandbar zu 
„unter frauen nnd mannen, daß es gott leyd wat. 

„Die franentrngenröd, daß manthnendiepilten füuhyor 


„nen in den buſſen, und hinten mittenin rüden, und foͤſtlich von 
„tach, und um das hauptloch und.ermelwas von feiten belegt. 
„Bo was gar liht ein burger inciner ſtatt, er wär handwerke— 
mann ober bauer, ſeinefrau mufle ein ſchleyer han, der» 
„oder 6 Enlden foftet, drey oder vier rödnndeln gülden gür— 
„thel, der 20 oder 40 gulden koſtet. Der hoffart was unter 
„alten und jungen, edelund unedel, daß fein niemans erden— 
„Gen noch gefagen fan. Und welder ſohn oder tochter das nit 
„thaten, daruf gibt man nichts. 
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„Unter ven geifligdeu was Tein map, beu in ihnen was 
„ein benägen, die symmeania trieben fie mit gewalt, und 
„waWein ſolches groß üäbelin der weit, bag niemands feinen 
„gottsforcht Hatte, darum fo was vieljahr tie frudt nit 
„gerathen.“ 

Auf ähnliche Weile wie Heinrich Bentz, der biedere Enſis⸗ 
heimer Chroniffchreiber, beſpricht auch Sebafttan Brant in feiner Vor- 
red in das Narrenfhiff die gegen bad Ende des fünfzehnten 
Jahrhunderts übliche ſchamloſe Tracht der rauen, indem er jebodh Ieh- 
tere, in jener Stelle blos den Meben und unehrbaren Weibern zuſchreibt. 
„Tie Metzen,“ berichtet er, „entblödeten ſich nicht, fi) zu tragen, wie 
e8 ehedem fogar für Männer ſchändlich war.“ Er zeigt fie fobann, 
wie fie einhergehen in fpigen Schuhen und ausgefchnittenen Röden, 
mit entblößten Bufen, mit anfgebundenen Zöpfen und Haaren, mit bo: 
ben Schleyern und Stürzen, mit großen Hömern auf dem Kopfe, Stie - 
ren oder wilden Thieren gleich. Hier übrigens Brants eigner höchſt 
— Tert, der wohl hier feine geeignete Stelle finden mag: 

„In diſen ſpiegel ſollen ſchowen 
„All gſchlecht der menſchen, man vnd frowen, 
„Je eyns ich by dem andern meyn. 

„Die man ſint narren nit allein, 

„Suuder findt man ouch närrin vil, 

„Den ich vie ſchleyer, ſturz vnd wile 

„Mit narren kappenſie beded. 

„Netzen hant ouch an narrenröd, 

„Sie wellen yeb tragen an das 

„Bas ettwan mannen [häntlih was, 
„Spiä hu, und vßgeſchuytten od R 
"Das man den milchmerknit beved, oo. 
„Wiclen vil hadlen ju pie zöpff | 
„Groß hörner machen uff die köpff, 

„Als ob es wer tingroßerſtier, 

„Sie gänd har wie die wilden thier.“ 

Zu Straßburg dauerte das Unweſen mit dieſer ſchaubbaren Tracht 
ununterbrochen fort bis in den Sommer von 1492 hinein. Zu diefer 
Zeit ſcheint die ſchon feit 1480 verbotene Kleidung noch fo ſehr ver: 
breitet geweſen zu fein, daß Meifter und Rath es für nothwendig er: 


% 


‘ 
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achteten, das nor mehr denn 13 Jahren erlaffene Nerbot zu ernenern. 
Es geihah dies am Vorabende des Tefttages des heil. Ulrich, alfe ben 
3. Juli 1493, und deſſelben Tages noch wurde der Beſchluß auf ber 
Pfalz öffentlich verfündet und deffen Befolgung ernftlich anbefohlen. 
Hier nun noch zum Schluſſe diefes zweite Verbot ber ſchandba— 
ren Kleidung, über defien nod vorhandenes Concept der nachherige 
Stabtfepreiber oder, wie er felbft fi lieber nannte, der Canzler Dr. 
Sebaſtian Brant die Ueberſchrift: „Schamperkleider“ geiekt bat. 
„Als ſich ven begit das ettlih mannes perfoneu die gete 
„vorcht nit habent vuerbere [hamrere cleyder tragent die 
„oben tieffvgßgeichnytten fieut biß vff die fhultern oder vr 
„den fo furk, daß fie jme vornan und hinden fin fHamme nit 
„bebeden mögentmitanderer [Hentlicher vngeſtalt, das dech 
„in erberer perfonen ongen leRerlih zn ſehen vud nit zuli: 
„ben if. Darnmb fo habent vnſer herren meiſter vnd ratt 
„und die XXI. erfaut das menglih folider cleyder in biier 
„Rat mit me tragen fol vnd das eim jeglicher") jel ſyn cler: 
„bange, es ſy od oder mantel zu rihbten zu madhen, das die 
„zummpnneften ein halb viertelgange für finfhammerm 
„oben vffouch bedecke noch zymlicher gebüre Band wer hie 


wider tete den wil man darumb ireffen ve nochgeſtalt der 


„ſachen vnd follids nyemans überfehen noch faren loffen. 
„Actum vigilia Ydalrici anno etc CXIll. Procliamatum 
„eadem die vffber pfaltzen.“ *) * 


Am Rande biefer Verordnung hat ber gleichzeitige Stadtſchreiber, 
welcher dieſelbe abfaßte, die Zeichnung eines leicht zu erfennenden Theile 
ober, um mid, bes Ausdruds des fo eben mitgetheilten Verbots zu be: 
dienen, „[hentlihen vugeftalt“ ber [handbaren Tracht ven 
1493 teigefügt. 

Diesmal, wie e8 feheint, hielt die ftähtifche Behörde mit Ernſt und 
Nachdruck an der Vollftredung des zum zweitenmale von ihr ausgegan⸗ 


*) Hier hatte es in dem Conzepte urſprünglich gelzeißen: „und Dasein 


AJeglicher, befunder ein veglicher barger oder hinder— 
eſohße der ver ſtat verwaunt iſt vnd ſingeſinde.“ Die Stelle 
iR aber geßrichen und fo erfegt, wie ih fie im Texte gegeben habe. 

") Nralte Orpanngen, in dem Schon mehrmale angeführten Bante 
U. fol. 128 8. 
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genen Verbots der ſchand baren Tradt, um für ein und alle Mate 
dem allzu fchänblichen Umfuge zu fleuern. Allem Anfcheine nach führte 
diefe® Verfahren auch ſchließlich zum erwünſchten Ziele. Biele in ben 
nächſt barauf folgenden Jahren zu Straßburg erſchienenen bildlichen Dar⸗ 
ſtellungen berechtigen wenigſtens zu dieſer Annahme, und der fernere Um⸗ 
ſtand, daß kein ſpäteres Verbot mehr vorliegt, beſtärkt ſeinerfeits noch 
mehr dieſe Vermuthung. 

Mehr denn zwanzig Sabre laug hatte alſo der unfägliche Unfug 
mit diefer zuerft blos kur zen und fobann fogar ſchandbaren Tradt 
gedauert. Sehr oft hatte diefe unzüchtige Kleidung der damals immer 
mebr ſich verbreitenden Leichifertigkeit und Sittenlofigkeit zugefagt, Jo 
feft umd fo tief hatte dieſer Misbrauch in den damaligen Geſchlechtern 
Wurzel gefaßt, daß es den Behörden nur mit ur selang, diefem Un: 
weien ein Ende zu machen. 

So wahr it es auch wieder andererfeits, — wie wir übrigens 
in unfern Tagen dies gleichfalls zu erfennen Gelegenheit hatten and 
noch haben, — daß jegliche Mode beinahe, wie unſchön, wie geichmad: 
108 diefelbe an und für fh genommen ‚auch Immerhin fein möge, fo 
bald fie einmal etwas in Aufnahme gekommen ift, dennoch der allge 
meinen Nachahmung und Verbreitung gewiß fein kann. Iſt einmal 
das Schönbeitsgefühl untergraben und akbgeftumpft und der Geſchmack 
ven Grund aus verborben, fo bieten ſelbſt die auffallendften, ja fogar 
augenſcheinlich unzüchtigen Kleidungsweiſen nichts anftögiges mehr bar, 
dann zumal wenn, wie dies immer der Tal ift, ein unverkenntlichet 
Terfall der Sitten, cin Abnehmen von hergebrachter Zucht und Orb- 
nung diefem allgemein verbreiteten Ungefchmade fich beigefellter, ft 
einmal irgend eine Mode erft reht im Schwange, follte es ferbft in 
Hinſicht der Schönheit und der gutn Sitten die abgefchmadtefte und 
verwerflichfte fein, immerfort erhält fie trogdem den Beifall der gro: 
ten gedankenloſen Maſſe, und ift es einmal fo weit gekommen, daß 
weder Auge und Gefuhl mehr beleidigt uud geſtört werden durch ſchlechte, 
verborbene- und fepändlihe Formen, fo findet der Pöbel das abfelut 
Häßliche und Sarftige, das Abſcheuliche ſelbſt ſchön und gefällig und 
geht fo weit, daß er das wahrhaft Schöne, Gefällige und Einfache, das 


‘ 
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er and Mangel an ſchlichtem, unſchuldigen Sinne und an gebildeten 
md geläutertem Geſchmacke zu erkennen und zu fühlen nicht mehr fi 
big ift, deswegen fogar als auffallend und garſtig verladht und wer: 
fpottet. or | 

Belege Hierzu finden fi in der Geſchichte aller Zeiten und Bil: 
Fer. Auch heutigen Tages braucht derjenige, der noch Augen bat zum 
Sehen nnd Ohren zum Sören und Gefühl zum Fühlen, nur um fid 
zu ſchauen und er wird folche finden zu Taufenden rings um ſich Ber. 
Wahrlich, gedenkt man des oft gränzenlofen Ungefhmads der Neuzeit 
in Hinficht auf Kleidung und Mode, wie aud auf fonflige Zuſtände 
und Erfheinungen unſrer fo fchr aufjeffärten Zeit und der ſchnoden 
Verachtung, welche dieſelbe den entſprechenden Sitten, Gebräuchen und 
Verhaͤltnifſſen früherer Jahrhunderte oft auf fo ungerechte Weiſe zumißt, 
jo erinnert man ſich unwillkührlich ker Pintzgauer Bauern, melde, rrid 
begabt mit ftattlichen Kröpfen, Alle weiblich auslachten und verhoͤhnten, 
weiche diefer prachtvollen Zierde entbehrten. Tiefer unvergleichlich nairen, 
hodhbeglücten Bauern gedenkt ſchon bei einer ähnlichen Gelegenheit der 
ſchwäͤbiſche Geſchichtſchreiber Erufins in feinem veihaltigen, and für 
die Ältere Sittengeſchichte ergiebigen Geſchichtswerke, ) wo er fid hier⸗ 
über alſo aussrüdt: Welches mir eben vorfommt, ale miebie 


"Binpganer BDauren bezeigen, welche Rröpff haben, un 


„wann fie einen fehen, der feinen Kropffhat, benfelben 
„auslachen und ihnen mit heißerer Stimme yzuruffen: Sihe 
„Rupel, Gänghälfe.“ 


) Shwäbifhe Chronik, Band I. ©. 415. 





Die körperliche Schönheit und ihre Pflege in der Zeit 
der höfiſchen Dichtkunit. | 
Von 
Jacob Falle, 


— — —— 


Bu den fowohl als Folge mie als Urſache großartigſten Momenten, 
welche den allgemeinen kulturgeſchichtlichen Umſchwung der Dinge zur 
Zeit und nach den erſten Kreuzzügen bezrichnen, gehört ohne Zwei⸗ 
fel Die veränderte Stellung der Frau im Leben mie im Lied. Wrüber 
war ed der Mann gemwefen, welcher in dem einen wie in dem andern. 
für die Liebe den magnetifchen Pol gebildet hatte, er, der Starke, der 
Kühne, in feinem Heldenthum der Stolz der Frau, er war der Geliebte 
geweſen, welcher in ber Seele des liebenden Weibes die Leidenſchaft zur 
verzehrenden Gluth angefacht hatte. Noch im Mlbelungenlied ſpielt die 
Liebe dieſe Rolle: um den geliebten Mann geſchieht hier all das höchſte 
Leid und Weh, mas die Menſchheit treffen und tragen kann. Seht kehrt 
ih das Verhälmiß um, und die Frau wird als das gellebte und gefels 
erte Weſen Bas bewegende Prineip der. Dinge; fie wird zur Serrin. 
Sie nimmt Beſitz von allem Sein und Denken des Mannes, ihr weiht 
ec feine Thaten im Ernſt und Scherz; ſie herrſcht über feine Seele, ſei⸗ 
nen Geiſt und feinen ritterlichen, tapfern Arm. So wird nun bie Frau 
als die Krone der Schöpfung die Spige und unnmfchräntte Bebieterin 
alles focialen Lchens und Strebens. Die Liebe wird zum Frauen⸗ 
dienft und der Schönhelt wird Verehrung dargebradt. ’ 

Wohin aber die Frauen ihr firtigennes Seepter ſtrecken, da weichen 
hie Rohheit und die Warbarei ſcheu zuuck vor der Anmuth und dem 
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Bewußwerden der Shönbelt. Das Leben- felbft und die Gefühle und Eun—⸗ 
pfindungen der Menfchen verfeinerten und veredelten fich; wie Gefelligkeit 
wurde beiterer, .geiftteicher und gebilveter, die Forınen des Umgangs 
freier und maßvoller zugleih. Tiefe Wandlung mirft und aus der Kunfl 
und Literatur uud Dem ganzen Treiben des Ritterthums, wie es die Poe⸗ 
fie und tie Geſchichte überlichert Haben, den hellſten Widerſchein entgegen. 
‚Mir brauden nur daran zu erinnern, wie fih im zwölften Jahrhunder 
das ritterliche Leben mit Ideen und Formen erfüllt und bie poeſiereich⸗ 
fien, farbigfien Bilder gewährt, wie die Architeftur ihre ernſte Schwer 
| und trüße Finſterniß verliert und zur lichten Anmuth aufwärts ſtrebt, 
und wie die Plaſtik, bis dahin in höchſtet Formenrohheit ober conventis 
oneller Etarrheit befangen, fi In raſchem Kaufe zu Freiheit und fall 
sölliger Reinheit des Stils emporfchwingt ; wir brauchen nur mit einem 
Wort ver erſten Bluͤthenperlode unferer Porfle zu gedenken, die wenn 
auch nicht durch die Frauen, doch allein um der Frauen willen geſchaf⸗ 
fen zu fein ſcheint, — fo herrfcht die Liebe im ihr. 

“Die äußere Erſcheinung des Menfchen: mußte den Wandel des In⸗ 
neren abfpiegeln. Aus dem Neizlofen und faſt Barbariſchen, das bie fal- 
ten» und formlofe und mit Metall und CEdelſteinen überladeue Kleidung 
der früheren Jahrhunderte charakterifirte hatte, gelangt fie zur Anmuib, 
zur gerälligen Eleganz, und indem fie die Körperformen iheils herwer- 
hebt, ıheild mit reihen Faltenmaſſen verhüllt, enwickelt fie ſich felbit zu 
Höhe plaftiicher Schönheit. 

Da man nun einmal das Aeufere des Menſchen ſowohl mach den 
Formen ded Körpers wie nach der Kleidung von dieſen Standpuutt aut 
zu betrfhten anfing, fo mußten ih ein feſter Geſchmack und beſtimmte 
Anſichten und Anforderumgen über die einzelnen Theile alsbald feR- 
fellen, fo daß fi in Kurzem eine völlige, bis ins Kleinfle gehend: 
Schoͤnheitslehre herausgebildet hatte. Wir ertennen fie zur Genüge aus 
den höfiſchen Dichtern und finden au, daß die Plaftit und die Re 
lerei nah Kraͤften das Ideal anftreben. 

Obwohl die vorausgehende Zeit gewiß nit mit — Ge⸗ 
fühl begabt geweſen war, fo hatte fie doch in ber Schilderung ber 
Schoͤnhoit ſich mit allgemeinen Ausprüden und Mergieichen begnigt 
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Reh das Ribelungenlien, welches, auf älterer Grundlage ruhen», im 
Ganzen und einen früheren Kulturzuſtand vorführt, bleibt bei ſolden 
Vergleichen und der Angabe des Cindrucks fichen, den die Griceinung 
einer fhönen Frau auf den Schauenden macht. Gelegentlich fpricht es 
wohl auch von Brunhilvens weißen Armen und der roſenrothen Barbe 
und den weißen Händen der Ghriembilde Die Hauptſchilderung lautete 
aber in andever Weife: fo geht Chriemhilde einher mie das Morgenroth, 
das aus trüben Wollen bricht; ihr Aublick ſcheidet manchen, der ſie im 
Herzen trägt und fie num in Herrlichkeit fichen fleht, von feiner Noth. 
Oder ſie wird mit dem Mond verglichen, und wie dieſer in lichter 
Klarheit vor den Sternen ſteht und mit lauterem Schein durch die Wol⸗ 
ten bricht, fo flieht fie vor den andern Frauen und erhöhet den Muth 
manches Helden. — Zu Schiedsrictern im Rei des Schönen macht 
das Nibelungenlied die Kenner der rauen und Die Weiſen, jene, welde 
der blendenden Erſcheinung Brunhildens den Vorzug geben, und .biele, 
welhe dem ſtill gewinnenden, aber ewig fefielnden Reis der Chriem⸗ 
bilde den Preis zugeſtehen. 

Es flud wenige unter ven hoͤſiſchen Dichtern, melde den Weiſen 
des Nibelungenliedes gleich ven dauernden Liebreiz ber äußern Formen⸗ 
ſchönheit vorziehen. Nur Walther von ver Vogelweide meint, daß nach 
Schönheit nur ein Thor jage, denn auch der Haß könne in ſchoͤner 
Bruft wohnen; Liebreiz gebe Schönhelt und dem Kerzen Luft zugleich; 
Schönheit allein mache nie rin Weib liebenswerth. Andere, wie ver felt- 
fame Uri von Liechtenſtein, bemühen fich an ihrem Ideal beides aufzu⸗ 
finden. Seine Frau, bie fchönfte aller rauen, mit braunen Brauen und 
weißem Leib, deren füßer und heißer Mund röther blüher deun die Roſe, 
und fo keuſchlich laͤchelt, fle ift Lofe mit Züchten, fie ift gut, Teufch, frühe 
lich, ſtet, zuͤchtercich und von weiblichen Gemüth; ihre füßen Gebaͤrden, 
ibe Mund und ihrer Augen Nicht, wenn ihn bie anlachen, da ſieht man 
ihn haben Muthes. Auch Wolfram von Eſcheubach erhöht den Reiz der 
aͤußern Schoͤnheit durch Eigenſchaften der Seele, wie er Demuth wohnen 
laͤßt im Herzen der Repanſe de Schoie, der Trägerin des Grals, die fo 
ſchoͤn war, daß Ihre Weiße den Schnee zu ſchwärzen ſchien. Die meiſten 
Dichter aber, insbefonnere die Epiker der fpäteren Zeit laffen, die aͤuße⸗ 
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ven Buben immer in den MWorbergrund treten und ergeben ſich in ber 
Schilderung derfelben gen in behaglicher Breite. Ste bleiben ſich in 
den Ginzelbeiten völlig gleih und wechſeln felbft in den Vergleichen 
nicht mit großer Mannigfaltigkeit, fo dag wir darauß erfeben, wie fid 
die conventionellen Anfichten von der Schönheit im Geſchmack volltom- 
men feitgeftellt haben. 

‚Für Die ganze Figur war, um für fehon zu gelten, Schlankheit 
erftes Erforderniß. Der Schnitt der Kleider war darauf berechnet, dieſe 
Eigenſchaft moͤglichſt hervorzuheben. Bel einer Fülle der Büſte und der 
Hüften, die fi innerhalb der Bränzen der maßvollſten Sckoͤnheit hielt, 
mußten die Seiten lang fein, der Leib in der Taille zart und ii und 
ſchmal. 

Ihr wißt, wie Ameiſen pflegen 

Um die Mitte ſchmal zu ſein, 

Noch ſchlanker war das Maͤgdelein,“ 
ſagt Wolfram von Eſchenbach von der ſchoöönen Antikonie. Im Ormit 
wird die kaiſerliche Prinzeſſin geſchildert: von rechter Größe, ſchmal zu 
beiden Seiten und von den Sähultern bis zu ven Süßen gedreht wie 
eine Kerze. Auf diefer Schlankheit und Sierlichkelt der Taille beruhte 
die Grazie in Bang und Bewegung, daher die Damen .um die Miue 
„ſchwank“ genannt werden, glei dem Rohr, das fi grazios Im Waſſer 
bewegt. Dur den Schnitt der Kleidung Half man der Natur nad. 
Die Plaſtik führt uns alle Srauengeftalten in diefem Geſchmack vor: fir 
fund durchaus ſchlank und in den Hüften leicht und elaftifch bemegt. Den 
Höhepunkt dürften unter andern die Tieblichen klugen und thöricten 
Sungfrauen an der Brautthuͤr der Nürnberger Sebalduskirche bezeichnen, 
deren Entflehung, ven Bildern der Maneſſiſchen Liederhandſchrift gleich⸗ 
zeitig, in ven erſten Anfang des vierzehnten Jahrhunderts fällt. — 

Für die Hautfarbe murbe in Deutichland und Frankreich durch⸗ 
aus roth und weiß verlangt, Leib, Arme, Hände und Schläfen mußten 
weiß- fein, ſchwanenweiß, weiß mie Stfenbein, Schnee und Lilien — dit 
Dichter find nicht arm an diefen Vergleichen. Auf den vollen Wangen 
aber ſollten die friſchen Roſen blühen, mie Kondwiramur, Parzivalt 
ſchoͤne Gemahlin von Wolfram geſchildert wird: 
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„Alſo ſaß des Landis Fran, 

Wie erquickt von füßenr Ihau 
Die Roſe ans der zarten Hülle 
Hebt des Schinmers friſche Fülle, 
Der zumal iſt weiß und roth.“ 

Die Weiße und Roͤthe ſollten ſich gegenſeitig durchdringen und in 
dem Maße gemiſcht fein, daß Die Röthe. „ven beſſeren Theil“ bat, Auf 
ben Miniaturen dieſer Zeit, bei denen die nadıen Theile gewoͤhnlich un⸗ 
gefärbt gelaſſen find, finden wir dor auf den Wangen der Frauen nicht | 
leicht den rohen Fleck vergeſſen. Die engliſchen Damen: machten von 
dieſem Geſchmack eine Ausnahme; fie liebten ſchon damals wie noch 
heute mit ariftofratifchen Tick die blafjen Wangen und fuchten die Blaͤſſe 
fünftlich herbeizuführen, wenn die Natur ſie allzu freigebig mit der Barbe 
ver Geſundheit beſchenkt Hatte. Mittel gab es mancherlei, ſowohl in 
Gehalt von weipen Schminken, als Walter und Efienzen zum Mafchen 
und zum Tinten. Auch wurden Hunger una Aderlaß zu dieſem Zweck 
angewandt. Umgekehrt bebiente man ſich in Deutſchland, Frankreich und 
Jtalien für die Wangen der rothen Schminke, und um ſich dauernd zu 
färben, fanden es die Frauzöſinnen für gut, tüchtig und xdftig zu früh⸗ 
füden, während bie deutſchen Damen, der Keidenjchaft ihres Landes ge- 
treu, dem Beine zufprahen. In einen alten: Volkslied vom I 
wein Heißt es: 

— du ein! 
Trink, gut Kätterlein, 
Machſt rothe Waͤngelein.“ 

Tie Mittel, wodurch man dem Teiut nachzuhelfen — waren 
ſchon im Nidelungeukiev fo bekannt, daß der Dichter von den Frauen 
am Hofe Rüdigers rühmend ſagen konnte, man habt wenig gefaͤlſchte 
Frauenfarbe bei ihnen gefunden, Cie wurden ſammt den Salben, wit 
denen man die Runzeln ausfchmierte, in dieſer der Schönheit fo bedürf⸗ 
. ligen Zeit fo zahlreich — es werben dreihundert angegeben, — und fr 
Gebrauch dehnie ſich in dem Maße aus, dag die Geiſtlichkeit für nörhig 
hielt, dagegen zu. Felde zu ziehen. Scherzhafter Weiſe wurde die iA die 
wen gleichzeitigen Gedicht fo aufgefaßt, als ob vie Mönche, bis dab 
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die ausſchließlichen Beflger der Malerei, in ihrem Privileglum durch das 
Benralen der lebendigen Gefichter Eintrag erlitten, Sie Hagen deßhalb 
vor Gottes Thron, daß die roth angeftrichenen Frauen ihre. rothwangig en 
Heiligenbilder an Schönheit überftraplien, und verlangen, Gott folle ih- 
nen dad verbieten. Die Frauen meinten, ihr Recht ſei älter, als die 
Heiligenmaleret und fie nähmen den Mönchen nichts, wenn fie bie Run 
zelu verfirichen, um die Dänner länger am Narrenfeil führen zu können. 
Gott ift anädig gefinnt und will den Frauen das Recht des Benalens 
son fünfundzwanzigften Jahre an gerechnet noch auf zwanzig weiter zu 
geſtehen. Diefen Vorſchlage widerfegen fih die Mönde und wollen 
nur zehn Jahre gewähren, und auch das nur aus überflüffiger Gnade. 
Durch einen Bergleih werden endlich den Frauen fünfzehn Jahre zuge 
fanden, . 

Bon der Haut'verlangte man neben der blanken Blätte, Reinheit, 
Weiße und linden Weichheit noch Feinheit und Durchſichtigkeit, daß man 
am Halfe den rothen Wein durchfchimmern fehen konnte, menn eine ſchoͤne 
Dame trauk. Diefe Vorzüge zu erhalten brauchte man als Wafchmiliel 
gekochtes und wieder ahgefühltes ober von Lilien, Bohnen und anderen 
Pflanzen abgezogenes Waſſer; man hatte auch Mittel gegen Narben und 
Sommerfproffen und andere Flecken und Unreinheiten der Haut. Der 
Gebrauch der Bäder zu dieſem Zweck pflanzte ſich durch das 
ganze Mittelalter fort. Jede größere Wohnung Hatte ihre im Winter 
geheizte Badeſtube, mährend vie Heineren fih mit Badewannen begnüg- 
ten. Wer keinen eignen Heerd hatte, befuchte die öffentlichen Badeſtu⸗ 
ben wenigſtens einmal wöchentlih. Der ITannhäufer that Das zweimal, 
wie er in einem Gedicht erzählt, und dieſer Lurus nahm nebſt fhönm 
Frauen und Iederem Frühſtück feinen Geldbeutel ſtark in Anſpruch. Gaͤ⸗ 
fien, die von der Reiſe Tamen, wurde von ihren Wirtheñ zwerft ein 
Bad bereitet. Die Bedienung geſchah bier, wie in den öffentlichen Bad⸗ 
ftuben, von Brauenhänden. Der Badende wurde erft mit lauem Waſ⸗ 
fer gewaſchen, dann übergoſſen, gerieben und geknetet. — 

Den Kopf bildeten die geiſtlichen Künſtler, — denn andere gab 
es damals noch nit, — die Bildhauer ſowohl wie die Maler, welche 
legteren es mit weniger geſchickter Hand jenen gleich zu thum trachteien, 
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im Ganzen in mehr rundlihen und weichen Formen, der deuiſchen Ma- 
tue getren, welcher fie fiherlich nachgearbeitet Haben. "Die Antike I vbl⸗ 
tig von der neu und originell auflebenden Kunſt vergefien. Das Opal 
des Geſichts nähert fih flart dem Runden, die Stirne iſt hoch und rund 
gewdlbt, der Stirufnochen über den Auge rund gearbeitet, das Auge 
feltR trin ziemlich Heraus, die Nafe, fein und nicht fang, zieht a, nad. 
einer leiſen, ſauften Einſenkung unter der Stirn in gerader Linie herab, 
die Wangen find voll und rund, ber Mund Hein doch vol, das Kiun 
fein, rund und felbfländig mit gerundeter Vertiefung zwiſchen ihm und 
der Unterlippe. — Die Dichter ſtimmen mit diefer Bildung des Kopfes 
völlig Aberein, obmohl fie von der Farbe gewöhnlich mehr und poetifcher 
zu reden willen ald von der Form. Sie befchreiben die Stirn als offen, 
Mar und gemölbt, die Nafe eher Hein als lang und nicht gebogen, vie 
Wangen voll und blühend, und das Kinn „mohlgeftellet zu der Min⸗ 
ne,” rund und weiß mie Alabaſter. Der Heine, ſchwellende, kußliche 
Mund, der jeden Kummer vergefien macht, fland der fchönen Hero — 
nach einem dentfchen Gedicht viefer Zeit — wie ein lichter Rubin, als 
ob er in Feuer entzündet waͤre. Ulrichs von Lichtenſtein geliebten Frau 
iſt er Heiß und ſüß, röther denn eine Roſe. Glühend And brennend wie 
ein Rubin, roſenfarben mit Roſen beſtreut, blutroth, feuerroth, als Tonne 
man Feuer daraus ſchlagen, glühend und roth wie keine Blume im Kranz 
— fo find die gewoͤhnlichen Bezeichnungen des Mundes. Süßer Athem 
ſollte aus ihm hervorgehen. Die Reihe der lichten Zähne ſchildert 
Wolfram von Eſchenbach bei Jeſchute, der ſchönen Gemahlin des 
Herzoge Orilus de Lalander, als „fchneewelß, zuſammen dicht gefügt 
und klein,“ fonft werden fie aud eben und gefund genannt. Als Ei⸗ 
genſchafien der Ohren gelten Kleinheit, Weiße und ovale Rundung. 
Die Brauen und die Wimpern ſollen braun fein, um fi durch den 
Gegenſatz zu der lichten Farbe des Geſichts und dem blonden Haare be⸗ 
mertiih zu machen Es bekundet das ein feine Gefühl für den geile 
Kigen Ausdruck der Schönheit, denn wenn die Brauen hell gegen 
Stirn, Wange und Haare abflechen, fo erfcheint das Geſicht tobt oder 
büßt wenigſtens an lebendigem Cindruck ein. Die Linie der Brauen 
fein, „wie mit dem Pinſel geſtrichen,“ ſteht anfangs — gerade 
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über dem Auge, dann werliert fie ſich nach ven Schhäfen zu in ſauf⸗ 
ter leichter Biegung. Auf den Malereien iſt die Linie häufig ein 
reiner Bogen, wie ein Haarſtrich beginnend, in ver Miite ſtaͤrker wer⸗ 
dena, und an dem andern Ende wie ein Haarſtrich wieder verſchwindend 

Die Augen follen weitgeftckit fein. Die blaue Farbe Hat in dieſer 
Zeit: ihren Werth verloren: man liebt fle braun, aber Heil und Har. 

„Bwei Augen braun nach Falkenart, 

Darin das Weiße ſich nicht fpart.“ 

Wenn die Augen der rauen mit denen ihres Lieblingävogels, des 
Fallen, oder mit denen des Adlers verglichen werden, jo ſoll Damit außer 
der Größe und der hellen Farbe, vie zu verſchiedenen Zeiten wie bei 
verſchledener Gerlenftimmung des Dienfchen andern Charakter. anzuneh⸗ 
men vermag, auch das Seelifche, faſt Traͤumeriſche des Bildes augedeu⸗ 
tet werben, der aus der Tiefe kommt und in die Tiefe dringet, hinter 
welchen man eine ganze Welt von Gedanken und Gefühlen gu ahnen 
glaubt. Shane Augen, heißt es, leuchten wie der Sterne Schein, und 
ihre freundlichen, lachenden Blicke machen alles Rein vergeſſen. In ven 
Zeichnungen find die Augen meiftens lang gezogen, wie lang geſchlig, 
und die,Rieder eim wenig geſenkt, — was in ber altueretianifihen Säule 
Weſer Zeit zum vollen Kunfftil ausgebildet iſt —, fo daß ſie daduich 
den Ausdruck des Schmachtens, des Gefühlvollen, der ſchwärmeriſchen 
Hingebung in der Religion und in der Liche gewinnen. Wie es ueh 
Beute anf ner Bühne und im Neben geidrieht, lichten und verflannen es 
Me Engläuserinnen ſchon damals: dieſen Ausdruck zu verſtaͤrken. — Go 
Ye großäugigen Madonnen ver Kunft, die früheren hohen Himmelati 
niginnen mit dem ſtarren Herrſcherblick der Majeſtät, fie werden wit 
geneigiem Haupt und geſenkten Augenliedern menſchlich liebende Muͤuer 
urn — menſchlich ſchmachtende Juugfrauen. 

Das blonde Saar war glücklicher als vie blauen Augen; es be⸗ 
heuptete ſich in unvergaͤnglichem Ruhme. Doc wurde das braune Bid 
daneben verachtet, wie wir im Parzivel an Mawant Schweſter Itonje 
ſehen: 
„Die den rothen Mund, Das braune Haat 
Ihr feht bei heilen Augen tragen.” 
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Seuſt find die Dicker voll vor Babe des bipuisen Faates, ums 
geldfarben, golnglänzesv, gleich geſponnenenn Gelb, fo uny ui lauten 
Die Beiwoͤrter. Ben wie Geipinnft und lockig ſellte es fein und fo 
lang, daß mıam fi darein hüflen lonnte. Rothes Haar war verhaßt un 
galt des ſymboltr enden Zeit, die gern vom Aeußern auf bas Imere 
flog, als Zeichen eines falfchen, boͤſen Herzens. Die Eigenfchaften eiwes- 
ſchoönen Scheitels find Schmalheit und Wolfe. — Auch ver Männer 
Shmud war dad Haar, der damaligen freien Haartracht eutſprechend. 
Rührend it Die Sceue, wie die Sesräuber von der Jomsburg, endlich 
gefangen genommen, in langer Reihe zum Tode beseit dafigen, ums als 
das Loos des Sterbens an den jüngften, den blondgelodten Tommi, Yefer 
bittet, man möge fein Khönes Haar zuver aufbinden, damit 08 — 
blutig werde. ⸗ 

Welchen Staude jemand angehörte, fuchte man fon damals au 
vu Armen, Händen und Füßen darch unterſcheidende Mertnule iu 
der Ferm oder auch darch größere Sorgfalt in der Vehandlung ms 
Pflege zu erkennen. Zur vollen und feinen Schouheit mußten fie „Yes 
velich“, viterlich oder nach unſerer Ausdtuckoweiſe ariftobtatiſch“ fein. 
Bei den Haͤnden waren Die dazu erforderlichen Cigenſchaften außer Dax 
Weiße und Weichheit — die weiße, Uude Hand kommt wmählize Male 
vor — gerade wie heute noch die Kleinheit, die laͤngliche und Imabe 
Form, nebſt langen, graden und glatten Fingern mit gerörheten, allen, 
den, glänzenden Rägeln, in denen fih das Geſicht fpiegeln Teams Ge 
werben im einen Gedicht dieſer Zeit Wie Hände eine ſchoͤnen Misch 
geſchilvert als weiß, ariflofranifh und lang une baum einer Mräfle 
wũrdig. Daß die Damen Englands fi fen Damals Tuch dieſen 
Verzug vor Denen anderer Völker auszeichneten, erfahren wie aus eiılomm 
Gedicht Kalter Friedrichs II, Der dieſe Eigenſchaft an ihnen rühmt; er 
konnte hier ans Erfahrung ſprechen, da feine dritte Gemahlin -bekanni- 
lich eine Priuzeſſin dieſes Landes war. Auch für die Arme ſtellte man 
die Forderung des Niterlich en oder Höſiſchen auf; men verlangte Meiße, 
. Weisheit, Länge, ſchoͤne Bindung und gemäßigte Fülle. Bine artfie- 
kratiſche Eigenſchaft ver Faße war außer wer Kleinhett und Zierlichkei 
vie habe gebogene Farm des if, fo daß fi — A 
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hhlung biſpete, groß genug, unt ein kleines Boͤgelthen wie einem Zeiſig 
basumier zu verbergen. So wirb im. Wigamur ver Buß der Königin M⸗ 
frggar geſchildert, Die ihre hohe Abkunft auch Durch weiße Haändlein und 
lange Singer bekundete, und ebenfo Heißt es von den Füßen ner griedgtichen 
Prinzeſſin Ute, wie fe viefelben nem vor ihr figennen König Rother in 
den Schoo legt: 

‚Die Küflein waren — und in der Mitte hohl.“ 

Ein platter, flacher Fuß war Zeichen gemeinen Saandes, wie er 
neh heute in Ameriiz als eine durchgängige Cigenſchaft des Negert 
ahlt; wer mis der Mitte des Fußes ein Loch in den Boben brüdt, flat 
mit Ferſe und Ballen, 

Hals und Naden mußten weiß fein und von vellenbeter Din 
Qung, die DBrüfte hoch flehend, weiß, Hein, wie gedrechſelt. Die Beine 
bes ſchönen Phyllis, die den weißen. Ariftloteled zum Lebesnarren macht 
und «Morgens in ber. Brühe bush Dad thaulge Brad vor das: Fenſter 
Alexanders reitet/ werben befchrieben: „weißer als grader als 
eine Kerze. und blank ohn alle, Schwaͤrze.“ — 

- Bei ver Siellung der Fran ind ihren alles äußere und innere 
Lahen durchdriagenden und beberrihennen Einkuns if es für die Per 
Winde. des Frauencultus höchſt charalteriſtiſch, daß die männlide Schon⸗ 
heit auverhaͤltnißmaͤßig bei den Dichtern zurücktritt, vorzüglich aber, daß 
ſie ſteun im Sinne der weiblichen geſchildert wird. Bine mannliche Er⸗ 
ſcheinung von heivdenmäßigen Wuchs, von hoher Bruſt und ſtrotzender 
MMuoatxaſt, Deren Leidenſchaft und Charakter -aus ben. Träftigen, flarken, 
mannlich ſchaͤnen Zügen des Geſichts hervortritt, ſindet alleufalld noch im 

Mibelungenlied Anerkennung, in reihen neben der ebenſo holden wie 
faulen Siegfriedsgeſtalt noch ein Hagen für ſchoön gilt. Wohl gewachſen, 
breit an den Brüſten, mit langen Beinen und herrlichem Bang, wird er 
ſchoöõnen Leiber genannt, obwohl fein Haar ſchon mit Grau gemifct if 

war er ſchrecklichen Geſichts finfter drein (aut und mit geſchwinden 
vuce ‚feinen grimen Muth offenbart: Wie anders bei den ricter⸗ 
lichen Cpibern! Ihnen gilt nur der weibliche Reiz der friſchen Jugend. 
Der junge Triſtan mit Tofenzothen Munde, mit lichter Haut, Haren Au⸗ 
Sem und hellbraunen Locken und ber junge Parzival, da er in faſt kua⸗ 
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benhafter, unbewußter Iugenbihöne von feiner Mutter zum eriten Wale 
in bie Welt entlafien wird, find "die Ideale. Weiße, blanke, wehlge 
formte Hände von adelitzer Art, glaͤnzende Nägel, Lilien und Moſen auf 
ben vollen Wangen, ein blühenver Leib, Heine hohle Füße, Flnunds, gol⸗ 
diges, gelocktes Haar, — das find. ihnen die Erforderniſſe männlltcher 
Schöndelt. Die weißen Hünde zeichneten au ben Mann nach feine 
Stande aus, und es wurde viel Bilege und Sorgfalt an. fe gemenve. 
„Sollte ih vom Pflügen ſchwarze Hände tragen”, - meint da’ bem 
nach ihm benannten Gericht der: Meierfohn Helmbrecht, der in ſeiner 
Ueppigkeit nach abeliger Art leben will, To hätte ich große Schaube, 
wemn: ich tanzte an Frauen Hand.“ Wolfram brſchreibt des Mönigs 
Bergulacht Lieblichkeit, als fähe man ben Mai blühen in ber. Roſenzeit, 
und fein Held PBarzival bannt mit ver‘ Farbe feiner Wangen ven Wan⸗ 
kelmuth der Frauen und weiß mit feinem Glan; Augen und Herzen hfl- 
zuhalten. Doch geftehs er ner blinden Liebe Ausnahme zu md. dt die 
wunderfchöne Königin des Grale, Repanſe de Schoie, von Nebe zu dem 
gefleckten Feirefis ggtügen, wie einſt beffen Water. Gahmuret in feine 
Mutter, die fchmarze Mohrenkoͤnigin von Zazamank, fi verliebt hatte, ' 

‚Die reihen imd lockenden -Bilver ver Schoͤnhelt, welche und: Die 
Dieter vorführen, werden in charafteriftifher Weiſe durch Bilder : wer 
Haͤßlichkeit ergänzt, wie ein Gegenſatz den andern erläutert. Doch ges 
ſchieht es in ſpatſamer Weife, da hei der. allgemeinen Verehrung, die 
dem ganzen ſchoͤnen Geſchlecht als ſolchem zu Theil wurde; ſchon bie 
bloße Schllderung einer haͤßlichen Frau als Beleidigung angeſrhen wor⸗ 
den konnte. Wolfram ſchildert mit ſichtlichem Wohlgefallen die Here 
Kondrie im Parzival, obwohl er ſich vorher hoͤflichſt gegen die Damen 
entſchuldigt, daß er fo „mider Die Zucht“ von einer Ftau ſprechen müfſe. J 
Dieſes „Hagelſchauer der Freuden“ war denen nicht gleich, ſo man beau 
gend nennt; ihr langer, ſchwarzer und. feſter Zopf ſchwang Si Ader 
den Hut bis auf den Rüden des Maulthiers, das ſie rint; en war wit 
allzuklar und lind wie das Ruͤckenhaar der Schweine. Ihre Nafe sich 
der eines Hundes und aus dem veilchenblauen Munde ragten chegwei 
ſpannenlange Eberzaͤhne hervor. Ihre Augen hatten das. Selbe: des Th⸗ 
paſes, jede Augenbraue ſchwang ſich nieder In langen Zopfſen. Ohren 
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Hatte fie wie ein Bäx und ihr vaches Antlid, deſſen Haut durch die Kante 
bie Sonne wicht zu ſchwaͤrzen vermochte, ſcheuchte jedes zartliche Begeh⸗ 
ven. Die Farbe Ihrer Hände gli der Haut bes Affen und die Nägel 
‚warte glamios und wie Lömenklanen, Mir glauben dem Dieter gern, 
daß «8 um dieſe „fchöne Braut” ſelten Lanıpf und Streit gegeben. — 
Gir Hatte einem Bruder, genannt Malkreatür, in allem ihr aͤhnlich; auch 
‚om icug lints und rechts wie Hauzaͤhne des Ebers, und fein Haar glich 
Ig elslorſten, ſcharf wie Olas, welches die Hand Gawans blutig machte, 
ela er ihn dabei ergriff und zu Voden warf. Im Iwein wird ber 
Bauer, welcher die wilden Thiere hütet, als Bild abſchreckender Haͤßlich⸗ 
Ieia geſchildert. Auf dem dicken Kopfe hatte ex rußfarhenes, ſtruppiges 
Dust, welches au Haupt umd Haar ganz und gar mit ber dicken 
Echwarte verwachſen war. Sen breites Antlißz war mit tirfen und brei- 
ven Rumzeln bereit, Barihaar und Brauen waren lang, greie, feine 
Ohren berit wie cine Wanne, bie Nafe groß wie heim Odfen, kun 
und weit, das Antlig düre und flachgedrückt, das Auge rom, der Deund 
wait geickligt und mit langen heramstagenven Eberzaͤhnen. Das Hauzı 
bing ihm herunter, als ob das rauhe Kinn in die Bruſt wüchſe, dage⸗ 
nen war ſein Rücken hinaufgezogen und bog ſich mit einem Höcker aus. 
Mn Imbe glih er einem Mohren. 

Lite die Schönheit Cigenthum Des Adels und ber Edlen if, fo m- 
yräfeweixt Körperliche Haͤßlichkeit zugleich niearige Geburt und motaliſche 
Echlechtigkeit. Mit den böfifchen Dichtern, denen ein edelgeborner und 
ceodelgeſinuter Mann mie haͤßlich und denen ein gemeine Bauer ober 
Böfewicht nie ſchoͤn If, ſtimmt die Kunft überein. Noch in der Male 
zei und Skulptur des fünfzehmten und theilweiſe des ſechszehnten Zahı- 
nAmdens iſt das Laſter, die Schlechtigleit und die Boßheit immer bäf- 
U dargeſtellt. Auch in ver Heidelberger Bilderhandfchrift des Sech⸗ 
fewipingeld. welche gegen den Ausgang des dreigehnten Jahrhunderts an» 
gefertigt worden iſt, hilft fi) der Zeichwer in dieſer Weiſe, wenn er die 
Gänge unterſcheiden will. Der Bauer hat Lurzes, ſchlichtes oder wollig 
Haufen Haar una ein haͤßliches Profil mit einer plumpen, einwaͤrts ges 
bogeren Mafe, deren dicke Spitze weit heraudtriit; aud der Mund if 
mglichſt unfchbn gezeichnet, und wenigftens fleht die Oberlippe weit ver. 
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Ganz ebenfo wird auch der Sofm eines Adeligen bfblih bargeflellt, 
wenn er vom feiner Mutter ber dem Vater nicht ebenbuͤrtig iſt, um im 
biefer feiner Eigenſchaft foglet erkannt werben zu Fünmen. 


Die fo im Detail ausgearbeitete und einer feinen, autgebilderen 
Kultur angebörende Schoͤnheitslehre blieb Keine Thesrie, ſondern fie war 
in Fleiſch und Blut der Mitlebenden übergegangen, bie von der Em⸗ 
pfindung wahrer Schönheit tief ergriffen waren. Das bewelfet der Kul⸗ 
tus, weldher der Frau als ſolcher dargebracht wurde, das beweiſet vie 
Rolle, melde Liebe und Schoͤnheit im Leben und Lied ſpielen. Gelbſt 
die Gottesmutter, die Koͤnigin des Himmels, die reine Jungfrau, war 
der verzüdten. Schwaͤrmerei zum Ideal irdiſcher Schoͤnheit geworben. 
Den Eindruck, den die Erſcheinung einer holden und reinen Frau auf 
die Miwelt zu machen vermochte, hat wohl keiner tiefer in ſich aufge⸗ 
nommen, als Waltiher von der Vogelweide in feinem Lobgedicht auf bie 
Frauen: 


„Durchfüßet und geblümet find die reinen Frauen, 
Es ward nie nichts fo Wennigliches anzuſchauen 
In Tüften, auf Erden, noch in allen grünen Auen. N 
Lilien, Rofenblunen, wo die leuchten 
Im Maienthau durch dad Gras und Heiner Voͤgelein Sang, 
Das ift gegen folche wonnereiche Freude krank. 
Wo man eine fhöne Frau ſieht, das kann trüben Muth erfeuchten 
Und löſchet alles Tauern an derfelben Stun. 
So lieblich lachet in Liebe ihr füßer roiher Mund, 
Und Strahlen aus ſpielenden Angen ſchießen in Mannes Herzens Grund. 


„Was find alle Wonnen des Dates,” fo ruft derſelbe Dichter aus, 
„und der Vögelein Sang gegen eine ſchöne Frau! Wir laffen alle Blu- 
men -flehn und gaffen an das werthe Weib.“ Und wenn er zwiſchen 
Beiden wählen follte, 


‚Ast, wie fchnell ih dann koͤre! 
Herr Mai, ihr müßte Märze fein, ch’ ich meine Frau ba verlöre." 
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In diefem Sinne find auch die allgemeinen Ausprüde von ber 
Schoͤnheit: wenn die Strahlende, Sonnenmweiße, Glänzendarmige, bern 
Antlig leuchtet wie ein Spiegel, erſcheint, daß Die ganze Halle wieder⸗ 
ſtrahlt oder der Sonne ihr Schein genommen wird, da ſchweigen alle 
Vöogel und Thler, und Berg und Wald neigen fih, und wen fie giebt 
ihren Bruß, der iſt ledig aller ſchlechten Traurigkeit. — 





Zu den Judenverfolgungen im Mittelalter. 
Bon 
N. Hoder. _ 





J. 


Vor einiger Zeit hat S. Brunner in der Wiener Kirchenzeitung aber⸗ 
mols die Beſchuldigung gegen die Inden erhoben, daß ſie ſich bes Chri⸗ 
ſtenblutes zu ihren religiöſen Ceremonien bedienten. Daß im Jahr⸗ 
hunderte der Aufklärung ſolche Meinungen alles Ernſtes vertreten wer: 
den können, ift ein Symptom, das fi ber Kulturbiftorifer nicht ent: 
gehen laſſen darf. Die Geſchichte hat Leider eine Menge, Beilpiele des 
Fanatismus gegen Andersglaubende aufzuweiſen. Sie zeigt aber auch 
dem Forfcher die Fäden, mit denen manche biutige Ereigniſſe in Scene 
geſetzt wurden und deckt rückhaltslos die Motive auf, die dabei maß⸗ 
gebend waren. Und fo Iehrt fie uns auch bier, baß 28 weniger ber 
Religionshaß als die Gier nad den Reichthümern der Juden war, 
welche die Gewalthaber des Mittelalters degen Lie meiſtens rechtlofen 
Kinder Iſraels aufftahelten. Der Beweis für dieſe Behauptung iſt 
leicht zu führen ; er gebt ſchon aus ber Stellung der Inden in frühern 
Zeiten ſowie aus den Rechtsanſchauungen derſelben hervor. 

Die Älteften Koncilienbeſchlüſſe fowie die Kapitularien verbieten ben 
Geiftlichen das Ausleihen von Geld gegen Zinſen. Man nannte das 
.Wucher, wie aus den Beſtimmungen des Sachſenſpiegels (Boͤ I. Art. 
54 in den Gloſſen) hervorgeht. Bald aber wurde allen Chriften ohne 
Ausnahme das Ausleihen des Geldes gegen Zinſen verboten und Ex⸗ 
communication auf die Uebertretung dieſes Verbotes geſetzt. Um bas 
Seelenheil ber Juden hatte ſich die Kirche nicht zu. fünmern, und fo 
kam es denn, daß der Gelöhandel und das Pfandleiben ausſchließlich in 
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ihre Hände gelangten. Könige, Fürſten, Ritter und Geiftliche bedienten 
fih der Juden zu ben nöthigen Geldgeihäften. Großer Reichthum war 
die unausbleiblihe Folge, Kand in Sand mit dichem gingen Privile 
gien, bie fi die Juden in verfchiedenen Gegenden Deutichlands zu 
verſchaffen wußten. In Stendal erhicht der Rath von den Markgrafen 
Otto und Konrad 1297 die Weifung, die Juden des gemeinen Etadt: 
rechts genießen zu laſſen und fie wie feine Bürger zu halten. (Bel 
mann, Beichreibung der Marl V. ©. 204), Tie Fülle der humanen Behand 
lung find leider felten, die Beifpiele von Willkühr deſto häufiger. In Deutfd: 
land waren die Juden „des Reiches Kammerknechte“ und zahlten ihren 
Zins für gewährten Schuß entweder direct an den Kaifer oder an 
Bafalten und Städte, die von den Katfern damit belehnt worden we: 
ren. In England, Frankreich und Italien genoſſen fie nicht einmal 
dieſen Sub, wie ans ber Tarftellung Deppings in feinem trefilihen 
Werte über die Juden im Mittelalter hervorgeht. Sie wurden alt 
Beibeigeme betrachtet und durften abgeführt werden, wenn fie fih anf 
fremdem Gebiete betreten ließen. Könige und Fürſten verſchenkten fie 
glei einer Waare. Co erhielt die Tochter eines Grafen den reihen 
Juden Benjamin zu Bezieres als Theil der Ausſteuer (Urk vom 
J. 1221 in ber hist. Gem. de Languedoc. II, p. 419), und kr 
Jude Aaron zu London kam in gleicher Weife an den Bruder Eduarde 
L, (Urk. v. J. 1290 bei Mador hist. of the exeheg. 1. p. 231). Wer 
einen Juden tödtete, blieb vom Wergeld frei; der Jude, der einen Chri⸗ 
fen ſchlug, mußte in Frankreich 75 Sous erlegen; zugleich wurde ihn 
der Daumen abgehauen. In Toulouſe mußte ſich an jedem Charfcei 
tage ein Abgeordneter der Judenſchaft vor bem Portal der Kathedrale 
einfinden, um cine Obrfeige in Empfang zu nehmen. Dieſelbe Be 
handlung hatte in der Grafſchaft Lesmont in Champagne jeder durk: 
paflerende Jude zu erdulden. (Tepping, Gel. der Juden, ©. 207.) 
: In Deutſchland waren die im zwölften, dreizehnten und vierzehn: 
ten Jahrhundert in Betreff der Juden erlafienen Beſtimmungen häufig 
ſehr milde, und bezogen ſich in der Regel nur auf eine fie audzeich⸗ 
„ nende Tracht, auf das Zuſammenwohnen in einem Judenviertel, auf 
das Rechtsverhältniß des Juden zum Chriſten, forwie auf bie ſociale 
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Crllung PVeiber. Wein. bie Gigenſchalt der Juben ale Gelbwecheler 
und Pfawbleiher zog ihnen bald den Haß ber Ehriften zu, beſonders 

"da im Mittelalter Zeber das Recht der Pfändung Hatte und dazu ber 
Gerlchte nicht beburfte. Schon diefer Umſtand bet den Juben Gelegen⸗ 
heit, ſich an ihren hochmüthigen und mit ber Zahlung fänmigen Schulb⸗ 
nern zu rächen. Letztere fuchten dann bei ihren Fürſten Schuß ab 
Hulfe und biefe fänmten nicht, den Kindern Israels ihre ſchwere Haud 
fühlen zu lafſen. Wo bie Fürften ihren Unterthanen nicht aus ber 
Verlegenheit Jalfen, da halfen fich. dieſe feltit, indem ſie allerlei‘ Be: 
ſchuldigungen gegen bie Juden vorbrachten, bie von dem leicht zu fana- 
‚tifivenben Volle aufgegriffen und die Veranlaſſung zu blutigen Berfol: 
gungen wurden. Am häufigften tauchte bie Anklage auf, bie Iuben 
hätten Chrißenkinber geſchlachtet, um fi deren Blut als Keilmittel 
gegen ben Ausſatz oder zum Baden der Ofterfuchen zu bedienen. Mir 
haben umlängft erfahren, daß diefer Glanbe noch immer lebendig if. 
Die ih das zu Iregh ermordet geglaubte Chriftenmähhen am nächſten 
Tage lebend vorfand, fo mögen auch im Mittelalter durch Zufall ab⸗ 
handen gekommene Ehriftenlinder Veranlafſimg zu Indenverfolgungen 
geboten haben, weil die Gewalthaber dadurch ihrer Gelbrerpflichtegen 
ertebigt oder andere, meiſt fanatiſche Zwecke gefördert wurben. 


Beiipiele, daß Schulöforderungen der Juden an Chriften für null 
und nichtig erflärt wurden, find gar nicht felten. Ludwig VIII vn 
Frankreich entband „zu feinem und dem Seelenheil feines Baters” alle 
feine chriſtlichen Unterthanen von der Bezahlung des dritten Theile ber 
Gelder, die fie den Juden fchuldig waren, *) Selbſt diejenigen, die be- 
reits das Ganze bezahlt Hätten, ſollten ein Drittheil herans bekommen. 
AUfons, Graf von Toulonfe, befahl, dag Niemand in feinem Gebiete 
zur Zahlung einer Schuld an einen Juden angehalten werben dürfe, 
Philipp Auguft von Frankreich erflärte alle Schuldforderungen der Su: 
den, mit Ausnahme bee fünften Theils, den er is ſelbſt vorbehielt, 


*) Urfunben von 1223 bei Brussel, Usage general des fiefs en France. 
Shell & Be. 2. Kay. 39. Bgl. Ludwigs IX. Verorduung vom Jahre 
1243 Sei Durand ihesaur. I. 884. 
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für erloſchen. *%) Ludwig der Bayer, Karl IV und Wenzel von Beh.“ 
men folgten diefem Beiſpiele. Letzterer erflärte am 4. Zannar 1391 
alle chriſtlichen Bewohner des Frankenlandes, ohme Unterfchieb des Stan: 
des und der Geburt, weltliche Fürften mit ihren Unterthanen, geiſtliche 
Stifter mit den ihrigen, Bürger in den Städten, für fi und ihre 
Erben aller Schulden bei den Juden los und ledig und ließ fid dafür 
von Fürften‘, dem Adel und den Städten bedeutende Summen ent- 
richten. **) Hatte man unter feierlichen Ciden die Wiederbezahlung 
gelobt, fo wurden bie Schuldner, wie dieſes z. B. in Mainz und 
Würzburg geſchah, davon entbunden. Biſchof Otto von Welfschl 
(1835—1345) hatte den Juden zu Würzburg viele Schulbbriefe aus 
geftellt, ihnen binlänglihe Bürgen gegeben und feine Schuld eidlich 
anerkaunt. Als er aber um endliche Bezahlung gedrängt ‚wurde, ba 
ging er ben Fapft Benedift XII an, ihn feines Schwures zu emtbin: 
ben. Und wirflich fagte ihm diefer 1335 von feinem Eide les, ent 
banb die Bürger ihrer Bürgfchaftspfliht und drohte die Inden zu 
ereommuniciren, d. b. für Menfchen, die Jeder fliehen müfle, zu erklä⸗ 
ren, falls fie fi) weigern würden, ihre Schuldbriefe — und 
ihren wucheriſchen Forderungen zu entſagen. ***) 

Schenete man ſich nicht, Eide zu brechen und ſchriftlich eingegangene 
Verpflichtungen. zu loͤſen, ſo wird man auch nicht. vor Beſchul digungen 
zurückgeſchreckt ſein, von denen man gewiß war, daß ſie ihren Zweck er⸗ 
reichten. In Zeiten allgemeiner Aufregung, wie z. B. während des 
großen Eterbens, ber Geißlerfahrten u. -f. w. tauchten jene Anklagen 
regelmäßig auf, die auf Brunnenvergiftung, Kindermord und Ente: 
hung der Hoftien hinausliefen. Der Pöbel dachte nicht lange nach, ob 
dieſe Beichuldigungen auf Wahrheit begründet waren. Er überlegte nid, 
daß die Juden aus den angeblich vergifteten Brunnen ſelbſt tranfen, 


2) Url. von 1254 in den hist. gener. de Longuedoc IL ©. 513. 

“*) rk, der Könige Ludwig vom Jahre 1343 und Karl IV vom Jahre 1347 
bei Spieß, archiv. Nebenarbeiten I, ©. 118 Neber Wenzel vergl. 
Nork, Sitten und Bräude S. 1036. 

ea) Urk. des Erzbiſchofs von Mainz vom Jahre 1335 bei Gäden cod. di- 
plom. Il, 289. 290. Bgl. auch „die Juden in Franuken“ von Neuf. 
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daß fie an die Anweſenheit Eprifi in ber Hoſtie hätten glauben müſ⸗ 
fen, um feinen Körper darin zu durchſtechen, und dag in ihren Religi- 
onsbächern der Genuß von Blut ftrenge verboten fei. Als König Hein- 
rich I im Jahre 1253 Geld gebrauchte, ließ er das Geruͤcht verbkei⸗ 
ten, die Juden hätten einen Chriſtenknaben in Lincoln gemordet. Er 
ließ 92 der reichſten Juden in London verhaften und davon 18 tödten 
md ihre Güter einziehen; 35 klieben lange Zeit im Gefängniß, bie 
man .fie enblih auf Fürkitte der von ihnen beſtochenen Minifter frei 
ließ*). Eine kritifche Unterfuchung aller Erzählungen von ber Tödtung 
der Ehriftenfinder durch Juden würde darthun, daß auch in Deutich- 
land die Selbftfucht neben dem Fanatismus der Hebel zu den meilten 
Indenverfolgungen geliefert haben. Cs mögen allerdings Ermordungen 
vorgelommen fein; ſeit Kain den Abel erfchlug bis auf den Giftmifcher 
Palmer ift mancher Mord in die Welt getreten, allein bis ietzt ift noch 
nichts Ihatjächliches beigebracht werden, daß die Beichuldigung, die “Ju: 
den hätten fi des Chriftenblutes, bedient, aufrecht erhielt. Im Ge 
gentheil ftehen ihr bedeutfame Erklärungen zur Seite, die fi) ganz ent- 
ſchieden gegen diefen Glauben ausipredhen, Beweis genug, daß das Mit- 
telalter nicht ganz fo barbarifch war, als verſchiedene Hiſtoriker es uns 
darftellen wollen. Pabft Innocenz IV rügt in einer Urkunde d. d. 
Lngduni III non Jul, pontif. annno V. den in Deutichland heftehen- 
den Wahn, deß die Juden bei ihrer Oſterfeier gemeinſchaftlich das Herz 
eines gemordeten Kindes verzehrten und unter diefem Vorwande ohne 
Unterſuchung und Feſtſtellung der angeblichen Thatſache wider Gott und 
der ihnen vom päbſtlichen Stuhle verliehenen Privilegien beraubt wür⸗ 
den.) König Rudolph beſtätigte 1275 eine ähnliche Bulle Gregorg 
Xmit der Beſtimmung sed in nulla omnino causa dampnari possint 


— 


*) Die intereſſante Heine Schrift, welche urkundlich nachweiſt, daß bie 
Anichuldigung des Könige aus Eigennutz geſchehen fei, führt ven Titel: 
Sir Hugb of Lincoln, or an Examination of a cagjous Tradition res- 
pecting the Jews, by Abr, Hume. London 1849. Werthvoll find bie 
alten Volksdichtungen, welche die Ermorbung der ee durch 
Inden behandeln. 
**) Lacomblet Urkundeubuch I, Nr. 305. Unmerk. Annal. — ad sun, 
1247. 
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vel debeant, nisi legitimo mdeorum et christianorum testunonie 
convincantur. In dem Reglement, welches Herzeg Baͤeslaw für Bo: 
len für bie Juden feiner Staaten erlich, heißt es unter Anderm: „In 
Gemãßheit der päpſtlichen Verordnungen iſt es verboten kunftig die Se: 
ben anzuflagen, daß fie fich des Menſchenblutes bedienten, nachdem if 
nen burch ihr Geſetz unterfagt ift, Blut zu vergießen. Wenn ein Erik 
einem Juden anlagen will, ein Chriftenkind geſchlachtet zu haben, fe 
fol er gehalten fein, ſich mit drei chriſtlichen und ebenfo vielen jühr- 
ſchen Zeugen zu ſtellen. Wird der Nude fchuldig befunden , fo foll er 
nach den Geſetzen beftraft werden, wird dagegen feine Unſchuld herze⸗ 
ftellt, fo fol den Ankläger die Strafe treffen, „die dem Schuldigen ge 
kührt hätte. )* Letztere Verordnung war auch vom Pabſt Innecenz er: 
laſſen worden." Der Magiftrat von Luzern verbot «nnter firenger Strafe 
die Beſchuldigung, daß bie Juden Kinder Frenzigten. Als ber Gtähtr 
bote von Ravensburg auf dem Städtetag zu Ulm den-27. Dezember 
1452 erzählte, die Sceftädte und Ravensburg hätten ihre Juben auf 
dem 5. Weihnachtsabend gefangen genommen, wegen eines won den 
Juden getödteten Knaben, und deßhalb von Ulm verlangte, es folle ein 
gleiches hun, Tehnte der Rath den Antrag mit ber Bemerkung ab, def 
bie Sache unerweisbar fei.”*) König Konrad veranlaßte von mehreren 
angefehenen und gelehrten Männern. eine Unterfuhung, ob die Juden 
zu Feierlichkeiten am grünen Donnerftage wirklich Chriſtenblut bedürf 
ten; wenn das wahr fei, wolle er fie ſogleich aus feinem Reiche ver: 
treiben. Die Unterfuhung führte zu keinem beſtimmten Ergebniß, af 
lein die Juden erhielten den Schu des Kaiſers.*) Diefelke Frage lieh 
Katfer Friedrich IT einer Verſammlung der berühmteften Gottesgelehr⸗ 
ten vorlegen, ohne daß diefe Beweiſe für die Annahme beibringen konn⸗ 
ten. Und endlih wiſſen wir, daß Napoleon I dem in Paris 1808 
zufammenberufenen großen Sanhedrin die Frage über den Gebrauch des 


*) Bon den — in N {im Arqhiv f. Geſchichte. Wien, Birzheft 1846. 
Deyring, ©. 193. 


“y iger, Ulm. €. 407, 
”*) Raumers Hohenftaufen V. ©. 352. 
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Ghriftenblietes bei ben Inden vorgelegt hat, bie allem Vermuthen nach 

verneinend ausgefallen ift. 

Ter Glaube, daß die Jaden ſich des Blutes bediente, wird ſchon 

durch eine Beftimmung des Buches Leviticus XVII widerlegt, Tort 

heißt es: „Wenn em Mann vom Haufe Joraels und von ben Ein⸗ 

fömmlingen, fo unter euch meilen, Blut ißt, wider die Seele -deffelben 

will ich mein Angeficht jegen und austilgen aus ihrem ‚Volle. Denn 

die Seele des Fleiſches ift im Blute.“ Bis zur heutigen Stunde prei- 

fen die Juden allem Fleifhe, das fie eflen wollen , das Blut aus und 

hüten fi wohl, einen Tropfen in ihre Speifen kommen zu lafien. Selbft 

die töblich Kranken dürfen kein Blut genießen, felbjt wenn fie dann ges 

veitet würden. Auch enthalten die Rituale und Religionsbücer der Zu: 

den kein Wort von dem Glauben, daß ein mit Ehriftenblut benehies: 

Tuch, das dem Kranlen aufe Haupt gelegt werde, dieſen gefund made. 
Ter Rypbi Samuel von Maredo, der zum Chriſtenthum übergetreten 

war, ſtellte ein ganzes Regiſter von Sünden ber Juden auf, von dem 

Gebrauche des Chriftenblutes ift nirgends eine Spur zu finden Der 
befte Beweis, daß dieſer Glaube zunächſt aus mißverſtandenen Erzaͤh⸗ 

Inngen von religiſen jüdiſchen Gebräuchen hervorgegangen und dann 

nach Zeit und Umftänden als Waffe gegen die Juden benutzt wurde, 

gebt aus. dem Buche Leviticus 44, A hervor, wo die Geremonie be 
ſchrieben it, die -bei der Heilung eines Ausſätzigen ftattfinden ſollte. 

Nach dem, und darauf kommt alles an, bas Uebel geheilt war, 

wurden zwei Vögel genommen, won denen den einen ber Prieſter ſchlach⸗ 

tet, der andere aber lebend in defien Blut getaucht und, nachdem au: 

Berdem mit dieſem Blute ficbenmal auf den Genefenen gefprengt wath, 

frei fliegen gelaflen wird, Nach dieſer Feierlichkeit mußten noch fieben 

Tage vergehen. Am achten, nad Waſchungen und Neinigungen, brachte 

der Senefene ein Opfer und zwar ein Lamm, mit deſſen Blute ber 

Priefter fein rechtes Ohr, den Daumen der rechten Hand und ben red 

tn Fuß beftrih. Nun wurde ein männlihes und ein weibliches Lamm 
geopfert, woflr in Armuthefällen ein paar Tauben hinreichten. Bon 
einem Glauben an bie Heilkraft des Menſchen⸗ oder Thierblutes oder eine 
Anwendung befielben ift nirgend eine Spur zu finden. Die Geſetze gegen 
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den Mord. waren auch bei ben Juden fehr ftrenge. Im Bude Rhe⸗ 
ſchith Chocmer wird feſtgeſetzt: Wer einen Menſchen getödtet hat, muß 
drei Jahre auswandern und in jeder Stadt wird er gepeitfcht, wobei er 
fügt: ih kin ein Mörder. Er darf kein Fleiſch effen neh Wein trin⸗ 
fen, die Haare des Hauptes und Bartes nlcht ſchneiden, die Kleiber 
und den Leib nicht waſchen; nur einmal im Monate darf er den Kopf 
kämmen, er muß den Arm, womit er den Todſchlag begangen hat, Bis 
an den Hals mit einer eifernen Kette felleln und barfüßig einhergehen, 
mweinend Über feinen Todſchlag. Schimpft ihn Jemand, fo ſchweige er. 
- In den drei Jahren darf er fi Feiner Beluftigung bingeben. Während 
ber Wanderihaft muß er fi) vor die Thür der Synagoge binitreden, 
und alle Eingehende und Ausgehende gehen über ihn her und follen 
‚fie ihn nicht zertreten. 

Kann eine Religion, die den Mord fo ſchwer zu fühnen befiehlt, 
dieſen anrathen, ja erfordern? ft es denkbar, daß hie heiligen Bü- 
cher der Juden eine auf den Gebraud des Chriſtenblutes bezüglice 
Vorſchrift enthalten, ohne daß fie bis Beute: befannt geworden wäre? 
Mer diefe Fragen verneint, wird zugeben müſſen, daß die mehrbeipre: 
bene Anklage eine nichtige fei: Damit foll aber nicht geſagt fein, daR 
Fanatiker nicht aus religiöfen Gründen einen Word begangen, oder 
daß einzelne Juden, um fich bei erlittenen Kränfungen zu rächen, den 
Peinigern ihre Kinder geraubt und diefe gemorket hätten, damit fie in 
ihrem qualvellen Tode Troft ſuchen Tonuten für die Leiden ber Knecht⸗ 
haft, unter ber fie ſeufzten. Erwieſen ift es nicht, allein wir wollen 
es annehmen. Ueberhaupt find die Berichte über angeklih von Juden 
gemerbete Chriftenkinder höchſt mangelhaft, erft viele Jahre nach dem 
Ereigniß abgefaßt und daher Feine zuverläffigen Quellen. Die Bollan 
diften enthalten in den mitgetheilten Legenden eine Menge mythiſchet 
Züge, die auf die hiftorifche Begründung ein zweifelhaftes Licht werfen. 
Wir behalten ung vor, in einem zweiten Artikel darauf zurückzukommen. 








Beiträge zur Aulturgeſchichte der Landgrafſchaft Hef- 
jen- Darmitadt im dritten Viertel des fiebenzehuten 
Jahthunderts. 


Von 
P. Bopp. *) 


III. Sittenpolizeilihe Saul Wahn bei deſſen Befämpfung 1653. 


Am 28. Septeniber 1653. erließ Landvogt Georg eine „Umgebotts - Orb- 
nung,® aus weldyer ih Folgendes hervorhebt: 1) foll männiglich fi eines ebr- 
baren, aufrichtigen nu» unfräflichen Lebens und Wandels befleigigen, fonder- 
Lich die Beamten tenen, darüber fie von dem Fürſten gefept und geordnet, mit 
gutem Erempel vorgehen. Die Unterthanen aber fellen fleißig in die Predigt 
umd zur &chre des Lutheri Catechismus gehen, beverab die Bettage mit Andacht 
amd Demuth befuchen nnd dabei Bott deu Herrn um zeitliche und ewige Wohl- 
that fleißig anrufen. 2) Die Gryfallicher, Wahrfager, Zauberer, Aberglaͤu⸗ 
bige**) und dergleichen Geſchmeiß, zufammt den Wiedertäufern follen an kei⸗ 
nem Ort geduldet, gelitten, vielweniger gehanfet und geherbergt. werben, fon: 
dern, wer folcher gottlofen Leute Wiflenfchaft hat und mit Grund es auf fi 
Bringen fann, der foll es an gehörigen Orten anzeigen bei ungnäbiger Etrafl. 
3) Die Sottesläfterer und Flucher follen härtiglich geftrafit werten. Wer aud 
Gotteslaͤſterung hört und nicht au gehörigen Orten anzeigt, foll voprelter Etraff 
gewärtig fein. 4) Die Spiel: und ESpinnjtuben, Köppeler, und leichtfertiger 
Leute Berfammlung und Geſinde-Ergötzung follen allerdings verbotten ſeyn, 
ever diejenigen Hauslente, fo ſich tefien befeißigen, und fo bald fie damit be- 
treten werden, ſelches mit zwei Gulden verbüßen. 5) das unziemliche tägliche 


4 


*) Vergl. Meiheft. 

»5) Dieſes Wort neben dem Wort „Zaüberer.“ Denn auch die Regierenden 
glaubten noch an Hererei. Unter der Regierung dieſes au) en fehlte 
es nicht an Herenprozefien und Hinrichtungen, fo > . im 8 Band der 
Neuen Folge des Annalen der deutichen und auslänt ſchen Kriminalrechts⸗ 
lehre. Altenb. 1847, ©. 178-212: Die Gruben-Greth zu Ems. 
Gin Herenprozeß ausdem Jahre 1681. 

Vergl. noch Keller: Die Drangfale des Naſſauiſchen Volls und. 
ter a ngtenenten ——— in ven Zeiten des dreißigjährigen Krie⸗ 

ges. Gotha, 1854. ©. 132—138. 96 
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Bolfaufen mit übermäßiger, viehiſcher, unnatürlicher Verſchwendung der eblen 
Gaben Bottes,*) und dadurch Weib und Kinter um ihre Nahrung gebradt 
werben, fol abgeftellt und mit ziemlicher Belt: auch nach Befinden mit Leiben⸗ 
ſtrafe verbüffet werben. 


IV. Ein Hof: Magteufeft. 


Ein Bruder des Landgrafen Georg II, Prinz Friedrich, geboren im Jahr 
4818, verweilte gern in Italien, wurde bort katholiſch, erlangte die Würbe ei: 
nes Großmeiſters des Johanniter-Ordens uud wurhe zulcgt Cardinal and Fürſt 
bifchof von Breslau. Unter dem Namen des Fliegenden war er Mitglied 
der fruchtbringenden Geſellſchaft. As er im Jahr 1858 feinen Bruder in 
Darmſtadt befuchte, wurde ihm zu Ehren ein Masfenfeit gegebeu. Ginen Ein. 
blick im die Geſtaltung befielben gewährt eine fehr felten gewordene Drudirüt, 
die fih ale Programm mit der Edilderung des Feſies beichäftigt und nad 
damaliger Sitte einen ſehr umfänglichen Titel führt: „Kurtzer Entwurf ber 
Mascarade, welche bei Anmelenheit des hochwürdigſten und burchlaudtigiien 
Sürften und Herrn Friedrichen, der Römifhen Kirdye Cardinalen, Landgrafen 
zu Heſſen, Bitter des ©t, Johanniter Ordenß sc. von der Durchlauchtignen Für⸗ 


fiin und Frawen Sophien Eleonoren, Lantgräfin zu Hefien, gebohrner Her: 


dogin aus Ehurfürfll. Stamm zu Sachen sc. angeorbnet und in ter fürfllihen 
Residentz Darmfladt am 3 Novembris 1658 getanpt worden.“ Ginige Stel⸗ 
len mögen zur Illuſtration dienen: 

Erſte Entrée: Zwei Küchenmägde (die Brinzefinnen Marie Elifabei 
und Luife Chriſtine) treten tanzend auf undifingen®*) während fie den Saal aut: 
Ichren: 

i Weil ein fo lieber Gaf uns fommen ift ins Haut, 
So wollen wir mit Fleiß es fauber kehren aus. 

Zweite Entree: Drei Schornfleinfeger (die Tänzer find Georg Graf, 
Georg von Erbig und zwei Herren la Marche) fingend: 

Mir warten unfere Amts, die Schlot im Haus zu fegen 
Weilen unfers Gaſtes wegen, ! 
Der anito iſt zugegen, 

Man großes Feuer will heut in die Küch anlegen. 

Dritte Entrde: eine Gonferenz zwifchen der Wirthin, (bie Lantgräfe) 
dem Wirth, dem Koch und Hausfnscht (drei Hofherren) wegen würbiger Be 
wirthung des erlauchten Gaſtes. Der Hausknecht macht ver Eonferenz ein Ende: 

Ihr macht viel Compliment', das füllet nicht den Magen, 
| Kommt, laßt uns auf den Tiſch nur bald das Eflen tragen. 

Die vierte Entrde probuzist vier Schwaben, (die Tänzer find die Hohes 

Herrschaften und der Tanzmeifter Francois de la Marche.) Sie finger: 


*) Wie es mit dem Trinfen am Hofe des Groß-⸗Oheims des Lanpgrafer 

Ludwigs des Bierten zu Marburg ausfah, darüber f. Juſti: vie Bor 

eit.. Gin Tafhenbug für das Jahr 1824, ©. 286-291. Großer 

einaufwand bei einen fürſtlichen Beſuche in Marburg 

im Jahr 1590. In 2 Tagen wurden 2 Fuder, 5 Ohm, 19 Viertel 
verirunfen ungerechtet 2%, Fuder Bier. 

oe) Bergl. den eriten Jahrgang tiefer Zeitichrift, ©. 464. 


N 
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‚Bor wen iſt angeriht? Kommt, laſſet uud behenb 
Die Schüſſeln leeren aus, Pot taufend Schlapperment (!'). 
Fünfte Entret: Gin Topf fpeit zwei Narren „auf einmal and.“ . 
Sechste Entree: Zwei Echeerenfchleifer, dann vier Epinuweiber, zulegt 
zwei Echäler und ein Echulmeiſter. Erſtere fchreien: Ut, re, mi, fa, se ıc. 
und der Präzeptor fingt zornig: 
Ihr Salgenvägel, ſtill. Was if das vor ein Leben! 
Da könnt die Ratten man und Mäufe mit vergeben. 
Reunte Cutrée: Gin Satyr reitet auf einem, von zwei Einen gezoge⸗ 
zen Faſſe herein und medert: 
An meiner Bocksgeſtalt, ra tarf ch Niemand kehren, 
Mit meinen Säwen foll ih Euch den Wein verchren. 
Darauf courbettiren zwei Affen aus dem Faſſe umd kreifchen: 
Gleich und Gleich gefellt fich gern, 
Beck und Eiwe ſich angaffen. 
Drauf fo folgen nun vie Affen, 
Euch zu dienen all ihr Herrn. 
Eilfte Untree: Bier betrunfene Echweiger taumeln in den Eaal und 
fingen. Giner von ihnen’ läßt ih tahin vernehmen: 
Eo muß mir diefer Wein noch durch die Gurgel laufen, 
Denn feinen Tropfen ich gleich follt’ mehr können fanfen. | 
Den Schluß macht ein Ehorlied, welches „in ver Perspectivo” gefungen 
wird, ein Reihentanz und eine Arie, gefungen von .vier Schäfern und vier 
Schäferinnen, an deren Schluß es heißt: 
Bir wünfhen nichtes, ale daß unfer fchlechter Reyen 
Mög’ zur Vergnügung nur dem lichen Gaſt gedeyen. 


v. Landsraf Ludwig der Sechste als Ueberſetzer der Pſalmen Davide 
in gebundener Rebe. 1658. 


Landgraf Lutmig ter Sechette war * Freund der Boche nur verſuchte 
ich felbft Darin. In den Jahren 1649-1656, alfo zu einer Zeit, da er noch 
Regierungenafolger war, uberfehte er vie Palmen Davive, eine Arbeit, 
welche ex, ohne ſich zu nennen, im Jahr 1858 zu Gießen im Drud erfcheinen 
lich, unter dem Titel: „Der Bfalter des keniglichen Propheten Davids. In 
deutfche Reimen der Opitzianiſchen Art gemäß verfaßt. Dariumen, foviel der 
Reimen wegen tihunlich gewefen, fi Immer an ten Text gehalten aud veflen 
Worte meiſtentheils gebraucht werten. Zu Gottes Ehren und rifticher Ue⸗ 
bung ter Gottſeligkeit heraußgelaffen und an Tas Licht gegeben.“ ITB Eriten 
in Quart. Driud und Bapier if ſchön. Das Titeftupfer zeigt den König 
Inieend, die Harfe daneben auf der Erde Hegenb. 

Folgende Proben: 

Der 126. Pſalm. 
Wenn vie Befangenen der Herr cin wird erlöfen 
Bon Zion, werden wir als träumend fein gewefen. 
Alßdann wird unfer Mund voll Lachens ganz und gar 
Und unfre Zunge fein voll Rükmene Immertar, 
Bei Heyden wird aljtann man aljo fagen br R 
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Der Herr ſehr große Ding bei ihnen thun hat wollen; 
Der Herr ſehr Großes hat an uns hierin gethan, 
Des find wir fröhlich ſehr, des frew't ſich jedermann. 
Herr, die Gefängniß doch einmal von uns abwente, 
Und laffe doch nur bald es kommen zu dem Ende, 
Bleichwie die Wafler du, fo gegen Mittag fint,- 
Vertrockneſt, wenn du nur ausläffeft deinen Wins. 
Die Thränen ſäen aus, mit Frewden erndten werben; 
Eie gehen zwar fo hin und weinen hier auf Erden, 
Doch edlen Samen fie dann tragen ohn Beichwer, 
Und fommen frewdig bald und bringen Garben ber. 
Auch vie Dedifation hat vie poetiſche Form: 
Des Schrifft-Stellers Zu Schrift 
oder 
Dedication an feine Hochgeehrteſte Hergliebfte Eltern, Groß und 
Echwieger : Eltern. 

Ihr Eltern, die Ihr mir durch Gottes Gunſt pas Leben, 

"Und was recht Leben Heift, in diefer Welt gegeben, 

Ihr Schwiegereltern auch, die Ich geringer nit, . 

Als aud mein Eltern felbft, verehr in Kinvespflicht, 

Und Ihr, o werther Stamm, von dem noch alles rühret, 

Was Kind und Kintee-Kind von uns den Nabmen führet, 

Die Ihr noch übrig feyd, nachdem das grawe Haupt 

Don ewrer Seiten wurd jängft durch den Tod geraubt. 

Ich wolte, wann ich es nur dürfte kühnlich wagen, 

Dis Feine Büchlelu Euch gehorfamblicdh vortragen. 

Die Freyheit nehm ich mir, mit angehangter Bitt, 

Ihr wolltet foldes Werd doch ja verfhmähen nit, 

Es hat mir David vor-, Ich hab ihm nach- gedichtet; 

Und wie zu Gottes Ehr eg gänklidy ift gerichtet, 

So nehmet Ihr es auch von meinen Händen an; 

Und bleibet immer mir mıt Gunſten zugethan. 

Euch wolle Gott ver Herr ein längfi- erſtarktes Leben 

Und mir daneben auch die grofle Gnade geben, 

Daß Ich noch dermaleins erweiſen moͤge recht, 

Wie das ich bleiben ſtets woll ewer ireuer Knecht. 

Das Gremplar, welches mir vorliegt und her Hofbibliothek in Dare: 
ſtadt gehört, if, wie mir es fcheint, das, welches der fürftlicge Dichter feinen 
Eltern verehrte. Es hat einen eleganten Einband und unter der Debifation 
findet fih von der fchönen Hand bes Prinzen beigeichrieben: 

„Ewerer Gnaden gang vienfiwilligiter trewgehorfamfer Cohn 
und ergebenfter ſchuldigſter Diener big in den Tod 
nz Ludwig zu Heflen.“ 
Auf der Kehrſeite ver Debifation findet fich folgende Anfprache, an ven Boilum“*): 


*) Bekanntlich ein griechiſcher Rhetor, ver fich durch feine hämiſchen Ki 
.  Sifen über Plato und Homer bemerkbar machte. 
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Bas fagft du, Zoile, von dieſen meinen Sachen ? 
Nicht fo? Man Hätte fie wohl befier füunen machen? 
D ja; ich hab jedoch das Meine nun gethan, 
Denn du es befier Tann, jo mach dich aud daran. 
Zwar diefe? wil ih dir von Herben gern geſtehen, 
Weit befire Schriften find zu finden und zu fehen: 
Doch well du diefe nicht verachten fo allein, 
Eie muß zuvor von dir gang burchgelefen fein. 
Du wirft gar oft den. Tert in diefen Reimen finden, 
Der fi fo engentlich nicht wollen laffen binden: 
Doch wat allzeit der Tert mir lieber, als ein Wort, 
So fi bag nach der Kunft geſchickt hatt an das Drt. 
Und fprihft du: So und fo hätt’s billig lauten follen, 
So Sprech hingegen ih: Ich hab's fo haben wollen. 
Und weil du nichte mehr fannft, ale tadeln für und für, 
So acht' ich mich zu gut, zu zanken mehr mit dir. 
(Bird fortgefept.) 





Die Literatur der Sagenfammlungen. 
Eine bibliographifche Zufammenftellung. 





Wu Mone * Im Jahre 1839 fagen konnte, „Die Quellen unſerer 
Volkotraditionen find in neueſter Zeit fo bedeutend vermehrt worden, daß es 
an der Zeit fcheint, auf ein literariſches Betürfnig in dieſer Beziehung bin- 
zuweilen, fo möchte dieſes Bebürfnig bei Betrachtung ver feispem zufebents 
wachfenden Literatur der Eagenfammlungen um fo nethwendiger erfcheizen. 
Diefe Zuſammenſtellung foll den Weg zur einkigen Beftietigung veflelben bab- 
nen, indem burd fie vor Allem eine Meberficht über tie ganze Literatur um 
- auf diefem Wege dem tiefern Forſcher Gelegenheit gegeben wird, ven geiftigen 
Zufammenhang des ganzen Engenfchapes unter ſich und mit dem Mothus zu 
erfennen. Es fcheint has zweckmäßigſte, die Literatur nach den Dertlichfeiten, 
deren Sagen fie umfaflen, zu orbnen und fo die eriten Entwürfe zu einer Ea- 
geufarte von Deutfchland zu’zeichnen, tie Sammlungen einer und terfelben 
Gegend tagegen In chrenelegifher Reihefolge aufzuführen. Es Icrmt dadurch 
der Eagenfammler fowohl feine Hälfemittel fennen, während zugleich die Läden 
in der Kette ver Sagenliteratur zu Tage treten. Voraus gehen die Eammlunger 
allgemeinen Charakters, welche Eagen von ganz Deutichland nmfallen oter 
folche, die wenigfiens feiner beitimmten Gegend vinvizirt find. Dieſen find ci: 
nige Werke, die fi im Allgemeinen über die Eagen verbreiten und tem Eo: 
genforicher von Nuben fein fünnen, vorausgeſchickt. Da uns ein großer Theil 
der zufammengeftellten Werke, wie leicht begreiflich, nicht au Bericht Fam, fe 
mußten wir uns auf Treu und Glanben auf tie einfachen Titel verlaffen, te: 
ven häufige Nangelhaftigfeit vielleicht mitunter zu formellen Unrichtigteiten 
Anlap gab. Aus diefem Grunde mar es ebenſowenig möglich, ten Werth ter 
einzelnen. Sammlungen zu beflinmen, wodurch vielleicht auch ſolche Aufnahme 
fanden, die es vom Standpunkte ber firengen Wiſſenſchaft weniger verdienten. 
Für die Knliurgeſchichte können jedoch auch ſolche von Werth fein, bie für jene 
von antergeorhnetem Interefie find. ine Vorarbeit zu dieſer Sammlung hat ka 
anf dem Gebiete der Eagen ſehr bewanderte und verdiente Bechſſt e in gelie 
fert; denfelben Plan verfolgt auch der jeßige Herantgeber ver Zeitichrift für 
deutfhe Mythologie, Dr. Mannhardt, dem wir die Kenutniß einer heinern 
Anzahl namentli neuerer Sammlungen verbanfen. Neben ten felbfifläntigen 
Eammiunngen fanden auch Fleinere aus Zeitfchriften Aufnahme. 


Alberti, %r., Turze Andeutungen über den gefchichtlichen Werth der Bell 
fage. (Variscia. 3. Efg. ©. 68. Leipzig, K. Berger. 1843. 8°) 

Behfein, 2, über den ethifchen Werth der deutſchen Bolksfage. O. O. 
1857. 8°, 
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Ideler, 3. 2, Sage und Geſchichte. Ein —— an Herrn Drofeſ. 

v. d. Sagen. Berlin, H. Echultze. 1839. 8°, 

Rorxt, F. Mythologie ver — (Das aloſter von J. Scheible, 9 
B. Stuttgart, J. Scheible. 1848. Ti. 80.) 

Bechſtein, L. Mythe, Eage, Märe und Fabel im Vewußtſein des dentſchen 
Volkes. (Das deutſche Volk dargeſtellt in Vergangenheit and Gegenwart zur 
Begründung ter Zukunft, Bo 14—16. Leipzig, T. O. Weigel, 1855. "6% 


Weber; Beit, (Leonhard Wächter), Eagen ver Borzeit. 7 Bode. Berlin, Nau⸗ 
rer. 1790—99. 8°. 

Sagen der Ritierzeiten. Leipzig, Böhme: 1792. 8°. 

Alaziel oder Sagen aus den Zeiten der Zanberwelt. Branffurt, Pech. 

- 1793. 8°, 

Volkéeſagen. 4 Th. Fiſenach, Wittefinv. 17951800, 16°. 

Dttmar, Volksſagen, nacherzaͤhlt. Bremen, (Willmanns in Franff.) 1800. 8*, 

Bolfsfagen 4 Bdchn. Gifenad, 1800. 8°. 

Ruinen aus ven Sagen des Nordens. 3 Bochn. Danzig, Froſchel. 1800: _ 

1504. 8°, 

Kleine Romane für Freunde vaterlaͤndiſcher Sag en. Leipzig, Beygang. 1802. 8°. 

Sagen der Derzeit nach Veit Weber. Wittenberg, Kühne. 1802. 8°. 

Sagen aus der Zauberwelt. Brankfurt, Körner. 1802. 8°. 

Romantiihde Sagen der Borzeit, nach Veit Weber. Sana, Schumaur. 
1803, 8°, 

Bantafiegemälbe, oder Sagen aus ber nn und Zauberwelt. Brag, Belt. 
(Leipzig, Joachim.) 1805. 8°. ’ 

Sagen aus der Geiſter- und Zaubermwelt. Leipzig, Joachim. (Graͤff.) 1805. 8°. 

Büſching, Joh. Guſtav, Volksfagen, Mührchen und Legenden. Leipzig, C 

. 9. Reclam. 1812. bo. 

BSottihalf, F. Sagen und Bolfsmärden der Deutfchen. 1. B. Halle, Hem⸗ 
merde u. Schw. 1814. 8°. 

Gleich, Paramythien, temantifhe Sagen und Erzählungen. Leipzig, Hin⸗ 
richs. 1815. b0. — 

Wyß, Joh. Rub., Idyllen, Volksſagen, Legenden und Erzählungen. 2 Theile. 
Bern, Burgdorfer. 1815 u 1822. 8°, 

Baczko, Ludw. v., Legenven, Volleſagen, Geſpeuſter⸗ und Zaubergeſchichten. 
Halle, Ruff. 1810 — 18. 8°. 

Grimm, Jac. u. Wilh., deutſche Sagen. 2 Bde. Berlin, Nicolai. 1816 
1818. 8°. 

Helwig, Amalie u. de la Motte Fonqué, Taſchenbuch der Sagen 'unt 
Legeuven. 2 B. Berlin, Reimer. 1816. 6°. 

Eolbrig, C. 5, poetiihe Sagen der Vorzeit: Legenden, Bollsfagen, Nähte 
hen und Echwänfe. Magdeburg, v. Schüß. 1817. 69. . 

Schulze, H, Eammlung Heiner Romane, Grzählangen, Gedichte, Gagen 
und Legenden älterer und neuerer Zeit ber Rheinländer. Cöln, Spig. 1818. 8%. 

Raufhnid, Geſpenſterſagen. 2 Dre. Marburg, Krieger, 1818-19 8°. 

Adolph. Ang. und Will, Ferdinand, die heiligen Roſen, tomantiiche 
Eagen aus dem Mittelalter. Leipzig, Kollmann. 1819. 8°. 
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donqué, Baron von, m. Fr. Lann, ons ber Geiſterwelt, Geichidäten, 
Eagen und Dichtungen. Erfurt, Keyfer. 1819. 8%.  ° 

Nagel, F. ©., wundervelle Engen und abentheuerliche Geſchichten aus alter 
Zeit. Helmfädt, Fledeifen. 1819. 8°. 

Hermann, S. T., Nitterfinn und Frauenllebe in Erzählungen und Eagen. 
Leipzig, Hinrichs. 1820. 8°. 

Lothar, Bolfsfagen und Mährchen der Deutichen m:d Ausländer. Leipzig, 
Brockhaus. 1820. 6°. 


Lepner, Th., die Abende auf tem Hermannftein. Sagen und Grählen- 
gen. Magdeburg, Ruhbach, 1821. 6°. 

Bergner, U, die heiligen Rofen, temantifche Eagen aus dem Mittelalter. 
"2 Bdchnu. Leipzig, Kollmann. 1822. 8°. \ 

Burdach, H. Lebensgemälde, der Wirklichkeit nach gebilvet, in Erzaͤhlun⸗ 
gen und. Eagen aus alten und neuen Zeiten. Berlin, Petri. 1822. &°. 

Bier Bolfsfagen. " (Baterl, Archiv, herausgeg. v. Epiel, I. ©. 2472. 1822.) 

Boltsfagen von C. T......n. (Reues vaterl. Archiv, herautgeg. v. Cyan: 
genberg. II. ©. 185.) 

Stein, 8, der Wanderer, Romant. _ Erzählungen und Eagen, Berlin, 
Stuhr. 1823. 8°, 

Gerle, W. NR, Echattenriffe und Mondnachtbilder. Novellen, Mährchen, Ea- 
gen und Legenden. 3 Bohn. Leipzig, Wienbrad. 1824. 8°. 

Briefel, A. W., Graählungen, Sagen und Novellen. Prag, Borrefc. 
1825. 12°. 

Hagen, Fr. 9.v.d, #9 Hoffmanı u. H. Steffens, GEeſchich⸗ 
ten, Sagen und Märchen. Breslau, 3. Mar u. Co. 1824. 8°. 

Los, G., Erzählungen, Märchen, Eagen und SUR Leipzig, Bode. 
1825. 12°, 

Ranihnid, Phäonien. Eine ECammlung von Erzählungen, Märdien, Ea- 
gen und Legenden. 2 Th. 2. Aueg. Mainz, Kupierberg. 1825. 6°. 


Rellfiab, Ludmw., Sagen und romantiiche Erzählungen. 3 Bde. Berlin, 
(Leipzig, Köhler.) 1825—29. 8°, 

Dietrich, E. Eh. V., vaterländifche Eagen. Meißen, (Leiyzig, Mittler.) 
1826. 8°. 

Seidl, Joh. Gabr., Ballaren, Romanzen, Eagen und Lieder. Wien, Sol- 
linger._ 1826. 8°, 

Thieme, Mor., Märden und Eagen für die Jugend. 2. Aufl. Berlin, Lü- 
veriß. 1826, 8°. 

Schießler, S. W., Monatrofen oder Scherz und Ernſt in Erzüßlungen, Res 
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Zedlitz, 2. v., Volfsfagen, Erzählungen und Tichtungen. 2 Bde. Leipzig, 
Hinrichs. 1827. 6°. 

Strindor, Zulsromantifhe Sagen aus der Vorzeit. Neue Ausg. Kipin- 
gen, Gundelach. 1828. 8°, 





Die Literatur der Sagenfammlungen. 445 
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Nene romantiihe Volksſagen aus dem beutfchen Nitterthume. ine inter- 
effante Sammlung origineller Zauber: n. Geſpenſter-NMaärchen des Mittelal- 
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DBube, Ad., dentſche Eagen. Gotha, Müller. 1839. 8°. 
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Bude, Ad,, deutſche Eagen und fagenhafte Anklänge. 4. Aufl. Sens, 
Maude. 1842. 8°. 

Haupt, Andr., Legenven and Sagen. Bamberg. Reindl. 1842. 89, 

Deutſche Sagen. (Dentfches Mujeum f. Geſch., Literatur, Kunft m. Alter: 
thnmöforfchung. Herauegeg. v. Bechſtein. 1. Br. ©. 177. 2. Br. ©. 17 
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Die Eagenwelt, over Bolfsfagen, Erzählungen, Nährchen, Schilderungen, 
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v. J. W. Wolf. 2. 8. 1855. 8%.) 
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Saslinger. 1835. 8°. 
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Zingerle, J. B., Sagen aus Tirol. Innébruck, Pfaundler. 1850. gr. 12°. 

Zingerle, Ign. u. Joſ., Sagen aus Tirol. Geitſchr. f. deutſche Mythologie 
v. J. W. Wolf. 1. B.) 

Zingerle, Ign. V., Sagen aus Tirol. Beitfer. f. deutſche Mythologie von 
I. W. Wolf. 2. Br.) 

Hammerle, A. J., neue Erinnerungen aus den Bergen Tirols. Eagen 
und Märchen. Innsbruck, A. Wittig. 1854. 16°. 

Bonbun, 3. Bolfsfagen ans Voralberg. 2, verm. Aufl, Junsbruck, Wag- 
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Altertyum, von Moritz Haupt. II Bos. 1, H. Berlin, Weirmann. 1856. 8°. 

(Bortfeßung folgt.) 


Buntes. 
Das Tabakraucheu. 


En merfwürbiges Beijpiel, wie Segenftänte, die durchaus nicht zu deu ei⸗ 
gentlichen Lebensbedürfniſſen gehören, wenn fie ſich irgendwo einmal eingeſchli⸗ 
chen und Beifall gefunden Haben, weder durch Verbote noch durch Strafen 
mehr befeiligt werden fünnen, liefert der Tabaf. Während des breißigjährigen 
Krieges hatte das „Tabaftrinfen“, wie man damals das Rauchen nannte, ſich 
allgemein verbreitet und wie anders wo, fo gab man fidh nad) Beenbigung 
des Kriegs auch in Württemberg alle Muühe, diefes „hochichäbliche Weſen“ wie: 
der zu unterbrüden. Es foll, heißt es in dem herzoglicden Befehl vom 15. 
Mai 1652, durchgehents aller Tabaf und infonderheit das Tabaktrinken als 
ein fowohl der Geſundheit halber als wegen der Feuergefahr und ſonſt in viel 
Wegen hochſchaͤdliches Weſen gänzlich abgeſchafft, den Kaufleuten und Krämern 
daher ter Tabakverkauf bei Konfiskationsſtrafe verboten, den Apothekern aber 
nur auf Verordnung der Aerzte geſtattet und wer über tem Tabaftrinfen be: 
treten wirt, um einen Reichethaler geſtraft werden. Diefer Befehl gegen as 
„hoͤchſtſchäͤdliche und gefährliche Tabaftrinfen” wurde am 3. Septemb. 1656 
wiederholt, nur allein ver Verbrauch des Tabafs als Arzneimittel geitatiet, 
furze Zeit nachher aber Lam 25. Oltober) aus Beranlaffung eines durch 
das Tabakrauchen entfianrenen Brantes den Kaufleuten befohlen, ihre Ta- 
baksvorräthe innerhalb 14 Tagen bei Konfiefalicnefirafe abzuſchaffen und 
künftig feinen Tabak mehr zu führen. Diefe Berortnung bewirkte wenigflens, 
das vie Tabakraucher fihy mehr in Act nahmen, aber im Jahr 1669 war tas 
Tabaftrinten im Lande wieder fo allgemein geworben, daß man am 19. Nov. 
biefes Jahres ein neues Reflript deßwegen erlaflen zu müſſen glaubte, in 
welden den Amtövigten geboten wird, das Tabaktrinfen, wo nicht gar, 
doch in den Häufern, Schennen und Etällen bei Etrafe eine Ouldens zu ver- 
bieten. Ehen damals erfannte man alfo, daß diefer Lurutartifel wehl nit 
mehr ganz würde abgefhafft werten können und fuchte ihn taher wenigiiens 
für die Staatskaſſa einträglih zu machen, indem 1679 auf den Centner eine 
Abgabe vom 4 fl, 40 fr. gelegt wurde. Die Folge hievon aber war, daß ein 
fiarfer Echleichhandel getrichen wurbe und die „takaflüchtigen Untertganen“ 
ihren Berarf in fremden Ortfchaften holten. Durch das Reftrint vom 5. März 
1688 wurde daher, weil es fo gar nicht möglich fei, das Tabaftrinfen abzu- 
fielen, fondern daffelbe vielmehr von Tag zu Tag mehr überhand nehme nad 
mit Beiführung des Tabals großer Beirug gefpielt werbe, ver Tabafehandel den 
„Trügern und vielfachen Krämern“ ganz unterjagt, andern Kaufleuten aber nur 
nach erhaltener „Eyecial Conceſſion“ geflattet. Eden im nächſten Jahr be⸗ 
auftragte man zwei Haurtfafteren zu Etutigart mit dem lleinverlaufe des 
Tabafs, gab jedoch am 24. November 1690 ten Handel damit gegen Erle: 
gung von Zoll und Acciſe wieder frei. Von einem Berbote ober and nur 
einer Beſchraͤnkung des Tabalsgenuffes war nun nicht mehr die Rede, ſondern 
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nur davon, wie man verhüten tönne, daß fünftig nicht mehr ſo viel Geld Ins 
Ausland gehe. Daher wurde auch das Erbieten des Straßburger Kaufnauns 
Beier Koramann zur Anlegung einer Tabaksfabrif im Lande aufs Bereit 
willigfe angenommen und der Anbau des Tabals dringend empfohlen (ben 
15. April 1700), tiefe neue Einrichtung aber dadurch gerechtfertigt, „daß ſchon 
feit geraumer Zeit, wie in andern Ländern fo aud in Württemberg wahrzu- - 
nehmen gewefen, daß der Gebrauch des Tabaks fat überall dermaſſen einges 
tiffen, daß er dem gemeinen Mann gleihfam zur Nahrung und Prär 
fervation geworten und baher, ta defien Berbraud jo groß geworben, au 
den Orten, wo er gepflanzt und bereitet wird, ein gar nützlicher und einträg- 
licher Handel damit geführt werte." Dieß geſchah nicht ganz 50 Jahre nad 
dem erfien Tabafsverbot. Pfaff. 


Curioſa zur magiſchen Literatur. 

Am Norgen des 9. Febr. 1749 wurde der Fürſtbiſchef von Wuͤrzburg, 
Anſelm Franz, Graf von’ Ingelheim (erwählt 29. Auguſt'1746) entſeelt in 
feinem Bette gefunden. Auf der Bruſt des Leichnams fand man ein rundes 
Amulet von Meffingbledy mit eingravirten alchimiſtiſchen Characteren. Der 
Berichte Hatte, von letvenfchaftlicher Liche zur Alchimie hingeriſſen und von 
linigen Adepten beihärt, diefer trügerifchen Kunſt, duch Anfauf abenteuer- 
liher Hand: und Drudfchriiten und durch Berflüchtigung edler Metalle im 
Laboratorium, mit rüdfihtslofer Berfchwendung anfehnliche Summen aufge 
opfert, und dadurch die mehrfachen Bervienfte, welche er während einer kurzen 
Regierung um das Fürfibisthum fi) erworben, leider fehr verbunfelt. Nach 
feinem Tode fand man deßhalb wachfiehende, noch ungedrudte Chronoſticha an 
einem Thore des Reſidenzſchloſſes angeheftet: 

Anselmus vixit, Franciscus desiit esse, 

Cur doleam ? doleo dicere, quis fuerit. * 
PrinCIpIs eXegVlas non fLeblt patrla nostra, 
HeV, DVM VIVebat, fLeVerat Ista satis. 

As auf Befehl des sede vacante regierenden Domkapitel über die im 
fürftligen Laboratorinm befindlichen Gegenflände ein Inventar aufgenommen 
wurde, fund man (wie das 56. Tagebuch des Hoffouriers Gpielberger berich⸗ 
tet) anfier verichienenen Broben voller Sufpicion der Hererei, nämlich einer 
ſchwarzen Katze, welche ungewöhnlide Töne von fi gab, einem ſchwarzen 
Mantel, einer ichwarzen Kerze, zwei einem gehängten Soltaten ausgefiochenen 
Augen, mehreren großen weißen Hoflien, welche mit einem roiben Ringe ber 
zeichnet waren n. |. w. in einem Echranfe einen Theil der Gorrefpondenz des 
verlebten Yürfibifchofs mit auswärtigen Alchimiten und nachſtehend verzeich- 
nete Bücher *): 

1. Buch der Weisheit' zum langen Leben und Reichthumen, mit verſchirdenen 
Figuren. (Scheint zu BVerfertigung des lapidis philosophici gerichtet zu 
fein, bemerkt Spielbergers Berzeichnig.) 

2. Alpha und Omega verbotener Banbertigehelet, 


*) Leider gibt tas von Epielberger onidte Verzeichnig nicht an, welche dar⸗ 
unter Ban: oder Drudfchriften waren, 
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3. Speculum magicum. n 

4. Kunft, einem auf ein Jahr die Manufchaft zu beuehmen und zu geben. 

5. Silber zu machen. Hübneriihe Schriften. Praeparatio speculi magici et 
effectus eius superstitiosus, R 

6, Allerhand böfe Kunftfiüd, in Quarto. 

7. Magiu divina, Cornelius Agrippa. : 

8, Secretum magicum, in allen acc die Wahrheit zu erfahren, nen: 
lihen aus folgenven circulo und Figuren. 

9. Büchlein in quarto, über die zwölf Ehör der Engeln. 

10. Ecyapgraben; daß alle Geiſter unteribaa und gehorjamen, daß man tr: 


fennen fünne, wer Boͤſes im Einne führe, vap man nicht könne mit Gilt 

vergeben werten. 

11. Viergett's Hanpfrift vom Eilber und Gele Machen. 

12. Beſchwoͤrung der böfen Geiſtern, dag fie in menſchlicher Gehalt ſichtdar⸗ 
lich kommen. 

13. Gin altes Manufrript magie divine. Item das greße Chriſtoffels Gebe. 
Doktor Fausti Magia. Ein Wanufcript von Univerjalien und Barticularien, 
weldhe nach Abfterben eines, der tingirt hat, erhalten worten: Alles pro 
Celsissimo für 1964 Guld. 30 Kreuz. erfauft. 

14. Wünſchelruthe, eine foldye einzurichten. Magia divina in Drud. 

15. an chymicus in quarto. Beihwörung deren Geiſtern uud Citirung 
dertelben. 

16. Allerhand Segen für Stechen und Hauen, wa n einer geforvert wird; in 
einer Stund aus dem Gefängniß les zu werben; das Geſtohlene wieder 

beizubringen. 

17. Belhwörung des Teufels. 

18. Silber und Gold. Kunft aus einer Ducatın drei zu machen und aus einer 
Doublon fieben. Item Ring ber Weisheit. Ringe über alle Säge u 
offenbaren. Ring ter Tapferkeit, wann auch alles über einen ift, rap nichts 
fchaden könne, 

19. Kunft die Geiſter beignbringen. ' 

20, Sin alt gefchrieben Buch, was bei der heil. Meg megen bifen Sachen un 
verborgenen Schätzen zu Eeten, mit @irculen verjeben.*) 

21. Bin geprudtes Büchlein wegen Bunttiren. 

22. Modus, eineg wahren Magum . erfennen. 

23, Modus, was von einem jeden Menſchen zu halten, 

Mehrere der aufgefunvenen Briefe enthielten Offerte alchimiſtiſcher un 
magifher Schriften, 3. B. bot ein gewifler König in Frankfurt a, M. an: 
Alles was zur größten Magia gehört, womit man alles auerichten faun, mat 
man will; auf der Erden, in ver Luft, im Waſſer und in der Erben fi alt 
unterwürfig zu machen, alle Wiffenichaften und Künfte zu erlernen, ſich all 
geben uud bringen zu lajien, item die Berfertigung des magiichen Epicgele, 
diefe Arcana zujammen, um 450 Ducaten,, Am 2. April 1748 efferirte Matte: 
berger zu Mannheim vie Magia divina, welche der König von Preußen and 
befigc und 30—40,000 Thaler darauf fpendirt habe. Der König werte var 
feinem magiichen Geiſte von allen Höfen in ſechs Stunden berichtet, er fonnt 
fih auch ohnſichtbar machen. 1747 offerirte Georg Kohl, Schulmeifter zu Klein 
heubach, ein Arcanum, welches mit feinem Kayferthum zu bezahlen, went 
Sonne und Mond vom Himmel gebracht und der wahre Erin ter Wellen ge 
macht werden können, um 1000 Gulden. Ein Edler E. 3. von Maleing jı 
Megensburg bot 1748 feine Arcana, welche der Feder nicht anzuvertranen un 
über taufend Gulden werth feien, um hundert Qulden an. 

Nürnberg. D. Rent. 


rn — — 


*) Ein ſolches Missale magicum wird beſchrieben im Serapeum 1849. Ru. 8, 
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Beim Beginne des vierlen Halbjahres dieſer eitſchrift fühlt ihre Ne⸗ 
daktion die Nothwendigkeit, der Pflicht der Dankbarkeit gegen Leſer und 
Mitarbeiter zu genügen und beiden für wohlwollende Theilnahme unb 
Törderung des Unternehmens Dant zu fagen, wie zugleich zur Erläu⸗ 
terung über einzelne Punkte, die Gegenftände eines Angriffes oder einer 
freundlich rathenden Beurtheilung geworben find, die Gelegenheit zu bes 
nugen. ine Zeitjchrift für deutſche Kulturgeſchichte Tonnte unmöglich 
fogleih im Anfange weder in ben aufgeftellten Zielpunkten noch im 
‚ Urtheile des Publikums ſcharf und Far genug begränzt heraustreten, 
Da diefe Wiffenfchaft, bisher theils im Dienfte anderer Fächer der Ges 
ſchichtswiſſenſchaft theils ein Mittel für Die Tages- und Unterhaltunggs 
literatur, erft in wenigen Verſuchen begonnen hatte, Selbſtändigkeit zu 
zeigen oder zu erſtreben, jo mußte auch die Zeitihrift in ihrer erſten 
Lebenszeit diefen Charakter der fie beherrſchenden Wiſſenſchaft wiebers 
ſpiegeln; fie konnte nicht mit einem Schlage als in voller Ausbildung 
befiehend erweilen, was austilden und vorbereiten zu helfen, fie fi 
ſelbſt als Ziel gefeht Hatte Der Stoff diefer Kulturgefdichte, zum 
Theil noch in bekannten und unbelannten Quellenföriften ungehoben 
und verborgen, zum Theil als fast verfchwindender Zuſatz andern fach⸗ 
geſchichtlichen Werken unorganiih angehängt, ift erft durch unermüs 
dete Forſchung an das Tageslicht zu ſchaffen. Zumeiſt lokalen Cha⸗ 
rakters, an Orten und in Schriften, die bisher von ber Gefdichtsfors 
[hung wenig oder gar nicht beachtet wurden, aufbewahrt, hat er vers 
hältnigmäßig noch wenige forfchende Blicke auf fi) gezogen: es if alſo 
vor allem erft bie Neigung des Forſchens zu erwecken und an den vers 
ſchiedenſten Orten in .eine bislang verfäumte Richtung I vereinigen. 
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Dieſe vorbereitende Thätigfeit mußte auch ber erſten Entwickllung ber 
Zeitſchrift ihre Farbe mittheilen und erklärt, wenn hie und da ein An- 
häufen des Stofflichen die Verarbeitung des Stoffes beeinträchtigte und 
zum Nachtheile der Form die Unterlage derfelben zu breit angelegt 
wurde. Sogleih im Programm wurde ausgefproden, daß die Form 
der Kulturgeſchichtſchreibung, ein beſtimmter Stil derſelben ſich no 
keineswegs feſtgeſtellt habe. Deutſche Geſchichtswerke von bedeutendem 
Umfange, die ſich gradezu kulturgeſchichtlich nennen, enthalten, wenn wir 


ſie ſchaͤrfer beurtheilen wollen, von dieſer Wiſſenſchaft nicht viel mehr 


als ein allgemeines Räfonnement darüber, andere eine durchaus un 
Have Dermengung und, Verwechslung des kulturgeſchichtlichen und an 
derartigen Geſchichtsmaterials. Bis zu einem gewillen Grade abhängig 
von dieſer aligemeineren Unfichereit und Unflarheit mußte aud die 
Zeitſchrift in einzelnen früheren Beiträgen ben Charakter des Taftens 
und Verſuchens, des Gebundenfeind unter einem noch nicht beherrichten 
Materiale offenbaren; ftellt doch daſſelbe Programın einen anderen 
Bielpunkt in der Weiſe feit, daß Auch die Zeitfchrift für das Heraus⸗ 
bilden einer klar begränzten, fachgemäßen Form nad Kräften bemüft 
fein wolle. Wenn alfo der, Regenfent in Nr, 9 der Grenzboten (1857) 
ber Redaktion die Alternative ftellt, entweder in gefälliger Form ber 
angenehmen Leftüre ber Gebildeten ben Unterhalt geben ober fi zu 
einem Archive für die deutſche Alterthumswiſſenſchaft umgeftalten zu 
müſſen, da fie anders weder dem Geſchmacke des Laien noch des Ge 
weihten jemals ganz entſprechen könne, jo beweift ber geehrte Hert 
dadurch, daß er weder die Zeitichrift, noch die Sache, ber fie dient, 
ſcharf genug ins Auge zu faffen vermochte und, wie das freilich oft ge 
fehteht, ein. noch erft zu Erreihendes als Erreichtes fich vorftellte und 
auf diefe Iuftige Baſis fein Urtheil gründe. Die Zeitſchrift will und 
darf kein Archiv fein, d. i. fein Speicherraum für Material; dennoch 
aber bietet fie Stofflihes in beſchränktem Maaße, um aufmerflam zu 
machen, wo wohl kulturgeſchichtliches Material zu finden und welches 
Material für die Kulturgefhichte brauchbar zu machen if. Stofflide 
Arkeiten Löunen alſo nur beifpielsweile gegeben werben und haben im 
Entfernteſten nicht Die Abſicht, wie diefes der Zweck aller Archine fan 
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wirb, nach irgend welcher Richtung hin eine mehr vder Ainder volle⸗ 
ſtändige Materialienſammlung darzuſtellen. Ebenſowenig kann fe je 
mals allein zur „angenehmen Unterhaltung“ beſtimm fein, ſondexn hot 
auch in jenem Programme ſogleich ausgeſprechen, daß Be zrvar nicht 
Sppofition macht gegen die Unterhaltungslitemtur ber Gegenwart, dieſt 
vielmehr in ihrer Nothwendigkeit anertennt nmd berüdfichtigt, jeboch im 
Gegenſatze zu derſelben das Gebiet ber deutfchen Kulturgeſchichte nach 
den ſtreng wiſſenſchaftlichen Gefegen anbauen und bie ſelbſändis 
zu machende Wiſſenſchaft von den Einflüffen einer dichteriſchen Phas⸗ 
taſie, von dem mit der Unterbaltungsliteratur ſtets unzertrennlich yer«. 
bundenen Haſchen nad Effekten frei erhalten wird. Sie ſucht deshalb 
nicht die gefällige, fondern bie gefegmäßige Darftellung, nicht die auget⸗ 
nehme Unterhaltung, fondern die bildende Belehrung; fit will nit ein 
müffige® und flüchtiges Vergnügen erregen, ſondern die Bedürfniſſe 
eines nad) Marer Selbſterkenntniß ſtrebenden Bolkes bauernd befriedigen. 
Das Wahre, das Geſchehene und wirklich gewefene Zufände zu erfor 
ſchen und barzuftellen, dem Volle ein Spiegelbild feines Bildungsgame 
ges, nichtenach einfeitiger, äufßerlicher Richtung Hin, Jondern dem ganzen. 
Umfang feiner innerligften Beftrebungen und Fähigkeiten gemäß, in 
Einzelbifbern vorzuhalten, die burd ihren Inhalt in organiſchem Zu⸗ 
ſammenhange ſtehen, iſt Zwed ber Beitkhrift. Der Unserhaltungslitee 
ratur iſt die gefällige Form Hauptſache; mißfällt dieſe, fo iſt mit ihr 
auch jene gefallen; der Inhalt ift ihr nur ein Mittel, bad ſich nach 
den Geſetzen ber Form wenden und beugen muß und fih nicht bello⸗ 
gen darf, wenn der Darfteller dem gebotenen Stoff ſchließlich eine ganz. 
andere Yarbung gegeben bat, als die Naturfarbe deſſelben iſt und im. 
vielen Fäden mur verträgt. Die Wiſſenſchaft dagegen will das Wahre 
nit erſt gefällig maden, um bemfelben bei Gebildeten Eingang zu 
verſchaffen; fie fett voraus, daß das Wahre als Wahres fchon gefäht, 
daR es um feiner felbfiwillen geſucht wird und eutnimmt dem Dar 
fiellenden die Geſetze der Darſtellung. Tie Kulturgeſchichte, eine Ma⸗ 
turgeſchichte in erhoͤhterer Potenz, eine Geſchichte des Menſchen als; 
Gliebes der Geſellſchaft, der Geſellſchaft als ter in vollſtändig entfal⸗ 
tetem Organismus fi darſtellenden Menſchheit, u allem eind 
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organiſche fein und Hat ftets und vor den Übrigen gegen eine licher: 
fülte des Stoffes zu kämpfen, denn fie hat bei der breiteften Unterlage, 
bei einem ausgebehnteften Nebeneinander des Materials, einen ſcheinbar 
am wenigften energiſch, weil nicht einfeltig vordrängenden Entwicklungs⸗ 
gang. Sie vermag nicht wie die Darftellung der politiſchen Gedichte 
ben Lefer durch das Dramatiiche der Anlage und Entwidlung, burd ein 
Mares Sins und Gegenwirken großer und willensftarter Charaktere, 
durch das Kräftige Aufeinanderprellen der Völker und Volkstheile zu 
feffeln ; rubig und gelaffen breitet fie vor dem Leſer die weite Ebene 
einer Kulturperiobe, Feld neben Feld, aus und indem fie die Reihen: 
folge der voraufgegangenen Zuftände, ale deren Refultat der zu ſchil⸗ 
bernde erfcheint, in raſchen Furzen Zügen vorbeiführt, kann ſie oft die 
zuftandbildende Urfache nur flüchtig erfcheinen laſſen, die umbildenden 
Seifter, die oft nicht einmal befannt oder genannt find, nur mit far: 
fen Umriffen in das Gemälde verflehten. Das Einzelne verfchwinde 
bier vor dem Umfang bes Ganzen und bat nur Werth und Bebentung, 
wenn 68 als nothwendiges, im organifchen Zuſammenhang aufgefaptes 
und bargeftelltes Glied erfheint; das Ganze feſſelt und unterhält, in 
dem es aus zahllofen Einzelzügen und Einzelbildern organiſch aufgeführt, 
dein Volle ein vollfändiges Spiegelbild feines Lebens und Weſens gegen: 
über ſtellt. Es bedarf alfo bie Kulturgeſchichtſchreibung in demſelben 
Maaße einer Iebensvollen, auf das Kleinſte mit immer gleicher Energie 
gerichteten Detailmalerei, wie der ein unendlich Vieles ftets Mar über: 
hauenden Umſicht und jener Formkraft, die das im zahliofes Detail 
zerfallende Material kräftig zu einem großartigen, gefeßmäßig geglieder- 
tem Ganzen zu vereinen vermag. Und wie viele Gefchichtöwerle nun 
bat die Gegenwart erzeugt, daß behauptet werben Könnte, eine folde 
Geſchichtsdarſtellung fei allgemein bekanit und geübt? Macaulay in 
ber Einleitung zu feinem bekannten Geſchichtswerke, Karl Bieder: 
mann in feiner Geſchichte des 18. Jahrhunderts beweifen, daß eine 
folge Darſtellung fo möglich ift wie fähig, das Intereſſe gebilbeter Leer 
dauernd zu feſſeln und zu befriedigen; jedoch, weil es in einzelnen 
Fällen diefen Beiden und wenigen Anderen gelang, tft dadurch ned 
nicht bie Gorderung gereitfertigt, daß eine Zeitſchrift, die nicht mur 
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vieler Lefer, fondern auch vieler Mitarbeiter bedarf, auf jeder Blattfeite 
dieſelbe feltene Vollfommenheit zeige, wohl aber, daß fie wiemale das 
Streben darnach verlengne und es ſtets von feinen Arbeitern als erfte 
Bedingung vorausſetze. 
Noch ein anderer Punkt ſcheint uns einer näheren Erläuterung zu 
bedürfen. Es wurde in fehr wohlwollenden und anerkennenden Beurs 
theilungen der Redaktion ber Rath gegeben, die Forfgungen md Dar: 
ftelungen auf die neuere Zeit, d. i. auf die Periode vom 30jAhr. Kriege 
an zu befhränten. Mir verkennen feinen Augenblid, daß allerdings 
bie Darſtellung diefer Periode das Intereffe des Tefenden Publikums am 
Vekhafteften in Anſpruͤch zu nehmen vermag; Yiegt doch alles, was biefen 


Zeitraum erfüllt,. unferer Zaffungsfraft viel näher und ift ben Auftänden: 


und Berhältniffen der Gegenwart viel verwandter und merklicher ver⸗ 
bunden. Der dreißigjährige Krieg ‚und die Zeiten unmittelbar vor und 
nach demſelben jchlugen die beftehenden Zuftände des Volkes zum größten 
Theile faft gänzlich darnieder, verkehrten die fittliche und geiftige Bl 
dung in Rohheit und Zügelloſigkeit und die beftchende Blüthe bes 
Bolles in Armuth und Bedürftigkeit, in Troftlofigkeit überall, Die 
dadurch verurſachte gänzliche Ermattung aller Vollskräfte, das Sie 
thum jedes Volkswillens, das hoffnungsiofe Aufgeben d s Eigenen und 
Eigenthümlichen machten es den übermächtigen frembländifchen Einfluſſen 
leicht, von Weſten her, gleich dem Strome durch einen Dammbruch, das 
ſeiner geiſtigen und ſittlichen Schätze beraubte Volk zu überſchwemmen 
und willenlos zu knechten. Aus dieſer dumpfen Nacht der Anſelbſtän⸗ 
digkeit, der Knechtſchaft unter franzöſiſcher Verbildung und Unſitte ſehen 
wir nur langſam das deutſche Volk erwachen, in leiſen zaghaften An⸗ 
fängen entgegenkämpfen, zuerſt auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft und 
ber Literatur, dann des gefammten Geiſteslebens; allmäblig dann mo: 
raliſch und phyſiſch genefen, geiftig wieder erſtarkt, unterflügt durch neu 
gewonnene Hülfsmittel auf allen Gebieten, beſiegt das Volk endlich auch 
die politiiche Uebermacht des Eroberer in glorreihem, mühevollem Kampfe 
und fohreitet feitdem mit fihern großen Schritten in Wiffenfhaft und 
Kunft, in Gewerb und Handel, im ſocialen und politifchen Leben träftig 
einer neuen Blüthezeit, einer Zeit neuer Geſundheit und männs 
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Eich Frontier Selbſtndigleit entgegen, Tiefe ganze Entwicklungereche 
vom treiklofeften Elend, bem jemals ein Volt unterworfen gemelen, 
vie gu ber Kine neue große Zukunft verfprechenben Gegenwart ift frei⸗ 
Hi vor allem geeignet, ben mit feiner ganzen Perfönlichkeit betheiligten 
Leſer zu ſeſſeln. — Außerbem noch beglinftigt die Gefchichte ber lehten 
brei Jahrhunderte auch daburch die Herausbilbung ber felkfländigen 
beutſchen Kulturgeſchichtswiſſenſchaft, daß das Material, in breiterer 
Maſſe geboten, eine das Geſammtſeben des Volkes umfaſſende, organiſch 
geztieberte Darfſellungsweiſe leichter möglich macht. Manche Elemente 
be mittelalterlichen Lebens find uns nur in weit zerſtreuten bürftigen 
Notizen erhalten, bie mähfam zufammengefucht und verbunden ein uns 
Kelcktes, Hürtenhaftes Bild, in mandyen Fällen nur ein Zerrbild zu ge 
ben vermögen. Welche Schwierigkeiten eine organiſche Geſchidtſchreibung 
» überwinden Bat, welche oft vergehlihe Mühe fie haben mag, einen im 
Minen Meberlieherung zuſammenhangslofen Stoff dem Leſer in lebens⸗ 
voller Geſtakt darzuſtellen, iſt nicht zu verkennen; dazu kommt, daß die⸗ 
Ar Stoff in manchen Momenten jedem, der nicht tiefer in den Zu⸗ 
femmenhang bes geſammten Bildungsganges des Volkes eingebrungen 
iſt, im feiner Nachwirkung auf die. Gegenwart erftorben fiheinen muß. 
- Ws dies if für eine Feitſchrift, die je mehr Lefer fie bat um fo Träf- 
tiger zus blühen vermag, von außerordentlichem Reiz, um fidh mehr umd 
mehr der Erforſchung und Darftellung diefer Tehten durch Siecht hum 
wie durch Geneſung bebeutfanen Jahrhunderte zuzuwenden; allein fie 
erkennt quch noch als eine zweite Verpflichtung, den Anbau der Wiſ⸗ 
fenfäaft in ihrer Vollſtändigkeit zu fördern und jebes Glied 
ber Entwicklung, felbft das fheinbar unwichtige und überzählig gewor⸗ 
bene in feiner Bedeutung erkennen zu laſſen und barzuftellen. Sie 
will der vollftändige Ausdruck des fie heberrfchenden Strebens der Ge⸗ 
genwart fein uud. in 'biefer Gegenwart ift die Fiebe zur Erforſchung 
mittelalterlicher Bildungsmomente, das Streben zur Wiederaneignung der: 
fefben in ber theils bewußten theils unbewußten Abficht, die Entwidlung 
wieder zu einer ber innerſten und eigenften Natur des Volles ange- 
mefjenen zu machen, umverfennbar. Die beutfche Sprachforſchung Bat 
In ben Ichten. Jahrzehnten das Gebiet der mittelhochdeutſchen Sprache 
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und Literatur mis fo großem Fleiße wie Erfolge burchforſcht. und aus 
gebaut, und verbunden mit ihr hat bie deutſche Dichtkunft ſich bemüht, 
bie Poeſie jener Zeiten durch Vebertragung wie durch Nachbildung uns 
wieber näher zu bringen; bie Geſchichtsforſchung Kat mit großartigen 
Anftrengungen die älteren Duellen zugänglich gemacht und. jebeu, Gebil⸗ 
beten bie unmittelbare Anſchauung jener Zeiten ermögligt. Die bil: 
benben und zeichnenden Künfte- haben ſich durch lebendige, bewußte Din: 
gebung und Anſchließung an die deutjche Kulturpgriode, bie mit freier 
feibftändiger Geiſteskraft eine eigenthümlich deutſche -Kunft getrieben 
hatte, einen neuen großartigen Aufihwung gewonnen und bie moderne 
Baukunft betrachtet es als eine ihrer hauptfächlichften Aufgaben, was 
jene Zeit in großartiger Anlage doch unvollendet hinterlaffen hat, mit 
treuem, jorgfältigem Fleiße zu vollenden. Auch das Handwerk ſucht, in 
Vebereinjtimmung mit den Strebungen des heutfchen Mittelalters, ſich 
wieder mit den Künften organifh in jener Weile zu verbinden, die 
und die Erzeugniffe jener Zeit fo hoch und häufig überſchätzen Heigk 
Im ſocialen Leben der Gegenwart -finden wir ähnliche Neigungen; 
überall zeigt ſich wieder ein Streben nach ihärferer Umgränzung ber 
einzelnen VollSorgane, nach dem fefteren Zuſammenſchluß, einer ſtreu⸗ 
geren inneren Organifation, woburd die mittelalterlichen Zukände 
eine jo fcharfgeprägte Geftalt getvonnen hatten, Im Gegenſatz gegen 
eine’oberflählige Vermiſchung und Vermengung ber Stände zeigt mit 
Erfolg die Gegenwart das Streben, die Stände als die Hauptglieber 
des Volls jeden für fich in jelbftändiger Bedeutung, in klarer Umgräus 
zung, doch zugleich in innigerer Verbindung und Durchdringung unter 
einander, zur allgemeinen Anerfennung zu bringen und ſelbſt dem viel 
und lang geihmäheten Zunftwefen des M. A. wendet theilmeife die Neuzeit 
wieder ein aufmerffames Auge zu, ala ob fie meine, daß durch Neubelebung 
und Neugeftaltung beflelben manchen Uebelftänden ber gewerbtreibenden 
Vollsklaſſen einft abgeholfen werde. Es ift hier nicht der Raum, diefe 
nunmehr erwachte Dinneigung zu ben Zuftänden bes deutſchen Mittels 
alters, weiches einfeitig zu fchmähen und gu verbammen eine Zeitlang als 
Beweis gründlicher geihichtliger Bildung galt, nach allen Richtun⸗ 
gen Kin zu verfolgen und darzuſtellen; bier genüge aus einzelnen Bei⸗ 
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fielen nachgewieſen zu haben, daß jene Reiten für bie Bildung der 
Gegenwart wie ter Zukunft keineswegs erftorben und wirkungslos ge 
worden find, Das Mittelalter fah die Jünglingszeit des deutſchen 
Volkes, ba es in gefunder, urfprünglider, von frembartigen Einflüfen 
noch unbeherrfchter Kraft ſeine Gaben und Fähigkeiten in Wort mb 
That nach außen trieb und geftaltete, "freilich oft, wie dies der Charal⸗ 
ter eines Sünglingelebens ift, Uunvermittelt und fehroff neben einander, 
ober durd ein Nachfolgendes ein kaum Geborenes aufhebend un 
zerftörend. Darum ift auch die vollftändige Durchdringung und 
Ertennung jener VBildungsperiobe der Gegenwart, deren Aufgabe 6 
iR, alle Kräfte des Volles, wie es dem ausgebildeten Manne geziemt, 
in barmonienoller Vereinigung neben einander in entſprechende Thätig: 
Leit zu feßen und dauernd und Träftig darin zu erhalten, unentbehrlich, 
und eine Zeitfchrift, die ſolchem Streben nach Selbfterfenntnig zu dienen 
fi befleißigt, darf am wenigften jene Kedeutfame Periode der deutſchen 
Bildungsgeſchichte verfäumen oder hintanfeen. Wenn alſo diefe Zeit 
ſchrift von jet an mit bewußter Abfiht auch bie neuere und neueſte 
Geſchichte mehr, als bis dahin gefchehen ift, in ben Kreis ihrer Tar- 
fiellungen ziehen wird, theild um ben Lefer näher Legenden und Teicter 
gu Faſſendes vor das Auge zu führen, theils um das ganze Getiet feine 
Stoffe in orgaviſcher Weife zu vervollftändigen, fo wird fie dennoch 
wicht unterlaffen, für tie Schilderung jener früheren Blüthezeit, bie in 
den Hauptmomenten ftetd bie Grundlage fpäterer bilden wird, die Theil 
nahme der Leer wie die Beihülfe ihrer Mitarbeiter rege zu erhalten. 


J F. 
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In den Zeiten des Mittelalters ſchon gab es in Schwaben eine Menge 
von Bettlern und Landftreichern, welche die Mildthätigkeit und Religid⸗ 
fität mißbrauchten, die es für eine heilige Pflicht hielt, geiftig und leib⸗ 
lich Kranke und Gebrechliche, Pilger, die nach den heiligen Orten wan⸗ 
derten, oder, um ihre Sunden abgubäßen, umherzogen und ihre Buß⸗ 
übungen Sffentlich zuͤr Schau trugen, zu unterftügen; fie benügten den 
Aberglauben ihrer Zeitgenofien aufs Liftigfte und ftahlen und raubten 
dabei, wo es Gelegenheit gab. | 

Der Tübinger Profeffor, Heinrich Bebel, welcher zu Anfang 
des fechszehnten Jahrhunderts Tebte, führt in feinem merkwürdigen 
Bude: Triumphus Veneris verſchiedene Arten derfelben an; Sanft Ja⸗ 
kobs — und Sanft Antonius-Brüder, welche für das Sankt Antonius: 
feuer und für ben Veitstanz helfen konnten, Rahme, die vor ben Häu⸗ 
fern Binkten und auf dem Felde Iuftig herumfprangen, Kranke, die ſich 
ſelbſt Geſchwüre gemacht hatten, Männer und Weiber, welche mit ges 
ſtohlenen und gefauften Kindern herumzogen, Wahrfager, fahrende Schüler 
und dergleichen. 

Noch ausführlichere Nachrichten über die Bettler und Lanbftreicher 
jener Zeit gibt eine Heine, kurz nach dem Jahr 1509 herausgelommene 
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Schrift mit dem Titel: „Liber Bagatorum, her Bettlerorden.“*) 
In dem kurzen Vorworte derfelben heißt es woͤrtlich: Hie nach volgt 
ein hübſchs büchlin ... dictiert von e im bochwirbigen meifter nomine er: 
pertus in trufis dem Abone zu lob unnd ere, ſili in refrigerium d 
folacium, allen menſchen zu einer underw yſung und lere, unnd denen 
die diſe ſtuck bruchen zu einer befferung unnd beferung: . Und wirt 
diß buchl in geteilt inm dreu teil, Das erſt teil fagt von allen na 
rungen die die beiler ober Iantfarer brauchen, und wird geteilt inn ır 
capitel et paulo plus, dann es find xx narungen et ultra da durd ber 
menjc betrogen und überfürt wirt, Das ander teil fagt eilich nota- 
bilia die zu den vorgenannten narungen gehören, Das brit fagt von 
ein vocabulari rotwelſch zu teutſch genant. 

Zuerft angeführt werden die Breger, Bettler, welche keine Zei⸗ 
hen von den Heiligen ober nur wenige an fi bangen haben, ſchlecht⸗ 
lich und einfältiglid vor die Leute fommen und um Gottes und unje 
ter Beben Frau willen Almofen heiſchen. Inter ihnen, jagt ber Ber: 
faffer, ift mander fromme Mann, ber mit Unwillen beiteit und fich 
vor denen, bie ihn kennen, fhämt, auch beſſere Tage erlebt hat und, 
wenn ex Tönnte, das Betteln gerne aufgäbe, bei ſolchen ift eine Gabe 
wohl angelegt. Nach ihnen Tonımen die Stabüler, Bettler, bie alle 
Lande mit Weibern und Kindern durchziehen. ut und Mantel bangen 
bei ihnen voll von Heiligen=Vildern, fie führer mehrere Säule, deren 
feiner leer ift, Schüffeln, Teller und andern Hausrath bei fi und 
Laflen vom Betteln nimmer ab, denn der Bettelftab ift ihnen in den 
Fingern erwarmt. Tie Loßner find Bettler, welche Ketten bei fi 


d) Die Schrift if in Duart und beficht aus 13 Blättern, Druckert un 
Iahrszahl find nicht angegeben, fol. 7a aber heißt es: Türzlich in vom 
taufendfünfhundert und nennten Jaht. Daß fie aus Schwaben oter 
vefien Nachbarſchaft ſtammt, daran iſt wohl wicht zu zweifeln; bie weni 
gen darin angegebenen Orte liegen in Echwaben, im Elſaß und is ter 
Pfalz und fol. 6a find als Gegenden, wo eine Art dieſer Lanpflreicher 
te Echlepper) fig vorzügli herumtreibe, angegeben, ver Schwarjz⸗ 
wald, die Baar, das Allgäu, der Bregenzerwald, die Schweig und Kur⸗ 
walen (Braubündten). Der Holzſchnitt auf dem Titelblatt ftellt einen 
wandernden Bettler mit Weib und Kind vor.) Vgl. Pamphilus Gen 
a n b ach a.Qobete. ©. 343, 515.678. Liher vagataremı., Beitlererueu. RR.) 
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tragen und worgeben, fie hätten Jahre Fang in ber Gefangenſchaft bei 
den Ungläubigen geſchmachtet, feien aber, da fie Gelübde zur Mutter 
Gottes oder zu ben Deiligen getfan, erlöft worden und nun auf dem 
Wege, um ihre Gelübde zu erfüllen. Sie gehen aber nur mit Lügen 
und Betrügen um, und unter Taufenden fagt kaum einer bie Wahr⸗ 
heit. Noch fchlimmer find bie Klenkner, welche auf Krüden gehen 
und fi ſtellen, als fehle ihnen ein Arm ober ein Fuß, was aber lauter 
Beirug iſt; fie ſetzen fi vor bie Kirchenthüren, ftellen das Bild eines 
Heiligen neben fi, und bitten mit jämmerlich Hagender Stimme, daß 
man um beflen willen ihnen ein Almofen gebe. Tie Debiffer oder 
Dopfer geben fich für Orbensbrüder aus, gehen von Haus zu Haus, 
beftreihen bie Bauern und ihre rauen mit einem SHeiligenbild und 
heifchen eine Gabe für ihr Kloſter oder ihre Kirche, weifen auch Briefe 
vor, worin um Beiträge zu einem Kirchenbau gebeten wird; - Die 
Kammefierer find Schäler und Studenten, die „Bater und Mutter nicht 
folgen und ihren Meiftern uicht gehorfam fein wollen,“ in bife Ge⸗ 
kellichaft gerathen, das Ihrige verfchmenden und dann auf ben Bettel 
herum ziehen. Einige geben ſich für Priefter aus, andere wollen es 
erft werden und bitten dazu um eine Beiftener. Tie Bagierer find 
Übentheurer, welde aus Frau Venus Berg fommen und bie ſchwarze 
Kunft verfichen. Wenn fie in ein Haus kommen, fo fangen fie an zu 
Ipreden: Sie kommt ein fahrender Schüler, der fieben freien Künite 
ein Meiſter, ein Befchwörer ber Teufel gegen Kagel, Wetter und alles 
Unheil. Darnach machen fie etlihe Charaktere, zwei ober drei 
Kreuze unb fprechen, wo biefe Worte werben geſprochen, da wird Nie 
mand erjtohen, es trifft auch Niemand ein Unglüd, und viele andere 
Üflihe Worte Da meinen dann die Banern, es fe alfo, find froh, 
daß fie kommen, und fprechen zu den Vagierern, das und das ift mir 
begeguet, koͤnnt ihr mir helfen? Tiefe aber bejahen es und betrügen die 
Bauern, Die Orantner find Bettler, welche vorgeben, fie feien mit 
der fallenden Sucht behaftet, fie nehmen Seife in den Mund, daß fie 
recht ſchaäumen, ftechen fich im bie Nafenlöcher, daß fle binten, und fallen‘ 
nieder vor den Kirchen oder auf öffentlichen Plätzen, ſprechen, ſte haben 
zur Erlsſung von ihrem Uebel den Heiligen eine Gabe gelobt. und ſam⸗ 
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meln dazu frommer Leute Belfteuer ein. Auch von den Däükern 
geben einige vor, fe hätten wegen einer fchweren Krankheit ein ſolchet 
Selübbe gethan und bedürften zu. deſſen Erfüllung einer Beifteuer, an 
dere Kitten um Butter, um ihren Heinen Kindern eine Suppe zu kochen, 
um Bein für ihre kranke Frau u. f. w. Die Schlepper geben ſich 
für Priefter aus und bitten um eine Gabe für ihre Kirche, ober uk 
men, für gute Belchnung, die Bauern in eine geiftliche Bruterfhift 
auf. Zickiſſen heißen ſolche, die wirllich blind find oder ſich doch dafüt 
ausgeben und erzählen, wie ſie in einem Walde überfallen und geblen 
det worden feien; fie tragen auch gemalte Täfelein und geben vor, fi 
fommen von fernen Malfahrtsorten, einige, die Platſchierer ge 
nannt, fingen auch vor den Kirchen. Die Schwanfelder oder Blid: 
ſchlager verbergen ihre Kleider, ſetzen ſich halbnackend und vor Kälte 
zitternd ay die Kirhenthüren und bitten um ein Kleidungsftüd zur 
Bebedung ihrer Blöße. Tie Vopper und Bopperinnen laflen id 
an Ketten führen und geben fi für Wahnfinnige oder Beſeſſene aus, 
die Dallinger ftellen fi vor die Kirchen und geißeln ſich, ale ob fie 
Buße für ihre Sünden thun wollten, bie Sönzengänger geben ſich 
für durch Krieg oder Brand ins Elend gefommene Edelleute, die Kan: 
dierer für ausgeplünderte Kaufleute aus, und beide geben fauber ge 
kleibet einher. Tie Sündpeger, ftarke Knechte, die mit fang 
Dieffern gehen, geben an, fie hätten aus Nothwehr einen Todtſchlag ke 
gangen und‘ müßten dafür eine Geldbuße zahlen, zu ber fie um Be 
träge bitten; öfters führen fie Frauen bei fih, welche veumüthig be 
‚ Innen, ’fie hätten früher ein Tüderliches Leben geführt, jett aber fi 
bekehrt. So werden noch einige Arten von Landftreichern heiter 
Geſchlechts angeführt; Weiber, die fig für ſchwanger (Bilträge 
rinnen) oder für Kindbetterinnen (Dübbetterinnen), Bettler mit 
Klappen, die fih für ausfähig (Sungfrauen) ausgeben, angeblige 
Lollhardobrüder (Mumfen), getaufte Juden (Beraner und Ber: 
anerinnen), Pilgrime (Chriftianer..oder Calmierer); Gebreth 
liche und Kranke (Burfarte, Seffer und Schweiger). Im zweiten 
- Theile des Büchleins führt der Verfaffer nad einigen Arten beiträge 
riſchen Erwerbs dieſer Landfahrer an, daß fie ihre eigenen Kinder nd 
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Krüppeln machen ober fremde Kinder zum Betteln entlehnen, in den 
Wirthshauſern zechen und fi hierauf heimlich, davon machen, wo dann 
gewöhnlich etwas mit ihnen Taufe, und warnt vornehmlich vor den Schatz⸗ 
gräbern (Sefelgräbern) die, wenn fie Jemand finden, der fi, von 
ihnen überreden läßt, Iprecdyen, fie müflen Gold und Silber haben, viel 
Mefien Iefen Iaffen u. ſ. w, womit fie Weltlide und Geiſtliche bes 
trügen, aber noch nie einen Schatz fünden, vor ben umberziehenden 
Spenglern, vor den Krämern, welche in die Häuſer Taufen, weil fie 
immer unnüge Waaren hätten, vor ben Afterärzten, welche Theriaf 
und Wurzeln feilbieten und fich großer Kunft rühmen, und vor ben 
Fonern ober falfhen Epielern. *) 

Die rüdfichtelofe Strenge, mit welcher nach dem Bauernkrieg (1525) 
namentlich det ſchwäbiſche Bund gegen das Landvolk verfuhr, vermehrte 
die Zahl dieſer Lente bedeutend. Am 22. Dezember 1528 theilte bie 
Öfterreichiiche Megierung in Württemberg dem Rath der Reihsftadt Eß⸗ 
lingen mit, es zögen viele Landröde und Bettler umber, die fich zum - 
Theil für Landsfnechte, Krämer und Hanbwerker ausgeben, Feuer eins 
legen, rauben und morden, daher hätte fie ihren Amtleuten befohlen, 
daß fie fünftig nirgends ſolche Landſtreicher, Schmuttirer, Scheiben: und 
Loffelmacher, Zahnbrecher, Wurzelgräber , Roͤthelſteinträger und andere 
Krämer, welche ihren Kram auf dem Rüden tragen ‚” ohne ſchriftliche 
Urkunden von ihrer Obrigkeit, die aber nur auf ein Jahr gültig wären, 
aufnehmen follten. Auch an andere ſchwäbiſche Reichsſtädte exgins 
gen Mittkeilungen ähnlicher Art und bie Regierungen ergriffen ver 
IGiedene Manfregeln, um mehr Sicherheit wieder herzuftellen, dennoch 
nahm die Miordbrennerei immer mehr zu und bie Mordbrenner ließen 
ſich überall auf dem Land und in ben Städten ſehen. Im Jahre 1540: 
bielt eine ſolche Bande ihre Verfammlungen zu Eßlingen „in bes Eiſen⸗ 
främers Hans." Man entbedte fie und bekam mehrere davon gefans 
gen, welche mertwärbige Geftändnifie ablägten. Die Räuber und Mord⸗ 
brenner feien vornehmlich daran zu erfennen, daß fie meift grüne oder 
baue Hüte trügen, zu ihnen gehörten viele Bettler, Keflelfliter und an- 





*) Der dritie Theil (ber „Bocabularins") folgt im Anhang. 
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bere Landftreicker, die bald mit bem Ausfak * bald mit der fallenden 
Sucht behaftet zu-fein vorgäben, und die meiften dentfchen und wälſchen 
Ktämer, welche mit. ihren „Meinen Krämlein“ allenthalben die Jahr: 
märtte beſuchten, gewöhnlich grüne Mäntel und Hüte, auch große Pa⸗ 
ternoſter oder Kreuze am Halfe trügen; fie hätten befondere Zeichen, 
woburd fie die Käufer, in melde Teuer eingelegt werden ſollte ober 
ſchon eingelegt fei, ihren Genoſſen bemerkbar machten; zum Anzünden 
bedienten fie fi der Brieflein mit Pulver und Schwefel, der Häfe⸗ 
lein mit Pulver und der fogenannten Holländerröhrchen. Einer fagte 
fogar, er fei einmal zum Brennen gelommen, und da feien blaue Voͤ— 
gelein zu ihnen und ven ihnen geflogen, diefe Hätten fich auf die Häu⸗ 
fer gelegt, welche dann fogleih in Brand gerathen wären; ein anderer 
bekannte geradezu, der Teufel jet ihr Hauptmann, während ein dritter 
erzählte, wie er nnd feine Genoſſen einen reihen Müller durch Ge 
fpenftererfcheinungen fo fehr und fo lange erfchredt hätten, bis er feine 
Mühle verlaflen babe, melde dann von ihnen ausgeplänbert worden ſei. 
Einen neuen Zuwachs erhielten dieſe Lanbftreicher durch die Ein: 
führung der, unter dem Namen der Landérknechte bekannten Sit: 
mer, welche dem Kaiſer Marimilien I. hauptfähli ihre Entftehung 
verbanften und in der erſten Zeit von ihm vornehmlich aus ber Friege- 
Inftigen Jugend des ſtarlbevolkerten Schwabens genommen wurden. 
Denn wenn dieſe Landsknechte abgebdankt oder zum Kriegsdienſte un 
tauglich geworben waren, fühlten fie ſelten mehr Luft und Fähigkeit 
zu einem Kürgerfichen Gewerbe in fi, fondern zogen einzeln oder in 
Schaaren umher ımd wurden fo befonders für das Landvolk eine große 
Plage, weil fie ſich geruähnlich nicht mit dem begnügten, was man ifnen 
freiwillig gab, fondern met’ Gewalt nahmen, was ihnen gefiel. 

Die Zahl dieſer herrenlofen, gartenden Knete, wie man 
fie nanıite, nahm beſonbers nach der Beendigung des ſchmaltlaldiſchen 
Krieges (1547) ſehr zu, fo dag man fich ſchon 1548 anf dem Auge 
burger Reichstage bewogen fand, firengere Maaßregeln gegen fie ja 
ergreifen, welche anf mehreren nachfolgenden Reichstagen und auch in 
den Meich6sPolizei-Orbnungen von 1548 und 4577 erneuert und wr 
fhärft wurden In Schwaben erließen ‚nicht allein bie Kreioverſamm⸗ 
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lung, fondern au einzelne Kreisflände Verordnungen gegen biefe gar: 
tenden Knechte und gegen Bettler und Landftreiher überhaupt. Die 
württembergilche Megierung befahl deswegen zu mieberhoften Malen die 
befiere Beobachtung der Reiche und Kreis-Tags-Beſchlüſſe und fuchte 
durch eigene Gefehe und Reffripte dieſem Unmefen zu ſteuern. Jeder 
Ort folkte feine eigenen Armen ſelbſt unterhaften, Preßhafte, Krüppel 
und Lahme aber, welde eine befländtge Heimat hätten, follten von 
einem zum andern Urt geführt werden. „Landröden”, jungen und 
Rarlen umherſtreifenden Bettlern, gartenden Knechten und anderem der: 
gleichen Leichtfertigen Geſind, welche „die armen Unterthanen mit gro: 
fen Beſchwerden beläftigen und denſelben ob dem Hals Liegen” wurde 
das Umberfchweifen und Betten ganz unterfagt. Niemand ſollte ſolche 
Leute beherbergen, ſondern ſie ſtets abweiſen. Den Landleuten wurde 
befohlen, ihnen alles, Zuſammenrottiren“ zu verbieten, unb wenn ſte bie 
Unterthanen befgädigt und ihnen das Ihrige mit Gewalt abgenommen 
hätten, ober weun fie, wie biöher oft geſchehen fei, dieſelben beörohten 
oder gar ihre Drohungen verwirklichten, fie ſogleich gefangen nehmen, 
damit man fie an Leib und Leben firafen oder auf die Galeeren Ihit: 
ten könne. (Kreistagsbeſchluß von 18690.) Ein Weftript vom 20. Ju: 
nius 1604 befahl, Landſtreicher und Bettler, welche gefunden ftarten 
Leibes feien, zu beu Öffentlichen Bauarbeiten zu verwenden, bie „Preßhaf- 
ten“ aber fortzufchaffen. Die General-Verorönung vom 20. Auguft 
1608 ferärfte bie früher befohlenen Maaßregeln aufs Neue ein umd 
befahl alle verbäßtigen Berfonen fireng zu eraminien, weil bei ber 
Regierung Beſchwerde angebracht worden fei, „was maſſen ſich jebt eine 
gute Beit ber unerſchwinglicher Zulauf von einheimifhen und fremden 
Gartknechten, Landröden und allerlei Vaganten, angeblichen Stubenten, 
Muſikanten, Schreibern, Schulmeiftern, Laleien und andern dergleichen 
zeige” welche ben Unterthanen ganz beihwerlih und überläftig feien, 
ſich an geringen Gaben nicht begnügen lichen, fondern böfe Reden bare 
über ausftichen und weil zubem auch „mit ſchriftlichen Patenten, fo von 
Wölfen und Ausländern vorgelegt werben“, nicht geringer Betrug vorgehe, 

Einige Jahrzehnte fpäter aber, befonders feit 1634, brachen über 
Schwaben bie ſchrocklichen Uebel bes dreißigiährigen Krieges ein, wo 
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alle Ordnung und Zucht fih auflöste und zahlreiher als je ſchiarm⸗ 
ten auch nad) deſſen Beendigung Bettler und andere Landftreiher, 
gartende Knete, Bettelftudenten und Handwerkspurſche, Steig: und 
Sahrmarktsbettler umher. Manche gaben fih für Mitglieder höherer 
Stände aus, welche der Krieg in folge Noth gebracht habe, andere für 
GSeiftlihe und Schullehrer, welche des Glaubens wegen oder durch 
Kriegsbedrängnifle vertrieben worden feien, wieder andere traten als 
Kollektenfammler auf und viele betrogen das abergläubifche Volt dung 
Zauberei, Segenfprehen und dergleihen Künfte. In Württemberg wurde 
1650 namentlih über „verbächtige Bettler und Landfahrer, ſonderlich 
aus Baiern, Tyrol und der Enden,” die fi ins Land eingeſchlichen 
hatten und durch ihre Aufammenrottungen die Straßen unfüher mad- 
ten, geklagt und befohlen, fie aus dem Lande zu ſchaffen. In der Ge 
neralverorönung gegen Vaganten und Bettler vom 28. März 1666 
werden neben anderem vagirenden Gefindlein, Handwerkspurſchen, Land⸗ 
röden, Steige und SJahrmarktsbettlern, befondere auch angeführt va 
girende Studenten und Stammbucträger, Branditeinefammler mit 
Bettelbriefen und Perſonen, die fich für Adeliche und Freiherrn, fogar 
für Grafen und Fürften ausgäben, welche aber, wie es fi nachher 
ausweife, nichts als rechte Lande und Leutebetrüger feien. Im Jahre 
4671 erregte die Nachricht großen Schreden, daß „ein ausgeſchidtes 
Geſindlein von ftarker Anzahl" in Württembergs Nachbarichaft herum 
ſchwärme, das fih für „Eitronen- und Pomeranzenträmer, aud für 
Pilger und arme Perfonen, melde dem Almoſen nachgehen“ ausgebe. 
Tenn diefe Leute, hieß. es, fehmierten „eine vergiftende gelbe Salbe 
„an Kirchen: und Hausthüren, wo die Leute ein- und ausgehen, vergiften 
bie Brunnen damit und ſchreiben „Chava eteves“ an und in die Dür 
fer, wer dieſe verwifhe, ‘oder jene Salbe brauche, mäfle in wenig 
Stunden jterben, 
| Die Raubkriege des franzöfifchen Königs Ludwig XIV. während 
ber letzten Jahrzehnte des fiebenzehnten Jahrhunderts und der darauf 
. folgende ſpaniſche Erbfolgelrieg, die Schwaten ebenfalls ſchwer trafen, 
machten das Uebel noch ſchlimmer und zu Anfang des achtzehuten Jahr: 
hunderte wimmelte es bier von Betllern, Dieben, Raͤubern und Land 
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fireichern, unter denen jetzt auch zum erſtenmal die Jauner nament 
li aufgeführt werden. Man verboppelte daher die Verordnungen und 
Anftalten gegen fie; Kefonders häufig wurden mit bewaffteter Many: 
fhaft, oft auch durch reguläres Militär unterftügt, „Streife” ange 
ftellt und zwar feit 1699 auch Generalftreife dur den ganzen Kreis, .- 
Tagegen aber fchloffen ſich die Landftreicher enger aneinander, . bildetex 
zwei Eis drei hundert Dann ftarte Banden, verfhanzten fi in dem 
Mäldern und raubten von hier aus nicht nur auf den Straßen, fon 
dern überfielen auch ganze Ortfchaften. Im December 1705 befahl . 
daher die Kreisverfammlung, fie überall aufzugreifen und, wenn fie fi 
wiberfegten, nieberzufchießen, Lie Gefangenen in bie härteſten Kerker 
zu werfen, aufs fchärffte zu eraminiren,- in Feftungen und auf die Gas '. 
leeren nach Venedig und Genua zu ſchicken, oder „mit härtigliher Schaffung: 

in opere publico, pro qualitats delictorum aud mit Gulgen und 
Rab zu beftrafen“ und hiemit fortzufaßren, „bis bie ganze Race von 
dieſem Geſind in allen Theilen des Kreijes auf den Grund ausgerottet 
fl.” Um dieſen Beſchluß defto fwirkfamer zu] machen, trat man 
auch in Unterhandlungen mit den benachbarten Kreilen wegen gemeins 
ſamer Maaßregeln gegen die Bettler, Jauner und Landſtreicher. Es 
wurde unter Anderem beſchloſſen, „daß alle ergriffenen Zigeuner und 
famofen Jauner ohne einige Gnade und Nachſicht, sine strepitu judicii 
und ohne weitern Proceß, Bloß und allein um ihres verbotenen Lebens 
wandel8 und bezeugten Ungehorfams halber mit dem Schwert und 
nah Befinden mit höherer Leibes⸗ und Lebensftrafe Bingerichtet, deren 
Weiber und ermwachlene Kinder aber, wenn fie auch gleich einigen 
Diebſtahls nicht Überwiefen feien, mit Ruthen ausgehauen, gebrandmarkt 
und des Landes auf ewig verwieſen oder in Zucht: und Arbeitehäufer 
geſtect werden follten.” Sole und andere Beſchlüſſe und Maaß—⸗ 
regeln aber verfehlten gewöhnlich ihre Wirkung hauptjächli deswegen, 
weil es (wie unter Anderm in dem Kreispatent vom 5. Febrnar 1714 
geflagt wird), „an rechtſchaffener Srecution und Vollziehung ber fo 
heilſamlich gefaßten Dispofitionen mangelte und daher ber vorgefehte 
Zweck nicht erreicht werden konnte, da ein und andere Kreisftände dergleichen 
diebiſchem und ruchlofem Geſinde wiflentlicher Dinge z aus Furcht 
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ober andern Präterten einen Aufenthalt geftatteten ‚ bie vorgefchriebenen 
Strafen nicht anwandten, fogar mit gebührender Handhabung nit an 
be Hand gingen.” Bei einer Verfammlung der „verbündeten fünf’ 
vordern Kreife” im Jahr 1714 wurde verordnet: „Weil dieſes leicht 
finnige, böfe und anderes berrnlofe Gefindel hie und da an ſolche Orte 
za ziehen beginne, wo es bır Waldungen "halber mehrere Bedeckung 
and Sicherheit zu finder vermeine, auch deſſen Anzahl ſich merklich und 
zwar bergeftalt vergrößere, daß ungeachtet der da und dort fogar in 
Dörfern angeordneten Wachen man täglich von Einbredgen und Rau: 
ken, auch wohl von Plünderung der Reifenden hören müſſe, deſſen 
Impertinenz auch dahin zu wachen anfange, daß es dem Landınaun, 
ber ihm bie Nachtherberge abichlägt, mit Mord und Brand zu drohen 
ſich nicht entbiäbe und dadurch das Landͤvolk von Vollziehung der Der: 
orbnungen abhalte, „fo follten alle nicht in den fünf Kreifen geboruen 
und eingebürgerten Landſtreicher, Bettler, bieffirte Soldaten, fremde 
‚ Auben, Zigeuner und anderes Gefindel, fie möchten mit Pälfen und 
Abſchieben verfehen fein ober nicht, aus den ſaͤmmtlichen Kreislanden 
verwiefen werben.” Im Sabre 1712 beſchloß man auch zwei Kreik 
Zuchthauſer zu errichten, von denen aber nur eines und zwar erft 1722 
in Buchloe zu Stande kam. 

Auch fpäter noch traf man verſchiedene Maafregeln und Anftalten 
gegen bie Bettler und Jauner und bie Zahl ber ihretwegen erlaflenen 
Verordnungen war nicht gering; baber kann hier auch nur das Wich⸗ 
tigere aus ihnen angegeben werben. In Betreff ber Bettler wurde 
jeder Kreisftand verpflichtet, feine Armen felbft zu erhalten, dem gefunden 
und Träftigen Gelegenheit zur Arbeit zu verſchaffen, bie Gebrechlichen 
ab Kraulen in Spitälern und milden Stiftungen zu verjorgen, Arme 
kaſſen zu ihrer Unterhaltung zu errichten, ober ihnen an beftiminten 
Tagen das Almofeneinfammeln -zu geftatten. Dann aber jollten fe 
auth gewiſſe Zeichen tragen müflen und, wenn fie in fremden Gebieten 
bettelten, ſcharf beftraft werben. Als einheimifche Bettler mußten and 
folche angefehen werten, welche keine beflimmte Oeimath "hatten, aber 
fon länger an einem Orte gebuldet worden waren. Ihr Umber 
ſchweifen aber follte durchaus nicht. erlaubt und folche, welche non anfer 
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ber kämen, unter ernflliher Strafandrohung zurückgewieſen werden. 
Menn fie dann deſſen ungeachtet innerhalb bes Kreifes ſich betreten 
ließen, ſollten fie deshalb das erfte und zweitenal mit kürzerem 
oder längerem Gefängniß und Yuchthausftrafe befegt, beim drittenmale. 
aber, als meineidige Frevler und Verächter ber Geſetze Yeinlich pres 
cefirt und anf bie Galeeren geichidt werden. Hiebei mahte man je 
doch eine Ansnahme mit denen, ‚die ſich durch Yalle und anbere Ur⸗ 
kunden Tegitimiren Tonnten, mit angeblichen Geiſtlichen, Schulichrern, 
Konvertiten, Stubenten, Kollektanten und Pilgern, über welche nun genaues 
Aufſicht, damit fie keinen Mißbrauch trieben, geführt und gegen bie erſt 
dann, wenn fie fih ald Betrüger auswieſen, ftrenger verfahren werben 

durfte. Auch reifende Handwerksburſche wurden nur dann, wenn gez | 
hörig beglanbigte Zeugniffe und Kundſchaften ihnen mangelten, als Baganten 
behandelt, bag fogenannte Fechten aber allen verboten, Seine Invaliben 
follte jeder Kreisſtand ſelbſt verſorgen. Obrigkeiten und. Beamten, nas 
mentlich in den Gränzortenn, wurde ſtrenge Aufſicht über Landſtreicher 
jeder Art befohlen. Sie ſollten Stadt: und Dorfwachen, Feldſchüden 
und Patrouillen zur forgfältigen Beobachtung uns Berfolgung derſelben 
anhalten, ohne Paß Niemand weiter giehen laſſen und voch viel werriger 
Unbekannten ſelbſt Paͤſſe, Bettelbriefe oder Sammelpatente ancjfertigen. 
Ten Unterthanen, beſonders Wirthen und Beſittzern einzeln liegenter 
Höfe und Käufer wurden die Aufnahme und Beherbergung ſolcher Leute 
bei Strafe verboten. Daſſelbe galt and) in Beireff ber Jauu er; 
welche fie überdies auch den Beamten und Obrigkeiten. gewiſſenhaft 
anzuzeigen verpflichtet wurden, welche daun nit fäumen follten, zu bevem. 
Verhaftung fchleunipft Anftalten zu treffen. Streifen ſollten (nad) dee 
Verordnung vorh Jahre 1710) alle Vierteljahre einmal worgenemmen 
und, wo es nöthig wäre, and durch das reguläre Militär unterſtützt 
in der Zwiſchenzeit aber fleißig Patrouillen ausgejhktt werben. Dicken 
wurde jedesmal ein beftimmter Bezirk angewiejen, wo fie die Straßen 
zu bereiten, Törfer, Weiler, Höfe und einzelne Käufer gu burchſuchen 
hatten. Die fliehenden Jauner durften fie auch auf fremdes Gebiet 
verfolgen und, wenn fie fich zur Wehre ſetzten, nicherfihießen. Die In⸗ 
quiſition der Gefangenen follte mit allem Ernſt ee und bies 
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ſelben dabei namentlich auch über ihre Aufenthalts: und Zufluchtsorie, 
ihre Mitfehuldigen und Gefellichafter inquirirt werdet. Jaun er, welde 
ſich aur Betrügereien zu Schulden kommen ließen, wurden zum Zucht⸗ 
Baus, zum Straßen, Schangen= und Feftungsbau verurtheilt, dann des 
Bandes verwiefen und erft, wenn fie füh nochmals betreten ließen, fell: 
ten auch fie die Todesſtrafe, wie alle übrigen Jauner, erleiden. Mit 
biefer wurde felbft, nad dem Maaße ihrer Schuld, den Kundfchaftern, 
Beherbergern und Diebshehlern gebroht, welche jedenfalls mit Geld- und 
Leibesfirafen belegt werden foliten. Jedem, der zur Entdeckung, Bei 
fangung und Beflrafung ber Jauner beitrug, verfprah man, neben 
VBerſchweigung feines Namens, eine Gelobelohnung, wogegen Beamte wegen 
Saumfeligkeit im Dienſte zum mindeften um Geld beftraft werden follten. 

Diefe Verordnungen wurben jebesmal auf den Rathhäufern und in 
ben Kirchen verlefen, auch durch Anfchläge öffentlich bekannt gemadt. 
Wenn irgenöwo im einer Gegend ſich befonders viele Jauner zufammen- 
gefunden hatten, jo fhidte man au auf einige Zeit Militär dahin. 
Es wurden eigene Perfonen ale „Hatſchiere“ aufgeftellt, beren 
Pflicht es war, bie Straßen zu bereiten, verbächtige Gegenden und 
Däufer fleißig zu durchſuchen und verdächtige Perfonen zu verhaften, 
wobei ihnen, auf ihr Begehren, die bewaffnete Mannſchaft der Nachbar⸗ 
orte beiftehen mußte. Als nuͤtzliche Einrichtung bewährten ſich auch die 
fon frahzeitig eingeführten Saunerliften, in welchen die Jauner 
und Landfireicher nad ihren wahren und angenommenen Namen, ihrem 
Ausſehen, ihrer Kleidung und anderen Merkmalen, ihrem Alter, Ge 
werbe und Aujentbaltsort beichrieben und die dann öffentlich befannt 
gemacht wurden. 

Aus Partitularliften diefer Art wurden dann von Zeit zu Zeit. 
Generalliſten verfaßt. ine ſolche erſchien ſchon 1728 in Ludwigsburg 
und eine andere, in Stuttgart 1746 gedruckt, enthielt das Verzeichniß 
von nicht weniger als 1712 Jaunern. 
| Die eruftliche Ausführung der gegen die Bettler und Jauner er 
geiffenen Maaßregeln aber machte neben dem fchlechten Willen, welden 
mande Kreiöflände (wie ſchon früher beinerkt wurde) dabei zeigten, 
auch bie große Zerfiädlung Schwabens fehr ſchwierig. Deus 
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der fhmäbifche Kreis war damals in beinahe Hundert einzelne Herr⸗ 
(haften und Gebiete getheift und zwiſchen biefen Tagen dann noch zers 
fireut die, vom Kreis ganz unabhängigen, Beſitzungen ber freien Reichs⸗ 
ritterſchaft. Hiezu aber kamen auch noch andere Urſachen, welche 
Schwaben zu einem Lieblingsaufenthalt für Landſtreicher jeder Art 
machten. Einmal deſſen natürliche Beſchaffenheit, die großen Wälder 
bes Schwarzwaldes und des Welzheimerwaldes oder des Waldge⸗ 
birges zwiſchen der Rems und dem Kocher, und die Alb mit ihren 
weiten Oeden, ihren engen Thälern und Felſenſchluchten. Ferner bie 
vielen einzelnen ‚Höfe und Käufer in diefen Gegenden, wie in Ober 
ſchwaben, und ber Mangel an Einigkeit und Fräftigem gemeinfamem Zus 
fammenmirfen unter den Kreisftänden, welches auch noch dur bie 
Religionsverfchiedenheit gehindert wurde, Dazu das Betragen mancher 
Beamten, welche theils aus Scheu vor ben mühfamen Unterfuchungen, 
theild aus Furcht vor der Nahe ber Verbrecher, es gar oft an ber 
nötbigen Thätigkeit und Wachſamkeit fehlen ließen und bie Pflichtvers 
geffenheit anderer, mit der Sorge für bie öffentliche Sicherheit beaufs 
tragten Berfonen, namentlich der Hatſchiere, von denen manche es heim⸗ 
lid, mit den Jaunern bielten; bie Leichtigkeit, ſich irgendwo in dem 
vielgetheilten Lande Päſſe und Zeugniſſe zu verſchaffen, die vielen Diebe⸗ 
herbergen und andere Zufluchtsorte für Landſtreicher. Wenn es daher 
mit ber Zeit body beffer wurde, war dies vornehmlich der Energie der 
größern Kreisftände zu danken, denn unter den Heineren gab es fehr 
wenige, welche in dieſer Hinficht dem Grafen Ludwig Schenk v. Eaftell 
glihen, ber durch feine unerbittlihe Strenge in Verfolgung und Bes 
firafung der Jauner, für melde er 1786 ein eigenes Zuchthaus bauen 
ließ, die Umgegend feines Wohnſitzes zu Oberdifhingen an der Donau, 
wo fie fonft wie zu Haufe waren, ganz von ihnen reinigte. Die Jaus 
ner beichränkten fih immer mehr auf nächtliche Einbrüche, Marktdieb⸗ 
ftähle und dergleichen und vereinigten fi felten mehr in größeren ” 
Banden. Im Jahre 1726 Tieß fi eine ſolche, meift aus Franzoſen bes 
fichend, an der württembergifchen Gränze im Oelbronnerwald nieder, 
trieb aber von hier aus nur kurze Zeit ihr Räuber: und Morbbrens 
nerhandwert, Kine andere, 170 Mann ftarte Bande verfammelte fich 
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1746 in der Gegenb zwifchen bem Le, der ler und ber Denan, 
fiel nipt nur Reifende an, fondern drang. aud bewaffnet bei hellem 
Loge in die Drtichaften ein und plünderte fie aus. Zwiſchen den Jahren 
1747 und 1755 geſchahen auch befonders viele Angriffe auf die Pol: 
wägen, und zwar in perfchiedenen Theilen Schwabens. Bon einzelnen, 
in. biefer fpätern Zeit, durch die Menge und. Kühnheit ihrer Verbrechen 
außgezeichneten Jaunern Teben noch jebt im Munde des Volkes fort: 
ber. Sonnenwirthle, der Conftanger Hans, der große 
Baier Sepp, ber haierifhe Hieſel, die Gasners Liefel 
und bie Schleiferbärbel, 
Erft aber feit das bisher fo vielfach getheilte Schwaben unter we: 
gige Serren Fam (1803. 1806) wurde es möglich, dieſe Randeöplage 
mit der Wurzel. anszurotten. Doc zogen noch vor etlich und dreißig 
Jahren auf der Alb und im Schwarzwald die Ichten Weberbfeibfel ber 
Jauner, bie Sreimenfher ober Freileute herum, Landftreiger, 
die ſich mit dem Korb: und Zeunenmachen abgaben, und zu zehn Eis 
zwölf, große und oft ſchöne Leute die Weiber in, befonders auffallen: 
ber Tradt, von Hof zu Hof wanterten. Ten einfamen Hofbauern pref- 
te ſie durch die Drodung, ihnen das Haus über dem Kopfe anzızän: 
ben, Mehl, Milch, Schmalz und andere Lebensmittel ab, die fie kei 
ihnen ſelbſt verzehrten oder fich aufs freie Feld bringen ließen. Hier 
wurden dann Kunde und Dachſe gebraten, «8 wurbe geſchmaust, ge 
zecht und anderen finnlichen Lüften gefröhnt. Die vereinzelten Bewohner 
jener Gegenden aber hatten eine folche Furcht vor dieſen Leuten, daß 
fie. nicht fo Ted waren, ihre Beſuche ber Obrigkeit zu melden oder auf 
nur zu geftehen. | 
So erhielt fi diefe eigenthümlihe und merfwürdige Menſchen⸗ 
Maffe, obwohl von ber bürgerlichen Geſellſchaft ausgeftoßen und ver: 
folgt, viele Jahre lang und verdient daher wohl auch eihe Schilderung 
. ihrer Lebensart, Sitten und fonftigen Verhältniſſe, welche nun hier fol⸗ 
gen ſoll. 
Die Jauner, deren Zahl in Schwaben immerhin einige Taw 
jend betrug, waren nur theilmeife Eingeborene dieſes Landes, mehr «ld 
An Dritttheil von ihnen beſtand aus Fremden; unter diefen waren die 
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Kraufen, Baiern, Elſaͤßer und Schweiger die zahlreichſten, aber au 
vie Pfalz, Tyrol, Defterreih, Böhmen und Sachſen, ſelbſt Frankreich 
uud Itallen lieferten ihren Beitrag dazu. Die überwiegende Mehrzahl 
von ihnen bildeien Abkömmliuge von Jaunern, Bettlern und Laudſteti⸗ 
ern, doch ſchloß ſich ihnen auch. mancher ungerathene Juͤngling aus 
dem Bürger» und Bauernſtande au, und beſonders abgedankte Soldaten 
ford man Häufig unter ihnen. Ihren Namen Jauner ober Baumer 
feitet .man gewöhnlich vom Worte Gau ab. Sie ſelbſt yannıien id 
Tſchor, Kochumer und Cannover. | 

Die einzelnen Jauner aber führten neben ihren Geſchlechtsnanin 
gewöhnlich auch noch einen Geſellſchafts⸗ aber ſogenannten Spiguamen, 
welchen ihre Kameraden ihnen beilegten. Diefer befand aus ihrem Mon 
"namen mit irgend einem Belfag, welcher Beziehung Hatte auf ihre Ab⸗ 
ſtammung, (Gasners Liefel), thren Geburtsort, (dev Sulzer Jörgke, 
der Billinger Kaſpar), ihren Volksſamm, (der Baier Gepp, der Tyrolet 
Hand), dad Gewerbe ihraäs Vaters, (der Schultoni, des krummen Spiel⸗ 
manns Claus), oder ihrer felbft, (dee -Schleifer Toni, der Hafen Ka 


fpar), auf ihre Torperkichen Eigenſchaften, (der ſchoͤne Kranz, ber ein⸗ 


angige Joſeph, der kropfige Sigmund, ver ſchwarze Toni, der geraͤucherke 
Simon (von feiner Magerheit) u. ſ. w. Nah der Axt und Weiſe, wie 
fie ihr Diebs⸗ und Raͤuber⸗Handwerk trieben, wurben fle in verſchledene 
Klaren getheilt, in Schrendefeger (foviel ald Stubenansräumer), 
welche Nacht⸗ die Häufer pländerten, Sheinfprenger und Schrans 
zirer, welche ihre Plünverungen bei hellem Tage verübten, Gſchock⸗ 
" gänger, welche auf den Sahrmärkten ſtahlen Bimuther und Kißler 
Caſchendiebe), betuchte (d. h. fill) Kohemer und Kochmeoren, 
weiche nächtliche Einbrüche serübten, gemeine und Staatsfelinger 
(Quackſalber und Medikaſter) Freiſchupper (falſche Spieler), Mark⸗ 


kißler und Markediſer (falſche Geldwechsler) und Reiſſer (Falſch⸗ 


münzer). Selten jedoch beſchränkte ſich ein Jauner nur auf eine dieſet 
Klaſſen, die meiſten verfichten ſich in mehreren derſelben. Dabei trieben 
ſie noch, zum Scheine wenigſtens, um deſto leichter Paͤſſe und Zeugniſſe 
zu erlangen und um; unangefochiener durchs Land ziehen zu Können, ir⸗ 
gend ein Gewerbe, gewoöͤhnlich ein folches, das fih mit ihrer hermmflreis 
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fenden. Lebendart vertrug. Solche Bewerbe waren bie der Kefler, Bien 
nenflicker, Bürſtenbinder, Korbbinder, Korbmacher, Zirkelſchmiede, Del, 
Kräuter⸗ und Wurzelhändler, Abdecker und Scharfrichter, Krämer um 
Kaufleute. Auch zogen fie, um Aufſehen zu vermeiden, nur einzeln aber 
mit wenigen Genoſſen umher, ſtanden aber miteinanden immer in folder 
Berbindung, daß, wenn fie eine größere Unternehmung ausführen well 
ten, flets ſchnell eine größere Auzahl beifammen war, 

: Die Zeit ihrer. größten Thaͤtigkeit fiel in ven Brübling, Sommer 
und Herbfi, und ihre Streifereien erſtreckten fih dann auch über bie 
Gränzen Ehmabens hinaus in die benachbarten Länder, Waͤhrend des 
MBinters, wo. der Aufenthalt im Frelen ſehr erfcwert oder ganz unmög 
id, gemacht wurde, zogen fle fih in ihre Zufluchtsorte zurück, welche fie 
vornehmlich auf der Alb, im Welzheimer Wald, im Schwarzwald und in 
folchen Gegenden ſuchten, wo mehrere kleinere Gebiete aneinander flichen, 
da fie bier den wenigſten Verfolgungen ausgefegt waren, und wenn fie 
dennoch in einem Gebiete verfolgt wurden, ſich ſchnell in ein anderes 
flüchten Tonnten. Nach ihren Hauptzuffuchtäorten wurden fie auch in 
Wälder (Jauner des Schwarzwalds) und in Aelbler getheilt; die er 
ſteren lebten faſt ausfhlieglih von Raub und Diebſtahl, mährend bie 
Segteren auch beitelten und ſich zu Welvarbeiten umd als Hirten ges 
brauchen ließen. Der Bezirk der Wälder umfaßte daß füdmweltliche Schwa⸗ 
ben. bis tief in die Schweiz hinein und das Land auf beiden Selten des 
Dberrheins, den Bezirk der Aelbler bildete das übrige Schwaben bis 
nah Frauken und zum Odenwald, Beide kamen ſelten zufammen, doch 
ſahen alle fih ala Mitglieder Einer Geſellſchaft an und leiſteten einan⸗ 
ber, wo es nöthig war, Beiſtand. Bei größeren Unternehmungen mwähl- 
ten ſie auch einen Anführer, dem fle aber nur fo lange gehorchten, als 
es ihnen gefiel, denn völlige Freiheit und Ungebundenpeit waren für fe 
ber Hauptreiz ihrer mit fo manchen Beſchwerden und Gefahren verbun- 
denen Lebensart. Auch bei ihren genaneften Verbindungen geſchah Midi 
auf Befehl, ſondern Alles nach Verabredung ud gemeinſchaftlicher Le 
bereinkunft. Nur das natürliche Uebergewicht, welches eniſchloſſener 
Muth, größere Staͤrke und Verſchlagenheit gemährten erkannten, ſte as 
und bie fihwäceren bemühten fid eifrig um die Freundſchaft folder au 
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gezeichneten Jannet. Diefer Gang zur Ungebundenheit äußerte fich au 
bei ihren ehelichen Verbindungen, welche eben fo leicht, als fle geichlofe 
fen werden waren, wieder getrennt wurben und bei denen fle ſelten eine 
gefeglihe Form beobachteten. Körperliche Schoͤnheit war gewöhnlich eine 
" ehenfahhe dabei, -da8 Mädchen, welches einem Jauner gefallen follte, 
mufse eine gute Anlage zur Saunerei und eine gewiſſe Fertigkeit back 
haben, ſchlau, wachſam, zum Gtehlen und Auskundſchaften geſchickt fein. 
Gewehnlich aber fahen le ſich frühzeitig nad einer Gefaͤhrtin um, wei 
fie Jemand nörhig Hatten, der ihnen das Effen bereitete und andere klei⸗ 
nere ölonomifche Geſchaͤfte beſorgte. Cheliche Streitigkeiten kamen unter 
ihnen gar häufig vor nnd das Weib erhielt oft bei der geringflen Bere 
anlaffung eine derbe Tracht Schläge. Die Kinder wurden von frübefter 
Jugend auf zur Jaunerei herangebildet und entzogen ſich der Herrſchaſt 
ver Heltern, fo bald fle Kraft genug in ſich fühlten, um fi ſelbſt fort 
zubringen. 

Alle Jauner, ſelbſt die geringſten, hegten von ſich eine große Mei⸗ 
nung und blickten mit Stolz auf den Bürger und Laudmann, weil diefe 
in Abhängigkeit von Geſetz und Obrigkeit lebten, waͤhrend ſie in einem 
freien, gefeglofen Zuſtande, gleichgültig gegen Recht und Unrecht, herum⸗ " 
ſchwetften. Herrſchſüchtig und meifterles, dachten fie felten daran, ihre 
Leidenſchaften zu zügeln. Ihre Reizbarkeit und ihr Jaͤhzorn verwickelt en 
fie leicht in Streitigkeiten, welche häufig zu blutigen Auftritten führten. 
Beleidigungen vergaßen fie nicht, fondern fuchten eifrig nach einer Ge⸗ 
legenheit, ſich zu rächen. Bor ihrer Diebsluft und Betrügerei waren 
‚felbR ihre beſten Kameraden nicht fiher und häufig kam «8 vor, daß 
der Stärkere den Schwächeren beraubte. Leichtſtunig und gleichgültig 
gegen die Zukunft, fuchten fie nur die Gegenwart recht zu genießen und 
verpraßten daher meiftens ihre Beute fchnell wieder mit Saufen, 
Freſſen und andern finnlichen Genüſſen. Die meiften wuchſen ganz ohne 
Unterriht auf und maren daher auch des Leſens und Schreibens un⸗ 
fundig. Auf die Ausbildung der, zu ihrem Gewerbe nöthigen, Kräfte 
des Körpers und des Geiſtes aber verwandten fie viel Mühe und Zeit, 
Daher zeichneten fle ſich auch mei durch Stärke und Gewandtheit aus, 
waren ſchnelle Läufer, geübte Springer und Schwimmer und gegen jeden 
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Wechfel ver Witterung abgehärtet. Sie befaßen große Geiſtes gegenmwart 
und eine feltene Verſchlagenheit, waren Meiſter in ver Kunſt ſich m 
verſtellen und zu lügen. Bon ver Schaupläpen ihrer Thätlicleiten 
fuchten fie fig die genauefle Kunde zu verfchaffen, file Tannten nicht allein 
bie Namen fondern auch die Berhältniffe und die Herren ber einzelnen 
Ortſchaften, den Gharatier der Herrfcher und ihrer Beamten. Gewoͤhn⸗ 
lich bekannten fie Mh zur katholiſchen Religion, andere Glaubensgenoſſen 
gab. es wenige unter ihnen, ihr rellgisſes Wiſſen hefchränkte ſich jedoch 
meiftens auf einige auswendig gelerhte, oft nicht einmal recht verflen 
dene, Beberformeln. Wenn ſie den Gotesdienſt beſuckten, wenn ſie 
Vroceſſtonen und anderen kirchlichen Feierlichkeiten beiwöhnten, fo geſchah 
es gewoͤhnlich, um dabei zu ſtehlen, weswegen man ſie auch fo haufig 
bei großen Wallfahrten ſah, oder um ſich mit den Oertlichkeiten für künf⸗ 
tige Cinbrüche bekannt zu machen. Wenn fie in Gefahren kamen, tha⸗ 
ten fie auch Gelübde, die fie nachher getreulich erfüllten, und weil fie 
meinten, dadurch den Erfolg ihrer Unternehmungen zu ſichern, ließen fie 
Mefien Tefen und riefen die Helligen an. Sie beickteten und Tonımmi- 
zitten auch, uin die Abfolution zu bekommen, durch welche fie dann ſich 
auf einmal aM ihrer Frevelthaten entlebigt glaubten. 

Zum Verkehre unter ſich und um fi Ihren Genoſſen auch in ber 
Gegenwart Fremder mittheilen zu können, obne in Gefahr zu kommen, 
von dieſen verſtanden zu werden, hätten fle ihre eigene Sprache, bie 
jenifche genannt, welde aus einem Gemiſche verſchiedener Sprachen 
beſtand und auch von ihnen ſelbſt erfunnene Worte enthielt. Vor⸗ 
berrfchend war Die deuiſche Sprace, welcher fie au Deklination, Kon 
jugation und Konfteultion nachbildeten und aus der fle manche Wörter 
unverändert, nur mit anderer Bedeutung, aufnahmen. Audere 
Woͤrter der jentfchen Sprache flamınten aus dem Hebräiſchen und Jüpdiſchen, 
aus dew Franzoͤſiſchen, Staltenifchen, Lateiniſchen und aus ber Zigeuner 
ſprache *). Daneben aber bevienten fle ih auch noch einer Zeiger 


*) Siehe die Anhänge: Nro. I der Vocadularius, Nre. II Wörter and 
ber neuen jenſſchen Eprache, Nro. IH Probe der nenen jeniſchen Sprache mil 
Berbeuiigung. 


. En AERO 55555555 — ——— — —— —— ——— — 





Die Senbfreiger wub Bettler in @dwahen ze, gefälldert von Dr. Biel. 440 


ſprache. Diefe beſſand, wenn ber, dem fie Cimas mitiheilen wollten, 
gegamärtig war, aus Blicken, Geberden und Bewegungen des Körpens 
und aus befonderen Charakteren, wenn fie Abweſenden eine Nachricht 
geben wollten. Zu dieſem Zwecke führte jeder ein willkürlich gewähl⸗ 
"ts Wappen, einen Zinken, wie ſie ed nannten; wenn er nun einem 
Abweſenden feinen jeweiligen Aufenthaltsort anzeigen wollte, fa zeichnete 
er mit Bleiftift, Kreide oder Koble feinen Zinken an vie Wand ober 
Thüre des Hauſes, ſchnitt ihn in einen Ballen defielben ober in einen 
naheſtehenden Baum. Wenn er fort zog, bezeichnete er durch eluen 
vom Zinken rechts oder links ausgehenden Strich vie Richtung ſeines 
Wega und, wenn er Geſellſchaft bei ſich hatte, durch Ringe und Haken 
ſeine Genoſſen. 
Da die Jauner die meiſte Zeit und bei jeder Witterung ſich im 
Freien aufhielten, fo genoſſen ſie gewoͤhnlich einer guten Geſundheit und 
erreichten häufig ein hohes Alter. Wenn ſie aber der Jußtiz in bie 
Hände fielen und längere Zeit in Gefangenſchaft zubringen mußten, fe 
wurden auch die Kraftvollien und Geſundeſten von ihnen Leicht fich und 
krank und recht bezeichnend "brauchten fie baher .in ihrer Sprache den 
Ausprud Trank machen für gefangen nehmen, Wenn einmal einer im 
Zuftande ver Freiheit erkrankte, fo brachte man ihn in eine Dieböherberge 
oder ſonſt an einen Ort, wo man ihn für fiher hielt und bier zeigte 
es ſich dann doch auch, daß felbft diefe rohen Seelen für reinnienjchliche 
Befühle zugänglich waren. Denn eltern, Chegatten, Kinder, Verwandte 
uud Kameraden widmeten fih der Pflege und Wartung bed Kranken 
mit großer Sorgfalt und Hingebung, mwichen nicht von feiner Seite und 
verwendeten oft den letzten Geller für ihn. Die Hellung deſſelben über» 
lieg man freilich gewöhnlich ver Natur, wenn nicht gerade ein Felinger 
in der Nähe war, der feine Kunſt an ibm verfuchen Tannte. Bei der An⸗ 
näherung des Todes beteten die Anweſenden, holten au, wenn es ber 
Kranke begehrte, einen Geiſtlichen herbei, um feine Beichte zu böcen und 
ihn mit den Sterbefatramenten zu verfehen. Das Begräbniß ging aber 
ohne weitere Ceremonien vor fi. 
Bei al ihren Unternehmungen gingen die Jauner mit planmaͤßiger 
Liſt und zum Iheil mit der ausgenachteften Zeinhsit zu. Werke, wehrt 
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dann jede Klafie wieder ihre befonvere Art und Welfe und ihre eigen 
thuͤmlichen Runftgriffe Hatte. Lie Schrendefeger erfhienen Abend 
als Bettler oder Reiſende vor einem Bauernhaus, beſonders an Sonn⸗ 
Feſt⸗ und Feiertagen und bei anderen Gelegenheiten, wo fle wußten, daf 
De Landleute ihre beiten Kleider in den Stuben hängen hatten, und ba- 
ten um ein Nachtquartier, we möglich in der Stube ſelbſt, weil fle kraul 
fein. Wenn daſſelbe ihnen geftattet wurde, erhoben fte ſich frühe, we 
noch alles im tiefen Schlafe lag, yadten zuſaumen, was fle bekommen 
kounten oder was ihnen gefiel und ſchlichen fi beimlih davon. Die 
Scheinfpringer paßten bei Tag den Zeitpunkt ab, mo die Bewohner 
eines Hauſes abweſend "waren, und ſckleppten dann fort, fo viel fie 
“Tomaten. Die Schrenzirer aber fchlihen fi fogar während der Amer 
ſenheit -der Bewohner in die Käufer, um zu flehlen, und hatten dann, 
wenn fle ertappt murben, immer irgend eine Ausrede in Bereiticaft 
Die Gſchockgänger verübten ihre Diebftähfe auf Märkten und Meilen, 
theils einzeln, theils in Geſellſchaft, mobei dann auch die Weiber beſon⸗ 
ders thätig waren. Einer von der Geſellſchaft, der Fladuſchmacher 
(Gelegenheitomacher) trat vor die Bude eines Kaufmanns umd lich fi 
verfhiedene Etüde zur Auswahl vorlegen, eines davon flug er, um d 
genauer zu beſchauen, auseinander, fo daß es die anderm bededte un 
begann mit den Kaufmann ein eifriges Geſpräch. Indeß näheren 
fih die Weiber vorſichtig, zogen die verbedten Stüde geſchickt weg, ver 
bargen ſte in ihren, dazu mit großen Eäden verfehenen Kleidern und 
machten fich wieder davon. Einzelne ſuchten, wo ein ſtarkes Gedraͤnge 
un eine Bude war, ſchnell ein Stück Waare zu erhaſchen und verloren 
fi mit ihr raſch dm dichteſten Volkshaufen. Oft braden ſte auch ia 
die Buden ſelbſt ein und plünderten die Kaſſen der Kaufleute. Die Vi⸗ 
muther und Kißler beſuchten nicht nur die Maͤrkte, ſondern überhaupt 
alle Gelegenheiten, wo der Zuſammenlauf von Menſchen und daher auf 
dad Gedränge groß war, und ſuchten zu erforfchen, wer etwa ein 
wohlgefüllten Geldbeutel in der Taſche trage, drängten ſich dann zu 
mehreren um das erforene Schlachtopfer und zogen ihm den Beutel ber 
hend aus der Taſche. Der Sacktücher, Dofen, lihren und vergleichen, 
wußten fie auch einzeln geſchickt ſich zu bemächtigen, und Schmudſathen 
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wurden im Menſchengedraͤnge häufig ihre Beute. Die, welche fih uit 
naͤchtlichen Einbrüchen abgaben, die betucdten Kochem er und die Koch⸗ 
mooren, zogen vor allen Dingen Grkundigung ein, wo eine gute Beute 
u hoffen fei uud fuchten ſich Hierauf eine genaue Kenntuiß der Oeri⸗ 
lichkeieen zu verſchaffen. Zu dieſem Zwecke ſchickten fle nicht allein ihre 
Kundfchafter aus, fordern begaben ſich ſelbſt verkleidet an Ort und Stelle 
Zum Einbruch wählten ſie ſtets eine finſtere, mondſcheinloſe Nacht und erſchie⸗ 
nen daun zu mehreren, mit ven nöthigen Werkzeugen und auch mit 
Waffen verſehen, um Mitternacht an dem zur Auspländerung befimm- 
ten Gebäude. Ginige flellten fih außen auf, um Wache zu fichen und 
dad Geraubte in Empfang zu nehmen, die andern braden ein, Wenn 
fie aber geflört wurden, ergriffen fle gewöhnlih die Flucht und bedien⸗ 
ten firh der Waffen nur im Nothfall zur Selbftveriheivigung. Anders 
madıten es die Kochmooren, welche daher auch ſtets in flärkerer Auzahl 
und beſſer bewaffnet auszogen, die Leberfallenen handen, aud durch 
Mißhandlungen zur Enideckung verborgener Kofbartelien zwangen und 
wenn fie Widerſtand fanden oder überfallen wurden, fogleich von ihren: 
Waffen Gebrauch machten, dabei ſich auch vor. einem Morde nicht ſchen⸗ 
ten. Gewoͤhnlich trieben ſie zugleih auch Wilderei und Straßenraußb. 

Noch gefährlicher und verderblicher aber als bie Jauner, welche 
Diebſtahl und Raub zu ihrem Hauptgewerbe machten, waren diejenigen, 
welche ſich mit Betrügereien abgaben, und auf den Leichtſtun und bie 
Geldbegierde, auf die Einfalt, Leichtgläubigkeit und den Aberglauben der 
Leute ſpekulirten. Die vornehmſte Klafie von ihnen bildeten die Staats« 
Belimger, welche felbft mit höheren Ständen oͤfters in Berkhrung 
kamen. Sie waren koſtbar gekleidet, Hatten nicht felten mehrere Diener 
und auch Gquipagen bei ſich und waren mit Zaiferlichen und füerftlichen 
Diplomen als geprüfte Aerzte und Wundärzte, wie mit Zeugniſſen von 
Berfonen höheren und nieveren Standes verfeben. Zu ihrem Gewerbe 
gehörte ſchon ein gewiſſer Brad von Bildung, und ihre Zahl war daher 
gering... Sie hatten ſich zwar immer aud einige mediciniſche und dire 
urgifche Kennmiffe und namentlih im Operiren durch mehrjährige Uebung 
eine ziemliche Gewandtheit erworben, waren aber im Grunde duch Richts 
als Chatlatane und Quackſalber. Wenn fie irgendwo die Grlaubnig zw 
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praktiziren erhalten Hatten, vertheilten ſte gedruckte Zettel, auf welchen 


in moͤglichſt großſprecheriſchem Tone ihre ausgezeichnete Kunſt gerühmt 
wurde, ſie empfahlen ſich einem verehrlichen Publikum zur Heilung 
aller, auch der gefaͤhrlichſten und hartnaͤckigſten Krankheiten und Leit⸗ 
fhäden und vergaßen nicht, dabei zu bemerken, daß ſte Eelltänzer, Ta⸗ 
f&enfpieler und Komddianten Bei fich hätten, welche fih die Ehre geben 
würden, ihre Kunſtſtücke difentlih zu zeigen. Mit ausnehmenver Höfs 
lichkeit verbattden fle eine große Redſeligkeit und mußten die unjehlbare 
Wirkung ihrer Arzneten und Ocheimmittel aufs Befte anzupreifen. Oze 
ratlonen, in melchen fie fih eine größere Gewandtheit verjchafft hauen, 
pflegten fle gerne Öffentlich vorzunehmen. Auf flarkbefuchten Iahımärk 
ten fhlugen fie au Buden und Schaugerüfte auf, Toten durch Muſik 
Luſtigmacher und Setltänzer das Bolt Herbei und fanden unter der gro 
fen zuftromenden Menge dann immer Leute genug, welche ärztlichen 


Naih bet ihnen Holten und fhre Heilmittel ihnen theuer bezahlten. Die 


gemeinen Felinger trieben ihr Handwerk auf dem Lande und unter 
dem gemeinen Volke und führten ihre Arzneimittel in Käften auf dem 


. Adten, oder in Karren bei ſich. Sie verkauften Gliever- und Leben 
- Balfam, Theriak, Terpentin, verſchiedene Wurzeln, Oele und Galben, 


auch allerfet Pulver und verftanden fick ebenfo gut darauf, Thiete wie 
Menſchen zu kuriren. Bek Außerlichen Schäden wandten fie vornehmlid 
Hundes und Kaken-Shmah an. Ihr „Malefiz⸗Pulver“ priefen fie als 
unfehlbares Mittel gegen Beherungen jeder Art, befonders menn man 
auch noch gemweihte Mauchkerzen, melche fle ebenfalls bei ſich führten, an 
zinde. Mander Ginfältige ließ fih von Ihnen beſchwatzen, daß er kanl 
fet und gebrauchte die Ihm durch ſte angebotenen Arzneim. Dem Vieh 
mußten fle durch verſchiedene Mittel den Anfchein zu geben, als ob d 
krank wäre, und hatte es dann narkrlich auch ſchnell wieder gefund ge⸗ 
macht. Nice nur aus der Einfalt aber, fondern and aus dem Aber 
glauben des Volles mußten fie bedeutenden Gewinn zuziehen, Ste konn⸗ 
ten Geiſter beſchwoͤren, Schäge heben und Geldmaͤnnchen verſchaffen. 
Beim Beifterbannen übernahm ein Kamerad des Sauners die Rolle dei 
Geiſtes, der ſich meiftens fehr widerſpenſtig zeigte und nur den wieder⸗ 
holten, ernſtlichſten Beſchwoͤrungen weichen wollte, weil vie Sch 
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nung deſto reichlicher ausfiel. Mit mehr- Umſtänden. war dad Schatz⸗ 
heben verfaüpft, aber auch einträͤglicher. Zuerſt mußte der Geiſt citirt 
werden, der den Schatz bewachte. Wenn die Zeit dazu erſchien, ver⸗ 
fammelte der Beſchwörer alle Hausgenoſſen in der Wohnſtube und ber 
teitete fie auf eine Art hierauf vor, die fie zum Voraus mit Angſt er⸗ 
füllte, Sie zogen ſich daher auc, weun der Bei erſcheinen follte, gerne 
zurück, und nur der Hausherr blich zitterud in der Stube. Gin Ketten⸗ 
geraſſel verkündigte bie wirkliche Ankuuft des Geiles, der feinen zot⸗ 
tigen, behornten Kopf zur Thüre bineinfitedte und dabei Flammen 
ausipie (die Funken eines angezündeten Flachsknäuelzs, den der ihm 
vorftellende Gauner in den Mund geſteckt Hatte.) Der Beihwörer 
verſchloß fogleich die Thüre vor ihm, er aber raffelte und tobie Draußen 
fort, bis Diefer ihn mir den kräftigſten Fotmeln zur Ruhe brachte und 
ihn zwang, auf feine Fragen zu antworten. Hierduf gab der Geiſt am, 
wie groß der Schag fei und wie er gehoben werben könne, und ent⸗ 
fernte ſich lärmend, wie er: gelommen war. Menn, in ſeltenen Fallen, 
bie Beichwörung auf- einem Felde vorgenommen wurde, wählten die Wer 
trüger dazu eine ſtockſinſtere Naht und einen Play in ber Nähe eine 
bichthefaußten Baumes ; hinter welchem dann ber Geift zum Gutishen 
aller Anweſenden, plöglich hervortrat. Zur wirklichen Hebung wurde 
jedesmal eine gewiſſe Summe Geldes verlangt, entweder als Opfer für 
hen anweſenden Geiſt oder damit dabei der Schag ſich ſammle. Im 
lezzen Yale packte der Verſchwoͤrer das Geld zufanmen, wußte es aber 
geſchikt anf die Seine zu fehaffen und vergrub am ben Ort, wo ber 
Schat zu Holen fein follte, ein anderes Paͤckchen. Das Opfer empfing 
- ver Geiß ſelbſt, wenn er die Kifte mit dem angebliden Schatz herbei 
brachte. Ehe aber die, mit Steinen und Gand gefüllte, Kiſte eröffnet 
oder der Schatz gehoben wurde, hatten ſich die Betrüger mit ihrer Beute 
ſchon entfernt. Da der Volktaberglauben beinahe in jedem verfallenen 
Klofter , in jeder Burgruing einen Schatz vergraben. mähnte, fo waren 
side Orte normehmlih auch die Schaupläge der Thaͤtigkeit folcher Mes 
trugen und fie brachten zu ihren Zwecken dann auch größere Geſellſchaften 
zufammen. Auf folhe Urt nahm Giner verfelben einer Geſellſchaft 
Schwarzwaͤlder Bauern mehrere taufend Gulden ab. Zuerſt nämlich. 
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reiſte er auf ihxe Koften. lange herum, um die zur Hebung des Schar 
ndihigen Mittel zufammen zu bringen, endlich zog er mit einigen von 
ihnen in das zerfalleue Schloß, wo dieſer fliegen ſollte. Nachdem eine 
Beitlang eifrig gegraben worden war, fie man wirklich auf eine, mit 
ſtorken Schloͤſſern verfehene, Kifte. Diefe aber war, trop aller Auſtrengung, 
nicht vom Plage. zu bringen. Der Betrüger mußte daher den Waͤchter 
ME Schatzes nochmals beſchwoͤren und dieſer offenbarte Ihm nun, daß 
18 völligen Hebung ein Geiſtlicher, namentlich ein Erfefuite, nothwendig 
fe. Um einen folgen herbeizuſchaffen, erhielt der Beſchwoͤrer noch 500 
ulden, mit weichen er ſich davon machte umd nit mehr Fam. Mit 
großer Mühe gruben die Bauern nun Die Kifte aus und fanden, daß fle 
an pie Wurzelu einer abgehauenen Biche gefchraubt war, zu ihrem größe 
ten Aerger aber auch Nichts als Sand und Steine darin. Das Geld⸗ 
männchen war ein Käfer oder ſonſt ein Meines Thier, welches der 
Zauner, mis Baumwolle umhüllt, in einem Schaͤchtelchen Hei ſich führte, 
und von Dem er behauptetete, wenn man ein Geldſtück zu ihm hinelu⸗ 
Iege, würden in Burger Zeit zchn bis zwanzig daraus. Obgleich nun 
viele Ginfalt dazu gehörte, dies zu glauben, fo gab es doch Leute, 
welche ein ſolches Belvmännlein mit zehn, zwanzig und mehr Gulden 
bazahlten. DE 

Die Freiſchupper zogen den Jahrmärkten, Meſſen, Kirchweihen 
und detgleichen Gelegenheiten nach, ſtellten Gläckshäfen auf td trieben 
Karten und Taſchenſpielerkünſte, wie das „Deckelesſpiel“ mit einer 
Heinen Kugel und Den Oeckelchen und das Riemenſtechen, wobei fie 
einen Nicmen fo Fünftlich zufammen zulegen mußten, daß, wenn man ihn 
aucch an einem Eude durchſtach, er nicht feftgehalten werben Konnte. Hie⸗ 
u” fanden fih Dann immer einige Kameraden ein, die fogenrannten Ein 
treiber,. welche .wie von ungefähr. dazu kamen, mit dem Freiſchupper 
metteten, daß fle das Deckelchen, unter welchem die Leine Kugel liege, 
exraihen, oder ven Miemen feſthalten wollten. Da fie man nataͤtlich 
ihre Wette gavannen, auch and dem Glückshafen gute Gewinne zogen, 
fa reinen fie durch ihr Beiſplel Andere, ihr GLü ebenfalls zu verſuchen. 
Wenn fie in ben Wirtshaͤuſern eine größere Geſellſchaft trafen, fo tries 
ben. die Frelſchupper ihre Künfte. oft auch bier, 
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Die Markediſer betrogen die Leute thrils wirklich mit falſchem 
Geld theils nahmen fie ihnen unter dem Vorwand des Geldwechſelns Das 
Ihrige auf andere Weiſe ab. Sie lamen zu einem Landmann und frag⸗ 
sen, ob ex kein Gold habe, um es gegen Silber umzuwechſeln, fie woll⸗ 
ten ihm einen guten Aufwechſel geben. Kenn ber Laubmann das Sold 
brachte, packten ſie es in eine Rolle, die fle ihm gaben, zahlten den Auf⸗ 
wechſel ſogleich und verſprachen das übrige Silbergeld in den nächſten 
Tagen zu bringen. Sie ließen fih aber nicht mehr ſehen und wenn der 
Landmann endlich Die vermeintliche Goldrolle äffnete, fand er zw feinem 
Screen, daß der Markedifer ihm ſtatt derſelben eine Molke mit Rechen⸗ 
pfennigen untergefhoben Hatte. Auch unter den Reifſern gab es 
nur wenige, die wirklich falſches Geld verfertigten, fondern bie meiſten 
brauchten dieſe Kunft ebenfalls zum Vorwand, um die Leute zu betr⸗ 
gen. Sie fihwarten «einem wohlhabenden aber eimnfäligen Bauern wor, 
fie wüßten einen Goldſchmied, welcher aus einem Thaler deren ed 
ober drei zu verfertigen wiſſo, wies koſte auch gar nit viel, Wenn der 
Goldſchmied begnüge ſich mit einem geringen Gewinn. Ging. der Baner 
Darauf ein, fo brachte der Jauner einen Kameräden, der den Goldſchm ieb 
vorſtellte, zu ihm und dieſer machte feine Probe; er ſchuolz eiwas Blel 
und Zinn in einem Tiegel, goß eine Flüſſigkeit darauf umb zog nad 
einiger Zeit ein Geldſtück hervor, das er vorher geſchickt in Den Ziegel 
zu verbergen gewußt hatte. Nun zweifelte der Bauer nicht mehr am 
feiner Geſchicklichkeit und brachte feine Thaler herbei, welche forgfähtig 
eingepadt warden. Der Goldſchmied traf Hierauf feine Aufalten zum 
Biehen im Großen, wozu der Bauer Blei, Zinn und Kupfer liefern 
zaußte. Indeſſen war Das Thalerſäckchen mit einem andern ganz aͤhn⸗ 
lichen, das nur runde Bleiſtücke enthielt, verwechfelt worden. Dieſed 
shat der Bauer felbi in den Schmehtiegel, der Goldſchmied goß die fo 
genannte Beize darauf, deckte dann das Gefäß zu umd verfpra in einigen 
Tagen wiener zu kommen und das Geld vollends fertig zu machen, kehrte 
ober natürlich nicht mehr zurück. Oefters murde auch eine Zuſammen⸗ 
Zunft zwifchen dem Bauern und dem Goldſchuied an einem. abgelegenen 
Ort verabredet; wenn dann "beide im ber eiftigften Verhandlung begrif⸗ 
fen waren, trat unverfchens cin, ala Hatſchier verkleideter, BR hervor 
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und nahm den Goldſchmied gefangen; ber Baner aber mußte ſich buch 
eine Geldſumme Löfen, | 
®&s mußten die Jauner fih auf mancherlel Weile ihre Deute zu 
verfchaffen und an Dieböbehlern und Leuten, welche ihnen dieſelbe um 
einen geringen Preis abkauften, fehlte es nie, nicht allein Diebswirthe, 
Troͤdler und Schacherjuden, fondern felbit Handwerker und Kauflewe 
verfehmähten es nicht, auf folche Weiſe einen Gewinn zu machen. Dafür 
theilten fle dann den Jaunern alle ihnen wichtigen Nachrichten mit und 
Diefe wußten es daher gewöhnlih zum Voraus, wenn ein Streif gegen 
fie unteruommien werben folle. Sie flüchteten dann in eine andere 
Gegend und begaben ſich, bei Generalftzeifen, in größere Städte oder 
über die Graͤnzen. Warden fle aber wirklich einmal unverfehend überfallen 
und fanden keinen Ausweg mehr, fo vertheidigten fle fh aufs Hartuäd⸗ 
tafte.. Als Gefangene auf dem Transport ſowohl ald in dem Kerker 
ſpaͤhten fie nad allen Gelegenheiten, um ſich wieder in Freiheit zu ſetzen. 
Hiebei wurden fie von ihren nod freien Kameraden auf jede mögliche 
Art unterflügt und, es fehlt daher auch nicht an Beifpielen von Jaus 
nern, welche felbft aus den ſchwerſten Banden und den feiteflen Kerken 
zu entlommen wußten. Wenn fle gefangen wurden, war ihr erfled Des 
fireben, Alles, was fie verdächtig machen und als Deweis gegen fie 
dienen konnte, zu entfernen. Bei den Berhören legten fie ſich behart⸗ 
lich aufs Lügen, ſelbſt wann dic überzeugendſten Beweiſe gegeu fie vor⸗ 
lagen und wann ſie auch einmal einen andern Ton annahmen und vers 
fiherten, fie wollten nun zur Erleichterung ihrer Gewiſſen die Wahrheit 
bekenuen, mußte man ſich auf neue Lügen gefaßt machen. Daher ges 
hörte von Seiten des Unterfuhungsrichters ein bedeutender Grad von 
"Klugheit, die aufwmerkjamfte Sorgfalt und cine große Gewandtheit im 
Inquiriren, verbunden mit einer unermüplichen Gedulv dazu, um fie zum 
Geſtaͤnduiß zu bringen. Bei der Verkündigung des Urtheild, beſonders 
wenn dieſes auf Tod lautete, verließ fie zwar manchmal ihr gewöhnlicher 
Trotz, aber nur auf kurze Zeit, dann bracen fie in Flüche und Ber 
wuͤnſchungen gegen ihre Richter aus, verſchmaͤhten gewöhnlich jeden geifl- 
dien Zufpruch oder blieben doch taub gegen. bie eindriuglichſten Bor 
Relungen, Nur wenige bezeugten über ihre früheren Thaten saufrichtige 
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Reue. Frech und ſcheinbar wenigftend ganz unerfhroden, beisaten fie, 
das Blutgerüft, um nicht bei ihren Kameraden, vie ſich zu folgen Hin 
rihtungen Immer zahlreich einfanden, den. Nachruf unsühmlider Schwaͤche 
zu binterlafien. 

Noch zahlreicher als die Janner waren in Schwaben bie Bettler, 
aus denen die erfteren ſich Hauptfählih auch erg änzten, und mit denen 
fie in beſtaͤndiger Verbin dung flanden, fie namentlich zu ihren Kund⸗ 
fhaftern brauchten. | 

In der "jenifhen Sprache hießen die Bettler Shnurrer, Tale 
her und Talfer, und aud fie theilten fich in verſchiedene Klaffen. Die 
gemeinen Haus» und Gaffen- Bettler zogen, in Lumpen gehuͤllt, 
um deſto mehr Mitleiden zu erregen, mit ihren Bamtlien von Ort zw 
Ort und zwar meiftend im größeren oder kleineren Geſellſchaften. Wei 
Jahrmaͤrkten, Kirchweihen, Wallfahrten und andern Tirchlichen Feierlichkeiten 
erfhienen fle am zafflreichften. Auch die Kföfter beſuchten fle regelmäßig, 
weil ſie Hier menigftend etwas zu effen befamen, und ebenfo die Gegen- 
ben, wo in vereinjelten Höfen wohlhabende Bauern wohnten, weil dieſe 
fie nicht nur mit allerlei Lebensmitteln zur Genüge verfahen, fondern 
fie auch beherbergten. Die Straßen» oder Steig-Bettler, unter 
denen fich viele abgedankte und invalide Soldaten befanden, lagerten 
fi an ven Landitrafen, befonders wo zwei oder mehrere derſelben fich 
freusten. Um das Mitleiven der Borüberzichen Mh defto mehr zu erregen, 
trugen fle irgend ein Törperfiches Sehrechen zur Schau, mit dem fle 
entweder wirklich behaftet waren oder das fle wenigſtens gefchldt zu 
heucheln verſtanden.) Manche von ihnen ließen fih auch auf Hand» 
karren herumführen. Die Buzfhnurrer, welche die Leute in ihren ’ 
Häufern -auffuchten, waren gewöhnlich. ebenfall mit einem wirklichen 
oder angeblichen Gebrechen behaftet, fe ſtellten ſich lahm, ftumm, bes 
fefien oder an der fallenden Sucht leidend, fuchten auch durch Tägliche 


%) Aeltern verunftalteten und verkrüppelten ihre Kinder oft fchon in früher 
Jugend, Andere ttahlen zu dieſem Bwede fremre Kinder, auch -wugten 
fie dur allerlei Mittel Geſchwüre, Ausihlüge und Wunden am ihren 
Leibern hervorzubringen. ans 
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Vrzahlungen von Ungkkäsfälten, welche ſie oder die Ihrigen betroffen 
Hätten, das Mitleiden zu erregen. 

Die Stappler oder Talfer aber betielten gewöhnlich allein un⸗ 
ter dem Vorwande von ihnen zugeftoßenen Ungludsfällen. Unter ihnen 
befanden fich Leute von mancherlei Ständen und Berufdarten, fehr felten 
aber ſolche, weiche unverſchuldet, fondern meift nur folche, welche durch 
“eigene Schuld in ihre unglückliche Lage gekommen waren. 

Die Hochſtappler oder Großtalfer traten ald Perfonen hi 
heren Staudes auf, als morgenlännifche Prinzen, befonvers als: „Prinm 
vom Libanon,” welche die Türken ins Elend getrieben hätten, als Grafen 
umd Edelleute, welche durch Kriegeunfälle zu Grunde gerichtet werben, 
eis Dffiziere, die durch eine Militaͤr⸗Reduktion um ihren Dienft gekom⸗ 
men, als Pfarrer und Schullehrer, Welt- und Klofter- Belftlicde, welche 
dur die Anhänglichkeit an ihren Glauben zum Auswandern gesungen 
worden felen, und als Kaufleute, die durch fremden Bankerott das 
Ihrige eingebüßt hätten. Die gemeinen Stappler gaben fh für 
verabſchiedete Soldaten, Bedienten, Handwerkoburſche, Pilger, und ber 
gleichen aus. Unter ihnen wie unter den Hochſtapplern befanden ſich auch 
Perſonen weiblichen Geſchlechts, von ihren Batten verlaflene Ftauen und 
MWittfrauen, Konvertiten und Proſelyten, welche Gel ihren neuen Blau 
‚ bensgenoffen Hilfe fuchten, und Kofleftanten, welche für, durch Brand 
ober andere Unglücksfaͤlle verarmte, Familien und Gemeinden, häufig auf 
zus Befreiung von Chriſtenſtlaven in muhamedaniſchen Staaten einſam⸗ 
melten. Die meiſten wußten ihre angenommene Rolle trefflich zu ſpiel en 
und die Perſonen, welche ſie darſtellen wollten, im Aufzug und Be 
‚tragen täufhend nachzuahmen. Sie waren mit den Verhältniſſen Ihres 
angeblihen Standes aufs Genauefte befannt und manche mußten fi 
auch in fremden Sprachen, Die Vornehmen im Franzoͤſiſchen und Sta 
lieniſchen, die Gelehrten im Lateinifchen, mit ziemlicher Gewandtheit aus⸗ 
zubrüden. Alle führten zu ihrer Beglaubigung Päſſe, Patente und Cu⸗ 
pfehlungen bei fih, an melden auch vie nöthigen Siegel und Unter 
ſchriften nicht fehlten. Die Verfertigung folder Urkunden trieben mande 
Stappler ald cigenes Gewerbe, fie fuchten ſich mit Dec amtlichen Sprache 
‚und Ausdrudéweiſe genau bekannt zu machen, brachten oft große Saum 
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[ungen von Originalen und Übfihriften der Urkunden; von Siegeln und 
Stegelabvrüuden *) durch Kauf, Diebftahl und Lift zufammen und erwar⸗ 
ben fi durch lange Hebung eine ſolche Kertigkelt, dag ihre nachgemachten 
Urkunden von den ächten ſehr ſchwer ober gar nit zu unterſcheiden 
waren. Mittelft. ihrer falfchen Urkunden wußten fih bie Stappler dann 
auh von Gefandten, höheren und niederen Regierungsbehörden ächte zu 
verfchaffen und Eonnten fo ihr Gewerbe deſto ſicherer treiben. Sie ers 
hielten meiſtens auch veichlihe Gaben und wenn es einmal baram fehlte, 
fo ſcheuten wenigftens die gemeinen Stappler ſich auch nit vor Raub 
und Diebſtahl. 

Diele Bettler trieben nebenbei auch noch ein Gewerbe; es gab 
unter ihnen Kefler und Pfannenflider, Bürften- und Hafenbinber, 
Köffel- und Ofenrohrmacher, Schwertfchleifer, Gudlaftenträger, Sad 
pfeifer, Hackbrettſchläger und andere Mufllanten; auch gehörten zu 
ihnen: viele der fogenannten Scheurenträmer, welche mit allerlei geringen 
Waaren, mit Heillgenbildern, Wachsſiguren, Gehetbüchern, Kalendern, an⸗ 
muthigen Hiftorien und ſchoͤnen neuen geiſtlichen und weltlichen Liebern 
umberzogen. 

Nur bie Haus» und Straßenbettler waren groͤßtentheils geborne 
Schwaben, unter den Stapplern aber befanden ſich immer ſehr piele 
Fremde. Auch dieſe hatten ihre Spitznamen, welche gewoͤhnlich von 
ihrem Geburidort oder Gewerbe hergenommen waren. Ihre Haupinier 
berlagen waren nicht nur auf der Alb, im Welzheimer und Schwarz⸗ 
wald, fondern auch in Oberſchwaben, und befonderd gerne hielten fle 
fh in reichsſtäͤdtiſchen, Höfterlichen und ebelmännifchen Gebieten auf; 
in manchen reichöritterfchaftliden Ortſchaften batten fie eigene Anflche 
lungen, von denen fie dann auszogen, um das Land zu durchſtreifen. 
Gleich den Jaunern fehlte es auch ihnen nicht an Herbergen, wo fie 


+) Ein Stappler, der fih das Siegel eines württembergifchen Oberamts 
zu verfehaffen gewußt hatte, benußte basfelbe, um in mehreren oberſchwaͤ⸗ 
bifchen und fchweizerifchen Klöftern als angeblicher Bote mit einem ober⸗ 
amtlichen Schreiben zu erfcheinen, worin vor einem bevorftchenven Ueber 
fall von Jannern gewarnt wurde, und erhielt dafür jebesmal eine Es 
liche Belohnung. 
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zufammenfamen, ihre Geſchäfte abmachten und fid) längere oder für: 
zere Zeit aufhielten. Bei den Hocftapplern biegen fte Diversoria nd 
Prudenzen ), bei den gemeinen Stapplern Kitts. Im ihnen hiel. 
ten. die beiden Arten ber. Stappler von Zeit zu Zeit allgemeine Per: 
fammlungen, bei denen namentlich die bedeutenderen Mitglicder, oft ſelbſt 
aus weit entfernten Gegenden zufammenfamen , einander ihre Erfah 
rungen mittheilten und Verakredungen mit einander trafen. 

Auch fie bedienten ſich mander eigenthümlicher Ausdrüde, die Hat- 
ſtappler vornehmlich häufig lateiniſcher Wörter *) In Charakter, Le 
bensart und Sitten berrichte zwifhen ihnen und ben Jaunern mank 
Achnlichteit. Das eheliche Leben der gemeinen Bettler war wie ki 
ber Jauner befchaffen, nur giengen fie häufiger gefegmäßige Ehen ein. 
Ihre Kinderzucht war nicht beſſer, doc ſchickten fie ihre Kinder, wenn 
fie fi irgendwo Länger aufhielten, auch in bie Schulen und Iehrten ſie 
fleißiger Gebete herplappern, damit fie deſto reichlihere Almoſen er: 
langten. Die Religionsverfhiebenheit war bei ihnen größer, ächte Re 
Iigiofität ater ebenſowenig anzutreffen. Im Hang zu finnlichen Lüfte, 
in der Bosheit und Anverfhämtheit waren’ Jaumer und Bettler einan⸗ 
ber gleich, Iehtere noch beimtüdifcher, aber weniger gewaltthätig un 
"händelfügtig als erſtere. | | 


*) Prudentia, weil fie hier gemwchnlih ihre falſchen Urkunden verfertigte. 

») Aufmärig, kundbar, criliſch, lutheriſch, Febern, ſchreiben, Sanl: 
bruder, falſcher Brandbettler, wohnmiſch, katholiſch, die Waarı 
verſchütten, fein Kollektenbuch verlieren, auf ganze Waate 
gehen, für Abgebraunie vinſammeln. Libell, Brandkollektenbich, 
praedicator, Prediger, tibialia, Feſſeln, tibialia befommen, in fepel 
gelegt werden u. ſ. w. 











Erfter Anbang. | 
® 
Wörterbuch der Rothwälſch-Sprache 


(aus dem Liber Bagatorum). 


Acheln, eflen. 

Adone, Ott. 

Alchen, gehen. 

Alch dich, geh Hin. 

AG dich übern Breithart, 
übern Glanz, mach vi in bie 
Weite. 


Barlen, reden. 
Beſchöcher, trunken. 
Betzam, Ei. 
Blech und Blechlin, kleinere Nün⸗ 
zen. 
Boppen, liegen. 
Boß, Haus. 
Boßdich, ſchweig. 
Boßhart, Fleiſch. 
Boßhartvetzer, Mebger. 
Breger, Bettler. 
Bregen, betteln. 
Breitfuß, Gans, Ente.- 
Breithart, Weite. 
Briefe, Karten. 
Briefelvetzer, Echreiber. 
BDriffen, zutragen. 
Brüß, Ausfüpiger.. 
Bſaffot, Brief. 
Bſchiderich, Amtmann. 
Bihuderulm, Cdelvolk. 


C. 


Caval, Pferd. 
Eaveller, Abveder. 
Chriſtian, Jakebebruder. 
Claffot, Kleid. 
Claffotvetzer, Schneider, 


D. 
Dallinger, Henfer. 
Derling, Bürfel. 
Dierling, Ange. 
Diern, fehen. 
Difftel, Kirche. 
Dippen, geben.‘ i 
Dolmän, Balgen. 
Doul, Pfenning. 
Dritling, Schub. 
Dü ein har, fliehe. 
©. 
Ems, gut. - 
Erlat, Meifer. 
Erlatin, Meifterin. 
Erferden, vätichen (plaudern, ſchwaͤ⸗ 
biſcher Provincialismue.) 
F. 
Feling, Kraͤmerei, 
Sehen, arbeiten. 
Flader, Bapflube, 
Fladerfetzer, Bader. 
Flick, Knabe. 
Klöffelt, ertränft. 
Floßart, Wafler. 
Floßling, Bid. 
Fluckart, Huhn, Dogel. 
Fünckeln, fieven ober braten. 
Bundart, Feuer. 
Funckarthol, Dfen. 


G. 
Gackenſcherr, Huhn. 
Bald und Galle, Prieſter. 
Galchenboß, Prieſterhaus. 
Gallen, Stadt. 
Ganhart, Teufel. 
Gapam, Kind.“ 
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Sebidten, fangen, Kimmerz, faufen, 
far, Dorf. Klebyß, Pferd. 
Giel, Run. Kleckſtein, Berräther. 
Sit lin, Eid dh. 5 Klems, Gefängniß. 
Blathart, Tiſch. Klemfen, fangen. 
Glenz, Feld. | Rlingen, Leer. 
Gleſterich, Glas, Klingenfegerin, Lelerfpielerin. 
Glyd, Hure., Kradling, Ruß. 
Glydenboß, Hurenhaus. Krar, Kloſter. 
Glydenfetzer, Hurenwirth. Rröner, Chemann. 
Glyß, Nilch. Krönerinn, Chefrau. 
Goffen, ſchlagen. L. 
Srim, gut. Lefranz, Prieſter. 
Grunhart, Feld. Lefraäanzin, Pfaffenhur. 
GSugelfranz, Mönch. Lehem, Brod. 
Gugelfränzin, Nonne.. Lißmarckt, Kopf. 
Surgeln, bettelnde Landsknechte. Loe, bos oder falſch. 

H. Loeöͤtlin, Teufel, 
Sanfflland, Hemd. Lüßlinug, Ohr. 
Hans walter, Laus. Lynidrüſchel, Kornſammler. 
Hans von Geller, rauhes Brob. m. 
Har, Fluch. 
Hegiß, Epital. Mackum, Stadt. 


Megen, ertränfen. 
Meng, Kepler. 
Mendlen, efien. 

Mep, Nünze. 
Molfamer, Verräther. 


Hellerridtiger, @ulden.. 
Herterich, Mefler oder Degen. 
Himmelftieg, Baternofter. 
Hoden, liegen. 

Holderfau,, Huhn. 
Horubod, Kuh. 


Houg und Hork, Bauer. | * 

Poutzin, Baͤuerin. Nahrung thun, Speiſe ſuchen. 
3. 

Iltis, Stadiknecht. 2 


P. 
Pflüger, die in ver Kirche mit Schiſ⸗ 
felein herumgehen. 
Platſchen, auf ven Bänfen predigen. 
Blatjchierer, die auf ben Banken 


Jonen, fvielen. - 

Joner, Epieler. 

Sunerbaffen, fluen. 

Juffart, ber ba rot (Beitler?) if, 


oder Freiheit. predigen. 
2. Blidfhlaher, die nackend maher: 
Kabas, Haupt. kaufen. 
Bolender, Burg oder Schloß. 


Kammefierer, gelehrter Bettler. 
Kafpim, Jalobebruder. 

Keris, Wein. 

Melam, Etabt. . 


©. 


Dnien, Hund. 
Duiengoffer, Hunbefchläger. 
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M. 


Rank, Sad. 

Rauling, ganz Meines Kind. 
RKauſchart, Etrohſack. 
Reel, ſchwere Krankheit. 
Regerwurm, Wurſt. 
—Neger und Ribling, Würfel. 
Richtig, gerecht. 

Rieling, Schwein. 
Kippart, Beutel, 

Roll, Mühle, 

Rollveger Miller. 
Rotboß, Bettlecherberge. 
Rämpfling, Senf. 
Rären, fpielen. 

Rübolt, Freiheit. 
Runpen, vermifchen. 


Schling, Flache. 

Schlün, ſchaffen. 

6 hmaln, übel reden oder fehen. 

Schmalkachel, Uebelsehner. 

Schmunck, Schmalz. 

Schnieren, henken. 

Shödhern, trinken. 

Schoͤcherveter, Wirth. 

Schref, Hure. 

Schtefenböß, Sonneuboß und 
Strom, Hureuhaus. 

Schreiling, Kind. 

Schreutz, Stube. 

Schürnbrant, Bier. 

Schwentzen, geben. 

Schwertz, Nacht. 

Sefel, Unrath. 

Sefelbog, Abtritt. 

Senfftrich, Bett. 


Soͤnztzz, Edelmann. 
Söusgin, Edelfrau. 
Speltling, Helen, 
Spitzlüng, Haber. 
Sprauckart, Salyı 
Stabüler, Bropfammler, 
Stefung, Siel. 
Stettinger, Gulden. 
Stolffen, Reben. 
Streifling, Hoſen. 
Stroborer, Gans. 
Stronbart, Wald. 
Stupart, Mehl. 


L. 
Terich, Land. 


B. 


Verkimmern, verlaufen, 
Verlunſchen, verſtehen. 
Bermonen, betrügen. 
Verſencken, verlegen. 
Voppart, Narr. 
Voppen, liegen. 


Wendrich, Kaͤſe. 
Wetterhanu, Hut. 
Wintfang, Mantel, 


Wunnenberg, hübſche Jungfrau. 


Wypulm, einfültiges Volt, 


3. 


Zickuß, Blinder. 
Zwengeriug, Wamms. 
8wicker, Henker. 


3wirling, Ange. 


Zweiter Anhang. 


Gaver, Mann. 
Kis, Beutel, Geld. 
Kohluf, Hund. 
Tov, Gut. 


Jam, Tag. 
Keſuov, Silber. 


LLehem, Brod. 
Jaim, Wein. 


* 
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Jaare, Walt. 
Malboſch, Rod. 
Malves, Camiſol. 
Sufim, Pferd. 
Kaffer, Schwein. 
Bodill, Zium, 

Bais, Haus. 

Satim, Refer. 
Kotem, Kind. 

Kazuf, Schlaͤchter. 
Kochnum, Dich. 
Makum, Stadt, Oriſchaft. 
Kais, Leben. 
Samier, Wache. 
Leile, Nacht. 
Mejum, Waſſer. 


Makes, Maktoles, Stedichläge. 


Mater, befannt. - 
Auſcher, reich. 
Matiberen, reden. 
Ahlen, ellen. 
Holden, laufen, gehen. 
Beneter, Fenſter. 
Montane, Berg. 
Mammere, Mutter. 
Barleyg, reden. 
Grandiq, groß, arf, viel, 
Strade, Etrafe. 
Latſche, Mil. 
Forena, Mehl. 
Bommerling, Apfel. 
Patrié, Vater. 
Sat, Feuer. 
Tibor, Dich. 
Schiffe, Märchen, Beiſchläferin. 
Buſchge, Piſtol. 
Balo, Schwein. 
Gachene, Henne. 
Roſt, Eifen. 
Kupfer, Heu. 
Spiznaſe, Gerſte. 
Flößling, Fiſch. 
Regieren, binden. 
Schupfen, thun. 


Krankmachen, gefangennehmen. 


Zopfen, nehmen. 


Verdupfen, erſtechen. 
Schnieren, hängen. 
Autfegen, auspelifchen. 
Schwaͤchen, trinken, 
Glanzer, Stern. 
Hizling, Eoune, Dfen. 
Floßart, Wafler. 
Raufder, Stroh. 
Etieling, Bir. 
Haarbogen, Rinvvich. 
Stirauber, Haar. 
Röthling, Blut. 
Scheinling, Aug. 
Muffer, Nafe. 
Trittling, Fuß. 
Weißbire, Ey. 
Blättlen, mit Karten ſpielen. 
Märtine, Land. j 
Sprunfert, Sal. 
Relling, Erbſe. 

Sieber, Baum. 

Rande, Sad. 

Schlaune, Schlaf. 
Flebbe, Brief. 

Brißge, Gefchwilter. 
Grunerey, Hodkeit. 
DBfiffes, Hanpwerfeburfd. 
Nelle, Balgen. 

Ripſe, Kirchweih. 

Hanſel, Trog. 

Surhanſe, Zwiebel. 
Launiger, Soldat. 
Glafie, Flinte, Gewehr. 
Kerum, Degen. 

Beger, Ton 

Shwäder, Durſt, 
Schrende, Etube. 

Mille, Narr. 

Oltriſch, all. 
Schöungele, arbeiten. 
Kafypern, betrügen. 
Bauſen, fürdten. 
Konigen, kaufen. 

Joſten, liegen. 

Shmufen, fagen. 
Zegemen, ſchwazen. 
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Nieſchen, ſuchen. 
Keklen, trugen. 
Niklen, tanzen. 
Talchen, umbringen. 
Telleren, rädern. 
Beſtieben, befommen. 
Schaberen, graben, ausbrechen. 
Nopeln, beten. 
Elemer, Schnuhe. 
Sochter, Kraͤmer. 
Let, Gefaͤngniß. 
Serf, Feuer. 
Dalma, Schlüſſel. 
Mette, Bett. 

Fede, Herberg. 
Sore, Waare. 
Polter bals,NManraſchwerekoör, 

Zuchthaus. 
Muke, Hausarme. 
Lafune, Mom. 
Bläſe, Wind. 
Sefel, Koth. 
Gral, Furcht. 


465 


Saje, Moo 6, Weib, 

Kibes, Kopf. 

Bonum, Mund. 

Keme, Han. 

inte, Rame, Zeichen. 

Koler, Hunger. 

Schabol, Theil. 

Balar, Dorf. 

Eenz, Herr. 

Hamore, Händel, Laͤrm. 

Balderle, Schaberle, Geiſt, Ge⸗ 
ſpenſt. 

Kolerig, hungerig. 

Schode, einfaͤltig. 

Laker, lievderlich, falſch. 

Bekanum, daher. 

Schabolen, theilen. 

Kibefen enthaurten. 

Stecken, geben, ſagen. 

Muffen, riechen. 

Kaporen, umbringen. 

Aufſchrenken, aufmachen. 

Fegen, ausraͤumen. 


J 


Dritter Anhang 


Probe ber Jaunerſprache. 


Die Kochem fcheften ſchovel Gaſche. 
Eie zorfen, was fie beſtieben. Sie 
Ihaberen bey der Ratte In Kitteren und 
fegen vie Schrenden, Klaminen und 
Hanfel. Ginige holchen auf Gſchok, und 


dſchornen den Sochtern die Sore. Oper ' 


zerfen den Gaſche tas Kid aus ven 
Rande. Ginige holchen mit Feling auf 
der Märtine, und kaſperen ben Gafche. 
Es fcheften grandig in der Käfer Mär: 
tine. ie achten und fchmwädhen gern 
tov und niklen grandig in ben Baifer. 
Menn fie grantig Kis feheften, fo ſchefts 
gleich duttere. Es rodeln alle Schikſen, 
die ihnen Gachene und Gane und Achelſore 
aufm Strade dſchornen, and ihre Waider 
buflen. Kiſtig ſcheften fie aufm Flach 


um ein Jak, und ſchmuſen und ſchmollen 


Die Jauner find ſchlimme Leute. 
Eie nehmen was fie befommen; fie bre⸗ 
chen des Nachts in die Häufer und 
räumen bie Etuben, Kammern und Kiü- 
ften aus. Ginige gehen anf Märfte und 
fiehlen den Krämern die Maaren ober 
ziehen den Leuten das Geld aus ben 
Taſchen. Einige laufen mit Arzneien 
auf dem Land und Beträgen bie Leute. 
Es find ſehr viele in Schwaben. Eie 
efien und trinken gern gut und tanzen 
viel in den Wirthehaͤnſern. Wenn fie 
viel Geld haben, fo iſts glei ‚durch. 
Eie führen alle Beifchläferinnen mit ſich, 
die ihnen Hühner und Gänfe und Eß— 
waaren auf den Etragen fehlen und 
ihr Geräde tragen. Oft feßen fie ſich 
auf tem Feld zufammen und plautern 
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grandige Schleden. Kifig holen fie 
zu den Kochum baifer, fchabolen den 
dEchorn, und lofhoren, wo etwas zu 
bihornen fcheft, und wo Rammernfche 
ſcheft. Kiſtig Holden Niefcher, und 
zopfen fie krank. Kiftig aber machen 
fie ſchiebes. In der Leke fchaberen fie 
grandig aus, und wenn man fie in 
Verlenz zopft; fo zegemen fie lau, aber 
ein oferer Echienfel malocht durch feine 
Schmuſereien, daß fie graudig zegemen. 
Wenn ihre Maffematte maler werben, 
und fie fneifien, daß fie Tapore holchen; 
fo beftieben fie eine grandige Baufer, 
aber fie begeren ſchovel. Ihre Kammes 
zufche holchen auch, wenn fie talcht wer⸗ 
ben, und nopeln grandig viel für die Ge⸗ 
ſchnietten. Kiſtig zopfen fie fie von ter 
Nelle, und verfchaberen fie ins Flach. 


and fcherzen viele Stunden. Oft kommen 
fie in die Diebswirthshaͤuſer, vertheilen 
den Raub und forfchen nah, wo es 
etwas zu rauben gibt und wo ihre Zame- 
taden find. Oftfommen ploͤtzlich Streifer 
und nehmen fie gefangen. Oft aber machen 
fc Ach davon. In dem Gefängniß bre 
hen fe viel aus und wenn man fie ins 
Derhör nimmt, fo gefichen fie Nichte; 
aber ein gefchiefter Beamter macht, daß 
fie doch gefiehen. Wenn ihre Diebftähle 
befannt werden und fie merken, daß fie 
ferben follen, fo befommen fie eine 
große Angft, aber fie fterben fchlimm. 
Ihre Kameraden fommen and, wenn fie 
hingerichtet werben, und beien fehr viel 
für die Gehängten. Oft uchmen fie 
fe auch vom Galgen nad vergraben fie 
im Feld. 


Ba. ua Ed 


Züge aus dem Leben der ſüddeutſchen Bauern des 
dreizehnten umd vierzehnten Jahrhunderts, 


Von 
K. Weinhold. 


—— rn Pf 


Eine Geſchichte des deutſchen Bauernftandes gehört zu ben bebdeutend- 
ſten und fructbarften Aufgaben, welde unfre Geſchichtswiſſenſchaft zu 
löfen haben wird. Seit der Tebhafteren Ouellenforfhung ift gar viel zu 
Tage gelommen, was ändernd und ergänzend zu den früheren Arbeiten 
über einzelne Theile jenes Gebietes hinzutreten muß. Biel ift indeß 
auch noch zu ergründen und in ſeiner nackten Geſtalt aufzudecken, wenn 
die Phraſenwirtſchaft und die unwahren Gebilde politiſcher Parteiungen, 
mögen fie rechts oder links ſchillern, nicht noch länger blenden ſollen. 
Das ſchreiben sine ira et studio‘ wird freilich grade bier ſehr ſchwer 
fein; ohne einen beftimmten politiihen Standpunkt läßt fi ja über: 
haupt keine lebendige männlihe Geſchichtsforſchung denfen, und unwill⸗ 
kürlich wird bei der Betrachtung des Kampfes des freien Landvolkes 
gegen den Drud ber Berhältniffe, bei feinem Unterliegen, bei dem dum⸗ 
pfen Scheinleben des größten Theils der Nation durch mehrere Jahr 
hunderte manches ſchwächer beleuchtet werben, was von ber Öegenfeite 
vortheilhaftes beiggbradht werden darf. Die Geſchichte des Bauernſtandes 
läßt ſich auch nicht allein in der Studirſtube ſchreiben und aus den Urs 
kunden und Alten ſchöpfen, fondern muß durch längere Belanntichaft mit 
dem heutigen Volksleben getragen fein, indem trog ber Befreiung, bie 
unfer Jahrhundert brachte, bie Züge der vergangenen ſchweren Zeiten 
noch Aberall fih kund geben. Ringen wir doch gegenwärtig mit der 
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Aufgabe, das Gleichgewicht zwiſchen perjönlicher Freiheit und der Unfrei⸗ 
heit.des Erwerbs zu finden; fehen wir doch hierm it auf einem Punkte, 
wo die ländliche VBenölferung, zu ber heute auch noch bie ſtädtiſche ge: 
‚ treten ift, vor Jahrhunderten ſtand und. bie perfänliche Freiheit gegen die 
materielle © iherung hin gab. Daß heute das Geld in der Geftalt von 
Fabrikbeſitzern und Akti engefellfchaften, ftatt wie damals -mächtige Herren 
ber Menge bie drohende Gefahr beut, ift nur eine Veränderung ber 
Gewandung. Tie Aufgaben, bie der einzelne Menfch wie ganze Böller 
zu Yöfen haben, wiederholen fich immer; felten werden fte zum erften 
Male getroffen, und es ift Glüd genug, wenn der Schüler nicht über 
feinem fortwährenden Ungeſchick zulest mit Schande aus der Säule 
geftoßen wird, 

Die Quellen für eine ſolche Geſchichte Tiegen nicht allein in den 
Archiven, jondern viele fprudeln aus der Poeſie. In den epiſchen und 
lyriſchen Gedichten, die feit Anfang des dreizehnten Jahrhunderts in ſtei⸗ 
gender und immer ftärferer Fülle bis in die große Nevolutiongzeit ber 
Bauernkriege anfchwellen, bat der Verfaſſer diefer Geſchichte eine fehr 
lebhafte Tarbenfammlung zur Hand, und ſelbſt mandje Züge, von denen 
die urlundlichen Quellen nichts entha'ten, bieten fich hier reich und aus | 
geführt. 

In dem dreizehnten Jahrhundert wird uns durch diefe Hilfsmittel 
ganz beſonders das Leben des baieriſchen und öſterreichiſchen Landvolks 
anfhaufih. Jener geijtvolle Tichter, Neidhart von Reuenthal hatte has 
Treiben ber wohlbätigen Bauern feiner Heimat, zum Gegenftande feiner 
Lieder gemacht und fand Nachahmer. Ein fahrender Dichter dieſer Ge 
genden, Wernher der Gärtner, gab fedann in der Geſchichte des jungen 
Bauernſohnes Helmbregt ein geſchloſſenes Bild aus dieſen Kreiſen, wo: 
zu wir in des fpäteren Seifried Helblings Büchlein zuftimmende und 
näher erflärende Beiträge erhalten, nebenher Laufender und einjchlägiger 
Bemerkungen in andern Scriftwerken zu gefchweigen. Mit diefen Mit 
tein wollen wir hier eine Skizze de8 Lebens_der Bauern in Baiern und 
Defterreich entwerfen; das urkundliche Material, was dutch die Monu- 
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menta boica, und bie neuern dſterreichiſchen Urkandenfammlungen reich⸗ 
lich vorhanden ift, laſſen wir bei Seite. | | 
Manderlei war zufammengelommen, um im Anfang des dreizehn: 
ten Jahrhunderts den Bauernjtand in Defterreih und ben zunächſtlie⸗ 
genden bairifchen Gegenden in behagliche Zuftände zu nerfehen. Außer 
der Grundbedingung in ben reihen Gaben ber Natur, die namentlich 
über die öfterreihifhen Donaugegenden geſchüttet find, waren zuleht 
friedlichere Zeiten bier gewefen als in dem übrigen Teutſchland. Die 
Unterdrüdung des gemeinfreien Mannes hatte allerdings auch Bier 
ſchon begonnen; indefjen war die Menge vor den Webergriffen der klei⸗ 
nen Herren noch gerettet; und unter den reihen und großen geiftlichen 
Stiften war bie Hörigkeit gelind und vortheilhaft. Tie glänzende Zeit 
des vorletzten Babenbergers war für Oeſterreich höchſt glücklich: aͤußeres 
Gedeihen und friſche Lebensluſt herrſchten allenthalben und brachten 
jene Erſcheinungen nothwendig mit ſich, welche die Gedichte ſchildern. 
Jener ſächſiſche feſte Freiheitsſinn war in dem weicheren Lande aller⸗ 
dings nicht vorhanden; die hohe Bedeutung der alten Freiheit hatte ſich 
in dem Süden überhaupt früher verloren als in dem Norden. Das 
bezeugen unwiderleglich die beiden Hauptrechtsbücher: der Sachſenſpiegel 
und das ſchwäbiſche Landrecht (Schwabenſpiegel) durch die verſchiedene 
Gliederung des Volkes. Während nad dem ſächſiſchen Landrecht in 
feiner älteften Geſtalt die Freiheit an Leib und Gut die höchſte Ehre 
giebt und der ſchöffenbarfreie Bauer, d, i. der von vier freien Ahnen 
herſtammend, auf mindejtens drei freien Hufen figt, an perfönlichem 
Merthe dem Fürſten gleich ift, und dem Mitter von minder freier Ge 
burt im Heerſchild vorgeht, find in dem fübdentfchen Rechte diefe freien 
Zandleute den unfreien Tienftmannen im Nange nahgeftellt und gar 
-niht für würdig befunden in die Heerſchildordnung aufgenommen zu 
werden. Der Unterfchied an vierzig bis fünfzig Jahren, der in ber 
Abfaſſung der beiden Rechtsbücher beſteht, hat dieß nicht zuwege ge⸗ 
bracht; ebenſowenig iſt der mehr gelehrte und unpraktiſche Standpunkt 
des oder der Verfaſſer des ſchwäbiſchen Landrechts allein daran ſchuld. 
Es liegt im Weſen der ſüddeutſchen Stämme ſich raſcher zu bewegen; 
fie haben dieß in der Sprache gethan, wie Ihre zwiefache Verſchiebung 
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bes Konfonantenftanbes beweift; fie haben in ben übrigen geiftigen uns 
ſittlichen Verhältniffen dieſe Beweglichkeit gezeigt, die nicht Immer einen 
Fortſchritt nach ſich Hatte Sie ſtehen dem heraustreten aus ber ſtreng 
beutihen Art oft ſehr nahe, während ber noͤrbliche Theil in Sitte und 
Denken, in Haus und Handel zäher an dem alten Erbe hält. Das hat 
ſich auch in diefen Standesverhältniffen gezeigt. Freilich war aud im 
ſachſiſchen Gebiete ber ſchöffenbarfreie im vierzehnten Jahrhunderte be 
ſchraͤnkt und Hinter ben Ritter gedrängt, freilich war alfo auch bier bie 
Geburt Hinter das „Gewerbe“ gewichen, aber «8 geſchah — und 
mis trogigerem Widerftreben, 


Mochte übrigens in ber Rechteftellung der füddeutfche Bauern 
ftand früher als der norddeutſche erniedrigt fein, fo zeigte ſich aud da⸗ 
mals fhon, daß in ber großen Menge das Gelb das thatſächliche An- 
ſehen giebt. Wie heute mancher dürre Stamm Yon ſechs zehn Enden 
fich das goldne Laub von einem blühenden bürgerlichen Straude borgt, 
fo geſchah es ſchon damals; und wo war vom deutfchen Standpuntte 
aus die Erniedrigung des Standes, bei dem Ritter oder bei ber freien 
Bauerntochter? — unläugbar bei Iehterer, denn die Ritter in Defter: 
zeich waren faft ohne Ausnahme Dienftmannen, d. h. von Geburt und 
Beſitz unfreie Leute, welche nur in Folge von Verfciebung aller gefell- 
ſchaftlichen Verhältniffe durch den Kriegsdienft und die Stellung zum 
fürftlihen Hofe zur Ehre gelangt waren. Tiefe Ehre galt bereits dert, 
wie erwähnt, mehr als bie volle Freiheit und fo war mar zu der un 
deutſchen Meinung gekommen, nicht die-freie Bäuerin, fondern der un 
‚freie Ritter ſchließe in foldem Falle eine Mißheirat. Mit bittrem 
Sinne fehen viele auf biefe Verſchlechterung des Blutes, zumal ſolches 
durch alle Stände bis in den fürſtlichen hinauf ging. Aber was half 
es, daß der alte ritterbürtige Seifried Helbling klagte, wie faſt alles 
Volk jetzt zwiefarbig gleich einer Elſter ſei 7 was half es auch, daß 
alte tüchtige Bauern ihre Kinder von dieſem Hineinheiraten in’ fremde 
Berhältnifie abmahnten? der Zug nach Beſitz und ber Zug nad Eitel⸗ 
keit begegneten ſich, und Bauer und Nitterftand kreuzten ſich. 


Am früheften zeigt ſich der größere Wohlſtand an ber Kieibung; 
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hierin gingen denn auch dieſe bairiſch olterteichiſchen Landleute theilweiſe 
ſtark Uber ihre bisherige Art hinaus. 

Im ganzen Mittelalter beſtund bie Kleidung des Bauers in. einem 
fangen Rod von grebem grauem Tuche, der in der Mitte gegürtet war, 
einem Beinlleid und Hemd von ber gröbften Leinwand und pumpen 
rindslebernen Schuhen, einem Filzhute ober auch im Sommer einem 
Strohhute und Fanſthandſchuhen (hendelinge), An Feiertagen trug 
er Manes Tuch; delle Farben wurden geradezu als ungehörig Betrachtet 
und an bem Unfreien geftraft. Die Tracht der Frauen war an Stoff 
und Farbe der der Männer gleich. *) 

Vermaß fi ein unfreier Bauer Sonntags zur Kirche ftatt bes 
Ochſenſteckens (gart) ein Schwert zu tragen, fd ward er zum Kirch 
zaun geführt und an Haut und Haar geflraft. Bei Angriffen auf ſei⸗ 
nen Leib durfte er ſich nur mit ber Miftgabel vertheidigen. Natürlich 
hatten dieſe Borfehriften auf den freien und feldft den zinspflichtigen 
perſönlich freien Bauern keine Anwendung, indeſſen in der Kleidung 
hielfen fie ſich zu jener beſcheidenen Art, die — das practiſche für 
ſich hatte. Wie hätten nun aber bie Söhne fich” ebenſo tragen mögen, 
fie wußten ja ben Sädel des Vaters gefüllt, wußten daß er auf ſchul⸗ 
den⸗ und zinsfreien Huben faß, fie kamen in der Stadt mit Rittern 
und Knappen beim Weinfrug zufammen und Tauften fi in ihre Gön- 
nerfchaft ein. Sie wollten ſich auch Ineppifchen tragen, Zuerft alſo wur⸗ 
den Tebhafte unbäuerifhe Farben gewählt, weiß, roth, ſchwarz; dann 
‚feine Stoffe und modiſcher Schnitt. In dem weiten Rode ber Väter 
konnten fie den, ſaubern Wuchs nicht zeigen; alfo enge -Röde und 
Soppen, hinten und vorn mit hellen Knöpfen ber verſchiedenſten Farben 
beſetzt, kunſtreiche Naht an dem Halsbunde und ben Aermeln, der Bus 
fen mit andersfarbigem Zeuge beſetzt. Zum Gürtel ein guter Rienien 
oder Seidenband, die Strümpfe Hoſen) von guter Leinwand und mit 
Seide geftict, die Schuhe zierlih, vom beften Leder und zierlich ausge: 
näht. Ganz befonders ward der Kopf geſchmuͤdt: das Haar mußte 





) Raiferkzon. 14807. ff. Seift. Helbl. 2, 65. ff. Hierzu ſtimmen die Mi 
niaturen d. B. des N * 
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gexingelt bis zum Sinn berabhängen; deshalb midelten es die Geden 
in ber Nacht ein. Auf dem Scheitel faß ein weiter „liegender“ rother 
Hut oder eine kunſtreich geftidte Kaube, die Übrigens nicht bie Ohren 
ganz bedite, was ſchon megen ber Lodenmälfte nit gut anging. Von 
ber Haube flatterten lange Bänder herab, in welche duftige Muskat: 
nüfle gebunden waren; auch Pfauenfedern prangten im Haar. Gtarke 
Gewürze ſtalen im Gürteltäfchhen, an ben Füßen durften die Hingen- 
den, mit Schellen befegten Sporen nicht fehlen, und an der Seite nicht 
das mächtige Schwert und ein dolchartiges Meſſer (gnippe) *). 

Natürlich machten diefe dörflihen Stutzer jeden Wechſel ber Mode 
mit, und fofern ea die durch Fehden und Naubzüge geftörten Verhält: 
niffe zuließen, äfften fie ebenfo gut wie bie Ritter noröbeutiche, Eöh 
miſche, polniſche und ungariihe Art nad, moburd gegen Ende des 
breizgehnten Jahrhunderts eine babyloniſche Verwirrung in die öſterreichiſche 
Lebensweife eingeriffen war **). 

Wer ſich gut Eeidet, will meiltens auch gut eſſen, Dem feinen 
Knaben genügte baher nicht mehr der Tiih der Väter, auf dem der 
Gerſtenbrei, Kraut und Rüben und dann und wann ein Stüd Ziegen: 
oder Lammfleiſch mit den Seftfpeifen, Bohnen und Linjen in Hanfol 
wechjelten *). Sie wollten aud ein Stück Wildpret haben; der Zin® 
bauer verlangte auch einmal eines der Gau⸗ ober Zinshüpner auf feinen 
Tiſch, und an den Feſttagen Fiſche mit beſſerem Oel. 

Der Pflug und die Egge behagten dieſem jungen Volle ebenſo 
wenig wie den Söhnen unſrer reichgewordenen Handelsleute die Elle 
oder Wage. Die Stunden der Arbeit gingen fie müßig; wenn de 
Abend kam, oder an ben Feiertagen fammelten fie fi) auf den freien 
Torfplägen zur geſelligen Unterhaltung (govenanz) oder zum Zange. 
Es gab weitberühmte Cammelpläge dort: auf dem Tufnerfelde, auf dem 





®) Helmbr. 30 f. 135 ff. M. S. 6. 2, 107. 111. 236. M. S. 6. 8, 19. 
256. 280. 311: 
**) Helbl. 1, 167 ff. 3, 210. 332. 8, 764, 14, 18. 
“-) Helbl. 8, 880. In dem Berfe: zem vasttag hanf lins vnde bda, nehmt 
ich Hanf für Hanföl, das zu den gefochten, heute noch mit fig und Del 
genofienen Liufen und Bohnen genommen ward. - _ . , 
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Marchfelbe und font im Lande Oeſterreich. Da ſcharten fi bie juns 
gen Dorfmãdchen, zierlich gefleibet umd „wol gebunden“, einen Kranz 
im Haar, ben modiſchen Spiegel in der Hand,» Im beſten Puß er: 
ihienen die jungen Männer, und jenes Ichendige Treiben begann im 
Grünen und unter blanem Simmel, das wir nur bei Kerzen: oder Gas⸗ 
fiht in den ftanbigen Saälen tennen Der Tanz wechſelte mit Spielen, 
namentlich bem Ballfpiel ab; und oft genug trat bittrer Ernſt durch 
Eiferfucht und täppiſches Verlegen irgend eines Mäbihens zwiſchen die 
Freude. Sie breiten Schwerter wurben gezogen und Wunden und Teb 
ſchwankten Kin und ber. Noch heute meint ja ber bairifhe Bauer, 
daß es nur dann „facrifch luſtig“ auf der Kirchweih zugegangen fei, 
wenn ein paar frifhe Baden „bin wurden.” v 

Neithart hat diefes Leben im Beginn bes breigehnten Jahrhunderts 
durch felne Lieber verewigt; er dat zugleich dem Spott und Neid einen 
Ausdrud gegeben, der in den ritterlichen Kreiſen darüber ausbrach; er 
hat die neckende Einmiſchung junger Ritter, die Liebeshändel derſelben 
mit den hubſchen Dorfdirnen und bie Wuth der dörſleriſchen Geſellen 
darob lebensvoll geſchildert. Daß die Neithartſchen Gedichte während 
des ganzen dreizehnten Jahrhunderts, ja ſelbſt noch im fünfzehnten und 
ſechozehnten verbreitet waren und durch ähnliche, aber gröbere nnd ge⸗ 
meinere, fortwährend wermehrt wurden, bezeugt und, daß fi) das Läues . 
tiiche Leben während bdiefer ganzen Zeit gleich blieb. Freilich der befiere 
und feinere Zug, ber während Neitharts Leben wohl aud durch biefe 
Torfvergnügungen ging, verſchwand bald, wie denn das ganze Geſell⸗ 
Ihaftstreiben in das unhöfiſche und wüſte hinablenkte. 

Auf jenen Tanz und Spielpläßen däuchten fi die jungen Bauern 
ſtolze Kerren zu fein und äfften das nad, was fie von höfiſcher Sitte 
gefehen hatten. Cie gaben damit den Junkern willtommenen Etoff 
zum lachen. Ihr Ungeſchick, ihr Tebhafter Tanz, ben man dem Schwärmen 
ber Summeln’ und dem ftoßenden Springen der Vöcke verglich, ihre 
Zank⸗ und Prügelfucht wurden heftig verfpottet; nicht minder die krie⸗ 
gerifche Ausrüftung, mit der fie wegen der Schlägereien auf dem Plane 
erfchienen. Es mochte allerdings Iuftig ausfehen, wenn die tanzluftigen 
Törfler wie zur Schlacht zum Tanze gogen: eine —— (himbel- 
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huot, isenbühel) auf bem Kopf, ein eifengefütterte® Wams am Rumpk, 

den Hals mit einem diden Polfter geſchützt, worin ein "Eifenreifen Rat, 

und Sarüber noch eine Jade von Hirſchhaut; an den Schienbeinen did 

Leber, und Blechhandſchuhe an ben Fänften *). 

Das Knappen⸗ ober Nitteripielen Tag überhaupt dieſen jungen 

. Bauern fortwährend im Sinne, und manche von ihnen fetten Ehre und 
Leben daran, um nur bei irgend einem vertoorfenen räuberiſchen Ritters 

mann in dem Troſſe mit ziehen zu dürfen, ber als Landplage auf 
irgend einem Bergneſte fich eingebaut hatte. Tiefe Geſellen geichneien 

ih dann ganz befonders durch rauben, fehlen und jegliche Gewaltkhat 
an dem Landvolfe aus und endeten meiſt am Galgen oder als ver: 

- flümmelte Krüppel. Wernder ber Gärtner dat uns ſolch Leben an dem 

jungen Helmbredt geſchildert. 

Beſſere Naturen, denen das Treiben zuwider war, ſuchten wird 
den Ritterſchlag zu erlangen, und opferten dafür nicht felten alles Ber: 
mögen, fo daß fiel zuletzt doch ihr Leben auf unerlaubte Art friften 
mußten. Sn die Gunft ber neuen Standesgenoſſen Tonnten fie In ki: 
nem Falle fi eindrängen, ebenfo wie heute der neue Briefadel vom 
alten Geburtsadeljungänftig angefehen wird. Seifried Helbling (8, 294 fi.) 
vergleicht ſpöttiſch bie Ritterweihe eines Bauern der Fleiſchweihe zu Often: 
fo wenig Geißfleiſch durch den kirchlichen Segen am Oſtermorgen ge 
weiht werden Lönne, fondern nur das Lammfleiſch, fo fet es mit km 
Bauer, wenn auch fein Schild und Schwert gefegnet werde, Er wünſch, 
daß ihm in diefem feierlichen Augenblicke ber Schild zum Streiäkrit 
vom Pfluge, das Schwert zum Pflugreutel, der feidene ritterliche Bent 
zum Säefuche, die Gürtelborte zum hanfenen Futterftrict ſich wandele. 

Der Bauer möge fi) doch an feinem eigenen ehrenwerten Stank 
genügen laſſen; wie rei er auch fei, die Ritterſchaft fei nicht für ihr 
Ganz diefelbe Anficht hegten übrigens die verfländigeren Bauern fell. 
Der alte Helmbrecht fagt zu feineni Sohne, der am einen Ritter 
will: „die Hofweiſe kommt denen hart an, bie nicht von Kindheit daran 
geroöhnt find, führe das" Leben das Ich lebe; trink Waſſer ftatt deß k 


M. S. 5. 2, 100 ff. 3, 21T. 236. 248. 
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mit Raub Wein eriwichft; if unfern Brei und halte dich unbeſcholten. 
Wenn ein tüctiger Menf von geringer Geburt und ein Ebelmann 
ohne Zucht und Ehre in ein fremdes Land kommen, fo wird man ben 
geringen Mann jedenfalls dort höher ehren. Willſt du edel fein, fo 
betrage dich edel; anftänhiges Leben geht über allen Adel,“ 

Zu dem Vornehmthun jener bäueriſchen Geden gepörte u dat 
Kauberwelſchen in fremden Sprachen. Es galt in der ‚höheren Geſell⸗ 
ſchaft bes dreizehnten Jahrhunderts das Einmiſchen franzöfticher Broden 
ebenfo wie bente für einen Beweis ber Gebart und Bildung; dazu 
Tomen noch flämiiche, weil Slandern das Kernland bdesj Ritterthumg 
wor. Jene äffiſchen Gefellen ahmten bies nad, Auch hier können 
wir ben jungen Helmbrecht erwähnen, ber bei einem Beſuche im väter⸗ 
lichen Haufe nicht mehr beutfch verſtehen will, fondern flämiſch, franzöfiſch 
und bohmiſch durcheinander ſchwazt, bie ber Vater erflärt, einen Bra⸗ 
banter oder Sachſen, Wälfhen aber Böhmen habe er nicht zum Sohne, 
und damit dem jungen Manne feine Mutterzunge wiebergiebt. 

Es begreift ſich ſehr leicht, daß die hübſchen und reichen Bauerntöcter 
mit ihren-Brüdern in dem Aufwärtsftreben wetteiferten. Sehr viele wollten 
feinen Bauer ſondern einen Ritter, fei’s nihtzum Dann, fo doch zum Galau; 
die Mahnungen ber Eltern waren vergeblich und gar manches Mäbchen 
büßte die kurze Seligkeit mit Ianger Reue. In ben Liedern Reitharts 
und feiner Nachahmer wird folches mehrfach erzaͤhlt. Uebrigens erlangte 
auch manche Vauerin das Glück, die Gattin eines armen Ritters zu 
werben. Manche ward aber getäuſcht und ſtatt einem ehrlichen Knappen 
war fie einem räuberiihen Buben in die Arme gerathen. So ging 
es Helmbrechts Schweſter, ber leichtfinnigen Gotelind, deren Gluͤck mit 
Lemberſlint ſchon während des Hochzeitmahles durch die Schergen ver⸗ 
nichtet ward. 

dur den Hohn auf das bäuerliche Treiben warb die Schilderung 
einer Bauernhochzeit bald ein beliebter Gegenftand. Wir befigen zwei 
Gedichte, vom Meier Beh (Häglerin S. 259), und von Metzen Hochzeit 
. (Lieberfal Nr, 226), die auf eine dritte Dichtung als gemeinfame 


Quelle hinweiſen, welche dem dreizehnten Jahrhundert warſcheinlich noch 


angehört. Tarin wird die Vermählung des jungen Meiers Betz oder 
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Berſchi) mit feiner Tieben Metz gefchildert, wie fte in altherkommlicer 
Weiſe ohne Pfaffen und Echüler, woraus hier ein Vorwurf gemadt 
wird, zufammengegeben werben, und wie ſich die ganze Bermandticeft 
fammt anderen Torfinfaffen zu dem Schmaufe am Vermählungstage, 
fewie nah dem Kirchgange des nächſten Tages zufammenfindet, Tas 
grobe frefien und faufen, fowie die gemeinen Namen ber fämmtlihen 
Betheiligten werden, um komiſch zu wirken, mit Behaglichkeit behandelt, 
Bei dem Tanz, der ſich anſchließt, erhebt ſich aber blutiger Streit; die 
Sturmglocke wird gezogen und mit Mühe werben nach mehrfachen Tot 
ſchlägen bie wüthenden getrennt. Diefe Gedichte find durch Bürger: 
liche Hände gegangen; war body bald genug nad) ber reicheren und brei⸗ 
teren Entwidelung ber Städte ber Bürgerftand nicht minder gebällig 
gegen bie Bauern als ber Adel geworden, und gab diefen Empfindungen 
nicht bloß durd die That, ſondern auch durch das Wort den mögliditen 
Ausdruck. Jene Hochzeitgedichte wurden noch mit Grobheit und rohen 
Ton weit. überholt durch Heinrich Wittenmeilers Ring, der übrigens 
auf ihnen fußt. Hiezu gehören ferner bie Faftnachtipiele, im denen 
baͤuriſche Tölpelei und Betrügerei bekanntlich von ben reicheſtädtiſchen 
Berfaflern ganz bejonders durchgehechelt und das Hochzeitthema mit der 
wüfteften Laune durchgenommen wird *). Taft alle hierher gehörigen 
Erzeugnifie des fünfzehnten Jahrhunderts wimmeln von Namen, durch 
weldye die verhaßte und verlachte Art der Bauern ansgeſprochen werden 
follte, und die zum großen Theil in der That vorkamen, wie Urkunden 
und noch heute in Oberdeutſchland geführte, kaum glaubliche Haus: und 
Bulgarnamen beweifen. Webrigens. läßt ſich durch alle dieſe feindfeligen 
Berhüllungen hindurd auf eine lebenskräftige Fülle der bäuriſchen Zu⸗ 
fände fliegen, die durch die Bauernkriege gebrochen und durch den 


e) Der Meier Beh galt noch {m Anfange des fechezehnten Jahrhunterit 
als ſtehender Vertreter der Bauern, wie fih and Geilerso Previgten 
ergiebt. 

*., Hat do auch Sebaftian Brandt es für nöthig gehalten, der bie 
riſchen Ueppigkeit ein Kapitel (83) zu winmen, worin er ihre vornehm 
thun, ihren Wucher und anverfelts ihre ſchlechte Wirtſchaft hart 
tadelt. 
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dreißigjährigen Krieg dann vollftändig Kefeitigt warb, Die ſchlimmen 
Gründe, welde ben Bauernkrieg erwedten, reichten an die dumpfe und 
{were Zermalmung bes Bauernftandes nad dem furchtbaren Elende 
des fiehzehnten Jahrhunderts gewiß nicht heran, Und doch war audı 
dann noch aus alter Zeit mancher heitere Sonnenblid geblieben, wie 
eine Vetragtung der ländlichen Sitten darthut. 
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Du m Mathefte angeführten Auffüpen fügen wir überſichtlich noch die 
folgenden zu. 
Euauropa. Ar. 2. Der deutſche Kinberfreuzzug im 3. 1212. 

Nr, 6. Zum Sagenſchatz Weſtphalens. 

Nr. 13. Auch in der Schweiz ein geiſtliches Schaufpiel. 

Dentfchland. Nr. 4. Aufänge ver öflerr. Donankriegeflotte. 

Mr, 35. Gefchictlihes über das Dannewerkt. — Bell. Wittekinde 
Grabventmal und die Eagen vom alten Sachſenherzog. 

Mr. 63. Die politifche Bedeutung der deutfhen Mythologie. 

Kr. 68. Guſtav Adolf und fein Blanbensheldenthum. 

Mr. 87. Die Arippen in Tyrol. 

Dibaskalia. Nr. 32. ff. Bilder von ber RE oͤn. 

Mr. 89. ff. Kulturhtlorifche Bilder ans Frankfurt. 

Nr, 108. Die Entwicklung des Schulweſené in Franffurt. 

Illuſtr. Familienbuch. VE. Band. 3. Heft. Sidingen. Ci 
ESklzze v. Joh. Müller. — Das ätt. dentſche Volkslied v. 3. W. Schäfer. — 4. Hrft. 
Leben und Wirken des Nikolaus Kopernitus v. J. Fiedler. — Die Anfänge 
bes dentſchen Dramas, v. J. W. Schäfer. — 6. Heft. Das Grab des Pro⸗ 
pheten in Offenbach. 

Jabhrbücher für dentſche Theologie. J. B. 2.9. Ludwig Hehter. 
Ein Beitrag zur Charalteriſtik der Sektenbewegungen im Reformationszeltal⸗ 
ver. B. Keim. 

Frankfurter Converfationsblatt. Nr. 15. Eigenthümlichkeit u 
Befchichte der Zigeuner. B. Möggerath. 

Mr. 17. Die Reliquien der Suttenbergprefie. 

Nr. 25. Johauna von Flandern. 

Nr. 108. ff. Die Behmgerichte. 

Deutfches Kunftblatt. Nr. 2. Der Tenf 3 und feine Geſellen inter 
bildenden Kunf. 

Mr. 15. Der Teufel se. — Beiträge zur ſchwäbiſchen Kunkge 
ſchichte. DB. G. Maud. 

Weſtermann's illuſtr. Mouatähefte. Nr. 1. Pfaͤlz. Dörfer im 
Grundriß. Kulturbild v. Riehl. 
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Mr. 3, Das Theater. des Herzogs Helur. Zulius v. Wolfenbüttel, von 
ram. — Bra g ſonſt und jept. 
Morgeublatt. Rr. 6. Karl der Kühne, Herzog v. ‚Burgund. 


Berliner Rachrichten. Nr. 27. ———— über Geſchichte des Män- 
nergefanges. 

Ar. 83. Ehurfürk Früiedrich u B. Michel. 

Nr. 45. Bell. Tod Joachims ul. DB. Echneider. 

Ar. 560. Die Friefen. 

Mr. 66, Die Dithmarſchen. 

Ne. 87. Burggeaf Friedrich von Nürnberg und das „hohe Hans“ in 
Konſtanz. 

Sonntagsblatt ber Angsb. Poſtzeitung. Rr. 3. ſ. Die h. Mas 
thil de, Königin v. Deutichlaud. 

Zeitichrift f. Staatsarzueiknude. Br. 8. Rr. 1. Beltrag zur Me 
bieinalfatihif und älteren Beigigte der ebichn in MReklenburg Schwe⸗ 
rin. V. Tott. 

Zeitſchrift f. chriſtl. Wiſſenſchaft. Rr. 52. Urhkundliches ans der 
Beit des Schmalkaldiſchen Krieges. 

Bremer Sonntagablatt. Nr. 10. Zur Geſchiat⸗ der Verbrechen 
and Strafen V. K. Seifart. — Nach einer Einleitung über das Verhält⸗ 
niß derſelben in der älteren und in nuſerer Zeit, wobei der Vorwurf der Git- 
tenverſchlechternug der Neuzeit zurüdgewicien wird, erfolgt ber Bericht bes 
Kriminalprozefies gegen eine berüchtigte Bande in der 1. Hälfte des 18. Jahr⸗ 
Hunderte. Sum Grunde liegt das Werk des, bei der Erefution gegenwärtig ge⸗ 

welenen Paſtors A. Schmidt: Das über vier Malefigperfonen ergangene Sur 
fizrad. 1725, 

Mr. 23. Kultur und Sataniemus. B. K. Seifart. — Ueber Ketzer⸗ 
verfolgungen. 

Weimarer Sonutagsblatt. Re. 20.' Goͤthe'« Kaͤthſel. V. H. Diünt- 
zer. — Ueber den Stoff von Zacharias Weruers „vierundzwanzigſtem Fe⸗ 
bruar.* = 
Mr. 21. Bu v. Hippels Leben. Bon M. R. 

Ainterhaltungen am bäusl. Herb. Nr. 30. 31. 32, Br. A. Mes» 
mer. Gin Bid auf fein Leben nad, feine Echte. Bon Mevicizalsaih Dr. U. 
Elemens. 

Mr. 34. 35. 36. Zur Geſchichte ver Luftſchifffahrt. Bon K. Mille. 


Deutiches Mufenm. Nr. 22. 23. Böhmiſche Wallfahrten. Eine 
Kulturſtizze. Bon Th. Mally. — Aus „Prag während der Nepomncenifchen 
Tage” datirt wendet ſich die Skizze nach einer Charakteriſtik der ganz 'befon- 
deren Neigung der Böhmen zu den Mallfahrten überhaupt und nad) der Schil⸗ 
derung der Ausführung derfelben im Allgemeinen zn ben drei Hauptzielen: 
Atbunzlau, Prag und Heiligenberg. Dort am erfien Orte wirkt die Erin⸗ 
werung und bie Wunderkraft des 5. Wenzeslaus; in Prag iR befonders ans- 
gedehnt und zopulär der Kultus des h. Johannes v. Nepomuk. Entſtehung 
deſſelben und Schilderung der Wallfahrt. Aber der Gipfelpunkt if im Kul⸗ 
tus des Mutiergottesbildes vom heiligen ne bei Pribram. nsführ 
lichert Beſchreibung dieſer Wallfahrt. — 
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Germania. Herausgegeben von Fr. Pfeiffer. II. Jahrg 2. Heft. Ueber 
Bernhard Freidank. Bon Fr. Bfeiffer. — Iu Hartmanns mein. Ven ®. 
8. Holland. — Riererbeutiche Ofterreime. Bon Hoffmann v. Fallere- 
leben. — Deutfhe Namen des Kater. Bon U, Höfer. — Drei miltelnie- 
berläudifche Berichte. Mitgethelit von Hoffmann v. Fallersleben. — 
Herbert von Fritslar und Bencit de Et. More. Bon ®. 8. Frommann. — 
Der Bukareſter Runenring. Don H. F. Naßmann. — Runze Bon I. 8. 
Zingerle — Zur und Eu. Ben A. Holtzmann. — Zwel Gefpielm. Bon 
Ef. Uhland. — Die Eonnenweude im altventfchen Bolteglauben. Ben W. 
M engel. — Litteratur: Recenfionen von F. Licebrecdt nud dem Herank- 
geber. | 


Buntes 


Zur Sache ber Hfterreichifchen Emigranten. 


In dem gräfl. Giech'ſchen Hausarchive zu Thurnau liegt ein Emigratiene- 
zeugnig ber gefamnten geiſtlichen und weltlichen Landidaft des Er 
herzogthums Kärnthen vom 20. Juli 1629, weldes dem Hans Kheven- 
hüller (f. Aprilheft ©. 276 fi.) in feierlicher Weiſe bezeugt: 

— — damit Er aber anderer ortheu nit etwann anderer urfachen feines 
Auszugs verdacht werden möchte, zugleich auch feines Etante, Herlommens und 
Weſens Befchaffenheit, etliher maflen zu demonstriren habe, unf cbgebadte 
befambt Land Ständ, umb dieſes unjer glaubwürtiges beſiegeltes Testimonium 
bittlich angeganget, außer deſſen aber, daß offt allerhchſternanute Kay. Map. 
durch Dero publicirtes Kayßerliches Reformations Mandat jelbit von Ihnen 
Ihren getreueiten Laudtleuthen, allergnädigft zeugen und rühmen, daß ſich Die 
ßelben der an etlih unterihivligen Orthen ein Beithero fürgeloflener [hä ' 
licher und hochverbottener Conspirationen, Rebellionen und feindlicher Gm- 
porungen mit nichten participiret, fondern gegen Dero und ihren allerhochlob⸗ 
lichten Haug Defterreich sc. In ihrer lieken VorEltern feelgen altın, lobwürdig⸗ 
fen Fidelität und Devotion iederzeit beftändig, und dermaßen aufrichtig und 
gedlich, wie e6 getreuen Lande Staͤnden gegen Ihren Oberhaubt und Herrn ik 
“alleweeg geziemen und wohlanfleben thut, zu ihren ſelbſt eigenen ewig grüne 
den Lob, ungefräntt verblieben — —“ 

Dann werden der Vorfahren und feine Verdienſte um Herrfcher nnd Lan 
erwähnt und zum Echluß lautet es unter anderem: 

„— — Eintemahlen aber Ihrer Kayſ. Nayſt. gebotten und Befchle 
allergehorſambſten Folg zu thun vonnothen und billig IR, Er Herr Kevenhüller 
auch fein außer Lands fürgenommene Intention nitt ändern wollen, fo wien 
wir unfer gegen ihm tragende gute Neigung anderer geflalt nit zuerzeigen, 
als ihue Herrn hiemit allen und jeden hohes und niedern Standes Berfohnen, 
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wo es irgents umb Hülff. Vorſchub und Beförderung anzumelben -felne Gele⸗ 
genheit und Nothdurfft erheiſchete, zu unweigerlich und williger deſſen Erwei⸗ 
fung feiner und feiner angehörigen, allenthalben nuverhinderlicher durch: und 
fortpassirung au am und NAufnehmung fo gut Wir immer konnen, dienſt⸗ 
freundlich, Reigig, und aller; Sebühr nach zu commendiren und zu befehlen. — —* 
Ausgeſtellt int dieſes Zeugniß von 13 weltlichen und 2 geiflichen Mitglie⸗ 
dern der Laudſchaft. Dieie lehteren find:.Georg Thum Probſt Ertzyrieſter zu 
@urfh und: Maurus Abbas Ossineensis et Archidiaconus Vallis Rosarum, 


= ' 


Ein poetifcher Glückwunſch. 


Das muß der Churfürft Johann Georg I. bei dem Glückwunſche gedacht 
haben, den ihm ein bamaliger Leipziger Brofeffor ver Dihtfunft, An— 
dbreas Rivin, zum Geburtstage überreicht hatte, (in dem Buche unter 
dem Titel: Caelam terreste poeticum ab Andrea Rivino alias Bachmann, 
1631 in 12. zu finden), der alfo anfängt: ! 

Edler Herr Ehurfürf, Mit ver Sammtbürft 
Wollen wir in Ehren Den Tag auskehren. — 

Und auf den Kinig- Guftav Adolf: 
Es Ich’ Guſtav Adolph; Es beiffe ihn Fein Wolf; 
Es beiſſe ihn fein Kater, Den theuern Landesvater— 
Es Ich’ ara Adolph! 


Im Verlage des Unterzeichneten erſchien: 


CODEX DIPLOMATICUS LUBECEN SIS, 


Lübeckiſches Urkundenbuch. 
II. Abtheilung. 
Arkundenbuch 


des 


Bisthums Lübed. 


Herausgegeben von 
Dr. Wilh. Leverkus, 
Großherzogl. Oldenburg. Archivar. 
I. Cheil. 
Mit 4 lithographirten Tafeln. 
124 Bogen. 4%, geheftet. 10 Thaler. 
Gerhard Stalling in Dldenburg. 
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Inferat. 


Wie wir ans einer Eubferiptionseinladung unferes geſchätzten Herrn Ni 
arbeiters, Dr. 2. Troß, Oberlehrer am !gl. Gymneſium zu Hamm erfchen, 
wird von bemfelben demnächſt 

Liebholde von Northof Ehronil ber Grafen von der Mark 
in einer neuen, dem wiſſenſchaftlichen Bedürfniß mehr als vie bioher vorher 
denen zwei Anuegaben genügenden, velltänrigen und mit den nöthigen erlis 
ternden Anmerlungen verfehenen Ausgabe ericheinen, in welche auch des Ber: 
faſſero Geſchichte der Bifchöfe und Erzbiſchefe von Göln.anfgenommen werde 
wird. Die Beigabe einer getreuen beutfchen Ueberiehung macht es möglid, 
daß jeder Freund vaterlänpiicher Geſchichte in der Lelture des fo tremberziger 
ale zuverläfigen Chronifien Belchrung und Unterhaltung finden Tann. Die 
neue Ausgabe wird etwa 24 Drudbogen In groß Oltav umfaflen und der Eub- 
feriptionspreis iR auf 1% Thlr. fefgefcht, während der Ipätere Ladenpreis auf 
2./, Rhlr. erhöht werden wird. 

Da das Erfcheinen des Werkes von dem Erfolge der Enbfcripiien al- 
hängt, fo glauben wir die Theilnahme an berfelben allen Freunden der Wiſſen⸗ 
{haft ans Herz legen zu müffen. 


Druckfehler. 


Im erſten Aufſahe des Juniheftee haben ſich bei der Entfernung dee 
WVerfaſſers leider einige Drudfchler eingeſchlichen, wovon wir deſonders zu ver⸗ 
beſſern bitten: 
Seite 363, 8. 18 v. o. muß heißen: ſchlichten, Matt chrifllichen. 

— 3.18». o. menſchliche, hatt unendliche. 

„ 865, 3. 10 v. o. im Conzepte, ſtatt in Konzepten. 

— 8.139». u Röcke, ſtatt Leibchen. 

— 3.7 vn, obwendig, ſtatt abweundig. 

„ 367.3.5 vn. fehlt *", welches Zeich en, wo es jetzt ſteht, zu 

ſtreichen iR. 
868. 3.9 9, 0. Modeſpiel, ftatt Modefieber. 
370. 3. 1. v. v. weiter, kalt Weite. 
371. 8.6. v. o. Fluih, ſtatt Wut, 
371. 3. 14. v. o. entfprechen, ſtatt entſpringen. 
375. 8. 9. v. m. IR zu ſtreichen und hinzufenen, wo *" Rcht; 
legtteres ſoll Reben ©, 376. 3. 11.9. © 
376. 3. 14. v. o. h. flatt Hrk. 
882. 3.4. v. u 1. einer [hentliiden sc. 
v 
v 


383. 8. 10. v. u. So ſehr, ſtatt ſehr oft. 
388. 8. 4. v. u. neh Sefüpl, ſtatt und Gefühl. 


[2 
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Leibnitz und feine Zeit. 


Ein Beitrag zur Gefchichte der geifligen Bewegungen bed 
17. und 18. Iahrhunderts. *) 


Bon 
8. Biedermann. 


Dis 17. Jahrhundert ift ebenfowohl wie das 16. durch eine‘ weiters 
breitete und tiefgehende geiftige Bewegung, wenn fon anderer Art be’ 
zeichnet. Der gemteinfane Zug dieſer gewaltigen Bewegung ging auf bie’ 
Befreinng des menſchlichen Geiſtes von jeder fremden Autorität, auf be 
Erſchließung aller Räume des Reiches ber Erfahrung, endlich auf eine 
innigere Annäherung ber Wiſſenſchaft an das Leben. —— 
Tas planmäßige Vorwärtsihreiten ber Beobachtung und des ihr 
eng zur Seite gehenden mathematiſchen Calculs auf allen Gebieten der 
Naturerkenntniß fielite einen inmer fefteren und immer ausgebreiteteren 
Zuſammenhang aller Erſcheinungen her und verbrängte mehr und mehr 
die Annahme verborgener und unberechenbarer Kräfte, fowie die Ans 
wendung unverftandner Begriffe, womit bie frühere ſcholaſtiſche Lehr⸗ 
weife Die Linke ihres Wiſſens auszufüllen gefucht hatte, Die Träume 
der Alchymiſten von einer myſtiſchen Verwandlung aller Dinge in 
1 3 





4 


2) Der ebige Aufiap, ebenfalls ein Bruchſtäd ans des Berfaſſere uuber der 
Preſſe beſiadlichem zweiten Baude von: „Dentſchland im 18. Jahrhan⸗ 
dert,“ ergänzt den Aufſatz: „vie Leibnitziſche Philoſophie in tulturge- 
fglamiges Aufoffang,“ im Naithefte dieſer Zeitſchrift, Jre 1681. 
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Gold. oder von einer Verlängetuttg des menſchlichen Lebens ins Unge 
meſſene durch magiſche Mittel Löften fih in Nichts auf vor den mad: 
fenden Yortichritten ber wiſſenſchaftlichen Chemie, welche überall be 
flimmte Elemente und ftrenggeregelte Prozeſſe chemiſcher Veränder⸗ 
ungen und Verwandtſchaften nachwies, und wenn diefelbe immer noch 
eine geraume Zeit lang an der Rohheit und Unwiſſenheit der Maflen, 
fowie an ber Genußſucht und Keiitirfigkeit. der wornehmen Klaſſen be 
redte Furſprecher fanden, ſo ſtießen ſie doch ſchon nicht blos unter den 
Gelthrien, ſondern ſelber in weiten Kreiſen der Gebildeten immer hau: 
figer auf Solche, die fie ſtill belächelten oderlaut verſpotteten. 

Die Unterſuchungen von Harvey über den Umlauf des Blutes, 
von Willis über die Beſchaffenheit und die Verrichtungen des Gehirns, 
von Ruyſch über das Gefäßſtſtem und dem Ernährungsprozeß ſammt 
ben vergleichenden Beobachtungen Swammerdams u. A. über die gleid: 
artigen Vorgänge im menſchlichen und im thieriſchen Organismus führ: 
ten, Schritt, wor Schritt zu einer Betrachtung des Scelenlebens in fc: 
nem Wechjelverhältnig, mit dem Körper, ge gegen welche die abergläubiiden 
Morftellungen von, magiſchen Einwirkungen dämoniſcher Kräfte auf bie 
Natur „und den Menſchen auf bie Länge nicht Stich halten Tonnten, 
melge ‚aber, freilich in ihren weitern Conſequenzen auch bie hergebrach⸗ 
ten Vorſtellungen von dem geijtigen ‚Leben des Menſchen und feinen 
Dezichungen zum Körper erihüttern mußten 

,. Der, gewaltige Umſchwung der Ideen ging jedoch von eben dem 
Gebiete aus, auf welches damals die größten Forſcher aller Nationen 
bie ganze Kraft. ihres Scharffinns und, ihres ausdauernden Fleißes con: 
centrirt hatten, von ber Mechanik oder ber allgemeinen Koͤrperlehre. 
Eopernicus, Kepler, Galilei hatten, Einer nad dem Andern, die Ki 
herigen Unfigten von den Verhältniſſen der Himmelslöryer zu. einander 
erſhũttert. Newton vollendete diefe wiſſenſchaftliche Revolution, eben 
er genau ‚die Gefege aufzeigte, nach melchen alle Bewegungen, wie auf 
ber Erde, fo in den unendlihen Räumen des Himmelsgewölbes, mit ber 
glachen Rogelmäpigteit vor ſich gehen. Der Gedanke einer ˖mechancſchen 
Notywendigkeit,dĩe Moglichkeit, alle Natüurerſcheinungen nach ftreng: 
werpenatigen —— hetichniß, bie. Nusfhfiefgugsiehea.ciare {ob 
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Sen Berechnung ſich entziehenben Eingreffeiis ünbekrminter Mädste dt | 
ben feftgeregelten Gang der Natur fehlen bamit lin weiteffen Umfang 
ansgefprechen und anerkannt. 

Wichtige Verbefferungen ber Werkzeuge der Beobachtung Sun? 
dazu bei, den Sieg des Menſchengeiſtes über bie Natur zu vervollſtän⸗ 
digen und ihm in dem Bewußtſein vor der Unbegrenztheit feiner For⸗ 
fdungsfraft zu beftärten. Das 17. Jahrhundert war relch an ſolcheir 
Erfindungen. Galilei vervollkommnete das Fernrohr und zog dadurch 
zahlloſe Himmelskoͤrper, deren Daſein vorher kaum geahnt nnd beren 
VBewegnungen gaͤnzlich unbekannt geweſen waren, in ben: Bereich menſih⸗ 
licher Forſchung herein. Torricelll und Guerike lehrten mittelſt des 
Barometer und ber Luftpumpe bie koͤrperlichen Eigenſchaften ber Luft 
wägen und meſſen. Das Milroffop, womit ein hollandifcher Rataıv“ 
forſcher bie Wiſſenſchaft bereicherte und weiches ein Deutſcher, Lieberkuh n, 
verbefierte, Iffnete dem menſchlichen Auge ben Blick im Eine ganz neue Welt 
von Erſcheinungen und dem menſchlichen Geiſte bie nichtgeahnte Auoficht 
anf eine jeder Grenze ſpottende Erweiterung feines Beobachtungeofeldes. 

Die Geſtaltung der üußeren Lebensverhältniffe Arm der Entwick⸗ 
lang ber Erfahrungswifſenſchafien erfolgreich zu Hilfe Der Wetiſtrelt 
des Handels und des Gewerbfleißes, welcher mehr denn fe feit der nit, 
dekung - Amerikıs und der Auffinbung bes Seeweges nach Dſtindien 
zwiſchen ben Staaten des weſtlichen Europas; befonders‘ ben ſeefahren⸗ 
den, entbranut wer, ſchärfte nit blos im Allgemeinen ‘den Shen ber 
Beröfferungen und weckte Ihrem Unternehmungsgeiſt, fondern lvckte bie⸗ 
ſelben wu insbeſonbre zur Durchforſchung und Bewältigung: bet Natur 
nach aller Selten Hin an. Die naturwiffenſchaftlicher unb ethndra⸗⸗ 
phiſchen Eutheckangen, zu: denen bie Befahrung ber gtoßen Weiltmerre 
web die Auffuchung ferner Erdtheile mannigfache Selegenheiten bot)! 
zogen die Kreiſe des Wiſſens und ber Beobachtung immet weiter und‘ 
weiter, und das Gefühl der Uebermacht, weiches man Aber ein fo ges” 
waltiges und fo unbotmaßiges Element, wie den Dcem, ertungen Bitte‘ 
beßügelte ber Muth bed Wagens und ben Trieb des Entbedene cuch 
auf ander Gebleten und Ten ſchon faft Nichts mehr dem menſchlihen 
Geiſte zu⸗ fuer oder unmndglich erfgeinen. Wict re As Re 
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* Erfindung. von Schiffen zu denken, welche jeder Gewalt ber Stürme 
und der Wogen troken follten, erhob man fich durch eine leicht erflär- 
bare Jöeenverbindung zu dem ftofzeren Wuufche, ebenfo die Luft wie 
das Waſſer zu durchſchueiben und Träume yon Flügeln zur Jertbewe⸗ 
gung Aber der Erde wurden die Vorläufer jener fpätern, befler begrän- 
beten und erfolgreicheren Berfuche ber Luftichifffoprt, mit denen das vorige 
Jahrhundert ſich fo angelegentlic, befchäftigte. 

So weit biefer Trang bes Borwärtsitrebens und ber Turchbre⸗ 
Qung aller Schranfen ber Erkenntniß fi Iedigluh innerhalb bes Ge 
biets der Naturforſchung und des mathematifcgen Calcüls bewegte, ließ 
er ſich an ben einzelnen Erfolgen genügen, bie er hier errang, unbe 
Kummert, wie es ſchien, um bie Auffuhung der höheren und allgemei- 
neren Prinzipien, nad denen er nur gleichſam inftinktartig verfuht, 
fowie um die Abwägung, ber weiteren Conſequenzen, zu denen ein fol’ 
ches Verfahren Binführte, War doch felber der Begründer der Medanit 
bes Syiamels, Newton, unbefangen genug, bas Sereingreifen einer höhe 
ren Gewalt in biefe Weltorduung im Wege eines. wunderthätigen Altes, 
gleichſam bie Wichergusbeflerung der, wie er meinte, nach einer gewillen 
Zeit aus dem Gange Tommenden und unbrauchbar werdenden Zelten: 
uhr, wicht allein nicht als unerträglich mit den won ihm gefundenen 
Geſetzen einer ſtrengmechaniſchen Selbfibewegung des Weltenſyſtems abs 
zumeijen, ſondern fogar als nothwendig vorauszuſetzen! 

Aber ſchon hatten kühnere und logiſchere Geiſter auch jene oberſten 
Geſetze alles Forſchens und Tenkens einer grundſaͤtzlichen und ruͤdfichts⸗ 
loſen Prüfung unterzogen. Baco hatte bie Induction (d. h. das 
Folgern allgemeiner Wahrheiten aus einzelnen ſinnlichen Beobachtungen 
mittelſt einer Combination des Verſtandes) für die allein fichre Quelle 
menſchlicher Erklenntniß erklaͤrt und damit der ganzen bisherigen Phile⸗ 
fophie, der Scholaftil, mit ihren von vornherein für gewiß und allge 
- mein gültig angenommenen Begriffen ein = für allemal abgefagt, “Des: 
cartes, obſchon er in gewiſſer Hinſicht zu jenen Allgemeinbegrifen 
surüdichrie und einer Erfenntnig der Wahrheit durch bloße logiſche 
SGedontennerbindung, ohne ben Hinzutritt finnlicher Wahrnehmungen, 
nicht zur für möglig, ſendern fagar für die allein richtijge und preijel 
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Tofe erflärte, Hatte dech daburch, daß et mittelſt feines Uogito, ergb 
som den menſchlichen Geiſt rein auf fich ſelbſt und fein eignes Den: 
fen verwies, ihn von feber fremden Autorität emanckpirte, bit Abhängig: 
keit zerftört, in welcher disher bie Philoſophie ber Theologie gegeniiber 
gehaften worden war oder ſich ſelbſt gehalten hatte; er hatte ferne 
durch Die Forderung, daß alle unſre Gedanken fo Mar fein foll- 
ten wie bie Saähe der Mathematik, ber mechaniſchen Weltanfiht ein 
Zugeſtändniß von unberechenbarer Tragweite” gemacht, und hatte end⸗ 
lich in dem phyſikaliſchen Theile feines Syſtems eben dieſes Ptinzip 
eines ſtrengmechaniſchen Zuſammenhanges von Urſachen und —— 
mit radfihtelofer Conſequenz durchgeflihrt. 

Auf dleſen Bahnen weiterſchreitend, ſtellte Spinoza (anuch Anker: 
lich in ber ſtrengen Form geometriſcher Beweiofllhrung) ein Syſtem ber 
Weltanſchauung auf, in welchem weder bie menſchliche, noch die götkliche 
Freiheit einen Platz zu finden ſchien, vlelmehr Aber Allem ˖bas ſtarre 
Geſer eines unabanderlichen mechaniſchen Zuſammenhanges von Urſache 
und Wirkung gleich einem ımerbittlichen Fatum waltete; etklärte Bayle 
die abſolute Unvercinbarkeit des Glaubens und der Vernunft, mit ans 
bern Worten, ber Myſtik des Ueberſinnlichen, Wunderbaren und det 
nüchternen Kritft desfelten nach den Geſetzen menſchlichen Tenkens; ge⸗ 
langte Locke mittelft einer ſcharfen Jergliederung bes gejammten menſch⸗ 
lichen Erkenntnißvermögens zu dem berühmten Satze: „Es giebt Nichte 
im menſchlichen Denken, was ihm nicht erſt durch bie Sinne zuge 
führt wäre”; verwarf Toland, in confeguenter Weiterwerfolgung bes 
Baconiften Grundfakes von ber Unhaltbarkeit jebes bie Grenzen bes 
menfchlichen Erkennens überfäreitenden Willens, alles Dasjenige von 
der beſtehenden Kirchenlehre, was fich nicht ſchlechterbings begreifen nnd 
als übereinftimmend mit ben Geſetzen der Vernunft aufzeigen laſſe, "Ms 
dem er zugleich ausfährte, dag nur in dem Allgemeinverftändlichen 
und für alle Menſchen Ueberzeugenden das wahre Weſen und der eigent: 
liche Werth jeder Religion beftche, während bie mufliihe Zuthat von 
Wundern und Geremonien, womit dogmatiſche Beſchraͤnktheit, Kirchliche 
Herrſchſucht ober priefterlicher Eigennutz das Chriftentfum umgeben 
hätten, Tebiglich dazu diene, Verwirrung in ben Gemüthern zu erzeugen 
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nnd bie Ruhe der Finzeinen wie ben, Friebes ber Staaten m Alrcn— 
ein Sag, ben in ähnlicher Weife ſchon Herbert vom Eherbury auf 
geſtellt, Hobbe9 bekräftigt und Spinoza in feinem Tractatus thec- 
logico -politicus wit der ganzen Schärfe feiner in Dialeltll 
verfheidigt Hatte. 
Aber nicht blos anf dem Gehleie ber Rotur machten .s bie neuen 
Anlipten geltend: auch bie Berhältnifie des Staats und der Geſell⸗ 
ſchaft wurden einer rüchalileſen Kritik unterzagen. Man hatte bis da⸗ 
hin das Recht faft immer als den unmittelbaren Ausfluß eines höheren, 
göttlihen Willens verehrt: Hugo Grotius entwidelte zuerſt die Idee 
eines Naturrechts, d. h. eines Rechts, welches, auch abgelchen von 
eine Belrhftigung durch daß gattliche Gebot, ſchon an ſich, durch bie 
Auqprũche her menſchlichen Bernunft und die natürlichen Bedingungen 
jaber menſchlichen Gefeltigaft, wolle Kraft und Allgemeingültigkeit habe. 
Sohbes, der Vexrthejdiger bes Fürfilichen Abſolutiemus, war doch ‚weit 
gatfeemt, bei dieſer Mertkeihigung ſich auf: die Lehre von der Gottlichtei 
ber Türftlihen Gewalt, d. b ihren Urfprung aus einer unmittelbaren 
ggtlichen Ginfegung, zu berufen; vielmehr leitete er dieſe Gewalt gan 
Hinfoch.ays einem wrfprünglirpen Vertrage ober ans einem freien Wil 
Jenbacte der ſaunulichen Gefeltfheftsgficher. ab, unterſchied fich alfe vor 
den Beriretern der entgegengefehten politiſchen Theorie, von Milton, 
Fidafy and Locke, nicht ſowohl im Grundſatze, al6 nur in der An 
wendung bes Srundjahes, indem Hobbes annahm, durch jenen einma⸗ 
ligen freien Willensakt hätten ſich die Vöfer für alle Zeiten einer ober⸗ 
herrlichen Gewqlt unterworfen, und die Natur des Staats, die Sicher⸗ 
heit der Gefellfgaft verlange von allen Einzelnen unmweigerligen und 
sunerbrüchlihen Beboriam gegen die einmal beftchende Regierung, während 
feine Gegner behaupteten, die Menichen hätten nicht für immer zu 
Hunſten seinen Finzigen auf ihre uriprüngliche Freiheit verzichtet, ſon⸗ 
ben 23 ſei sin umnveräuperlihes Recht ber Väter, die Regierung in 
— Behrauqhe ihrer Macht zu üherwachen und zu beſchränken, ja ſo⸗ 
gar, im Fall einss graben Mißbrauchs derſelben, ihr den Gehorſam zu 
perweigern. Gerug, gie man in ber Naturwiſſenſchaft keine Berufung 
Ryf „nerbargene Aräfte” aber „wunderbaxe Einwirkungen“ mehr geſſen 
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laſſen wollte, fo in ber Geſellſchaft keine Berufung anf ottiche Ei 
ſetzmig“ oder auf ein ſchlechthin durch ſein Beſiehen inid dat Herkom⸗ 
men geheiligtes Recht. Wie dort jede Wirkung auf eine erfchäbare 
und nachweiskbare Urſache, fd ſollte Hier jedes geſchichtliche Net mi 
einen von der Vernunft einzuſchenden Grund, jeder“ aãuhere Froöang auf 
eine in Ber’ Natur der r Berfättniie kegrundete inmete Me wecciataꝛ wu 
rüdgeführt werben. 

Wenn fo biefe beiben Arten phlloſobhiſcher Wätkrfuäjitigen | — MM 
Aber refigisfe und die fiber politiſche Fragen — Auf’ ein imb dafſfelbe 
Ziel hinausliefen, nämlich die Eutfeffelung der reich Selbfrihatigkeir und 
des Vernunftzebtauchs des‘ Meuſchen', fo ging auch ber Anftoß zu Beh 
den von einem und demſelben Vuiikte aus. Es war weht Hit Krk 
Kigel der Speculatien, was Jene Hihnen Denker antrieb, an' ben P 
Tange für nnantaſtbar gehaltenen: Schranken’ Bes fteien? Vernünftge⸗ 
brauchs zu rifttein, fondern e8 war ein fehr reelles ptakfiſches Beblleſt 
nig, und fle Sprachen nur grunbſätzlich, in der Forin allgenichtgäftiget 
Kegeln aus, was inſtinktartig eine große Mafie Ihrer Zeitgenoflet und 
Landsleute dachte oder doch fühlte.” Der polltiſche Despotismus haflk 
fi, ſelber in dem Lande urafter Volksfreihert, England,, eine geraume 
geit lang mit Slfe einer refigiöfen Theorie des unbedingteften Ge— 
dorfams im Weltlichen wie im GAftichen behauptet und ſeinerſeits wie 
ber das ihm geiftebverwandie Shſtem kirchlicher Alliacht und Unfehl— 
barkeit geſtützt. In Frankreich ſah man fortwährend dieſe beiden 
Mächte Im verberblichen Bunde. Hugo Grotius war ſelbſt beinahe das 
Opfer jenes‘ unverfähntihen ‚""Harb politifcen, Halb kirchlichen Partel— 
geifte® geworben, deflen Herrſchaft er burch bie Grunsfäge einde natur⸗ 
lichen Rechte, die er entwidelfe, und durch die Lehren religibſer Duk 
fung, die er empfahl, fo ſiegreich bekümpfte. Bänfe, indem er beh 
Glauben für eine Angelegenheit ber innerſten Geführte jebes Einzelnen 
erllaͤrte, welche durch dogmatlfche Syfteme und theologiſche Beweiſe um 
Nichts gefördert werde, dachte unſtreitig am bie blutigen Verfolgungen, 
denen er und andre Anhänger ber kalviniſtiſchen Lehre um ihrer Leber 
zengungen willen in Frankreich ansgefeist geweſeli waren, und Spinozch 
wenn er ſeine Stimme für allgemeine Gewiffensfreiheit erhob, verträt 
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ehbeufo fehe bie Sache feiner Stammesnerwandten, ber Juden, gegen bie 
Burüdiegungen und Bebrüdlungen, welche fie von den Chriſten zu er⸗ 
fahren hatten, als feine eigne gegenüber ber judiſchen Orthoborie, welde 
ihn um feiner. freieren Unfichten halber von ber Gemeinfcheft ſeiner 
Blanbensgenofien ausfchlog. Sogar ber unbefangene, jeder melapig 
ſiſchen Speculation und vollends jeder politiſchen Wirkfamleit entfagende 
Trieh gelchrten Forſchens auf dem Gebiete der Mechanilk ober ber Mas 
thematik war nicht verfchont geblieben non jener wilden Berkeherunges 
fat, welche, bie unausbleiblihen Conſequenzen ber Fortſchritte ber 
Naturwiſſenſchaften für das geſammte geiftige Leben ber Menſchheit mit 
Rärem Juftinkte berausfühlend, einen Galilei dem Kerter, einen Bes 
nini dem Scheiterhaufen und einen Descartes ber Verbannung über: 
antwortet hatte. Alfo auch die Raturmifienfchaften beburften, wenn fe 
ih ungeftört .entwideln follten, jener Anerlennung bes freien Bernuufts 
gebrauchs, welche zu erlämpfen bie Speculation fi zum Ziele geicht 
hatte, und nicht minder bedurften derſelben bie praktifchen Jutereſſen 
des politiſchen und wollswirtbfähaftlichen Lebens, welches ſich eben jegt 
in allen den Ländern ‚ von wo dieſe fpeculative Bewegung ausging, 
Aglich Träftiger entwideltee Ge war bes geiftige Kampf, ber ſich bert 
entipaun,.in feinen Beweggründen, feinen Zielen und feinen mitwir⸗ 
kenben Kräften ein durchaus Harer, einfacher und ſcharfbegrenzter. Tie 
Specwation diente einem zweifellofen und ſich beutlih amfüntigenden 
praltiſchen .Bebürfniß, nämlih der Sicherung ber politifchen Freiheit 
gegen weltlichen, der freiheit der Gewiſſen gegen geiftlihen Despetisuns, 
endlich der freien Entwidlung aller Kräfte auf ben Gebieten der Raturwiſſen 
fhaften und der damit enguerkundenen materiellen Interefien gegen die Be 
ſchraͤnkungen eines einfeitigen Autoritätsglaudens und eines falſchen Spiri- 
tualismus, und hatte zugleich an allen biefen Jutereſſen, die fie vertrat, 
ebenſo viele Verbündete gegen ben gemeinfamen Feind, ben fie belämpfte. 
Der Philoſeph in England oder den Rieberlanden fah jeden Fußbreit Boden, 
den er in ber Theorie für bie Freiheit des Deulens und bie naturge 
mäße Methode der Beobachtung eroberte, fogleich benngt und angebaut 
non politischen Parteien und religidfen Seeten, welde auf feine idealen 
Särupfolgerungen ſehr praltiſche Rechtsauſprüche gründeten, von der 
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fern, welche die von Ihm aufgefrellten allgemeinen Grunbſutze bei ihren 
Unterſuchungen anwendeten, enbſich von Geſchäftomännern, weiche wies 
berums die Reſultate dieſer Unterſuchungen im Leben‘, im Berkehr, im 
ben Künſten und Gewerben verwertheten. | 

So Er und einfah waren bie Berhältniffe, unter benen Deutfeh- 
lanb in ‚bie allgemeine geiftige Bewegung eintrat, keineswegt. Weber 
in Polltiſchen, noch im Religiöfen gab e6 bier fo feharfansgeprägte, zu 
prinzipieller Entſcheibung hindraͤngende Gegenſaͤe. Hier beftand feine 
alleinherſchende Kirche, von ber oder in deren Namen die Anderögiäu: 
bigen hätten verfolgt werben Tännen, und ebenſowenig fand man hier 
jene religlöfen Seetem, bie fi anderwärtd mit geiftigen und weltlichen 
Waffen gegen eine ſolche Verfolgung wehrten. Die Reformntoren hatten 
bie Vertgeibigung des neuen Glaubens nicht ben einzelnen Anhängern 
deeſelben, ſondern ben zu ihnen übergetretenen. Fürſten und Standen 
anvertraut, fie hatten Teine Secte, fondern eine zweite Kirche neben ber 
olten geftiftet, und biefe neue Kirche war, zuerſt durch ben SReligione: 
frieden von 1555, damn wieber durch den weſtphäliſchen Frieben in 
ihrer Berechtigung und Ebenbüriigkeit mit der römiſch-katholiſchen ans 
ertannt worden. Das Berhältniß zwiſchen ben beiden großen Glaubens⸗ 
porteien in Teutſchland war daher mehr ein politiſches, als ein religi⸗ 
öfes; es eignete fi mehr zu flautsrechtlihen Auseinanderfepungen, 
als zu. philefophifchen Erörterungen, mehr zu einer Feſtſtellung von pes 
ſitiven Rechten, als zu einer Auffuchung allgemeiner Prinzipien, Der 
einzelne Proteftant oder Katholik fand ſich niemals in derſelben Weiſe 
perſönlich / vereinzelt einer herrichenden Gewalt, als ber Berfolgerin 
feines Glaubens, gegenüber, wie etwa der Hu genotte in Frankreich, ber 
Presbyterianer oder Tiffenter in England, denn zwifgen ihm und jener 
Gewalt fanden als vermitteinde Mächte die Stände feiner Kirche; er 
fühlte ſich daher aud viel weniger durch ben Drang eiguer Roth zu 
einer grundjählihen Oppofition in Glaubensſachen oder zu allgemei⸗ 
neren Unterfuchungen über. bie Prinzipien der Gewiflensfreiheit und ber 
Toleranz hingedrängt. Was das Verhältniß bes Eingelnen zu feiner 
eignen Kirche und heren Satzungen anbetraf, fo wurde and dieſes 
durch das Nebeneinanderbeſtehen verfchiebner Kirchen eigenthämlidh mo⸗ 
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‚ut. Der Kompf der Conſeſſtonen unter einandet Mihntte bei Kampf 
innerhalb jeber einzelarn berſelben ober Helt ihn mentaften® ' Ytıger old 
anderwärts in Schrauken Die beiten Köpfe fanden Beichäfttgumg und 
Befriedigung für ihren Trieb der Kritik und Pelemik in der Ketim: 
pfung des gegnerlſchen Religionstheils. Man ſcheute fich, im Schocke 
Der eignen Glaubenspartei Uneinigfeit zu zeigen, um nicht der Gegen⸗ 
garkei einen Triumph zu bereiten, und andrerfeits "fehlte es wit an 
Bemühengen, ben Streit unter den verſchiebenen Kirchen befzufegen, 
um ber gemeinfamen Gefahr freidenkeriſcher Angriffe auf die Grund 
lagen bes kirchlichen Lebens überhaupt Teinen Borfchub zu leiſten. 
So warb der Kampf religiöſer Meinungen durch Außere Küuckſichten und 
eigenthumtliche Verhaltniſſe — gebrochen oder von feinen Yehten 
Bieten abgeleitet. 

Aicht anders war es ini Rolitifchen. Die — ber Für 
Man und Stade anter ſich und mit dem’ Reiche fumpften alle andern 
Gegenſatze ab und ließen es zum prinziptellen Erörterungen politficher 
Fragen nicht leicht kommen. Während in England und anderwärts ker 
philoſophiſche Forſchergeiſt ſich alsbalb auf bie letzten Grundlagen alles 
Staatslebens, auf die großen, einfachen Gegenſätze von Bolt und Re 
sierung, Freihelt und Despotismus hingelenkt fah, verzettelte und er: 
ſchöpfte er ſich bier im der Behandlung der FTünfllihen und verreidel: 
ten Berkälmiffe der Stände und des Reichs und drang bis zu dem 
Neferen' Kern der Frage, der Unterfuhung ber — und der Inter⸗ 
eſſen ber Völker, Telten vor. 

Auch war dem dentſchen Volke und feinen Denkern feit bem freie 
Flgjährigen Kriege jemer fühne Muth politifher Reformen völlig‘ ab- 
Handen gelorhmen, der ein Jahrhnndert früher bie weitüusgreifendften 
Umgeſtaltungen im Staats: und Geſellſchaftsleben nicht blos in der 
Theorie ausgedacht, fondern in ber Wirklichkeit werfudyt Hatte‘ Wenn 
auch jetzt noch einzelne Gelehrte, wie Rırfendorf und Thomaftne, 
He Ableitung aller bürgerlichen Gefellfchafter aus "einem Vertrage und 
das Recht des Einzelnen zum Wiberftanbe gegen vffenbares und ſchwe⸗ 
res Unrecht des Herrfchers lehrten oder den göttlichen Urfprung der 
Fürftengewalt leugneten und mit Beifälligem Eifet die ‘in den Nieder 
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landen erſchie nenen Schriften gegen: den Deopotieomus Jaees TI ver⸗ 
breiten halfen, fo hatten feiche Lehren — wie wmerbört auch bie KAhn⸗ 
beit ſchien, fie zu werlündigen — 50 durchaus keinen unmittelbaren 
prafiiichen Erfolg, wurden nicht, wie bie eines Hobbes ober Lede, zum 
Lofungswerte politiſcher Parteien und zum Ausgangepunkte realer Be⸗ 
Ärebungen auf dem Boden bes äußern Staatélebens, ſonbern blieben 
innerhalb ber ftillen Räume ber Dectrin und in ben engen: Kreifen ber 
Gelehrten beſchloſſen, legten höchſtens dem Keim zu einer fünftigen Ems 
widlung politifdyer Ideen, die aber noch ganzer Mienfchenalter bedurfte, 
ehe fie iu nur einigermaßen fihtbaren Spuren bervorträt. 

Die ganze Eigenthümlichkeit diefer Zuftände ſplegelt fig ab in ber 
Derfänliggfeit und dem Wirken bes größten — ber bamas 
ligen Zeit, &. W. von Leibnitz. 

Leibnitz if einer jener merfwärdigen Benien, wie fie mır Deutfd- 
Iand hervorgebracht hat und nur Deutfchland hervorbringen konnte, 
jener Gerien, in denen die ganze urfprüngliche Kraft, Tiefe and Wahrs 
beit unfrer Nation, aber auch alle die kraukhaften Verkiltungen und 
Hemmungen ihres naturgemäßen Entwicklung, bie Folgen ber unfeligen 
Wendung ber äußern Geſchicke Teutichlande im 16. und 17, Jahr⸗ 
hundert zur vollen Erſcheinmg kommen, eine jener fauſtiſchen Naturen, 
bie da hervortreten, wo bie Triehtraft bes nationalen Geiles zwar 
mächtig germg ift, um in dem Einzelnen einen tiefen und nachhaltigen 
Trang nad gemeinnütziger und auf das Höcjite gerichteter Wirkſamkeit 
zu erzeugen, wo eber bie äußeren Bebingungen zur Entfaltung einer 
folgen Wirtfamkit fo ungünftige und verfchobene- find, daß biefer 
Trang entweder unbefriedigt in peinlicher Ohnmacht ſich verzehren, ober 
in zahllofen mißlungenen Anläufen und immer wieberbolten Verfuchen 
ſich zerſplittern, ober endlich, allen Erfolgen im praktifchen Leben ent: - 
fagend, ſich in die fuhlimen Regionen philoſophiſcher oder poetifiher 
Beihanlichleit zurüdzichen und dert ein ideales Selbftgenfigen fuchen 
muß. 

Dem Geifte eines Leibnid lag dieſer letzte Ausweg am feruſten. 
Die ſehr auch durd ben dreißigjährigen Krieg ber Thatentrieb ber Na⸗ 
tion geſchwaͤcht und ihr Vertrauen zu ſich ſelbſt exihlttert, wie nieher⸗ 
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beugend und entmuthigend au Lie Zerrüttung und Werwirrung aller 
äußern Verhältniffe fein mochte, jo war doch weber ber realiſtiſche Aug, 
ber einft, nad Leibnibens eiguem Zeugniß, gerade in dem beutichen 
Bolke fo lebendig geweien, noch Lie Erinnerung an jene glänzende Zeit 
beutiher Kraft und deutſchen Gemeinfinns fo gänzlich erlofken, daß 
nit ein Genie wie Leibnig den tühnen Gedanken hätte fafſen fellen, 
bie legten werglimmenden Funken tiefes Geiftes noch einmal zur hellen 
Flamme anzublaſen, den zerftüdelten Gliedern bes binfterbenden Reicht 
noch einmal frifhen Lebensodem einzuhauchen, bie, halb in fpießbürger: 
licher Beſchränktheit, halb in gelehrter Einfeitigkeit verfommene Nation 
noch einmal zum Wettlauf mit den andern, in verjüngter Kraft ihr 
vorausgeeilten Völkern des civilifirten Europas aufzuſtacheln und fo 
feinen Namen und feinen Ruhm an die Heraufführung einer neum 
Epoche der Größe, der Macht, der Bildung und des Ganzes feine 
Baterlandes zu Mnüpfen. 

Schen als Yüngling, faft noch ein Knabe, fühlte Leibnitz jenen 
quälenden Drang nad dem Höchſten und jenes Unbefriedigtfein dur 
einzelne Erfolge des Lernens und bes Schaffens‘, welche bie ficherſten 
Anzeichen einer zu Großem berufenen Thatkraft find. Weder die Schön 
heiten der Dichter und Geſchichtſchreiber bes Maffifchen Alterthums, — 
obſchon fie feine Phantaſie lebhaft beſchäftigten und ihn fogar zu eignen 
bichteriſchen Probuctionen reisten, — noch die Spiefindigkeiten der Sche: 
laſtik, teren Exrgründung und Aufdeckung feinem Scharffinn fehmeichelte, 
vermochten einen Geift wie ben feinigen zu feffeln, ber überhaupt nicht 
bar, irgend eine einzelne Art ber Thätigkeit ober des Genufies, ſondern 
nur durch das ſchrankenloſeſte Streben nah allen Seiten bin auézu⸗ 
füllen unb zu befriedigen war. 

Eines jedoch Fand dieſem Hochfliegenden Geiſte als Richtſchu 
feines unerfättlihen Thatendurftes frühzeitig feſt: „daß Dasjenige erft 
einem Privatmanne das Befte feinen müffe, was für das Allge: 
meine das Fruchtbarſte wäre, was zum Ruhme Gottes gehörte, an 
heilen Verwirklichung nicht weniger dem Sandelnden, ale dem menfhlichen 
Geſchlechte gelegen wäre, daß aber unter ben Mitteln zu dem Vortreff⸗ 
Uchen für den Menfchen keines vorzüglicher fei, als ber Menſch, wi 
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unter den Menſchen cin König, ber Statikafter Gottes, ebenſo ‚am. 
Macht als an Weisheit, wenn einmal die feltene Sfüekfeligkeit ber Zei⸗ 
ten einen folgen hervorgebracht hätte,“ 

So tritt bei Leibniy von früh an in den Vordergrund feines Stre⸗ 
bens ein realiſtiſches Element, zwar verflärt durch bie ideale Beziehung 
auf die hoͤchſten Dwede ber Religion, bie Liebe zu Gott und bie Ber: 
herrlichung feines Weſens als des Urbildes aller Harmonie in ber Weit, 
aber doch in feinen nächſten Zielen wie in feinen Mitteln gänzlich dem 
äußeren Lehen, den praktiſchen, fociulen und nationalen Jutereſſen gu: 
gewendet, - 

Die firenggezogenen Kreile fachgelehrten Wiſſens, wie es bamals 
faft überall auf den deutſchen Univerfitäten herrſchte, Tonnten einen ſolchen, 
überall nach dem Hoͤchſten firebenden und in Allem, was er anfafte, 
fogleich auf Neuerungen und Verkeſſerungen finnenden Geift nicht lange 
feftgalten, und wahrfheinli würde Leibnig früher oder fpäter aus 
eignem Antriebe fih denfelben entrungen haben, aud wenn er nicht 
von Leipzig durch den Pedantismus oder den Brodneid der dortigen 
Iuriſtenfakultaͤt vertrieben, von Altdorf durch ein günftiges Geſchick in 
der Perfon des Freiherrn von Boineburg entführt und auf ein wei, 
reres, feinen Reigungen und feinen Talenten mehr entſprechendes Felb 
ber Thätigkeit veriegt worden wäre Denn ſchon war ihm durch bie 
Echriften ber beroorragenditen Bertreier ber neuen Beitfträmung, welche 
ein glüdlicher Zufall in ferne Hände gegeben, durch die Mathfchläge 
Baco's über bie Bereicherung der Wiflenfchaften, durch die anregenden 
Gedanken des Cardanus und bed Campanella, burch Proben einer 
beſſern Philoſophie von Kepler, Galilei und Descartes, die Ahnung‘ 
jener gewaltigen Bewegung aufgegangen, welche feit faſt einem halben 
Jahrhundert rings umher die Gelfter erfaßt: und von weiber nur 
Deutſchland feit ber furchtbaren Kataftrophe des breißigjährigen Kriegen’ 
fi) ausgefäloflen geſehen hatte. 

Diefe Belanntfhaft mit den größten Männern feines Jahrhun⸗ 
berts erwerkte in Leibnik ben Ehrgeiz, gleich ihnen ebenfalls in feinen 
Kreiſen ein Reformator zu werben, und beftärkte ihn in dem Borfage 
„bei dem Begonnenen, ber Verbeſſernng der Dinge, zu beharren,“ trod 
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ler eunnuthigenden Erfahrungen. won ber Unenmpfänglictekf feiner 
Yungebungen für feine been, die er machen mußte, felkit feine Altert⸗ 
und Stubiengenoffen nicht ausgenommen, denen er, mit feinem wie ko 
frledigten Drange des Weiterforſchend, Neuerns und Berbefleine wie 
em Wein aus einer fremden Welt erſchien. Vergebene Hatte er eine 
Stulung ſeines Wiflensburftes und eine Anleitung zur Hareren Erkennt 
ni des ihm nur erſt dunkel vorſchwebenden Zieles in dem Umgange 
mit Blelchfrrebenden zu finden gehofft; vergeBens war er in bie Geſell⸗ 
fchaft der „Veratgenden“ in Leipzig, wie in bie der „Suchenden“ in 
Jena eingetreten, hatte fogar durch eine Heine unſchuldi ge Liſt ſich in 
Nürnberg in einen Geheimbund von Adepten mit roſenkreuzeriſchen 
Myſterien eingeſchlichen. Die Gewißheit) da ımter der Maske ange 
lichen Geheimniſſes ſich nur Aberglaube, Unwiſſenheit oder Betrug ver: 
Pate, war Alles, was er dataus mit hinwegnahm. 


Beſſer glückie es ihm mit ber großen Welt, in welche jeht fein 
neuer Gönner, der Freiherr von Boineburg, ihn einführte. 


Einen Augenblick zwax fühlte ſich Leibnig mächtig armgesogen von 
dr bürgsrlihen Atmoſphäre jenes altreicheftäbtiicken Weſens, von wi 
pm mod. immer, tra des Berfalles ihrer einſtigen Größe, Städte wie 
Dürnderg weh Wugshurg ehrwürdige Deutmale mare. Nicht blot 
in feinen Aufzeichnungen aut ber bamaligen Zeit, ſondern au noch ia 
viel. ſpaͤteren Mittbeilungen verweilt er mit miverkennbarer Vorllebe bei 
ber Schilderung diefer Städte, als der Site uäbliher Künfte und Bir 
ſenſchaften, blühenden Handels, einfacher Sitten. und tähliger Bürger: 
tugenden, Gleichwohl ſcheint Ihm der. Gedanke, von dort. aus bie 
Hebel feiner reſoxmqtoriſchen Ideen an bie Zuſtände des deutſchen Ge 
meinwejene anzuſetzen, niemals ernſtlich mahegeinsten zu ſein. Wie 
ware dies auch möglich, geweſen? Nürnberg warn nicht Amſterbam, und 
das Nürnberg von damals war nicht mehr das Narnberg der Pirk 
heimer, I. Dürer und Hans Sachs. In Deuſſchland — Das hatte 
fon: der ‚jugendliche Leibnitz mit richtigen Inßinkte erkaunt — Konztı, 
wenn iiberhaupt, wur ap monarchiſch, van nben; her, gewirlt werden 
ſel 04 durch bay. Kaiſer, jei es durch die Furſten. 
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Anb' Imdbiefer Beziezung war ihm das Roos fo günftig wie nur 
möglich gefallen. Der Kurfürſt von Mainz, an 'beflen Sof und in 
befien Dienſte ihn die Bebanntſchaft mit Boineburg führte, war nicht 
narz einer ber angefebenäfteh Etämde bed Neichs, nicht nur einer der einſich⸗ 
tigſten und: wohlmeinendſten Regenten jener Zeit, fontern aud, theils in’ 
feiner Eigenſchaft als Erzkanzler Deutſchlando, theils nad perfönlicher' 
Sefinnung einer ber wenigen beutihen Färften, weldye die ſchon faft 
erfkorbenen Traditionen ven dem deutſchen Reiche, feiner Macht und 
Verde. wenigſtens noch einigermaßen werthhlelten ımd za bewahren 
trachteten. An feinem Sofe Fand ſich Leibnitz mitten in die Kreiſe 
nächt Wios. der deutſchen, ſondern ber europäiſchen Politik verſetzt. Als⸗ 
bald nahm fein Talent einen höheren und freieren Schwung Schon 
auf ‚der Reiſe mach Mainz („in ben Gaſthoöͤfen,“ wie er ſelbſt berichtet) 
hatte :ex eine Schrift entworfen, durch die er fi) dem Kurfürften en⸗ 
pfehlew wollte, zwar nur eine Reihe kũhn hingeworfener Gedanken, bie 
aber doch nichts Geringeres enthielten, als ben Plan einer Reform ber 
ganzen Rechtegefetzgebung und des ganzen Rectsftudtnne, — 

.Wirllich ward er vom Kurfürſten zur Ausführung eines von bie’ 
fezı. entworfenen Planes ber Verbeſſerung des roͤmiſchen Geſetzbuchs filr' 
die Behürfnifie. des Meiche verwende, Er warf fi anf biefe Arbeit‘ 
nit. all dem Eifer, ben: me fein ganzes Lehen hindurch zu jeder Sache, 
wo es etwas zu veformiren gab, mitbrachte, mußte aber ſchon bier, am 
Beginn ſejnex ffentlichen Laufbahn, die ſchmerzlicht Evſahrung weikhet, 
bag: feine: beften Bemuchungen ihres Erfolges ermangelten und weder 
ihm noch dem Allgemeinen die. gehofite Frucht trugen. 

Eine Zeit bang ſehen wir ihn nun, zum Thekl in Folge — 
Anregungen, zum Theil aus innerem Triebe, in mannigfaltigen, ſchein⸗ 
baz, weit von. tivander abliegen den Bahnen. ſich bewegen, abwechſelnd 
meet publiriſtiſchen Pamphleten, veligiöfen Streitſchriften und der Loͤſung 
natuxwiſſenſchaftlicher Probleme, beſchaftigt. Wir ſehen ihn die Sache 
bea Pfalzgrafen von: Neuenburg gegen beiten machtigere Mitbewerber 
dei‘ der polniſchen Konigowahl mit mehr Scharffinn, als Ölüd, pers 
fechten sind domala ſchon, wiener andy ſpuͤter bei ahnlichen Arbeiten 
pflegte, wit dem naͤchſten, beſchrankten Zwede ſeiner Betrachtungen als 
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gemeinere Gefichtoyunkte von ber größtem Tragweite verbinden"). Zur 
gleichen Zeit ſehen wir ihn gegen die „Naturaliften und Atheiſten“ das 
Daſein Gottes und die Unfterblichleit ber menſchlichen Seele, gegen bie 
Socinianer das Dogma von ber Dreieinigkeit vertheidigen und fegar 
den ſchwierigen Verſuch machen, das Myſterium der realen Gegenwart 
Eprifti im Abendmahle aus philoſophiſche⸗phyſikaliſchen Geſetzen zu er 
Hören. Und wieder fehen wir ihn nach ganz anderer Seite bin be 
müht, eine neue Theorie der bewegenden Kräfte in ber Natur aufpe: 
ftellen und zugleich, durch Einfendung diefer Arbeiten an die gelchrten 
Sefellfhaften von Paris und London, ſich den Eintritt in jene weiteren 
Kreife ber gelehrten Welt zu verfchaffen, benen unzugehören Tängft das 
Ziel feines Ehrgeizes war, 

Die Kriegsgefahr, von welcher Deutfchland, nachdem «s in zmi- 
undzwanzigjährigem Frieden nur erft fpärlich von den Herftärungen det 
dreißigjährigen Kriegs fi erholt hatte, durch die Eroberungsgelüfte des 
jungen Beherrſchers von Frankreich aufs Neue bedroht war, xief Leibnih 
mit einem Male in den eigentlihen Mittelpuntt feiner Beftrebungen, zu 
- einer praftifch politifchen Xhätigleit im großen . nationalen Maßſtabe 
zurüd, Im QAuftrage bes Kurfürften, unter Boineburg's Beirath, at: 
warf er ben Plan einer „beutihgefinuten" Allianz ber Beiaftänie, 
an welcher aud der Kaiſer — „wicht als ſolcher, ſondern lieber nu 


%) Bewmerlensmerth iR darin befonders folgende, gegen den vuffifäre 
Mübewerber gerichtete, prophetiſche Etelle: „Wogi nur bann, gegen ba 

Tyranuen Bud) zu regen; es wird Euch dann gehen, wie ben Freſchen 
is der Fabel, die den Etorch zum König nahmen, wie den Echafen, wers 

. der Wolf mitten im Schaffall id; Ihr werdet erfahren, wie ſchwer es Üü, 
Denjenigen zum Gehorſam gegen die Geſetze zu zwingen, der fo vid 
Taufende Bewalfneter In der Nähe und zur Verfügung hat, ber Euch der 
gewachſen id, auch wenn Ihr einig ſeid, vollends aber Die unter fi Us 
einigen und @efpaltenen im Angefichte des mitleipsvoll zuſchancuden Ge 
ropas zerreigen würde. Aber die Nachbarn werden auc wicht ruhig ger 
ſchehen laffen, daß eine zweite Türkei entliche, daß tie Bormantı 
der Chriſten heit von Barbaren eingenommen werde, baf Hier cin 

Macht ih bilde, ſtark geung, am dem ganzen Eyropa zu tropfen 
Bon hier aus wäre den Scyten (Rufen) der Weg ned 
Dertſchland geöffnet. Häten wir uns, daß nicht Gureya nat 
nad fein Berderben zu beweinen habe!“ 
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durch feine Erblande“ — theilnehmen, deren nächfter, jedoch ſorgfältig 
geheimzuhaltender Zweck der Schutz Deutſchlands gegen Frankreich, 
deren höhere Aufgabe aber eine Wiedergeburt des Reiches unter fördera⸗ 
tiver Yayuı, die Herſtellung gemeinnütziger Einrichtungen und Verbeſſe⸗ 
rungen auf den Gebieten der Juſtiz, der Polizei, des Handels⸗ und 
Verkehrsweſens ſein ſollte. 


Das patriotiſche Gefühl Leibnitzens zeigt ſich bei dieſem Anlaß in 
feiner vollen Stärke. Tie Formen Freilich, in bie dafjelbe zu Heiden er 
nöthig fand, — bie gänzliche Nichtbeachtung ber beitehenden Reichs⸗ 
verfaflung, als wäre fie gar nicht vorhanden, die ängftliche Schlauheit, 
womit er den Plan einer deutfchen Allianz vor dem franzöfiihen Macht: 
baber nicht blos forgfältig geheimgebalten , fondern ſogar dieſem als ein 
ihm günftiges, gegen Oeſtreich gerichtetes Bündniß bargeftellt wiſſen 
will, — eröffnen uns einen tiefen Blick in die traurige Verworrenheit 
der damaligen Berhältnifie Teutfchlands und laſſen uns bie Fruchtloſig⸗ 
keit dieſer, wie aller künftigen ähnlichen Anſtrengungen bes Philoſo⸗ 
phen, die deutfhen Zuftände wieder „auf feiten Fuß zu az im . 
Boraus ahnen. 


Leibnitz ſelbſt mag eine jolhe Ahnung davon, daß — fei, 
auf diefem nähften und natürlichften Wege, durch Entwidlung und Eini- 
gung ber innern Kräfte der Nation, Deutfhland vor ber drohenden 
Uebermacht Frankreichs fiherzuftellen, wol gehabt Haben. Nur fo ertlärt 
es ſich, wie diefer helle Kopf, in beharrlicher Verfolgung feines Zwecks, 
noch zu einem andern Mittel greifen konnte, foeldyes, bei aller Geniali- 
tät des Gedankens au fih, doch das Chimäriſche der Hoffnungen, 
welche Leibnig für feine patriotifhen Wünfhe daran Müpfte, fo offen 
an der Etirn trägt, daß ihm der Vorwurf unpraltifhen und phantaſti⸗ 
fchen Handelns bei diefer Gelegenheit kaum erfpart werden kann, Die⸗ 
ſes Mittel beftand in einem Plane zur Eroberung Aegyptens, den Leib: 
nit "ausarbeitete udd dem Könige von Frankreich vorzulegen beſchloß, 
um diefen dadurch von feinen Abfichten auf Deutſchland und andere 
Trachbarländer abzuziehen. Die Idee eines allgemeinen Kreuzzugs der 
Ehriftenheit gegen die Ungläubigen — eine dee, die a in dem 

t 
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Entiwurfe einer bdeutfchgefinnten Allianz zu Tage trat, ſpielt im dieſem 
Plane eine Hauptrolle. a 

. Hielt Leibnitz wirklich eine Eroberung Aegyptens für ein ſo leich⸗ 
tes, ſicheres und gewinnreiches Unternehmen, daß er in aufrichtiger At: 
ſicht ſolche dem franzöſiſchen Machthaber als vollgültiges Aequivalent 
für das Aufgeben ſeiner Eroberungspläne in der Nähe anrathen zu 
dürfen glaubte? Oder wähnte er, fo verſchlagene Diplomaten, wie 
Ludwig und ſeine Miniſter, mit täuſchenden Vorſpiegelungen irreführen 
zu können? Oder endlich, war doch vielleicht ein Motiv perſoönlichen 
Ehrgeizes neben dem allgemeinen vaterländifchen mit im Spiele — Kr 
Wunſch, in directe Beziehungen zu dem neuen Beherricher Franfreide 
zu treten, deſſen Glanz die Fürften, deſſen Freigebigkeit die Gelehrten 
non ganz Europa zu ſchmeichleriſcher Bewunderung hinriß? 

Die bis jegt eröffneten Quellen - zur Geſchichte des großen Man 
nes geben uns auf diefe Tragen Feine fichere Antwort, Daß er ih 
felbft über die praftifhen Erfolge feines Beginnens Illuſionen machte, 
barf uns nicht Wunder nehmen. Es war nicht das einzige Mal in 
feinem Leben, daß diefer philofophifche und mathematifhe Kopf Sekt: 
täufchungen jener -Phantafte erlag, zumal, wo es fi) um Unternehmun: 
gen handelte, von welchen er ſich ebenjowol für das Allgemeine, wie 
für feinen eigenen Ruhm und Einfluß Großes verſprach. Zu feiner 
Rechtfertigung gereicht es einigermaßen, daß Staatsmünner, wie kr 
Freiherr von Boineburg und der Kurfürft von Mainz, jenes — 
billigten und ihn zu deſſen Ausführung ermunterten. 

Eine wichtige Frucht trug dem jungen Gelehrten denmoch ki 
Tühner ägyp tiſcher Plan: er verhalf ihm zur Befriedigung eines längſt 
schegten glühenden Wunſches und erſchloß feinem in die Weite fireben: 
den Geifte neue Quellen des Wiffens und neue Gefichtskreiie der Leben 
anihauung Dur Boineburg's Vermittlung nad Paris geſandt, um 
‚perfönlich feinen Plan dem franzöfifhen Könige zu entwideln und zu 
empfehlen, als dies aber mißglüdt war, durch Privatgejchäfte feines 
Sönners fo wie durch Aufträge des Kurfürften und anderer wornehmer 
Berfonen in Deutſchland, endlich durch eigne Neigung mehrere Jahre 
lang dort fefigehalten, bildete er ſich in der glänzenden KHauptftabt 
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Franfreichd, einem der Brennpunkte der allgemeinen geiftigen Bewegung 
der damaligen Zeit, .zu jener Univerfalität des Willens und jener Ge⸗ 
wandtheit des Geiftes aus, welche er in Deutfchland niemald würde er⸗ 
langt baßen und welde ihn für immer vor einem Rückfall in die Be⸗ 
ſchraͤnkiheit des bloßen Fachgelehrtenthums ſchützte. Zugleich lernte er 
ſowol dort, als in London, wohin er ſich ebenfalls auf einige Zeit begab, 
alle die wichtigen Kortfchritte des Auslandes in den MWiffenfchaften und 

Künften kennen, welche in feinem Vaterlande nachzuahmen und heimifch 
zu machen er fich fpäter fo angelegen fein ließ. Dort wachte mit erneus 
ter Stärke der Sinn für Geſchichte wieder in ihm auf, den er in früher 
Jugend an der Lectüre der’ alten Hiſtoriker genährt Hatte, und aus dem 
Staube der Biblotheken, in die er ſich vergrub, trug er eine vielfeitige 
Kenutniß der Geſchichtsquellen und eine Mare Vorſtellung von der Aufs 
gabe der Geſchichtsſchreibung mit hinweg. Dort regte Pascal’ viel⸗ 
bemunderte Erfindung einer Rechenmaſchine ihn. zu einem Verſuche 
ähnlicher Art an, defien Erfolg fein Vorbild Abertraf und nicht blod 
den Beifall der Gelehrten vom Fach, fondern auch die Aufmerkfamtelt 
des Minifterd Colbert gewann. Dort fuchte er in Verkehr mit Sands 
werkern und Arbeitern aller Art diefen die Geheimniſſe ihres Gewerbes 
abzulauſchen, um davon bei feiner Rückkehr ins Vaterland Gebrauch 
u machen und Nuben zu ziehen; es erregte ihm aber keine patrigtifchen 
Gemiifengferupel, daß er, um für einen Auf, den er ablehnte, fih dank⸗ 
bar zu zeigen, zur Mittheilung, der gemachten Wahrnehmungen an den 
dänifhen Minifter fi erbot. Dort genoß er den Unterricht des großen 
Mathematiferd Huygens und den Umgang der erften Gelehrten aller 
Fäder, während er gleichzeitig Zurritt zu den bedeutendſten Staatsmän⸗ 
nern und den vwornehmften Perfonen des Hofes erlangte, durch weiche 
er in die Verhältniſſe der europäiſchen Politik und die Feiuheiten de 
tiplomatifhen Geſchäftsverkehrs eingeweiht mard. Dort’ trug er zufanı- 
men, mad er „nah den Grenzen feiner Boͤrſe“ von Schriften, „In 
denen Erfintungen, Verfuche und Demonftrationen aus den Naturwiſſen⸗ 
haften, der Technik und der Mathematik abgehandelt waren," oder von 
Quellen der Geſchichte und der Staatskunſt auftreiben Tonnte, und 
„brachte für vierzig Ihaler die Blüthe der Bücher nn zurück.“ 
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Dort eniſtand bei ihm ohne Zweifel der erſte Gedanke zur Aufrichtung 
gelehrter Geſellſchaften in Deutfchland nah dem Mufter der Akademien 
von Paris und London, von Denen beiden ihm damals bie Längit erſchate 
Ehre ihrer Mitgliepfchaft zu Theil ward. 

Wenig fehlte, fo hätte Xeibnig, gleich manchen ander bentiden 
Gelehrten, feinen Aufenthalt ganz in Paris genommen und wäre jo 
wahrfcheinlich für immer feinen DBaterlande verloren gegangen. Seine 


Verblindungen mit Mainz waren duch den faft gleichzeitig erfolgien 


Tod feiner beiden Gönner, des Kurjürften Johann Philipp und des 
Freiherrn von Boineburg, gelöft. Ein Blan zur Anfiedlung in Paris 
durh Kauf einer einträglichen Stelle, weldhen Leibnitz eine Zeit lang im 
Auge Hatte, mißglüdte zwar, weil feine Familie ihm Die dazu, nöthigen 
Mittel nicht fandte, aber bald darauf ward, mie es ſcheint, doch noch tie 
Aufmerkſamkeit einflußreicher Perſonen auf ihn gelenkt und ihm eine 
anfehnliche Penflon angeboten, um ihn in Frankreich feſtzuhalten. 

Zur glücklichen Zeit traf von dem Herzoge Johann Friedrich von 
Braunfchweig- Lüneburg, dem Leibnig früher einmal feine Dienfte an- 
geboten hatte, eine Berufung nad) Dannover ein, meldher Leibnig Folge 
leiftete, Paris mit feinen ihm fo werthvollen Verbindungen und ven 
dort begonnenen größeren wifienfchaftlihen Arbeiten (morunter aud die 
wichtige Erfindung der Differentialrechnung war) nicht ohne Schmerz im 
Stiche laſſend. | 

So fand fi Keibnig mit einem Male in eine ganz andere Sphäre 
des Lebens und Wirkens verfegt. Statt der Ungebunvenheit, womit er 
in Baris feinen wifjenfchaftlichen Studien nachgehangen hatte, Die been 
genden Rückſichten des Dienftes um vie Perfon und in nen Gefcaften 
eines Fürften, deſſen Kiberalität und Achtung vor dem Genie des nun 
fon berühmten Gelehrten zwar dieſem fo viel als möglich willen 
ſchaftliche Muße und Loögebunvenheit von den drückenden Laften mes 
chaniſcher Gefchäftsarheiten zu verfchaffen fuchte, aber doch nicht verhin- 
dern Konnte, Daß ver befte Theil feiner Zeit und feiner Kraft in folden 
Arbeiten zerjplittert warb und „höchſtens in Nebenjtunden ihm ver 
gönnt war, ältere Erfindungen weiter zu verfolgen.” Statt der grofe 
artigen Verhaͤliniſſe, in denen Leibnig dort gelebt hatte, fortwährend zu 


Sn 
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neuen Forſchungen angeregt und der ehrendſten Anerkennung jeder ges 
lungenen verſichert, die ihm jetzt wieder hier entgegentretende Beſchraͤnkt⸗ 
heit deutſchen Gelehrtenweſens, mit der ganzen pedantiſchen Steifheit 
feines einſeitigen Fachwiſſens und der ſelbſtgefälligen Anmaßlichkeit ſei⸗ 
ner vollkommenen Unkenntniß der ungeheuern Fortſchritte Des Auslan⸗ 
des, Die fo weit ging, daß einer der bedeutendſten deutſchen Gelehrten 
jener Zeit, der berühmte Polyhiſtor Conring, ihn, welcher eben erſt bie 
Freundſchaft der größten Geifter Frankreictss und Englands und bie 
Auszeichnungen der Akademten von London und Paris genoſſen, mit 
feinen neuen Methoden in ver Analyſis, Demonftration und Erfindimg 
wie einen „philofophifhen Schwärmer“ behandelte. Statt der Ge⸗ 
mandtheit der Franzoſen und Engländer in der Ausführung und Ver⸗ 
beſſerung von Erfindungen, an deren Beobachtung er fi erfreut und 
deren Nüplichkeit er durch eignen Gebrauch ſchaͤten gelernt Hatte, Die 
Ungeſchicktheit, Schwerfaͤlligkeit und Unzugaͤnglichkeit für beſſere Be⸗ 
lehrung, welche er bei den dentſchen Handwerkern und ſelber den Bes 
anıten überall antraf und welche ihm jede Wirkſamkeit auf diefem Felde, 
fo oft er fih an eine folche magte, verleivete und erſchwerte. 

Das Schlimmfte aber von Allem mar, daß Keibnig durch fein 
Verhältniß zu Johann Friedrich fih zur Vertretung einer particulariftis 
fen und mit dem Auslande buhlenden Fürftenpolitit verurtheilt ſah, 
er, der noch vor menigen Jahren an den Hofe eines Johann Philipp 
von Mainz der Dolmetfcher nationaler und patriotifiher Gedanken ges 
weſen war. | 

Zeiver bat e8 das Anfehen, ala Habe Leibnig ſich in dieſe letztere 
Rofle beinahe Leichter gefunden, als in die DVerzichtleiftung auf eine 
großartige und audgebreitete wiſſenſchaftliche Thätigkeit. Mit einer 
Elaſticitaͤt des Geiftes, die wir bewundern müßten, wenn fie nicht auf 
Koflen der Feſtigkeit des Charakters ſich äußerte, mußte er dieſelbe 
Märme der Hingebung und diefelbe Kraft der Ueberredung, die er einft 
für allgemeine nationale‘ Zwecke aufgemwendet hatte, jebt in die Verthei⸗ 
tigung Heinlicher Sonderrechte der Landesh erren zu legen, und wich⸗ 
tiger, ald securitas publica und status praesens imperii, [dien ihm 
bie Frage zu fein, ob auf dem Friedenstage von Nymwegen die fürſt⸗ 
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Uhen Geſandten ven kurfürſtlichen gleihgefteft und mit dem Xird: 
Exrellenz bekleidet fein follten, oder nicht. 

Weniger können wir es ihm verbenfen, wenn er aus ber Beſchraͤuli⸗ 
heit feiner neuen DBerufsthätigkeit fi bald wieder heraus nach einem 
weiteren, feiner großen Talente würbigern Wirkungskreiſe ſehnte, denn, 
wit wie löblichem Gifer er auch des Herzogs. gelehrte Liebhabereien bes 
wußte, um phyſikaliſche Grperimente zu unterflügen und Bücherſchaͤte 
zum allgemeinen Beten zu ſammeln, wie vertieft er auch ſchieu im berp- 
maͤnniſche Unternehmungen und geologifche Unterfuchungen, in Bläne für 
Merbefferung des Münzweſens und andere gemeinnügige Ginrichtungen 
des Innern Staatölehens ‚ fo läßt fh doch denken, daß ein Mann wie 
Reibnig in einer Stellung, welche eine freie und erfolgreike Cnifaltung 
feiner wiflenfchaftlichen Thätigkeit nicht geftattete, im Politiſchen aber ihw 
fogar eine völlige Verzichtleiſtung auf. jenes Wirken im großen nationa⸗ 
len Maßſtabe auferlegte, fih auf die Dauer nicht wohl fühlen Tonnıe. 
Mir ſehen ihn daher nach wenig Jahren den früher gemachten Verſuch 
wiederholen, die Augen des „großen Königs" auf fih zu ziehen, und, 
wie es fcheint, fih mit der Hoffnung ſchmeicheln, Dasjenige aus ber 
Ferne zu erlangen, was früher in perfönlicher Bemühung ihm mißglückt 
war. Auffallender noch, als diefer Schritt felbft, ift das Miuel, das cr 
zur Grreihung feines Zweckes wählt. Leibnitz befchäftigte ſich damald 
fehe eifrig mit der Idee einer fogenannten „allgemeinen Gharakeeriftit” 
oder „Paflgrapbie" — einer Art von Zeichenfpradhe oder Algebra für 
die menſchlichen Gedanken, nach feiner Meinung eines Organs zur Ber 
Ränbigung aller Nationen unter einander ohne die mühfame gegenfeitige 
Erlernung ihrer Sprachen, zugleich aber auch eines mächtigen Hebelä für 
bie Vervolllommnung der Wiſſenſchaften und die Erleichterung wüglicher 
Erfindungen. Xeibnig ſelbſt ift, troß des. Eifers, monit er dieſe Idee 
erfaßte, und der überfhmwenglichen Hoffnungen, welche er an ihre Ber 
wirklichung Enüpfte, niemals über bloße Andeutungen davon hinaus und 
bis zur wirklihen Ausführung feines Planes der Aufſtellung einer fol 
Ken allgemeinen Charakteriſtik gekommen, und es iſt daher ſchwer, ſich 
ein deutliches Bild von Dem zu machen, was der große Philofoph eis 
gemtlich unter biefer „neuen Kunſt“ verflanden ober damit zu ertriden 
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gehofft haben mag, Wahrſcheinlich ſchwebte Ihm dabei Bacos „Kunf 
der Erfindung” por, weldhe in ver gelehrten Welt fo großes Auffehen 
gemacht und eine völlige Revolution im Neiche der Wiſſenſchaften er⸗ 
zeugt Hatte, Allein, während dieſe Baconifhe Kunft der Erfindung in 
Nichts beſtand, als in der Anleitung des Menfchen zur richtigen Er⸗ 
kenntniß und zur wirkſamen Beherrfhung der Natur durch Beobachtun⸗ 
gen und Verſuche, glaubte Leibnig, wie es ſcheint, durch eine bloß Jos 
gifche Verknüpfung allgemeiner Vorſtellungen (aͤhnlich, wie es vie Als 
gehra mit den Zahlzeichen oder Buchftaben thut) neue Wahrheiten ent⸗ 
decken und fo die Herrfchaft des menſchlichen Geiſtes über die Natur et 
weitern zu koͤnnen. 

Diefe, ihm felbf noch als bloße Idee vorſchwebende, weber in 
ihren praftifchen Erfolgen bewährte, noch auch wur wiſſenſchaftlich fefl- 
geftelte neue und rärbfelhafte Kunft mar es, durch welde Leibnie ſich 
einem ſo nüchternen und fo pofitiven Kopfe wie Ludwig XIV qu”em 
piehlen hoffte. Natürlich mußte auch dieſer zweite Verſuch, ebenfo wie 
jener frühere mit dem dgnptifchen Plane, fehlfählagen, trotz der ſchmeich⸗ 
leriſchen Dulbigungen, welche Leibnitz dem frangöftfchen Machthaber, al 
dem „Einzigen“ und „Unſterblichen,“ „dem großen Fürſten, auf welchen 
unfre Zeit ſtolz ift und welden bie nachfolgenden Zeiten vergeben! wuͤn⸗ 
[Sen werden“, mit vollen Händen in der Denkſchrift fpendete, in welcher 
er demfelben feine Ideen einer Verbeſſerung und Förderung aller Wifien- 
[haften vorlegte. | 

Seitdem bat Keibnig — eine einzige ſchüchterne Anknüpfung bei 
Gelegenheit des Briefwechfels Imit Bouſſuet über ben Plan einer Ber 
einigung der Katholifen und Proteftanten abgerechnet, die aber ebenfalls . 
ohne Folgen blieb, — feinen weiteren Verſuch einer Annäherung au 
Ludwig XIV gemacht. Wohl aber fehen wir ihn von biefer Zeit an 
bis im fein hoöͤchſtes Alter gegen den franzöfifchen König, als gegen den 
gefährlichften Feind der Sicherheit Deutfchlands und der Ruhe Europas, 
in Bamphleten, Denkſchriften, Manifeften, kurz auf jede Weife mit einer 
Hefugkeit agitiren, von der es nur leider zweifelhaft bleibt, ob fie ein 
reiner Erguß feiner patriotiſchen Empfindungen, ober zugleich bie Nach⸗ 
wirkung einer in der Seele des Philoſophen zurückgebliebenen Cupfind⸗ 
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Tichkeit “über die ihm zweimal von Seiten des „großen Könige" wide 
fahrene Zurückweiſung geweſen ſei. 

Diefe Umkehr des Philoſo phen von den Anwandlungen eine allen 
Rückſichten des Patriotismus abſagenden gelehrten Weltbürgerihnus zu 
einer wieder mehr den vaterlaͤndiſchen Intereſſen und ven großen natie- 
nalen Geſichtspunkten zugewendeten Thaͤtig keit ward weſentlich unten 
ſtüht durch einen günſtigen Wechſel in feinen aͤußern Verhälmiſſen. Der 
frauzoͤſiſch geſinnte Herzog Johann Friedrich ſtarb (1679), und an feine 
Stelle trat Ernſt Auguſt, ein ebenſo aufgeklaͤrter und hochgebildeier, wie 
aufrichtig patriotiſcher Fürſt. 

Bon da an beginnt für Leibnitz die glänzendfte. und fruchtbarſit 
Deriode feines Wirkens. Die mannhafte deutſche Politik feines nem 
Gebieters xief auch in ihm den Geiſt vaterlaͤndiſchen Stolzes mie 
wach, welcher einſt feine erſten Schritte auf dem Gebiete ber Politik ger 
Jeitet Hatte, Die nächte Frucht diefer neuen Stimmung ‚mar jeue Sa—⸗ 
tire auf Ludwig XIV, durch welche er, den aller&riftlichften König wegen 
feines Bündniffes mit den Ungläubigen verfpottend, Deutſchland für die 
Verletzungen und Verwüſtungen, die e8 von Ludwig und feinen tür 
fen Berbündeten zu erdulden hatte, fi ſelbſt aber noch nachtmaͤglich für 
die Verwerfung feines ägyprifchen Planes rächte. Der hochſtrebende Ehr⸗ 
geiz Ernſt Augufts, welcher die alte Macht und Groͤße des weilte 
Hauſes, fo weit es die Uuflände geitatieten, zu erneuern fuckte, bot der 
publiciſtiſchen Thaͤtigkeit Leibnitzens, mern auch mieder auf dem Felde 
particnlariftifcher Intereſſen, doch viel weitere und -großartigere Zielpunfie 
dar, als die auf Heinliche Etikettefragen gs befchränfenpe Eitelleit feines 
Vorgängers. Die beveutenden Verbindungen, melde der neue Henn 
nit den Höfen von Wien und Berlin unterhielt — damals den dw 
zigen in Deutfhland, mo noch eine felbitfländigere und, mentaflend im 
Berhältnig zu andern, mehr nationale Politik gepflegt ward, — Ienken 
ven Blick des Philofophen auf die großen Anliegen Deuiſchlands zurid 
und eröffneten feinem Drange wifjenfchaftlichen und gemeinnüpigen Wir 
tens neue, an lockenden Ausfihten reihe Bahnen. Der anfgekän 
Einn und der freie Blick des Herzogs im Religiefen, verbunden mil 
gewiſſen äußeren. Mücfichten feiner Politik, machten den Hof zu Sur 
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nover eine Zeit lang zum Mittelpunkte jener Unionsbeſtrebungen zwi⸗ 
fhen den freitenden Kirchen, welchen Leibnig ſchon zu Mainz nahege⸗ 
treten mar umd welche jept, wo fie größtentbeild in feiner Hand fi 
concenteirten , ihm ein“ weites und fruchtbare Feld zur Bethaͤtigung 
feines Skarfiinns und feines Dermittfungstalentes, fo wie zur Ans 
Müpfung neuer, wichtiger Beziehungen nach den verfchiedenften Seiten 
hin boten. Der lebhafte Ideenaustauſch über die höchſten Fragen des 
Menfcbengeiftes, zu welchen der Umgang mit den geiftvollen Fürfinnen 
Sophie und Sophie Gharlotte, der Gemahlin und der Tochter Ernſt 
Augufis, ihm Beranlaffung gab, regte ihn zur Wiederaufnahme und 
Meiterausbildung von Speculationen an, denen er, ohne fie jemals ganz 
aus den Augen zu verlieren, doch unter der Laſt fo vieler zerſtreuender 
Gefchäfte andıer Art, längere Zeit hindurch Teine anhaltendere Aufmerk⸗ 
fanfeit hatte widmen Tönnen, und die Berührungen mit andern Dentern, 
die der Verkehr in diefen, für alle geiftigen Strömungen der Zeit ge⸗ 
öffneten Kreifen ihm nahelegte, brachten jene Speculationen vollends 
zur Meife umd zum Abflug. Die Anmelenheit des berüchtigten Frei⸗ 
denkers Toland, der mit einer englifchen Gefandifhaft am Hofe zu Huns 
nover erfchien, wurde für Lelbnig der Anſtoß zu einer erneuten Darts 
legung feiner Anſichten und Beweisführungen im Initereſſe ver bergen 
brachten kirchlichen Sapungen, welche Toland anfocht, und die Gefpräche, 
bie er zu Berlin mir feiner Schülerin in der Phllofophie, der nun⸗ 
niehrigen Königin von Preußen, über Bayles Zweifelsgründe megen 
der Unvereinbarkeit der göttlichen Allwiſſenheit mit dem freien [Willen 
des Menſchen, der gönlichen Melsheit und Güte mit dem zahlreichen 
Uebel in der Welt führte, bildeten die Grundlage jenes berühnteften 
aller Werke des Philofophen, feiner Theodicee 

Neben dieſem Ausbau feines philofophifcken Syſtems fehen mir bie 
Ihätigkeit Leibnitens von jebt an bis an das Ende feines Lebens über- 
wiegend der Ausbildung und Verwirklichung jener großen Ziele gemein⸗ 
nütziger, patriotiſcher und humauitärer Wirkſamkeit zugewendet, in deren 
Verfolgung er ſchon als Jüngling die höchfte Aufgabe eines ſtrebenden 
Geiſtes, den ſicherften Weg zur Förderung der allgemeinen Beſtimmung 
des Menſchengeſchlechts und die würdigße Art der Verherrlichung Gottes 
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auf Giden erfannt hatte. Die Wiedererneuerung des alten Huhn ver 
Deutſchen, „melde einft in Erfindung mechaniſcher, natärliger und audret 
Künfte und Wiſſenſchaften Die Erſten gemwefen, nun aber in deren Vers 
mehrung und Beſſerung vie Renten geworden,“ die „Aufmunterung der 
ingenia,“ Damit Deutfehland nickt ferner mehr in Handel und Wand 
ein Raub der renden, in der Wiſſenſchaft ein bloßer Nachzügler der 
felben fei, die Srprodung nnd Ausführung nützlicher Gedanken, „vie 
Mancher fonft mit fh flerben läßt," die Verbindung ven Theorie und 
Erfahrung durch Erperiinente und Modelle im Großen, die Verbeſſerung 
der Künfte und Handwerke duch Ginführung Fremder oder Ausbifenng 
und Vervollkommnung eigner Erfindungen, die Beſſerſtellung der nie 
dern oder arbeitenden Klaffen durch Fürſorge des Staats für Arbeits 
gelegenbeit und Arbeitsverdienſt »), die Hebung aller Wiſſenſchaften, 





*) In einer neuerdings zu Hannover von Herrn Dr. Regler aufacın 
denen, dem Berfaffer dieſes Aufſatzes zur Benutzung für feine kulturgeſchichtliche 
Arbeit freundlichſt mitgetheilten Sammlung bieher noch nnbelenniter 
Leübnitziſcher Handſchriften, welcher auch ſchon in dem Früheren Manches 
entnommen iſt, finden ſich mehrere höchſt intereſſante Vorſchläge dieſer Art, 
zum Theil vollkommen Im Geiſte Deſſen, was man heutzutage „ſoclaliſtiſch- 
(im guten Sinne) zu nennen pflegt. So wird in einer der Wiener Deal: 
ſchriften (überjchrieben: „Eyitem ber Etaatswiflenjchaften“) tie Biltung einer 
beſondern Generalderutatien „zur Aufbülfe der Nahrung“ und „zur Etel: 
Inng der Armen in Arbeit“ (!) empfohlen. Auch in einer zweiter 
Denkſchrift aus demfelben Jahre (1713) findet fi ter gleiche Betanfe der 
Grrihtung einer Cemmiſſien „zur Verminderung des Glente und 
Befhaffung von Nabrung für die Armen.“ Meder in einer an: 
dern Abhandlung, betitelt: „Was eine Obrigkeit zur Wohlfahrt ihrer Unter 
thanen thun fell“ Jahr unbeit.) wird der Chrigfeit zur Pflicht gemacht, fur 
Icohnenve Arbeit zu forgen und deshalb das Nrbeitamaterial (Welle 1. 
f. w.) nicht roh aus dem Lande gehen, vielmehr im Lande jelbit verarkeiten 
zu lafien. Berner fell fie Vorſchüſſe an Aermere geben u. f. w. Aud ter 
Aufſatz „wegen Anlegung von Aſſecuranzanſtalten“ (Jahr unbeR.) ſchlagt inie: 
fern bier ein, als die darin empfohlene Errichtung von Verſicherungegeſck⸗ 
ſchaften „entwerer — gegen alle Zufälle, oder wenigſtens gegen Waſſer- un 
Feuerſchaden“ ausdrücklich in Verbindung gebracht it mit der herrfchenten 
Moth und der Entvölferung Deutſchlande in Folge des dreißigjährigen Arlcark. 
Sa in. einem ber Entwürfe zur Errichtung von Eorietäten kommt ſogar Ne 
Forderung vor: die Socictät müſſe die Errichtung von „Werkhäufern“ berreiten, 
„worin jeder Arme, Tagelöhner, Hantwerfergefellu. f.w., fo lange ermill, 
arbeiten faun nad dafür feine Rof und etwas Zehrung zun 
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ganz beſonders aber ber für den praktifchen Augen und Yie Wohlfahrt 
der Menſchen arbeitenden, mie Meditin, Chemie, Mechanik, Delone- 
mie*), eine zweckmaͤßigere Erziehung der Jugend, „nicht ſowol zur 
Poefie, Logik und Scholaftit, als vielmehr zu den Realien, Geſchichte 
Mathematik, Geographie, Phyſik, zu den moralifhen und politifchen 
Wiſſenſchafien,“ und eine Derbefierung der öffentlichen Schulen, damit 
nicht ferner das fürd Leben Nüpliche verfäaum und eine zu fange Zelt 
mit bloßem Lateinreden und aͤhnlichen Dingen zugebracht werde”, vie 
Wiedereinſetzung der fo lange vernachläfiigten und verunehrten deutfchen 
Munerſprache in ihre alten Rechte, ihre Ausbildung zu einem Werkzeug 
feinerer poetifcher und wiflenjchaftliher Gedankendarſtellung, worin fie 
hinter andern Sprachen zurücgeblieben, — endlich, indem ber Philoſoph 
ſich weit über den blos nationalen Geſichtatreis hinaus zu einem der höch⸗ 
fien weltbürgerlichen und religiöfen Standpunkte emporfchwingt, die Ders 
einigung aller Völker durch die Bande der Eivilifation, die An- 
Enupfung internationaler Verbindungen zur gemeinfamen Förderung der 
großen Kulturzwecke der Menfchheit, zur Anftellung vergleichender Beo- 
bachtungen im Intereffe der Naturwiſſenſchaft, zur Verbreitung des 
Chriſtenthums in die Länder, welche demſelben noch verſchloſſen find — 


— — 





Weitergehen erhält.“ Auf einem beſondern Blatte, welches zu dieſem 
„Grundriß“ zu gehören fcheint, wird diefe Idee noch weiter audgeführt. Die 
Geſellſchaft, Heißt es daſelbſt, könne die Handwerker aufihre Koſten „in großen 
Stuben“ arbeiten lafien, „bei Geſpraͤchen und Luftigfeit.“ Die Leute würden 
dadurch nicht faul werden, vielmehr beffer arbeiten ale jetzt, weil 1) chne 
Nahrungeſorgen, 2) gleichmäßiger, va fie nit das cine Mal zu viel, daß andre 
Mal zu wenig Arbeit hätten; auch würde dadurch verhindert werben, bas die 
reichen Kaufleute die Armen mißbrauchten. 


*) Bejonders merfwürdig if in dieler Beziehung eine Stelle eines Schrei⸗ 
bene an den König von Preußen, (in der Rößlerſchen Kanpfchrift) worin es 
wörtlich heißt: — „damit man nicht in der bloßen Speculation verbieiben 
mechte, fo habe vorgefchlagen, daß das Chjertum der Sorletüt, neben den aſtto⸗ 
nomiſchen, hiſtoriſchen, philologiſchen n. a. Euriofitäten, auch auf folde 
Nealien gehen möchte, dadurch die rechtfchaffenen Etubien, u. U. tie Arznei, 
Chemie, Oekenomie und Mechanik, vor Allemeaber die Erziehung der Jugend 
zur wahren Tugend und guten Küniten, ferner ver Feldbau, die Künfte und 
Manufacturen ‚verbefiert, mas Gutes in dergl. erfunden, bei uns eingeführt, 
auch ſelbſt allerhand Nüpliches ausgedacht und prakticirt wärbe.“ 
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Das waren nur bie hauptfüchlichften der Strebeziele, zwiſchen denen der 
Alles umfaſſende Geiſt Leibnitzens in diefer Zeit hin⸗ und hereifte, für 
welche er bald abwechſelnd, bald gleichzeitig, bald an einem, bald an 
vielen Orten zugleih die ganze Fülle feiner raftlofen unermüdlichen 
Ihätigkeit aufbot. Nichts, was in den Bereich diefer großen civiliſatoriſchen 
Aufgabe fiel, entging feiner Aufmerkjamkelt oder blieb von feinem Eifee 
des Schaffens und des Reformirens unberührt. Das Kleinfte erſchien 
ihm nicht zu unbedeutend, und das Größte nicht zu ſchwer, wenn es in 
Beziehung dazu fand. Das Fernfte wie das Nächfte erfaßte er mit der 
gleichen Lebhaftigkeit. Während er fih mit Ideen von der ungeheuer: 
fen Tragweite rückſichtlich der Aufſchließung Chinas duch die Vermin⸗ 
lung des Czar Peter und der Grrichtung eines Commerciums, nicht 
nur von Waaren und Manufacturen, fondern au von Licht und Weiß 
heit, mit dieſer gleihfam andern civiliſirten Welt und Anti= Europa” 
teug,, fehlen es ihm nicht zu gering, die Heinften Detallfragen In Bezug 
auf die Berbefferung der Gewerbe in Deuiſchland zu fludiren und Be 
reönungen anzuftellen über den verhälnigmäßigen Koſtenpreis des aus⸗ 
laͤndiſchen und des etuheimifchen Fabrikats in Wolle oder Seide, oder 
über die Vorteile einer Veriauſchung der theuern fremden Färbeſtoffe 
mit wohlfeilern einheimiſchen. Wenn ihn der Gedanke der Schaffung 
eines großen wiſſenſchaftlichen Vundes aller Völker zur Durchforſchung 
und Dienſtbarmachung der Natur mit vereinten Kräften und im neid⸗ 
leſen Zuſammenwirken lebhaft befhärtigte und er bereits von dieſem 
hohen, Standpunkte aus Vorfhläge machte zu Beobachtungen über die 
Abweichungen der Magneinadel, zu denen die ruffifche Herrfcaft über 
die Nordpolländer der deutfhen Gelehrſamkeit die Hand bieten follte, 
ferner zu vergleichenden Sprachforſchungen, mobei er chenfalld haupt⸗ 
ſäͤchlich Rußlands vielartige Bevölkerung im Auge hatte, — Borfkläge, 
die eine fpätere Zeit aufgenommen und in ihrer ganzen hohen Bedeu 
tung für den Kulturfortfchritt gewürdigt hat, fo mar er wicht weniger 
eifrig bemüht, für die Vermehrung der Vertheidigungskräfte Deutſchlande 
die reihen Mittel feines erfinderiſchen Gelftes in Bewegung zu ſchen, 
in Manifeften und Pamphleten die öffentliche Meinung über die von 
auswärts drohenden Gefahren aufzuklaͤren und bie Nation zum engen 
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Aufammenhalten zu ermuntern, In Denkſchriften an die Höfe, Gefonders 
den kaiſerlichen, Pläne aller Art zu entwideln, bald in Betreff ber Steis 
gerung und Benutzung der innern Kräfte und der Finanzmittel des 
Reis, bald in Betreff der zu fihließenden oder zu erbaltenden äußern 
Allianzen. Selber die Arbeiten, die er im fpezlellen Intereife des Her⸗ 
3098 und feines Haufes auf fih nahm, mußten ihm als Anknüpfungse 
punkte für die Entwidlung allgemeiner Ideen oder ald Hülfsmittel zur 
Verfolgung feiner weitausſehenden Pläͤne dienen, Die Erörterung vom | 
Fragen des particnlaren Territorialtechts, wobei es eigentlich nur auf 
die Vertheidigung gewiſſer Anſprüche der neugeſchaffenen Kur Hannover 
abgeſehen war, regte ihn zu tiefergehenden Unterſuchungen über Natur 
und Mefen des Neichöverbundes, ja über die Grundlagen aller politifchen 
Geſellſchaften überhaupt an, und bie Nachforſchungen über Usfprung und 
‚ Bortgang des. welfifhen, Haufes, die er auf den Wunſch des ‚Herzogs 
auftellte, ermeiterten fi unter feiner Hand zu Vorarbeiten der belang» 
reichten Art für, die allgemeine und bie deutſchvaterländiſche Geſchichts⸗ 
fhreibung *). Die Reifen, die er zu dem gleichen Zwede unternahm, 
verfchafften ihm die Anfhauung der Zuftände eines ziemlichen Xheils 
von Deutſchland **%), die Längfterfehnte Belanntfchaft mit den gelchrtem 
Kreifen Staliend und werthvolle perfönliche Bezichungen zum Kaiferbofe 
in Wien, welche weiter zu verfolgen und für feine großen Pläne wiſſen⸗ 
ſchafilicher, politiſcher und focialer Verbeſſerungen nuzbar zu machen er 
nicht ſäumig war. 


*) Wir venken hiebei namentlich an feinen Codex juris gentinm diplomalicus 
mit der berühmten Vorrede de actorum publicorum usu und de priaci- 
piis juris naturae et gentium, nebſt dem Nachtrage dazu, der Mantissa 
etc. an bie Diss. de origine Germanorum u. 9. m. Bgl. Ai a. 
a. D. 2. Bd., S. 119 fi. 

*) Gin Bruchſtück des Tagebuche dieſer Reife, Schilderungen aus Heflen und 
Batern enthaltend, befindet fich in den Rößler-Hoſ. Man erfieht daraus, 
wie eifrig 2. fih um Alles kümmerte, was nur irgend eine Vezichung zu 
feinen reformatprifchen Plänen hatte. Da if von der Stiftung van Bi« 
bliotheten, von Plänen zu Ganalanlagen und Bergwerköunternehmungen, 
von neuen chemſſchen Methoden des Echeivens ber Mineralien u. dgl. m. 
die Rede. Vielleicht finden fich mit der Zeit noch andre Bruchfüde dieſee 
intereſſanten Tagebuchs wieder. 
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Auf einem boppelten Wege fuchte Leibnitz der praktifchen Verwirk⸗ 
Kung feiner großen nationalen und Losmopolitifhen Ideen nahe zu 
rũcken: durch Gewinnung einer einflußreihen Stellung im öffentlichen 
Leben für fich felbft und durch Stiftung gelehrter Befellfchaften, melde, 
fo Hoffte er, wenn nicht alle, doch den größeren Theil der Zwecke, mit 
Denen fein ſtrebender Geiſt fih trug, ausführen follten. Um jenes Gr 
ſtere bemühte er fih namentlich am Kaiſerhofe mir raſtloſer, aber ven 
nech vergebliher Tätigkeit. Etwas beſſer gelang ihm die Verwirl⸗ 
lichung feines" anderen Planes. Zwar ſcheiterte er Damit, trog feiner 
beharrlichſten Anftrengungen, in Dresven und in Wien, aber in Berlin 
une Petersburg fepte er ihn glücklich durch, und, obſchon die Berliner 
Atdvemie lange beinahe an Allem Mangel Litt, deſſen ſie zur Eutfaltung 
einer gedeihlichen Wirkſamkeit bepurft hätte, obſchon mehrere Jahre Hüte 
dpurch Leibnig far allein dieſelbe vepräfentiven mußte und nach feinem 
Tode felber die Fortdauer feiner jungen Schöpfung ſtark in Frage ſtand, 
fo ging doch endlih, unter der Negierung des ven Wiſſenſchaften bes 
_ freunbeien und von hoher Bewunderung fin den Geift des Stifters der 
Eccietaͤt erfüllten Königs Friedrich II wenigftens ein, wenn auch noch 
ame verhältnigmäßtg nur Heiner Theil der großen Hoffnungen In 
Erfuͤllung, welche der Philoſoph an vie Gründung dieſer Anftalı ge 
Köpfe hatte. 

Das war der Derlauf des Lebens und Wirkens eines Mannes, 
welcher die Kraft und den Beruf in fih fühlte, ein Meformator feines 
Volkes und ſeiner Zelt zu werben, aber, bei allem Eifer und aller Be 
fähigung zu großartigfter Thaͤtigkeit, «8 doch nur zu den , inmerhin 
ehrenvolten und feltenen Ruhme eines ver erften Gelehrten feines und 
vieleicht aller Jahrhunderte brachte. Bewundernd verfolgen mir das 
raftlofe, unermüdlicde Streben dieſes feurigen Geiſtes, aber mit Be 
danern fehen wir bafjelbe an Hemmungen aller Art ſcheitern und in 
immer ernten, aber immer fruchtlofen Anläufen fi abarbeiten und 
erfehöpfen. Wir flaunen feine ungeheure Vielſeitigkeit an, aber wir be 
Magen, daß es Ihm nicht vergönnt oder nicht gegeben war, feine Kraft 
in Ginem Punkte zu concentricen, daß er vielmehr, dieſe nach allen Seiten 
bin zerfplitternd, feine eigne Wirkſamkeit ſchwaͤchte und fich ſelbſt um 
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feine beften Erfolge betrog. Wir find überrafcht durch einen Cifer ohne 
Beifpiel de8 Anregend, Borbereitend, Unternehmens und KHandanlegens, 
aber wir bemerken bald, daß diefer Eifer außer Verbältnig flcht zu der 
Bcharrlichkeit Des Durchführens und Vollendens. Wir ziehen die Summe 
biefes fo vielgefchäftigen, von der Natur mit fo reichen Mitteln audges 
flatteren und ſcheinbar unter fo günftigen äußeren Verhältniſſen verlaus 
fenden Lebens, und wir finden Das Pacit den erregten Erwartungen 
wenig entfprechend. Wir ſehen Leibnig, unbefriedigt durch die glänzend“ 
ken Triumphe in der begrenzten Sphäre fachgelehrten Wiſſens, unbe⸗ 
friedigt durch die erhabenen Fernſichten philoſophiſchen Denkens, den 
tealiftifchen Zuge, welcher die allgemeine Signatur jener Zeit war, mit 
der vollen Sehnſucht und Ungeduld feines „lebhaften Geiſtes ſich hin⸗ 
geben und alle ſeine Kraft an große, gemeinnützige Unternehmungen auf 
praktiſchem, politiſchem und ſocialem Gebiete ſezen — und wir ſehen 
gerade auf dieſen Gebieten feine beharrlichſten Auftrengungen von den 
geringften und zweifelbafteften Srfolgen gelohnt, ihn felbft aber von bot, 
wie von einem. verfchloiienen und unnahbaren Geflade, immer wieden | 
zurückgeworfen auf jenes einſame Eiland ıheoretifcher Gelehrſamleit uns 
idealiſtiſcher Sperulation, welchem er fo gern eutfloben wäre. Mir ſehen 
ihn mit feinen großartigften Plänen fürs Leben foheitern, bald an ver 
Ueberſchwaͤnglichkeit und Unklarheit ſeines eignen Wollens, bald an der 
Stumpfheit feiner Umgebungen und ber allgemeinen Unempfänglichkeit 
für neue und große Ideen, — in dem einen wie in dem andern Falle 
feinen Tribut dem traurigen Verfalle des deutſchen Nationalgeiſtes zah⸗ 
lend, deſſen Schwächen er zu heilen fich vermaß', während ex felbft au 
Ihnen zu Grunde ging. Wir fehen den großen Mann, feinem innerſten 
Gefühle nach aufrichtig patriotifch und für die Cinheit und Größe feines 
deutſchen Vaterlandes begeiſtert, feine beften Kräfte nach dieſer Seite 
hin ohnmächtig verzehren, dagegen erfolgreich nur da wirken, wo er ſich 
genörhigt ſieht, im Intereſſe des Particularismus und der Fürftenpolitif 
thätig zu fein. Wir fehen ihn ſich an die Großen drängen, um ſich ihrer 
Unterflügung und ihres Ginflufjes - für feine gemeinnügigen Ideen zu 
verſichern, und in dieſem Beſtreben feine Unabhängigkeit, ja bisweilen 
faſt feine Ghre oder doch die Wuͤrde des Philoſophen aufs Spiel ſetzen 
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— und wie müffen in feiner Seele beklagen, daß auf dieſem Mege ihn 
zwar Giniges gelingt, was feinem Ehrgeize oder feinem Verlangen nad 
außerm Lebenäbehagen Genüge ıhun mochte, aber Wenig oder Nichts für 
Die eigentlichen, höheren Zwecke feined Strebens. Immerfort von der 
täufibenden Hoffnung getrieben, unmittelbar für die nächſte Gegenwart, 
als Diplomat, ald Staatsmann, als Nationalölonom zu wirken, verjäumt 
ee alisufehr jene file, nachhaltige Thätigkeit des Reformirens, die in 
Dem Ausſtreuen einer zwar langfam, aber fiher veifenden Saat großer, 
einfacher Ideen belebt, jene Tätigkeit, mittelft welcher ein Hugo Gro⸗ 
tius, ein Lade, ja felber ein Spinoga, troß ihrer durch mißliche Ber- 
hältmifte verfümmerten oder freimillig von vornherein aufgegebenen öffent 
lien Wirkſamkeit, dennoch die Schöpfer neuer und großer Zukunft 
geftaltungen für ganze Völker und ganze Zeitalter wurden. Jumer 
aͤngſtlich bemüht, den augenblidlihen Verhältniſſen ſich anzupaſſen, um 
dieſen die Verwirklichung feiner wohlgemeinten Ideen abzuringen, iR er 
‚wur zu oft genöthigt, dieſe Ideen ſelbſt ihrer Hoheit, Allgemeingültgkei 
und jener die Gemüther zwingenden Macht zu entkleiden, durch welche 
‚ ehn in der Geſchichte wahrhaft Großes und Dauerndes geſchaffen wirt, 

Während ein Hobbes und ein Locke, mitten bineingeflellt in dem 
gewaltigen Kampf großer politiicher. Prinzipien, fiheren und geraden 
Schrittes auf die philofophifche Erörterung dieſer Prinzipien ſelbſt lo 
gehen und fo an dem Aufbau einer Wiſſenſchaft des Staats und der 
Geſellſchaft arbeiten, welche noch heute, trog aller Wandlungen, die ſie 
ſeiddem erfahren, jene Männer mit Auszeichnung unter ihren Begrus 
dern nennt, müht ſich Leibnig im dem fruchtlojen und undankbaren Br 
ſtreben ab, das linvereinbare zu vereinigen, bie Macht und Hoheit dei 
Reid neu zu gründen und doch die Souveränität der einzelnen Für 
fien nicht blos zu wahren, fondern wo möglich noch zu erhöhen, un 
sipfelt fo mit Hülfe unklarer katholiſch⸗theokratiſcher Ideen und eind 
handgreiflichen geſchichtlichen Anachronismus ein künſtliches Eyſten 
geiſtlich⸗weltlichen, chriſtlichgermaniſchen Staatsweſens empor, von wel 
chem ſchon die damalige Zeit keine Notiz nahm und welches aus det 
Geſchichte der ſtaatsrechtlichen Theorien laͤngſt bis auf die letzte Sput 
verſchwunden fein würde, hätte nicht die Achtung vor dem berüpmtn 
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Namen feines Urhebers daſſelbe einigermaßen vor dem Vergeſſenwerden 
geſchüht. Wührend Locke, Spinoga,. Bayle den Gegenfap zwifden den 
firkliben Sapungen und der Preieit der Gewiſſen durch eine einfache, 
praktiſche Löfung im Geifte der Duldung, im Intereſſe des öffentlichen 
Friedend und nah den klaren Forderungen der Bernunft zum Austrag 
brachten, verſchwendete Leibnig eine Zülle von Scharfſinn an das unlös« 
bare Problem einer MWicdervereinigung der Katholiken und Proteftanten 
ohne Beeinträchtigung der Gewiſſensfreiheit Diefer oder der Autorität 
der weſentlichen kirchlichen Satzungen Jener, und erregte durch die Be» 
barrlichkeit, womit er ſich darauf fleifte, das Unmöglice möglid zu ma⸗ 
hen, das mitleidige Lächeln der Gegner und die mißtrautſchen srl: 
der eigenen Glaubensgenoſſen. 

Trotz aller diefer Mängel und trog feiner geringen äußern Erfolge 
hat dennoch das Wirken Leibnitzens eine nicht zu unterſchätende kultur⸗ 
geſchichtliche Bedeutung. Leibnig iſt auf lange Zeit bin der letzte deuiſche 
Selehrte, der eine unmittelbare Einwirkung auf das prafifche Leben, auf 
bie politiſchen und focialen Verhältniſſe feiner Zeit, und zwar im großen 
nationalen Maßſtabe, wenigftens verſucht. Das Scheitern dieſes Verſuchs 
war freilich gleihfam ſchon Im Voraus bedingt durch die Art umd Weiſe, 
wie Reibnig ihn unternahm und nad den gegebenen Verhäͤltniſſen wahr: 
fdeinlih unternehmen zu müſſen glaubte. Eine Nation, die nicht anders. 
teformirt werben kann, als durch das allgegenwärtige und allſeitige Eins . 
greifen eines einzigen fouveränen Geifted, oder eines Vereins folcher, oder 
duch Maßregeln und Anoronungen von oben herab, ift überhaupt einer 
Reform im großen Style — wenigftend, für den Augenblid — nicht 
fühig.. Die reformatoriſchen Geiſter nach Leibnitz ſchienen davon ein 
inſtinctives Bemußtfein zu haben und wagten deshalb nicht einmal. mehr 
den Verſuch eines folhen Unternehmens. Sie gaben die Nation auf 
und wendeten fih nur noch an die Individuen, Ste ſuchten im Ein« 
jenen Uebelftände abzuftellen und Verbeſſerungen anzubahnen, aber fie 
erhoben ſich micht mehr zu dem kühnen Gedanken einer Wiedergeburt 
Deutſchlands und des deutſchen Volks im Ganzen und Großen. Die Fort⸗ 
ſchritte, die fie erftrebten, waren fittlihe oder Ajthetifche, mit einem Worte 
Innerlihe und ideale, nicht prakiiſche und focale, ee nicht all⸗ 
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gemeine. Auf dieſem Wege des Zurüdflichens von dem äußern Leben indie 
innere Gemüths⸗ und Ideenwelt der Ginzelnen feben wir bie geifige 
Demegung Deutfchlands Faum zwei Menſchenalier nach Reibnig auf jenen 
erhabenen, aber weit abgelegenen Höhen des Kosmopolitidmus und 
Idealismus angelangt, mo das Leben mit feinen nächften, politiicen, 
nationalen, materiellen und focialen Interefien und Bedürfniffen gänzlid 
zurüdtritt und mie ein Wefenlofes dem Auge in eine nebelhafte Ferne 
entfchwindet, wo vie Flucht vor der Zörperhaften Wirklichkeit ſich bald 
in die Form des philoſophiſchen Schwelgens in einer abftracten Jbrn- 
welt, bald in die des poetifhen Behagens oder ber elegiſchen Sehnſucht 
kleidet. Dieſer ſentimentale und abſtracte Zug war dem Geiſte ciu 
Leibniz noch fremd; in ihm war noch Etwas von jener Zuverſicht und 
Unmittelbarkeit des Handelns fürs Leben und mitten im Leben, melde 
die großen Reformatoren des 16. Jahrhunderts ausgezeichnet hatte, frei. 
lich bei ihm im Kampfe mit Verhältniifen, durch welche dieſer Thatens 
drang theild gehenmt wurde, theild in fich felbft verkümmerte. 


Streitbare Juden im Mittelalter.‘ 
Bon | 
. Karl Seifart. 





Es finden ſich in mittelalterlichen Gedichten und Schriften einzelne 
im Ganzen freilid) feltene Spuren, daß die verachteten und verfolgten 
Juden durch Streitbarkeit und Friegerifche QTüchtigfeit ihren chriftlichen 
Beitgenofjen Achtung abgewannen. Dies fällt umfomehr auf, als im 
Allgemeinen ſowohl im Mittelalter, wie auch in der Neuzeit ein kriege⸗ 
rider Jude als eine contradictio in adjecto erfheint, und judiſche 
Helden höchſtens nur in ber Zeit der Richter, der m. oder der Ma: 
tabäer gejucht werden. — | 
Wie und indeß ſchon die Geſchichte der mittelalterlichen — 
folgungen und Judenbrände belehrt, iſt die unmännliche Todesfurcht und 
Feigheit, welche man den Juden vorwirft, fein Charakterzug dieſes Vol⸗ 
kes, der fo durchgehend wäre, daß er nicht glänzende Ausnahmen zu⸗ 
ließe, Das harte und ſchmachvolle Joch, welches die Juden im Mittel: 
alter und in ben nachfolgenden Jahrhunderten in ben Staub drüdte, 
mußte freilich, wie Lei jedem in fhmählicher Knechtſchaft Tebenden Volte, 
Krieherei, Unmännlichkeit und Servilismus in ben Gemüthern auf: 
wucern laſſen und Soft bat in der mit aneffennenswerther Unparthei: 
lichkeit und Objectivität gefchriebenen Geſchichte feines Volkes (befonders 
Th. 8. Cap. 16) diefe durch die Knechtſchaft geweckte und genährte 
ſittliche Corruption lebhaft und ins Einzelne gehend veranfhaulidt. 
Bei aller Furchtſamkeit und Unterwürfigfeit konnte aber doch die 
Sraufa mleit der Verfolgung bie Juden zu a und 
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tapfern Streitern machen. Zahlreiche Nachrichten erzählen uns, mie 
verfolgte Juden den Tenertod ber Taufe vorzogen, welche man ihnen 
aufzwingen wollte, wie fie aus brennenden und vom Feinde umtolten 
- Käufern ihren DVerfolgern in fanatifcher Begeifterung znriefen: Ich ferke 
als ein rechter Jud! wie fie endlich audy an manchen Orten von km 
bloßen Muthe des Duldens zur Eriegerifhen That übergingen und den 
Verfolger durch tapfere Gegenwehr zurüdichlugen, oder wie fie mit den 
Waffen in der Hand farben, — Vom damaligen und auch fpätern, 
chriſtlichen Barteiftandpunfte nannte und nennt man freilich dieſen 
Muth der Juden Hartnädigfeit, Trog, Berftodtheit, Fanatismus u. |. w.; 
ſolche Bezeichnungen haben aber and, Juden und Heiden dem Dulder⸗ 
muth hriftlicher Märtyrer gegeben, denn der Religionshaß ift immer 
fo Mind und unedel, daß er auch die guten und fchönen Eigerfchaiten 
des Feindes verkennt und feine Tugenden in Lafter verkehrt. T ie mil 
telalterlichen Juden, melde für ihren Glauben farben, rechneten ſich, 
wie aus den von Zunz in der ſynagogalen Poefie des Mittelalters 
herausgegebenen alten Gedichten hervorgeht, ihren Duldermuth ebenſo— 
wohl als ein Martyrium und ein Berdienft vor Gott an, wie in unle 
rer Zeit die perfifhen Babis und wie die Blutzeugen aller Religionen 
und Gonfeflionen. 

Mag man indeß jenen bei den Verfolgungen bewieſenen Muth der 
Juden nennen, wie man will, es kommt uns hier weniger auf den jü 
difchen QTuldermutd an, als vielmehr darauf, die Spuren einer frge 
riſchen Tüchtigkeit der Juden im Mittelalter nachzuweiſen; ftoßen mir 
auf folhe Spuren, fo haben wir damit Beiträge zur Geſchichte der ge 
ſellſchaftlichen Stellung der Juden, welche von Kulturgefchichtlihem In⸗ 
tereſſe find, | 
Wenn Geldgier, Aberglaube und Banatismus ben Chrijten nicht 

gerade die Waffen zu Judenſchlachten in die Hand drückten, fo mochten 
die Juden im frühern Mittelalter hin und wieder eine wenn aud nicht 
ungefährdete, fo doch eine geachtetere gefellichaftlihe Stellung ein 
nehmen, als die Juden im fiebenzehnten und achtzehnten Jahrhundert, 
In ganz früher Zeit finden wir fie, namentlich im Frankenreiche, ſogat 
in bürgerlichen Rechten mit den Chrijten gleichgeftellt, es kommt felki 
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tor, daß Juden die Herrn chriftlicher Leibeigenen waren, und daß 
hriftlihe Bürger von Seiten ber Geiſtlichkeit ermahnt und angehalten 
wurden, den Juden doch Feine chriftlichen Leibeigenen zu verkaufen *), 
weil die Juden ſolche Hörige den Mauren als Sklaven zu verhandeln 
pflegten. — 

Eine fo allgeineine und tiefe Verachtung der Juden, wie fie fich 
in Schriften aus dem fiebenzehnten und dem Anfang des achtzehnten 
"Jahrhunderts 3. B. in Schudt’s jühifhen Merkwürdigkeiten, in Eifen- 
mengerd entdecktem Judenthum, im abgeftreiften jüdifhen Schlangenbalg, 
in Wucherfeind's verdammlichen Judenſpieß, im ſchwer zu befehrenden 
Judenherzen u. |. w. ausſpricht, bat fi wohl erft in fpäterer Zeit 
ausgebildet. „Es ift, jagt Schudt, das jüdiſche Volk, weil fie Chriſtum 
den Welt-Heifand verachtet, verjpottet und verivorfen haben, wieder. von 
Gett in ſolchen Spott und Verachtung unter allen Völkern geſetzt 
worden, daß faſt Sedermann, wer fie nur anfiebt, feinen Spott und 
ſcherzhafte Kurzweil mit ihnen. treibt, fie verlacht und verhöhnet; ja ihr 
bloßer Name wird für eine Beihimpfung und rechte Injurie gehalten, 
‚ kenn es gewiß ein rechtfchaffner Mann für eine große Injurie aufnimmt, 
fo man ihn einen Juden wollte heigen, und ift fonderlich bei ben Mos⸗ 
iowitern, wie Dlearius berichtet, Feine größere Beſchimpfung, als fo 
man einen Moskowiter einen Juden nennt.” — Wenn man mit fol- 
hen Augen die Juden anſah, fo wird es erflärlih, daß man fie nit 
werth halten Tonnte, in Neih und Glied mit chriſtlichen Kriegern zu 
ftchen, um auf Schlachtfeldern die Ehre todesmuthiger Kämpfe mit 
ihnen gu theilen. Die Juden waren daher nicht kriegspflichtig und 
erſt unſere Zeit hat in den meiſten ändern Europa's aud den Juden 
wieder die Waffen in die Hand gegeben, deren man fie Jahrhunderte 
lang nicht werth gehalten hatte, 

Tafür nun, daß das frühere Mittelalter ausnahmsweiſe auch die - 
Juden zum Kriegsbiehft heranzog, hat Vulpius (Journal der Vorzeit, 





*) Cf Agobardi litterae ad Ludov. pium, bei Baluz I. $. 62: praedice- 
vimus Christianis, ut mancipia eis (Judaeis) christiana non venderent, 
ut Judaeos Christianos vendere ad Hispanias non permitterent etc. ⸗ 
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Bd. 1. ©. 268 ff.) mehrere Belege zufammengeftellt, in welchen fih 
jedoch meiftentheile eine fagenhafte Uebertreibung nicht verfennen läßt; 
wir wollen nun zunächſt diefe Mittheilungen näher anfehen, dann aber 
zwei dort nicht vermerkte und bedeutendere hiftorifche Zeugniffe felgen 
laſſen, welche darthun, daß Juden im Mittelalter und auch noch zur 
Zeit der Landsknechte, zuweilen als Soldaten nicht allein geduldet, fon- 
dern auch als tapfere Krieger belohnt und anerkannt werden konnten. — 

As Beiſpiel jüdiſcher Streitbarfeit und Waffenführung erwähnt 
das Journal ber Vorzeit zunächft das um 1384 zu Weißenfels abge 
haltene Juden= Turnier nad Spangenbergs Manpfeldifher und einer 
handſchriftlichen Chronik; dieſen ritterliden Spaß mußten die Juden 
aber theuer bezahlen, denn als fie vom Turnier heimritten, wurden fie 
von riftlihen Edelleuten überfallen, niedergeworfen und ausgeplündert. 
Auch die Fortſetzung des Amadis erwähnt eines Juden, der mit ritter 
lihen Waffen tapfer ftritt, e8 muß alſo eine folhe Figur in der Wirl⸗ 
lichkeit nicht ganz unmöglich gewefen fein, fonft würde die Erfindung 
des Tichters allzu abfurd erfcheinen. Wie aus der weitern Entwidlun; 
des Gedichts hervorgeht, fo wollte man freilich nicht dulden, daß cn 
Jude ſich ritterlihe Waffen anmaße: „Ihr ſeid des ritterlichen Chres 
titel nit würdig,” fügt Don Silves zu den ftreitbaren Juden, „denn 
ihr feid Juden, Leibeigene und fremder Gewalt gänzlich unterwerfen.“ — 

Wenn man nun au die Juden nit als milites katexochn, 
d. h. ale Ritter, dulden konnte, ſo hinderte das nicht, ſie doch unter 
Umftänden als gemeine Krieger, „Wäppner,“ „Solbener,” zum Kriege 
dienft heranzuziehen und dies mag zu ber von Cuspinian mitgetheilten 
Sage Veranlaſſung gegeben haben, daß Adolf von Naffau auf der Heer 
fahrt gegen Frankreich 30,000 Juden mit fit geführt habe. . Cuspinian 
meint freilich, daß der Kaiſer diefe jüdifche Armee nur, wie wir und 
ausdrliden würden, als Kanonenfutter gebraudt habe: Invenio 
apud autores, qui ex fide tradunt, in hoc exercitu triginta millis 
Judaeorüm extitisse, quod rex primum exponere cogitabat 
— Als ein hiſtoriſches Factum kann dieſe fabelhafte Chronikenncti; 
natürlich nicht angefehen werden, doch war fie als. Sage, die immerhin 
Buch einen hiſtoriſchen Anſtoß begründet und entſtanden fein wirt, 
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der Anführung werth. Verbürgter ift es, daß der Jude Salomon Ben 
Sochei, im Jahr 1190 eine Armee in Porfugal mit Erfolg und Glück 
befehligte, und daß Juden um 1346 die Stadt Burgos tapfer und 
glücklich vertheidigten. Auch wird erwähnt, daß die Juden den Ehriften 
herzhaſt zur Vertreibung der Räuber aus Böhmen beiftanden und zur 
Belohnung ihrer Tapferkeit eine Synagoge in Prag erhielten. — 


Nach diefen im Journal ber Borzeit gegebenen Notizen wollen 
wir nun zwei andere biftorifche Zeugniſſe anſehen, welche verbürgter j 
erfcheinen und deutlicher für die Möglichkeit einer ausnahmsmelfe ehren: 
vollen Stellung der Juden in der damaligen Gefellfchaft fprechen. Beide 
Zengnifie gehören der deutſchen Städtegefchichte an. Die praftifchen 
Bürger machten fi mohl nicht viel Sorge darum, ob einer, ber ihre 
Fehden mit ausfocht, zu Scildesamt oder Überhaupt zu den Waffen 
geboren ‚war; wer in ihrem Nuten tapfer Schwert und Morgenftern 
führte, ward anerkannt und belohnt, ohne daß man viel nad) feiner 
Religion oder Nation fragte. Die Städte, weldye unfere beiden krie⸗ 
geriſchen Juden zu ihren Waffengenoflen zählten, waren beide . alte 
Biſchofsſitze, Köln und Hildesheim. In Köln finden wir einen 
ftreitbaren Juden auf Seiten der gegen das bijchöfliche Regiment em⸗ 
pörten Bürger zur Zeit der Kämpfe gegen die Erzbiſchöfe Conrad und 
Engelbert, welde Kämpfe 1270 durch einen für die meift fiegreichen 
Bürger vortheilhaften Vertrag beendigt wurden. Ueber biefe Kölner 
Kämpfe befigen wir in der Reimchronik des Stadtfchreibers Gottfried - 
Hagen, eine wichtige und zuverläffige Duelle, diefe Reimchronik feiert 
nun unter ihren Kölner Helden mit allen damals üblichen dichterifhen 
Beiwdrtern einen Bürger, Namens Daniel, der Jude war und an 
ber Seite der Overſtolzen und anderer angefchener Patrizier focht. 
Tiefer Jude wird als ein wahrer „Weigand” Hingeftellt; er heißt: 
„Herr Daniel, ein Bürger kühn und ſchnell; er ftreitet wie ein Löwe, 
die Feinde wermeiden ihn gern, er durchbricht den Feind wie cin Falke, 
ber den Vogel ſchlägt“ u. f. w. Die hieher gehörigen Verſe lauten; 


Da was Her Hermann der Rode, 
De gewont was zo bem dode, 
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Und der Jude ber Daniel 
Ein one burger und fuel. 


Her Mattheis Duerftulz was ir ein, 
Her Daniel der Jude, defen engein 
Enſaich men viande vermyden, 

Man faich fy alfe lewen ftryden. 


Der Tag lieb den Kölnern, aber der Jude Daniel und feine 
Mitftreiter, welche fich zu weit gewagt hatten, wurden gefangen, ent 
waffnet und zu. „Drehen“ auf ein feites Haus des Biſchofs gebradt; 
bier ehrt ſelbſt der Bilhof an dem gefangenen Feinde die Tapferkeit 
und ftellt ihn den Seinigen als Mufter vor. Gottfrieb läßt den Bir 
hof ſprechen: Ze 
Si mogens alle die myne fchamen 
Dat under defen ein enih Mann, 

Die Tome ſtrydes e begann, 

Dat i8 der Jude Daniel, 

Hadde ſy dur brochen alfo ſnel, 

Als ein valke der eynen Vogel ſleit. 

Daniel wie du ouch gevangen ſijs. 

Des ſtrydens gein ich dir Den prys, | ® 
Driſſich ritter ſint myr gevangen ave 

Und ich byn bas an uch have.“ — 


Ob nun außer dieſer angeblichen Anerkennung des Biſchofs und 
der unverkennbaren von Seiten des Dichters und Hiſtorikers dem 
tapfern Daniel auch von Seiten der Stadt eine beſondere Anerkennung 
oder Belohnung wurde, vermerkt die Chronik weiter nicht, doch läßt ſich 
das vermuthen. Dagegen iſt hiſtoriſch feſtgeſtellt, daß der jüdiſche Lande: 
knecht, welcher 1520 tapfer in ber Hildesheimiſchen Stiftsfehde focht, 
eine nach den damaligen Umſtänden ſehr bedentende Vergünſtigung ven 
Seiten des Raths erhielt. Tiefer jüdiſche Landsknecht hieß der „lange 
Michel” und (vergl. Gründliche Nett und Behauptung der Etat 
Hildesheimifhen Freiheiten, derofelben anflebenden Regalien, beber 
Gerechtigkeit u. |. w. Hildesheim 1733) weilen cr infonterheit 1520 
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wäihrender Stiftsfehde ein guter Soldat geweſen, tft er vom Rath auf: 
genommen und dadurch wieder der Anfang zu Toleranz der Juden ge: 
macht, weldem Michael Anno 1542 ein anderer Namens Leifmann 
fuccediret, den der Rath tolerirt, weilen er der hebräiſchen Sprache 
trefflih Fundig gewefen und die damals angenommenen proteftantijchen 
Lehrer unterrichten können“ u. |. w. — 

Der Jude Daniel und, der Jude Michael zeigen auf's deutlichite, 
Daß felbit das vorurtheilsnelle, bunte und milde Mittelalter hin und 
weicher ron feinen Rorurtheilen abgehen Tonnte, während bie’ fpätern 
Zahrhunderte des Abſolutismus und der polizeilichen Buranfratie cin 
gewohnte Anſichten und VBornrtheile mit einer Pedanterie fefthielten, welche 
unter allen Umftänden fein Abgehen davon zufich, bis dann in unferm 
Jahrhundert die in den Maſſen mächtig vorjchreitende Bildung und 
Kultur das flarre Feſthalten am Vorurtheil energiſcher anfiht und 
pedantifhe Engherzigkeit grüubliher und meitgreifender, als es das 
Mittelalter vermochte, befeitigt und mehr und mehr beſeitigen wird. — 


Kulturhiltoriihe Notizen 
aus den Kirhendroniten zu Ahauſen und Lehmingen. 
» Bon 


A. v. Eye. 
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Di. jetzigen proteftantifchen Pfarrdörfer Ahanfen und Kehmingen 
— das erftere eine ehemalige, ſchon im 10. Jahrhundert geftiftete Be: 
neßictinerabtei mit einer merkwürdigen Kerche aus der Zeit um 1300 
und bemerkensmwerthen Dentmälern alter Kunft — Tiegen am Rande 
des fogenannten Nies, einer frudtbaren Ebene zwiſchen Nördlingen und 
der württembergiihen Gränze. Un beiten Orten befinden fich außer 
ben gewöhnlichen Kirchenbüchern auch chronifartige Aufzeichnungen der 
merfwürdigften Begebenheiten aus diefen ſelbſt und der Nachbarſchaft, 
Lie ebenfalls von den Pfarrern niedergeſchrieben etwa um das 
Jahr 1600 beginnen und Lie zu Ende des vorigen Jahrhunderts fort: 
geführt worden find. Bekanntlich war dieſe Gegend der Hauptſchauplat 
des Vauernkriegs, auf den bie Ahauſer Chronik in Erinnerung zurüd: 
geht, und einzelner Epifoden des 30 jührigen Kriegs, doch find es nicht 
ſowohl die großen weltgefchichtlichen Ereigniffe, für die wir hier And 
beute finden, als vielmehr für die Zuftände damaliger Zeit, bie fi in 
ben Heinen Ereignijen ber Dörfer und Genteinden atjpiegeln, die frei: 
lich auch auf den Gang der allgemeinen Geſchichte manches bedeutſame 
. Licht werfen. Die beiden mit abwechſelnder Genauigkeit geführten Ber: 
zeichniſſe bilden nad verfchiedenen Seiten hin eine Fundgrube für kultur: 
geſchichtliche Forſchung. Mögen einige Notizen daraus zum Belege 
dienen, bie freilich nicht im Stande find, den Eindrud de ganzen Bü: 
des zu gewähren, durch den das Einzelne Bedentung erlangt, das aber 
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auch erft durch die Einzelnheiten, die oft am ſich unbedeutend erfcheinen, 
in feinem Zufammenhange und in vollftändiger Wirkung hergeftellt wird, 

Die Lehminger Chronik führt den Titel: Memorabilia quaedam, 
quae in officii mej cursu vere gesta sunt. folgt dann eine Reihe 
von Namen ber Pfarrer, 


Den 17. Gontag nad Trinltatis, welches — der 16. October Anno 
1614. IR zu Morgensfrue vor der Kirchen Ein Magd, dienend zu Wafler- 
trübing bei dem Hörlein, herab nach Lochenbach in den Sand gegangen, vber 
welche die fantgrub eingefallen vnd fie gar erfchlagen. IR fonf geweien non 

Schodich. Ihre Mutter heit man. Raufcherlin. Darauf fihet maͤn die Straf 
Gottes, wann der Feyertag alfo entheiliget wird, mie eben denielben Son- 
tag das @vangelium von Eabbath geyredigt wird. Iſt alebalden außge⸗ 
graben und nah Waffertrüdingen geführet worten. Hatt dieſe Santgrub vor 
16 Jahren, Nemlih Anno 98, ten 2. May auch ein Magd von Hainßfort er⸗ 
ſchlagen, die gleiches fals nach Waſſertrüding geführet worden, wie das Alte 
Pfarr Regiſter außweiſet.“ 

„Den 1. May, als am tag Philippi vnd Jacobi iſt alhie in der Wer⸗ 
nig ertrunfen Georg Wilhelms Knecht, Leonhard Lupel von Haiußfort, der 
ſchon ein Weib gehabt, vie aber gebettelt und weldhe ‚man ben Pockel ge- 
uennet. Iſt aber die Bäurin felbf nicht die geringfte Urſach feines todes...”. 
Folgt eine lange Erzählung diefee Unglückefalles, die uber kein weiteres In- 
terefie bietet. 

„Den 14. Nouembris freytag nah Martini iſt zu Waſſertrüding vers 
brannt worden eine alte Hex von Ahauſen Helene N. die Schortli genank, 
weiche das vorige Wetter ſampt andr, full gemacht haben. Die alte Her hatt 
au vor Jahren verführet ein Mägdlein bei 15 Jahren Apollonia Gältingerin 
von Dornjiett, eines Fiſchers techter. War Ihr Mutter ein Wittwe, die man 
geheigen des Lenkeleins Freulcin. Diefes Mägplein hat gemelte Ate Her ane 
geitifftet 3 mal zu-brennen und Henjce anzuzünden. Vud wenn fie niemale 
werde ergriffen, fo könne man fie hernach auch nicht mehr fragen. 

Solches hatt das Maͤgdlein gethan vnd erſtlich zu Dornſtett angezündet, 
. weldhes”aber wider geleſchet. 2) zu Ahauſen des Rauſchers Häuflcin gantz 
abgebrannt. Iſt aber auch nicht erfahren worden. Sn diefem 1623 Jahr umb 
Et. Laurenty, da man den Haber gefchnitten, hatt es daß VForſtershäußlein 
zu Ahaufen Stephan Brodwolfe, bei dem jie gedient, auch angezündet. Welches 
denn die Schnitter hinter den gärtten alsbald gefehen, wand mit großem Bus 
lauf dem euer gewehrt vnd gelefchet. 

Und nachdeme fonft Niemand umb felbe Zeit vabeim gewefen, auch Nie— 
mand anders fonft gefehen worben als das’ Maͤgdlein, als if die Bermuthung 
auf dasfelbe gefallen, vnnd man fie gnetwillig mis Hrn Berwalter hat Ins 
Kiofter gehen heißen, hatt fie die Thatt im Thorſtüblin alsbalden geflanden, 
vnd wie fie ein ſolches von der Scyortli fei angelernet worden. 

Daranf if fie ach Waflertrüding geführt, 14 Wochen gefenglich gehalten, 
vnd an gemeltem 14. Nouembris mit der Alten Hexen jufificirt und mit dem 
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ſchwerd gerichtet und begraben worden. Eind in ſolchen mären nch 2 antıe 
Heren eingefangen worden. Bine von Dornſtett, die alte Narfcherin, vie anter 
von Ahaufen, Barbara Förſterin, tie Herfen Bärbel genannt. Wat es mit 
denfelben für ein Ausgang wird gewinnen, gicht Zeit. 

Sind über 14 Tag hernach wirer aufßgelafien und des Landé verwile 
worden.” — — Nah ter Ahauſer Ehronif warb die Schortll erſt auf dem 
Scheiterhaufen ertrofielt und dann der Leichnam verbrannt. 


Rom 11. Juni 1625 an wird von einem furdstkaren Hagelwetter 
berichtet. Tas Jahr 1626 brachte das Unglüd des 30 jährigen Krieges 
in dieſe Gegend, nachdem verderbliche Naturereigniſſe herberes Mißge⸗ 
ſchick vorher ſchon angekündigt hatten. In den Tagen des 16.—18. 
Juni wurden die Früchte durch Froſt zerſtört. Kz 


„Den 30. Juli, am Eontag zu Abend, it Krlegsvelf nad Leming fcm- 
men unnd vber nacht ta geblieben: ala 62 Pferd, 252 Berfenen, welche vbel 
nehanfet, fenfier, cfen eingefchlagen, vnd alles mitgenemmen, was ihnen ke: 
liebet.» Hatt fellen ei. Durchzug fein ven Freunten. Hatt dieſelben geführt 
Generalcberfier Sr. Frartz Albrecht Hertzeg zu Eadjjen. SR tiefem Deif 
Lekming auf dieſe einige Nacht vber tie (00 fl. ſchaden geſchehen. Hatt fh 
der Pfarrer auch müflen unıb 2 Reichethaler und 2 alte jührige Keyramın 
müſſen ſchatzen laſen. Paoilirp Müller sit umb 14 Neichethaler geichaget wer: 
ten, Georg Fiſcher hat ein Pferd dahinden laſſen müffen, CO fl. werth, Sim 
Leenhard Schmid, Veit Sorlein, Hand Echmutterer, bat ein Jeder ein Bier 
vahin gelafien. Leonhard Fiſcher it durch ein Band geſtechen werden. Ein 
fonften vie Leuth vbel tractirt werten, dag das Bnglüd nidt alice zu fchreiben. 

Bon 1. October wird ein Todichlag anf der Kirchmeih mit ten begleiten: 
fen Unftänden gemelvet: „Molff Mair als ver Thüter iſt entlaufen, in willen 
ſich ins Teflreich in ben Bauernfrieg zu begeben. — Iſt hernach Anne 3 
unter den fayferlichen Volk gen Nördling im die Quartier fommen, aber tra 
7. Apritis if er alta an der Breunc geftorben * 

Bom Jahr 1629 Fat tie Ahauſer Ekronik die Noetlz: „Weil tie Chriter: 
heit Teutſcher Natien keverab tie cvangeliſche Kirche, bei denen faſt allır 
orten vorhabenden Kriegewerbungen, vnd ſonderlich der im Kẽnigreich Bebcin 
entftantenen ſchärlichen Vnrhu, in einem betrübten vnd gefaͤhrlichen Zuſſard 
ſchweben, tft vermö. e fürſtl. (Oettingen-Srielberg'ſchen) Befelhs amaeertner tet 
man täglich vmb 12 Uhr, mit dem gledenflang vie bettſtund follte anzeigen, wie 
denn mechentiich auch zwei bettäg, als Mittweh vnd Freitag angefiche, ta 
man in der Kirchen nach gefungener Litanei orer jonit einen Palmen vnd Lor: 
Iefung cines Capitels aus ter Bibel, in einem ſondern auf gegenmärtige mil 
gerichtem gebett, Gett vmb abwendung wolverdienter landſtrafe, erfuchen jelte.“ 


Doch wandte dieſe verordnete Andacht das heranziehende Ungewitter 
nicht ab. Zwar feierte mn 1630 erſt noch ungeflört die Jubelfcier 
ber Augskurger Confeffion, worüber die Lehminger nt in folgender 
Weiſe berichtet: 
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„1630 den 25. Suny IR das Aubelfeit over Annbertjährige gebächtnus ber 
übergebenen Angeburgifchen Bonfeffion auf Landéfürſtliche anorbnung celebriret 
und mıt grofer Eolennität gehalten werten, alſo Jap, weil es damals zu 
Octing nicht gehalten, jehtern auf nachfelgenden Eonntag verſchoben worden, 
fo find die Leuth von Deting in großer Meng berauß fommen, das fie tie 

° Augepargifche Gonfefüien in der Kirchen ablefen hören medten. Sind in ber 
Frubrrebigt über tie 80 Perionen, in ter Mittagrrevigt umb 3 Uhr in tie 
200 Perſonen heraugfommen, alle tas fie nicht alle in die kirch hineingelänt, 
fentern heraußen theils vor bie thür nicrer geſeſſen, teile auf ben Wellhaufen 
(Holghaufen) geftiegen, das fie der Prerigt zuhören möchten.“ - 


Tiefe Notiz ift um deßwillen interefjant, weil fie die Lebendigkeit 
des damals geltenden religiöfen oder vielmehr confeffionellen Bewußtſeins 
darthut, da wir hier nur über Landbewohner und Bürger Kleiner Orte, 
nicht über die Gebildeten einer größeren Stadt berichtet erhalten. Nur 
dieſe rege Theilnahme macht es begreiflih, wie mit folder Ausdauer 
der Krieg geführt oder vielmehr ertragen werben Fonnte. Mit dem 
folgenden Jahre beginnen die Unglüdsberichte: 


„1631. Im Nouember ift das Marggrafiihumb (Anebach) vom kayſeriſchen 
Kriegevolt durchauß turchfuchet und geplündert und ſonderlich an der Martins 
nacht fit Lehming geplüntert, tie thüren und fchlöffer am Pfarrhauß und 
liche alles zerfchlagen,, zeriprengt, im Pfarrhauß alle truhen und behaltter 
zerſchlagen, 1 fenfter in der ſtudirſtuben, 1 feniter in der fchlaffammer außge⸗ 
Ihlaaen, alle hemten, Winterkleid, nachtrelg und anderes mehr ven Pfarrer 
genommen. Man if ſonderlich mit ven geittlichen jchr übel umbgangen, tas 
jhrer etliche das leben drüber einbüfen müflen. In Cadoltzburg in meiner 
heimat find jhrer auf einmal 5000 in vie 5 tag lang gelegen vnd alles ſpolirt, 
hatt fi) Niemand vor ihnen dörfen fchen laſſen. Solches Bold ift geweſen 
das Tilliſche, Lottringifche, Altringiſche, Parpenheimiſche, welches ich nach vollen- 
teter Blünderung getheilet, und einer dahinauß, ber ander dort hinauf gezogen, 
fein Winterquartir zu fuchen, jnmaßen General Tilli fein Winterquartir gehabt 
au Nort ling big umb faßnacht iſt er in die Obere Pfalz nach Neumark gezogen, 
hatt aber doch noch einen Oberſten mit etlich fahnen zu Nörbling ligen lafen. 
Die haben angefungen, fich zu verfchangen, hatt auch der Graf zu Oeting feine 
Untertbanen müflen binfchisfen zu ſchantzen.“ 


„1632. Im Majo if das Marggrafithumb an der Altmühl vom kayſeriſchen 
Bolf auf's Neue auegeplündert, und der große Fleden Berolgheim abgebrant 
werben.“ 

Nach diefer Zeit erleidet die Chronik eine Unterbrehung bis zum 
Jahre 1643. Das Schweigen. jpriht hier lauter als eine Erzählung 
thun würde. In Ahanfen gehen bie Aufzeichnungen noch eine kurze 
Zeit fort und zeigen bald die Folgen des Krieges von ber ſcheußlich⸗ 
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ſten Seite, nit allein in ber Noth und Bedrängniß, fondern auf 
in ber Entfittlihung des Volles. Der fortgefehte Schrecken gewöhnte 
das Auge und machte gleichgültig gegen fremdes Leid, ber zur Notlh— 
wendigkeit gemachte Kampf um das nadte Daſein ließ den Egoismus 
in feiner kraſſeſten Geftalt auftreten. 


„Auno 1632, den 22. Zuly ift Magdalene Riedmüllerin gewefene Müllerin 
zu Echwaningen von den Kayferiich Wallfteintichen Eolvaten, ‚ale fie Waſſer⸗ 
trüdingen dag andermal geplündert, bei der Obervammül in die Werniß ge: 
fprengt worden, darin jämmerlih ertrunfen. Gott guade ihrer Eeele: ik 
. darauf folgenden Tags alhier mit der Proceß begraben worden.” 

„Auno 1632 den 4. July if Stofel Hechtlein bed alhier von ben Ball 
Reinifhen vnd Bayrlichen Kriegsknechten als fie das Cloſter und Dorf ſpolirt, 
mit viel Wunden und Streichen bei ver Mül todt gefchlagen worden, vnd fol- 
genden tags ohne Belang vnd Klang, weile wegen ter täglichen einfäl von 
Kayſerl. Kriegsvelf niemandts ficher geweien, zur erben beflattet worden, 
feines alters im 70. jahr, defien Seel ver Allmechtig vmb Jefu Chrifi willen 
wolle gnedig fein.“ 

„Den 8. November Anno 32 if Baltbafar Rummel inwohner alhier begra- 
ben worven, welcher etwan3 wochen zuvor, als er gen Detingen feinem Bichlein 
futter" getragen, von einem vollen vnd kollen Eoivafen nahe bei ter Etatt 
mit einem Epighammer mit, 2 tiefen fchlägen in Kopf verwundet, melde, ch 
fie wol etwas zugeheilet, doch feinen beſtand gehabt, fondern er am 7. dieſes 
zu Deting feinen geiſt aufgeben, vnd hernach herauß geführt, vnd hier ber 
graben worden. JR ſonſt ein frommer Biller Mann geweſen, darumb niemand 
an feiner feeligkeit zweifeln thut 2c. IR auf die 60 jahr feines Alter Tommen.“ 

Den 24. December Anno 1632 if Jaceb Ruprecht ein armer tagloöhner 
der faum von der krankheit erflauden, bei lochenbach in der goſſen fipen bliben 
. uud weil er großer mattigfeit halber aus Hungersnot bie er etlidye tage er⸗ 
litten, nit mehr fort kommen, erfroren. Gott fei feiner armen Eeele guebig. 
SR hernach ohne Gſang und Hang, weil nicmand albier geweſen wegen des 
einfalls deß horniſchen volde, noch mit einem vatterunfer begraben worben.” 

„Anno Ehrifti 1634 den 13 Jan. if Margaretha Hans Mairn gemefenen 
Nachtwächters albier hansfrau vber der wernig an einer eichen Trfroren, weile 
{hr die vnbarmhertzigen leut nit haben wolle zu Hülff kommen. Gott erbarın 
fih ihrer armen feele. IR von ihren eigenen Kindern den Tobtengrüberz 
ohn proceß begraben worben. 

Eben vergleichen fall hat fih den 18. Jan. mit einem Weib von Megert⸗ 
heimb zugetragen, welches bier bei den Hebammenhans erfroren if, mitten 
im Dorf, ta man doch wol hätte helfen mögen. Gott wol ihrer armen feel 
auch gnebig fein, vnd ſolche Bnbarmherzigfeit den Bufchulvigen nit zurechnen. 
IR mit einer andern Weibsperfon alhier begraben worden.“ 


Hiemit ſchließen auch diefe Berichte und beginnen erſt mit dem Jahre 
1643 wieder, wo indeß einzelne Nachklaͤnge die vorhergehende Zeit hin 
reichend kennzeichnen: 
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„Anno 1643 den 8. Dezember iR ein Irrlinder Paͤbſtiſcher Religion zu 
Dctingen von feinen Bildern bey dem bergen hineingeſtochen vnd den 9. vieles 
Monaths hieher nachr Ahanfen geführt werten, und nach vielfältiger anruffung 
ter Jungfrau Maria alhier im Wirthehauß geflorben und ven 10. drauf, alf 
am 2. Sonntag des Advent (ta den 9. zuvor viel Hatzſeldiſche Völder bey 
Ahauſen ond Weſtheim vorübergejegen, auch alhier vnd zu Lchming nicht ges 
predigt) begraben worten.“ 

„16. Zuny 1644 — — Eben an dleſem Tag iſt audy ein greulicher Mörder 
zu Thonawerth gerichtet worden, den man die rechte Hand hat abegehauen, 
gerädert und lebenpig verbrannt.“ 


Auch nah Ausgang des Krieges werden die Berichte nicht ers 
quidlicher. Ein entjegliches, kaum leſerliches Geſchmiere fumboliffrt ge 
wiffermafien die ganz aufgelöfte, Haltlos gewordene Zeit, Der vorüber: 
gegangene Sturm tönt: in ben Gemüthern noch eine. Zeitlang nadı. 
Auf die Periode des Krieges folgt eine des Streites und der Zaͤnkerei. 
Rechte Zionswähter find die Pfarrer. Ten Hauptinhalt der Tages 
bücher bildet Profelitenmacherei auf beiden Seiten, SKirchenvifttation, 
Kometen, Erdbeben, Extrinten, Teuer, Hitze, Kälte, Türre, Fürftentob. 
u. ſ. w., alles mit erbaulich moralifhen Schlußreimen. Als Euriofum 
möge folgender Fall vom Jahre 1772 hier noch Play finden: 


„Den 9. April 1772 wurde eine Bauernfrau, welde mit ihrem Mann, 
Georg Michael Söttler von Berolghelim, nur erfi einige Tage vorher bes 
Andreas Nubels Hof in Wachfeld bezogen hatte, glüdiih enibunden. In Abe 
wefenheit des Kindes» Batter zeigte anf Eriuchen der Mutter, ihr Nachbar, 
Ramens Lippenbrecher, die Geburt eines Göhnleine an, und vertrat hernadh 
auch des Abweſenden Gevatiers in Beroltzheim Etelle. Ich ſelbſt, als der 
dermalige Pfarrer Brandt, erſchien zu geböriger Zeit, die Tanffe vorzunehmen, 
und nachdem ich mich bei ber Kindes-Muiter erkundiget, wie fie ihr Söhnlein 
wöllte genannt wiſſen, warde daſſelbe auf ihr Verlangen, Georg Midyael ges 
tanfft und der Actus alfo gebührend vollzogen. 


Des andern Tages darauf fam bie Amme zu mir, und zeigie mit äußerfter 
Beſtürtzung an, wie, daß fie erfi den Morgen wahrgenommen, daß das getauffte 
Knäblein ein Mägdlein wäre, und bat, das Berfehen ihres Alters und Schwad- 
heit wegen beftene zu vermerken. Allein wie Amtswegen nicht Anders Tonnte, 
als ihre große Unachtſamkeit und Nachläſſigkeit auf das Nachprüdlichfte zu ber 
fraffen, fo gab ihr zugleich zu erfennen, daß die Sache an das hochloͤbl. Des 
canat Waffertrübing gelangen, und fie von daher ben ausgang der Sache erwars 
ten mäßte. 

Die Anzeige geſchah von mir fhriftlih und nachdem zur Sache doch das 
Beſte gerent, der gebachten Amme weiter nichts zum Nachtheil verfüget, ſon⸗ 
dern es blieb bei dem bereits erhaltenen Verweiß. Des Herrn Decani von ber 
Lithis Hochwürden Magnificenz aber ertheilten mir die geneigte Ordre, bie 
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Und ber Jude ber Daniel 
Ein one burger und fnel. 


Her Mattheis Duerftulz mas ir ein, 
Her Daniel ber Jude, deſen engein 
Safaih) men viande vermyden, 

Man ſaich ſy alſe lewen ſtryden. 


Der Tag blieb den Kölnern, aber der Jude Daniel und feine 
Mitftreiter, welche fich zu weit gewagt hatten, wurden gefangen, ent: 
wafinet und zu „Vrechen“ auf ein feftes Haus des Biſchofs gebradt; 
hier ehrt felbft der Biſchof an dem gefangenen Feinde die Tapferkeit 
und fiellt ihn den Geinigen als Mufter vor. Gottfried läßt ven Bi- 
ſchof ſprechen: 

Sich mogens alle die myne ſchamen 

Dat under deſen ein enich Mann, 

Die kome ſtrydes e begann, 

Dat is der Jude Daniel, 

Hadde ſy dur brochen alſo ſnel, 

Als ein valke der eynen Vogel ſleit. 

Daniel wie du ouch gevangen ſijs. 

Des ſtrydens gein ich dir den prys, — 
Driſſich ritter ſint myr gevangen ave 

Und ich byn bas an uch have.“ — 

Ob nun außer dieſer angeblichen Anerkennung des Biſchofs und 
der unverkennbaren von Seiten des Dichters und Hiſtorikers dem 
tapfern Daniel auch von Seiten der Stadt eine beſondere Anerkennung 
ober Belohnung wurde, vermerkt die Chronik weiter nicht, doc läßt ſich 
das vermuthen. Dagegen tft hiſtoriſch feftgeftellt, daß der jüdifche Lande: 
knecht, welcher 1520 tapfer in der Hildesheimifchen Stiftsfchte focht, 
eine nach den damaligen Umftänden fehr bedeutende Vergünſtigung ven 
Seiten des Raths erhielt. Tiefer jüdifche Landéknecht hieß der „lange 
Michel” und (vergl. Gründlidye Nett und Behauptung der Etaöt 
Hildesheimifchen Freiheiten, derofelben anflebenten Regalien, beber 
Gerechtigkeit u. f. w. Hildesheim 1733) weilen er infonterheit 1520 
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währender Stiftsfehde ein guter Soldat geweſen, tft er vom Rath auf: 
genommen und dadurch wieder ber Anfang zu Toleranz der Juden ges 
macht, welchem Michael Anno 1542 ein anderer Namens Leifmann 
fuccediret, den der Rath tolerirt, weilen er der bebräifhen Sprache 
trefflich Fundig gewefen und die damals angenommenen proteftantiihen 
Lebrer unterrichten können“ u. f. w. — 

Der Jude Daniel und der Jude Michael zeigen auf's beutlichite, 
daß ſelbſt das vorurtheilsvolle, bunte und milde Mittelalter hin und 
reicher von feinen Norurtheilen abgehen konnte, während bie’ fpätern 
Sahrhunderte des Abfolutismus und der polizeilichen Buraukratie eins 
gewoehnte Anſichten und Vorurtheile mit einer Pebanterie fefthielten, welche 
unter allen Umjtänden Fein Abgehen davon zulich, bis dann in unferm 
Jahrhnundert die in den Maſſen mächtig vorfchpreitende Bildung und 
Kultur das flarre Feſthalten am Vorurtheil energifcher anfiht und 
pedantiihe Engherzigleit grürdlicher und meitgreifender, als es das 
Mittelalter vermochte, befeitigt und mehr und mehr beſeitigen wird. — 


—2 


Kulturhiſtoriſche Notizen 
aus den Kirchenchroniken zu Ahauſen und Lehmingen. 
» Bon 
A. v. Eye. 





⸗ 


Vie jetzigen proteſtantiſchen Pfarrdörfer Ahanſen und Lehmingen 
— das erſtere eine ehemalige, ſchon im 10. Jahrhundert geftiftete Des 
nedictinerabtei mit einer merkwürdigen Kerche aus der Zeit um 1300 
und bemerfenswerthen Denkmälern alter Kunſt — liegen am Rande 
des fogenannten Ries, einer frud;tbaren Ebene zwilhen Nördlingen und 
ber wäürttembergifhen Gränze. An beiten Orten befinden fich außer 
den gewöhnlichen Kirchenbüchern auch chronikartige Aufzeichnungen der 
merkwurdigſten Begebenheiten aus diefen ſelbſt und der Nachbarſchaft, 
tie ebenfalls von den Pfarrern niedergefchrichen etwa um das 
Jahr 1600 Keginnen und bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts fort: 
geführt worden find. Bekanntlich war dieſe Gegend der Hauptſchauplatz 
des Vauernkriegs, auf den die Ahaufer Chronik in Erinnerung zurüd: 
geht, und einzelner Epiſoden des 30 jührigen Kriegs, doch find es nicht 
fowcht die großen weltgefchichtlichen Ereigniffe, für die wir hier Aue 
beute finden, als vielmehr für die Zuftände damaliger Zeit, die fih in 
ben Heinen Ereigniſſen der Törfer und Gemeinden akfpiegeln, die frei: 
lich auch auf den Gang der allgemeinen Gefhichte manches bedentfame 
Licht werfen. Die beiden mit abwechſelnder Genauigkeit geführten Ber: 
zeihniffe bilden nach werfchiebenen Seiten hin eine Fundgrube für kultur: 
geſchichtliche Forſchung. Mögen einige Notizen daraus zum Belege 
dienen, die freilich nicht im Stande find, den Eindrud des ganzen Bil 
des zu gewähren, durch den das Einzelne Bedeutung erlangt, das aber 
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auch erft durch die Einzelnheiten, die oft am fich unbedeutend erfcheinen, 
in feinem Zufammenhange und in vollftändiger Wirkung hergeſtellt wird, 

Die Lehminger Chronik führt den Titel: Memorabilia quaedam, 
quae in officii mej cursu vere gesta sunt. Folgt dann eine Reihe 
von Namen der Pfarrer. 


Den 17. Sontag nad Trinitatis, — wahs der 16. October Anno 
1614. IR zu Morgenefrue vor der Kirchen Ein Magd, dienend zu Wafler- 
trübing bei dem Hörlein, herab nach Lochenbach in den Sand gegangen, vber 
weiche die fantgrub eingefallen und fie gar erfchlagen. IR fonft geweien non : 

-Schodidh. Ihre Mutter heit man. Raufcherlin. Darauf fihet maͤn die Etraf 
Sottee, wann der Feyertag alfo entheiliget wird, wie eben denſelben Sour 
tag das Evangelium von Eabbath gerredigt wird. Iſt aldbalden anfßges 
graben und nach Waflertrübingen geführet worden. Hatt biefe Eantgrub uor 
16 Jahren, Nemlich Anno 98, ten 2. May auch ein Magd von Hainffort er⸗ 
ſchlagen, die gleiches fald nach Waſſertrüding geführet worden, wie das Alte 
Pfarr Regiter außweiſet.“ 

„Den 1. May, als am tag Philippi vnd Jacobi iſt alhie in der Wer⸗ 
nis ertrunken Georg Wilhelnis Knecht, Leonhard Lutzel von Haiußfort, der 
ſchon ein Weib gehabt, die aber gebettelt und welche man ven Poͤckel ge⸗ 
nennet. Iſt aber die Baͤurin ſelbſt nicht die geringſte Urſach ſeines todes...“ 
Folgt eine lange Erzählung dieſes Unglückefalles, vie aber kein weiteres In: 
tereſſe bictet. 

„Den 14, Nouembrie freytag nah Martini iR zn Waſſertrüding ver- 
brannt worden eine alte Her yon Ahauſen Helene N. die Schottli genant, 
weiche das vorige Wetter ſampt andr, full gemacht haben. Die alte Her hatt 
auch vor Jahren verführet ein Mägdlein bei 15 Jahren Apollonia Gültingerin 
von Dornjiett, eines Fifchers techter. War Ihr Mutter ein Wittwe, die man 
gehcißen des Lenkeleins Frenlcin. Dieſes Mägdlein hat gemelte Alte Her ame 
geitifftet 3 mal zu-brennen und Heuſer anzuzünten. Bud wenn fie niemals 
werde ergriffen, jo Tönue man fie hernach auch nicht mehr fragen, 

Solches hatt das Mägdlein gethan vnd erftlich zu Dornſtett angezündet, 
welches aber wirer geleſchet. 2) zu Ahauien des Rauihers Häuflcin gang 
abgebrannt, Iſt aber auch nicht erfahren worden. In diefem 1623 Jahr umb 
Et. Laurenty, da man den Haber gefchnitten, hatt es daß Forſtershäußlein 
zu Ahauſen Stephan Brodmwolfe, bei dem fie gedient, auch angezündet. Welches 
denn tie Schnitter hinter den gärtten alsbald gelehen, vnnd mit großem Bus 
lauf dem Fener gewehrt vnd geleichet. 


Und nachdeme fonft Niemand umb felbe Zeit daheim geweien, auch Nie— 
mand anders fonft gefehen worben ale das‘ Mägplein, als ift bie Bermuthung 
anf dasfelbe gefallen, vand man fie guetwillig mis Hru Berwalter bat ins 
Cloſter gehen heißen, hatt fie die Thatt im Thorſtüblin alsbalden geflanden, 
vnd wie fie ein folches von der Schortli fei angelernet worden. 

Darauf iſt fie nach Waſſertrüding geführt, 14 Wochen gefenglich gehalten, 
vnd an gemeltem 14. Rouembris mit der Alten Hexen jufifieirt und mit bem 
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ſchwerd gerichtet und begraben worden. Eind in ſolchen mären noch 2 andre 
Hexen eingefangen worden. Eine von Dornſtett, die alte Narſcherin, tie anter 
von Ahaufen, Barbara Förfterin, Die Herten Bärbel genannt. Mae es mi 
denfelben für ein Ausgang wird gewinnen, giebt Zeit. 

Sind über 14 Tag hernach wider aufgelafien und des Lands verwiſen 
worden.“ — — Nah ter Ahaufer Ehrenif ward die Schortli erſt auf dem 
Scheiterhaufen ertrofielt und Tann der Leichnam verbrannt. 


Rom 11. Juni 1625 an wird von einem furdtbaren Hagelwetter 
berichtet. Das Jahr 1626 brachte das Unglück des 30 jährigen Krieges 
in dieſe Gegend, nachdem verberkliche Naturereigniſſe herberes Mißge⸗ 
ſchick vorher ſchon angekündigt hatten. In den Tagen des 16.—18. 
Juni wurden die Früchte durch Froſt zerſtört. 


„Den 30. Juli, am Sontag zu Nbend. tft Kriegévolk nah Leming Tom- 
men unnd vber nacht ta geblieben: ala 62 Pferd, 252 Perſonen, welche vbel 
nebanfet, fenfler, £fen eingeſchlagen, vnd alles mitgenemmen, was ihnen be 
liebet.- Hatt follen ei. Durchzug frin ven Freunden. Hatt dieſelben gefüßrt 
Gencralöberfter Kr. Frartz Albrecht Herpeg zu Sachſen. Si tiefem Terf 
Lehming auf diefe einige Nacht vber tie (00 fl. ſchaden gefchehen. Hatt fih 
der Pfarrer auch müflen umb 2 Reichethaler und 2 alte jührige Kerrannen 
müjlen ſchatzen laſen. Biiliyp Müller it umb 14 Reichéthaler geſchatzet wor⸗ 
ben. Georg Fiſcher hat ein Pferd dahinden lafien müffen, 0 ä. werth. Item 
Leonhard Echmid, Veit Herlein, Hand Echmutterer, hat ein Jeder ein Bier 
dahin gelafien. Leonhard Fiſcher it durch cin Hand geflohen werben. Ein’ 
fonften vie Leuth vbel tractirt werten, daß das Vuglück nicht alles zu fchreiken. 

Bon 1. Ortober wird ein Todſchlag anf der Kirchweih mit ten begleiten: 
den Umſtänden gemelret: „Molff Mair ale ber Thäter iſt entlaufen, in willene 
fh ins Tefreich in den Banernfrieg zu begeben. — Iſt hernach Anno 30 
vnter ten kayſeriſchen Volk gen Nördling in tie Quartier fonımen, aber ten 
7. Aprilis if er alta an der Breune geſtorben“ 

Bom Jahr 1629 Fat tie Ahauſer Ebronik die Netiz: „Weil tie Ehrifter- 
beit Teutſcher Nation bevorab tie evangeliſche Kirche, bei denen faſt aller 
orten vorhabenten Kriegewerbungen, end forterlich der Im Kénigreich Böbcim 
entitantenen ſchärlichen Vnrhu, in einem betrübten vnd gefährlichen Zuſtard 
ſchweben, ift verme, e fürſtl. (Teitingen-Srielberg'ſchen) Befelhs angeerdnet tes 
man taͤglich vmb 12 Uhr, mit dem glockenklang die bettſtund ſollte anzeigen, wie 
denn wechentlich auch zwei bettäg, als Mittwech vnd Freitog angeſiellet, ta 
man in der Kirchen nach geſungener Litanei ober ſonſt einen Pſalmen vnd Vor— 
leſung cines Capitels aus der Bibel, in einem ſondern auf gegenwärtige mit 
gerichtem gebett, Gett vmb abwendung wolverdienter landitrafe, erfuchen jelte.“ 


Tod wandte biefe verordnete Andacht dns heranziehende Ungemitter 
niht ab. Amar feierte nn 1630 erſt noch ungeſtört die Jubelfcier 
der Augsburger Confeſſion, worüber die Lehminger SL in folgender 
Weiſe berichtet: 
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„1630 ven 25. Auny SR das Subelfeit oder Aundertjährige gebächtnus ber 
übergebenen Nugsburgiichen Confefiion auf Landefürflliche anorbnung celebriret 
und mit großer Eolennität gehalten worten, alſo FXaß, weil es tamale zu 
Deting nicht gehalten, ſendern auf nadhfelacnten Eonntag veriheben worden, 
fo fünv die Leuth wen Deting in großer Meng berauß fommen, das fie tie 
Aug epurgiſche Confeſſien in ver Kirchen ablefen hören möchten. Eind in ber 
Frubpredigt über tie 80 Perſenen, in ter Mittagrredigt umb 3 Uhr in tie 
200 Berjenen berauffommen, alive tag fic nicht alle in vie Hirch kineingelänt, 
jendern heraußen theile vor die thür nierer gefefen, theile auf ben Wellhaufen 
(Bolzhaufen) geftiegen, das fie der Predigt zuhören möchten.“ - 


Tiefe Notiz ift um deßwillen intereffant, weil fie die Lebendigkeit 
des damals geltenden religiöſen oder vielmehr confeſſionellen Bewußtſeins 
darthut, da wir hier nur über Laudbewohner und Bürger kleiner Orte, 
nicht über die Gebildeten einer größeren Stadt berichtet erhalten. Nur 
dieſe rege Theilnahme macht es begreiflich, wie mit ſolcher Ausdauer 
der Krieg geführt oder vielmehr ertragen werden konnte. Mit dem 
folgenden Jahre beginnen die Unglücksberichte: 


„1631. Im Nouember ift dad Marggraffthumb (Anebach) vom Fanferifchen 
Kriegeévolk durchauß durchſuchet und geplünvert und fenterlih an der Martins: 
nacht it Lehming geplündert, vie iGüren und fchlöffer am Pfarrhauß und 
kirche alles zerfchlagen, zerirrengt, im Pfarrhauß alle truben und behaltter 
zerichlagen, 1 fenfler iu der ſtudirſtuben, 1 feniter in ber fchlaffammer anfges 
ſchlagen, alle hemten, Winterkleid, nachtrelb und anderes mehr ven Pfarrer 
genommen. Mau if fonderlich mit ren geilichen fchr übel umbgangen, das 
jhrer etliche das leben drüber einbüfen müſſen. In Cadoltzburg in meiner 
heimat find jhrer auf einmal 5000 in tie 5 tag lang gelegen vnd alles ſpolirt, 
hatt fid) Niemand vor Ihnen börfen fehen laſſen. Solches Bold iſt gewefen 
ras Tilliiche, Lottringifche, Altringifche, Parpenheimiſche, welches ih nach vollen- 
deter Plünderung getheilet, und einer dahinauß, der ander dort hinanß gezogen, 


Sein Winterquartir zu ſuchen, jumaßen General Tilli fein Winterquartir gehabt 


zu Rertling bi und faßnacht iſt er in die Obere Pfalz nach Neumark gezogen, 
hatt aber doch noch einen Oberſten mit etlich fahnen zu Nördling Ligen laflen. 
Die haben angefangen, fi zu verſchantzen, hatt aud) der Graf zu Deting feine 
Unterthbanen müflen hinſchicken zu ſchauten.“ 


„1692. Im Majo if das Marggraffthumb an der Altmühl vom kayſeriſchen 
Bolf auf's Neue autgeplündert, und der große Flecken Berolgheim abgebrant 
werden.” 

Nach diefer Zeit erleidet die Chronik eine Unterbrehung bis zum 
Jahre 1643. Das Schweigen ſpricht hier Yauter als eine Erzählung 
thun würde. In Ahanfen gehen bie Aufzeichnungen noch eine Furze 
Zeit fort und zeigen bald die Folgen des Krieges von ber ſcheußlich⸗ 
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fen Seite, nit allein in ber Noth und Bebrängniß, fondern auch 
in der Entfittlihung bes Volles. Der fortgefegte Schrecken gewöhnte 
das Auge und machte gleichgültig gegen fremdes Leid, der zur Noth— 
wenbigleit gemachte Kampf um das nadte Daſein ließ den Egoisms 
in ſeiner kraſſeſten Geſtalt auftreten. 


„Auno 1632, den 22. July iſt Magdalene Riedmüllerin geweſene Nüllerin 
zu Schwaningen von den Kayſeriſch Wallſteiniſchen Soldaten, ‚ale fie Waſſer⸗ 
trüdingen dag andermal geplündert, bei der Oberdammül in die Wernizß ge⸗ 
ſprengt worden, darin jämmerlich ertrunken. Gott gnade ihrer Seele: ik 
darauf folgenden Tags alhier mit der Proceß begraben worden.“ 

„Auno 1632 den 4. July iſt Stofel Hechtlein beck alhier von den Wall 
ſteiniſchen vnd Bayriſchen Kriegsfnechten als fie das Cloſter und Dorf fpolirt, 
mit viel Wunden und Streichen bei ver Mül todt gefchlagen worden, vnd fol: 
genden tags ohne Geſang vnd Klang, weile wegen ter täglichen einfäll von 
Kayferl. Kriegsvolf niemandts ſicher geweien, zur erben beftattet worden, 
feines alters im 70. jahr, deſſen Seel der Allmechtig vmb Jeſu Chriſti willen 
wolle gnedig fein.“ 

„Den 8. November Anno 32 ift Balthafar Rummelinmohner alhler begra- 
benworben, welder etwan 3 wochen zuvor, alder gen Detiugen feinem Bichlein 
fatter_ getragen, von einem vollen vnd dollen Soldaten nahe bei ter Statt 
mit einem Epighammer mit, 2 tiefen ſchlaͤgen in Kopf verwundet, melde, ob 
fie wol etwas zugeheilet, body Teinen beftand gehabt, fondern er am 7. dieſes 
zu Deting feinen geiſt aufgeben, vnd hernach herauf geführt, vnd hier be- 
. graben worden. IR fonft ein frommer Biller Mann gewelen, darumb niemand 
am feiner feeligfeit zweifeln thut ac. Iſt auf die 60 jahr feines Alter kommen.“ 

Den 24. December Anno 1632 if Jaceb Rupredt ein armer taglöhne 
der laum von der Tranfheit erſtanden, bei lochenbach in ber goflenfipen bliben 
vnd weil ex großer maitigfeit halber ans Hungersnot die er etliche tage er- 
litten, nit mehr fort fommen, erfroren. Gott ſei feiner armen Seele guedig. 
IR heruach ohne Gſang und Hang, weil nicmaud alhier gewefen wegen bes 
einfalls dep horniſchen volcks, doch mit einem vattervnſer begraben worben.“ 

„Anno Chriſti 1634 den 13 Jan. iſt Margaretha Hans Mairn gemefenen 
Nachtwaͤchters albier hausfran ober der wernig am einer eichen erfroren, weile 
ihr die vnbarmhertzigen Ient nit haben wolle zu hülff fommen. Gott erbaran 
ſich ihrer armen feele. IR von ihren eigenen Kindern den Tobtengräbern 
ohn proceß begraben worden. 

Eben dergleichen fall hat fi den 18. Jan. mit einem Weib von Megers 
heimb zugetragen, welches hier bei den Hebammenhaus erfroren it, mitten 
im Dorf, ta man dody wol hätte helfen mögen. Gott wol ihrer armen ſeel 
auch gnebig fein, vnd ſolche Vnbarmherzigkeit den Vnſchuldigen nit zurechnen. 
Iſt mit einer andern Weibsperfon alhier begraben worden.“ 


Hiemit ſchließen auch diefe Berichte und beginnen erft mit dem Jahre 
1643 wieder, wo indeß einzelne Nachklänge die vorhergehende Zeit hin 
reichend kennzeichnen: 


% 
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„Anno 1643 den 8. Dezember if ein Zrrlinder Päbſtiſcher Religion zu 
Dertingen von feinen Böldern bey dem bergen hineingeſtochen vud den 9. vieles 
Monaths hieher nachr Ahauſen geführt worten, und mach vielfältiger anruffung 
ter Jungfrau Marla alhier im Wirthshauß geflorben vnd ven 10. drauf, alß 
am 2. Sonntag des Advents (ta den 9. zuvor vicl Habfelbifhe Völder bey 
Ahaufen ond Weliheim vorübergezegen, auch alhier vnd zu Lehming nicht ge= 
predigt) begraben worten.“ 

„16. Zuny 1644 — — Eben an dleſem Tag iſt audy ein greulicher Mörder . 
zu Thonawerth gerichtet worden, dem man bie rechte Hand hat abegehauen, 
gerädert und lebendig verbrannt.“ 


Auch nah Ausgang des Krieges werden die Berichte nicht er⸗ 
quicklicher. Ein entſetzliches, kaum leſerliches Geſchmiere ſymboliſtrt ges 
wiſſermaſſen die ganz aufgelöſte, haltlos gewordene Zeit. Der vorüber⸗ 
gegangene Sturm tönt in den Gemüthern noch eine Zeitlang nach. 
Auf die Periode des Krieges folgt eine des Streites und der Zaͤnkerei. 
Rechte Zionswächter find die Pfarrer. Ten Hauptinhalt der Tages 
bücher bildet Profelitenmacheret auf beiden Seiten, SKirchenvifitation, 
Kometen, Eröbeben, Ertrinfen, euer, Hitze ‚ Kälte, Dürre, Fürftentob 
u.'f. w., alles mit erbaulich moraliſchen Schlußreimen. AS Curioſum 
möge folgender Tal vom Jahre 1772 hier noch Platz finden: 


„Den 9. April 1772 wurde eine Bauernfran, welche mit ihrem Manu, 
Georg Michael Böttler von Berolgheim, nur erfi einige Tage vorher bes 
Andreas Nubels Hof in Wachfeld bezogen hatte, glüdlih eutbunden. In Abs 
weienheit des Kindes Baiter zeigte auf Erſuchen der Mutter, ihr Nachbar, 
Namens Lippenbrecher, die Geburt eines Göhnlelns an, und vertrat hernach 
andy des Abweſenden Gevatters in Berolgheim Etelle. Ich ſelbſt, als ver 
termalige Pfarrer Brandt, erfchlen zu gehöriger Zeit, die Tanffe vorzunehmen, 
und nachdem id mich bei der Kindes⸗Mutter erfundiget, wie fie ihr Soöhnlein 
wöllte genannt wifien, warde daſſelbe auf ihr Berlangen, Georg Michael ge⸗ 
taufft und der Actns alſo gebührend vollzogen. 


Des andern Tages darauf fam die Amme zu mir, und zeigie mit äußerfter 
Beftürkung an, wie, daß fie erfi den Morgen wahrgenommen, daß das getauffte 
Knäblein ein Mägdlein wäre, und bat, das Berfehen ihres Alters und Schwad- 
heit wegen beftens zu vermerken. Allein wie Amtewegen nicht Anders Fonnte, 
ale ihre große Unachtſamkeit und Nadläffigfeit auf das Nachdrücklichſte zu bes 
fraffen, fo gab ihr zugleich zu erfennen, daß die Sache an das hochlöbl. Dex 
canat Waffertrübing gelangen, und fie von daher benausgang der Sache erwar⸗ 
ten mäßte. 


Die Anzeige geſchah von mir fehriftlih und nachdem zur Sache doch das 
Beſte geredt, der gedachten Amme weiter nichts zum Nachtheil verfüget, ſon⸗ 
tern es blieb bei dem bereits erhaltenen Verweiß. Des Herru Decani von ber 
Lithis Hochwürden Maguificenz aber ertheilten mir die geneigte Ordre, bie 
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eonfirmation ber Tauffe, wie bey einer Notb-Tauffe vorzunehmen: ten erieı 
männlichen Namen zu ftreihen und dagegen dem Kind einen weiblichen Rama 
nach ihrer Doth (Pathin) beyzulegen; fo auch ten 13. Ayril h. a. geicheben 
nnd das Taufbuc mit Mehrerem bezeugen wird. — Alle Perſenen, fo ben ter 
Tanffe vorher zugegen gewefen, mußten fich bei ter Confirmatien wicter ein: 
finden, außer das obgedachten Lippenbrechere Frau nun tie Etelle ter Gerat: 
terin von Berolgheim ‚vertreten. Obenerwehnts vener. Erhreiben. des Hera 
Derani an mich’ befindet fich in der Rediſtratur.“ 








Beiträge zur Kulturgeſchichte der Landgrafſchaft Heffen- 
Darmftadt im dritten Biertel des fiebenzehnten Jahr: 
bunderts. *) 


Don 
P. Bopp. 


VD. Fürſtliche Neujahrsgefchente. 1661. 


Gn 11. erlebte noch den Anbruch bes Jahrs 1661, in deſſen Mitte (11. 
Zuni) er In einem Mlter von 57 Jahren am Echlagfluſſe farb. Im ſieben⸗ 
zehnten Jahrhundert war es an den ventichen Höfen Elite, dag ter Fürſt beim 
Beginn eines neuen Jahres feine Dieuer befchentte.*) Diefer Eitte huldigte 
auch der Landgraf. ine Urkunde hat das Berzeichniß der Guben erhalten, 
womit er’ feine Diener bevachte, fowie den Antanfspreis derſelben. Die Ge- 
heute waren fowohl nach dieſen Breifen als nach ihrer Anzahl auſehnlich. 
Es genügt, folgenre Gegeuſtände, mit Beibehaltung des eigenen Ausbınde, 
als befonders bemerfenswerth hervorzuheben: 

Gin Coffre de tapis mit füber-verguldt beſchlagenen Eden. 32 Thaler. 

Ein Baar bleufmoranut. 

- „ cittonfarben ſeidene franzoͤſiſche Melbtehrämpfe, das Baar 
3%, Thaler. 

Drei Paar rei garnirte feine WeibersHenfche (Daudſchahe), das Paar 
b Thaler. 

Gin reich ſilber gebordirt Wehrgſchenk an 40 Thaler. 

Ein Epiegel mit vergüldtem Raamen zu 24 Tkalern. 

Ein fein ſilbern Degengefäß zu 24 Thalern. 

Gin fübern Kand (Kanne) nud Becken, 9 Mark 3 Loth ſchwer, zum MY 
Ihalern, 18 Ab. 

Zwei filbern Leuchter, 5 Mark 2 Loth ſchwer, zu 56 Thalern 40 Alb. 

Zwoͤlf ſilbern Becher, 8 Mark 11 Loth ſchwer, zu 95 Thalern. 40 Alb. 

Gin getriebener Pecher (filbern) 10 ee ſchwer, für 5 Thaler. 42 Albus. 


©) Berg. Juniheft. 
”) Bergl. ven erfien Jahrgang dieſer Zeitſchrift, ©. 217: 3 h n Hofleben. 
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Zwei filbeen Becher mit Knöpfen und Dedel, 2 Mark 2 Loth ſchwet, zu 
19 Thalern. 23 Alb. 

Zwei Schwem-Becher, 9% Loth Schwer, zu 7 Gulden 29 Alb. 

Ein Becher mit einem Dedel, 9 Loth fchwer, zu 6 Gulden 8 Alb. 

Gin Becher mit Dedel, 10 Loth ſchwer, zu 7 Gulden 8 Alb. 

Ein Becher, rau beſchlagen, 7 Loth ſchwer, zu 5 Gulden 16 Alb, 

Eine vergültt Pomeranze, 5 Loth Schwer, zu 3 Gulden 25 Alb. 

Eine vergälbt Citron, 10 Loth ſchwer, zu 8 Gulden, 

Eine zier vergüldt Kande, 2 Mark 13 Loth fchwer, zu 33 Gulten 23 Ab, 

Ein zier vergüldt Kitchen, 8 Mark 41, Loth ſchwer, zu 39 Guld. 16 Ab, 

Eine Rande, 3 Mark 11 Lot) ſchwer, zu 42 Gulden 22 Alb. 

gwei Einfort-Schaalen, 3 Mark 15%, Loth ſchwer, zn 43 Gulden 28 All. 

Gine Poudre-Schachtel, 15% Loth ſchwer, zu 10 Gulden 29 Ab. 

Ein Muſchel-Gſchirr, 3 Mark 14 Loth ſchwer, zu 45 Gulden 4 Ab. 

Ein Schild-Krotten Käftlein, zu 15 Gulden. 

Seiner Gemahlin Sophie Cleonore, der Tochter des Kurfürſten Johan 
Georg von Sachſen, verehrte der Landgraf an ihrem Namenktag im Jar 
1660 (15. Mai) „ein ziervergüldtes Kitchen”, 6 Mark 11 Loth ſchwer, im 
Werth von 80 Thalern, und einen cingelegten Tiſch mit einem Inftrumet, 
im Werth von 32 Thalern. Zu ihrem Gchurtetage. am 23. Novemb. 1660 
verehrte er feiner Gemahlin: cin fchen gemalt Kiſtchen, ein ſchön gemablt 
Bürlein zum Haar-Poudre, eine Kieiterbärfte mit einem gleich gemachten 
Stiel, ein Hein Bürſtlein deegleichen, ein Schildkrotten Korb, eln grefer ge: 
mahlter Spiel, 6 Baar Telvdene Weiber - Strümpfe à 3'/, Thaler, 6 Par 
garnirte Weiber-Handſchuh, ein Icon gemahlter Stöden Cole Damen Hein 
ſich damals zierliche gemahlte Stöde zum Luſtwandeln) im Preife von 2 Te 
lera 45 Kr, Das Ganze betrug 112 Thaler 45 Kr. 

(Bird forigefekt.) 
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Fleden, U. J., einge Aachener Bolksfagen in Verſen und Proja, Aachen, 
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Wolf, Ich. Wilh., nieverländifhe Eagen. Beipyig, Brodhaus. 1843. 8°, 
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Kunfl. 1839. 2. 6) 

Enslin, Karl, Frankfurter Sagenbuch. Sagen und ſagenhafte Geſchichten a aus 
Frankfurt am Main. Frankfurt a. M., H. 8. Brenner. 1858, 8°. 

Lifmaun, Georg, Sagenbuch ter ferien Reichsſtadt Frankfurt am Main. 
Frankfurt, 9. B. Auffarth. 1866. 
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Baader, Friedr. Sagen des Nedarthale, der Bergſtraſſe und des Dvenwah's. 
NMaunheim, Baffermann. 1843. 8°, 

Dieffenbag, Bhl., zur Urgefhihte der Wetterau. XI. Alte Eagen. 
(Archiv f. Heſſiſche Geſchichte m. Alterthumskunde. 4. B. Darmfladt, €. 8. 
Reste. 1845. 8%. 

Sagen in der Wetterau. (Archiv f. heſſiſche Bann und Alterthumelauu. 
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Kaut, G., heſſiſche Eagen, Eilten und Bebräude. Offenbach, Er. Kraͤhe. 
1846. 80. 

Wolf, J. W. heſſiſche Sagen. Goöttlngen, Dieterich. 1853. 80. 

Noduagel, 1, heſſiſche Sagen. (Zeitfhr. f. Mythol. v. J. ®. Wolf 1. 8. 
Goͤttingen, Dietrich. 1853. 8°.) 

Landan, ©., einige Sagen aus Heflen. (Zeitſchr. des Vereins f. heſſiſche 
Geſchichte und Landeskunde. I. B. S. 352. Kaſſel, 3. J. Bohne. 1837. 89.) 
Falkenheiner, Dr., Sagen (heſſiſche) (Zeitichrift des Vereins f. heſſiſche 
Geſch. u. Alterthumskunde. I. B. ©. 356. Kaſſel, J. J. Bohne. 1837. 6%.) 
Landan, G., Gebräudhe, Aberglauben und Sagen aus Heflen. (Zeitſchr. d. 

hiſt. Bereins zu Kaflel, II. S. 272. 1845). 

Lynder, Karl, deutfhe Eagen und Sitten in heſſiſchen — geſammell. 

Kaſſel, Bertram. 1854. 80. 


Mitteldentſchland. 


Thäringiſche Volksſagen. (Die Vorzeit, v. Vulpius. 2.8. ©. 191. 1818. 8°) 

Ludloff, Earl, Thüringifhe Sagen nnd Volksmährchen. Gonbershanien, 
B. J. Voigt. 1822. 8°. 

Welder, P. H., thüringer Lieder (thüring. Sagenſtoffe) Gotha, 1831. 

Bobe, Ad., thüringiſche Volksſagen. Gotha, Müller, 1837. 40. Ihüringiige 
Volleſagen. Auswahl, Gotha, 1847. 

Bechſſtein, Ludw., der Sagenſchatz und die Sagenweiſe des Thäüriugerlaudei. 
4 B. Hilbburghauſen und Meiningen. Keſſelring, 1835—38. 

Thüringen,und der Harz mit ihren Mertwürtigfeiten und Volleſagen. 1.8. 
‚ Sondershaufen, Eupel. 1839. 1844. 80. 

Bube, Ad., Thüringifher Eagenfhap in Gedichten für Haus und Warder⸗ 
ſchaft, Gotha, Etollberg. 1851. H. 8°, 

"Gagen und Klänge aus Thüringen. Rudolitadt, Froͤbel. 1857. 16°, 

Schufer, E., Sagen des Harzes. Hannover, Hahn. 1832. 8°, 

DWeingart, Ich. Friedr., Vater Roderichs Wanderungen über d. Harzgebirge; 
in romantijchen Darfiellungen über die Natur, die Geſchichte und Sager⸗ 
geſchichte diefes Gebirges; nebit andern fhönen Sagen, Erzühluge 
und Naturfchilderungen. Eisleben. Reicharbt. 1832. 8°. 

Sagen und Geſchichten aus der Vorzeit des Harzes und der Umgegemd. Hal 
berſtadt, Lindequift und Schoͤnrock. 1847. 69. 

Michelſen, A. 2 J., die Kiffpäufer Kaljerfage. Geitſchr. des Bereins für 
thüring. Geſch. 1. B. ©. 129. 1854). 
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Prhle, Helur., Harzfagen. Geſaumelt aus tem Oberharz und in ter übrigen 
Gegend von Harzeburg und Goslar bis zur Grafſchaft Hohenfein und bie 
Nordhauſen. Leipzig, Avenarius und Menvelfohn. 1854. 80. 

Pröhle, Heinr., de Bructeri nominibus et de fabulis , quae ad eum perti- 

nent. Wernigerode, Angerstein. 1855. 8°. 

Bröhle, H., unterharzifche Eagen mit Anmerfungen und Abhandlungen. 
Aſchereleben, Boffe. 1856. 

Branngard, H. A, Grinnerung an die Roßtrappe. Eine Befchreibung ihrer 
erhabenen Naturſchönheiten, nebſt Erzählung ter daran fi a 
Boltsfagen. Oneblindurg, Baſſe. 1840. 8°. 
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Bereins zu Kaflel, IV. 1. ©. 109. 1857). 

Siebelhauſen, E. 8. A., Mansfeldſche Sagen und Erzählungen, Eisleben, 
Reicharbt. 1850. 6°. 

Stahmann, Fr., Sagen aus Ascaniens Borzeit, Halberfabt, Vogler. 1823, 8". 

Stahmann, Fr. u. 2. Züllich, Anhalt's Sagen, Nahrchen u. Legenden, 
"Bernburg, F. W. Gröning. 1844. 8. 

Sommer, E., Sagen, Mährchen und Gebraͤuche and Sachſen und Thärincen 
1.5. Halle, E. Anton, 1846. 8°. 

Ziehnert, Widar, Sacfens Volksſagen, Balladen, Romanzen und Legenden. 
1. u. 2. B. Annaberg, Rudolph m. Dieterick. 1838. 8°. 

Segniz, Ad., Sagen, Legenden, Mährchen und Erzählungen ans der Ge⸗ 
ſchichte des ſaͤchſiſchen Bolkes. 2. B. Meißen, Klindiht u. Sohn, 1839—54. 8°. 

Breusker, K. Blicke in die vaterländifche Vorzeit; Sitten, Sagen der ſaͤch⸗ 
fiſchen und angränzenden Lande, 2.8. Leipzig, Hinrichs. 1843. 8", 

Gräfie, Joh. Sg., der Sagenſchatz des Königreiches Sachſen. Dresden, 
Schoͤnfeld. 1855. 8°, 

Heujinger, ©, Sage und Geſchichte aus den Sachſenlanderu. Leipzig, 
Kollmann. 1856. 8°. 

Brockhaus, F., die Sagen der Stabt Leipzig. 1.5. Leipzig, Wattig. 1841. 80. 

Dietrih, E. V. u A. Textor, die romantifchen Sagen des Erzgebirge. 

. Wahrheit und Dichtung. 2 Bde. Annaberg, Freyer. 1822—24. 8°, 
Dietrich, Ew. Chr. B., Erzftufen. Sagen und Erzählungen vaterläud. Be⸗ 
gebenheiten in romantifhem Gewande bargeftellt. 2 B. Freyberg, Graz und 
Gerlady. 1830. 8°. 

Rikolai, RK. H. drei Sagen ans den Gegenden der ſuͤchſiſchen Schweiz; in 
poet. Gewand gefleivet. Pirna, Diller und Sohn. 1852. 16°. 

Haupt, 3.2, Volfsfagen in der Lanfit. (Neues Lanfit. Magazin, XV, 
200; XVI, S. 127, 378; XVH, ©. 358. 1837—39). 


Bügerfchau. 


Stat die gewuͤnſchte Fortſegung der kulturgeſchichtlichen Literatur der Zeit: 
Ichriften zu geben, wofür allerdings noch eis reiches Material vorliegt, ziehen 
wir es gegenwärtig vor, in bündigſter Kürze einige neue Grfcheimungen 
zur Anzeige zu Bringen, die auf unſerm Büchertiſche auch bereits lange tajı 
aufgefordert haben. Billig machen wir den Beginn mit dem neuellen Echrift- 
hen unſers verehrten Mitarbeitere , des noch Immer geiftcefrifchen, räfigen 
Brofeflors Dr. Wachemuth. 

Ueber die Quellen ber Gefchichtsfälfchung. — Aus den Berichten 

der K. S. Gefellihaft der Wilfenfchaften zu Leipzig beſonders abgedruckt. 

Der Gegenſtand biefes gedrängten Vertrags hat namentlich für ven Kal⸗ 
turhiſtoriker ein fehr bedeutendes Intereſſe und eben er iſt anderſeits vor allen 
Im Stande, zu den verſchiedenen, dort abgeftuften Arten der Gchdjichtefälichung 
und ber hieraus gefloffenen hiſtoriſchen Irrthümer Bemweifende Belege zu Rellcı. 
Auf feinem Gebiete der hiſtoriſchen Disciplinen hat unbewußte und Bemwugte, 
. abfichtliche und abfichtelofe Fälſchung, im Bunde mit Parteirädfichten un 
blinder Leichtgläubigfett eine folhe Saat von Irrthümern gezogen, wie cha 
anf dem Felde der Kulturgeſchichte; eine gewiſſenhaft kritiſche Fotſchung win 
noch lange gemag mit dem Bekämpfen derſelben fih abmühen müflen, bis fe 
in fihern Refultaten eine objeftive Darftellung, ven Bolfe ein trenes, ut: 
fangenes Bild der infenweifen Entfaltung feiner nationalen Kultur und damit 
ben Mapftab für den Fortſchritt der Gegenwart bietet. Es IN das ein Lu: 
pitel, das vielleicht fpäter einmal von uns befonders aufgeführt werden wir. 
Was das Schrifichen von Wachsmuth fperiell betrifft, fo iR es gang mit tem 
unbefangenen Freimuth abgefaßt, der zu einem ſolchen Thema erforderlich iR, 
- and die nöthigen Belege für die in ihren Abflufungen ffizzirten Balteren zafri- 
tifher Geſchichte, von der Fahrläfiigfeit und dem unbewußten Dichtungetriebe 
bis zu der fih ihrer volllommen bewußten Verlaͤumdung, find in einem Naft 
ans ber alten und neuern Geſchichte herangezogen, wie es eben dem beikei- 
denen Umfange des Bortrags *) zweckdienlich entfpridt. 

Befshreibung bes SHeffenganes, von Dr. ©. Landau. Mit cin 
Karte. Herausgeg. durch den Gefammt:Berein der deutſchen Geſchichte- mit 
AlterthumerBereine, — Kaſſel, Kommiſſionsverlag v. D. Bertram. 1857. &. 





*) Derfelbe warb in der öffentlichen Sitzung am 12. Dezemker 1856 jı 
Feier des Geburtotags Sr. Maj. des Königs gehalten. 
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Die gediegene Fortſehung eines tachtig begonnenen Unkernehmens, das 
bereits im Maihefte 1886 von einem unſerer Mitarbeiter ausführlich gewür⸗ 
digt ward. „In dem erſten Bande, ſagt der Verfaſſer, habe ich in der Wetter- 
eiba einen Sau dargeftellt, deſſen Grafſchaft nicht erblich geworben; in dieſem 
Bande gebe ich nun die Befchreibung eines Gaues, in welchem wir vie Graf— 
haft in eine Erbherrſchaft übergehen ſehen.“ Daher eine wefentlid ver- 
ſchiedene Anebilbung beiter Gaue, deren vorliegende zwei fleigige Befchreis 
bungen alfo für die fernere Ausführung des umfaflenden Unternehmens bie 
Zielpunfte und den Maßſtab abzugeben vermögen. Wir wünfchen wiederholt, 
bag eine Träftigere Unterftübung von Seiten des Publikums ein raſcheres 
Beorräden der mühlamen Arbeit begünftige. 


Die Franen. Kulturgeſchichtliche Schilderungen bes Zuſtandes und Cin⸗ 
flufies der Frauen in den verfchiedenen Bonen und Beitaltern von Dr. &. Klemm: 
3. Bo. Dreoden, Arnold. 1856, FL. 8°. 


Auch "von dieſem Werke find die beiven erften Theile bereits im Sunihefie 
1856 zur Anzeige gebracht. Wie dort iſt gleichfalls Hier die enorme Literatur⸗ 
kenntniß des Verfaſſers hervorzuheben, der uns in furzen Zügen nun den Ein- 
flug der Frauen auf das öffentlihe Leben ſchildert. Vorzugsweiſe, von 
S. 17 an ausſchließlich, Tommt das dentmürbige Leben und die folgenreiche 
Shätigfeit von Frauen fürſtlichen Ranges zur Darfiellung — ein Thema, 
Pas außerordentlich umfangreich und in feiner Ausführung vom vielfeitigiten 
Yuterefie it. Uber eben, da der räumliche wie zeitliche Umfang des diesmal ge=- 
nommenen Themas fo anßerorbentlih if, indem der Verfafler uns erft in vie 
alte: Welt einführt; dann in verſchiedenen Ue bergaͤngen in das Mittelalter hin⸗ 
übergeleitet und den Fluß feiner Darſtellung bis in die neue und neuere Ge— 
ſchichte ansbehnt, indem er ferner von Boll zu Volk wandert, um überall bie 
berühmten, oner wenigftens merkwürdigen Frauen den Leſern vorzuführen, wirb 
bierburch bie Darſtellung fflgzenhaft und dann und wann abgerifien. Im Gan- 
zen jebod gewinnen wir einen dankenswerthen Ueberblid und wir wünſchen 
fehr, daß der Berfafler uns baldigk die Damen vorjiellen möge, die, ohne Yür- 
finnen zu fein, anf das öffentliche Leben der Völker dennoch einen bedeutenden 
Einfiuß darch ihre Feilheit gewannen. e 


Bafel im vierzehnten Jahrhundert. Gefchichtliche Darftelungen zur 
fünften Säcularfeier des Erdbebens am S. Lucastage 1356, herausgegeben 
von der Basler Hiſtoriſchen Geſellſchaft. Mit einem topogr. Plane. Baſel 1856, 
Georg. — 8°, . 

Eine Dentichriit, die dem Kulturhiftorifer hochſt willfommen tft. Es derfalt 
dieſelbe in eine Reihe von Abhandlungen, vie jo wohl der Zeit nach, die fie 
umfaſſen, als dur das Etoffliche in einem Innern Sufammenhange ſtehen. 
Das vierzehnte Jahrhundert und hierin eben das entfegenvolle Ervbeben, zu 
deſſen fünfter Säeularfeler das Buch erfchien, find zunächſt der Gegenfland der 
Darftellung, woraus ſich aber dann der höhere Stanppunkt erhebt, ver ben 
Bid in die Zuſtaͤnde der früheren Zeiten lenkt, und über die Grenzen jenes 
Jahrhunderts hinaus auch wiederum bis an das neuere Leben heranführt. 
Diefer Zweck, wie der innere Zufammenhang wird im Vorworte von Pref. 
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æ. R. — naher dargelegt. Der erſte Aufſot IR Saſels ganz veich 
liche Topographie mit Berüdfichtigung der Kaltar⸗ umd Sittengeſchichte zer 
Dr. D. 9. JFechter; dieſem iſt der lithagr. -Plax ver Etadt beigegeben, Gi 
folgt der große Sterbent mit feinen Invenverfolgungen und Geißlern 1er 
Dr. Th. Meyer: Merian. Darauf das Erdheben yon 1356 in ven Ra 
sichten der Jelt und ver Folgezeit his auf Chr. Wurkifen von Prof. Wackernagel; 
ferner Nitolaus von Bafel und die Sattesfrennde van Bud. & 
Echmidt in Straßburg; hierauf das Civilrecht, die Gerichte mub bie Ge⸗ 
feggebung von Prof. I. Schnell; ae Echluß bildet ver ———— vr 
Prof. Wadernagel. 
Rein lulturg eſchichtlich wendet % alfo die D riũ — ber 
flitlichen und veligiöfen Seite yes Zeitalters zu, und zwar im einer * der 
Uneführung, die eine hoöchſt gediegene iſt. 

Gebaftiau Franuck und dertſche Geſchichtſchrelbaug. Beitrag zur Gulter: 
geſchichte vorzüglich des XVI. Jahrhunderts. Ben Hermanı Biſchof. Ein 
von db. vhiloſ. — u BANngEn gelroͤnte Preisſchriſt. Tübingen, KRieder. 
4857. 8°. 

Gebaftlan Brand warb zn Donauwörth geboren, wann? iſt unbekannt, frei 
im 3. 1527 ale Schriftſteller auf und farb Im J. 1545. ein Leben war fcht 
unſtät. Zu Nürnberg verheirathete er fih mit Ottilia Behaim. Unter der 
Nürnbergern, dem „zum ernit ſtandhafften, redlichen, werlichen, zu ſchimpff und 
ſcherz fubtil Höfichen Volle,“ verfaßte Frauck auch feine Geſchichtbibel um 
gab mehrere Heine Schriften, meiſtens Ueberfegungen heraus. Hier wie 
aus Strapburg vertrieben wandte er fi nach Juftenfelden bei Um, we er 
f. Cobmographie bearbeitete, die im 3. 1534 erfchlen. In Ulm wir er 
Buchdrucker, verläßt aber wiederum dieſe Stadt im 3. 1539, nachdem er bie 
Ecsmographie vollenvet, fowie die dentfhe Chronik hatte erſcheinen 
Yaffen. Cine türkliſche Chronik, fein erſter hiſtoriſcher Berfuch, dann das Welt: 
buch und das Chronicon Germaniae find bie übrigen bedentenden geſchichtlichen 
Arbeiten Brands, die zu feiner Zeit viel gefeiert und viel angefochten, von den fol: 
genden Geſchlechtern allmählig vergefien wurden. Das Urtheilder Tübinger Farnität 
lautet über das vorliegende Werk verdientermaßen fehr vortheilhaft; wir ber 
merken eine Träftige Beherriänng des Stoffes, Schärfe und Unbefangenpeit des 
Urtheils und eine Mare, warme Darſtellung. Wir lernen nicht nur den Ber 
ſchichtſchreider Brand, fordern feine vielbewegte Zeit überhaupt genaner lenncs. 

Dir Inüpfen noch bie Anzeige folgenden Unternehmens an dieſe Bücher⸗ 
ſchau: 

Volksgeſchichten aus ber Schweiz, v. Adolf Weißer. Zürich bei 
Meier und Heller. | 

4. Die Züricher Nordnacht. Ein gefchichtlihes Bild aus dem dert⸗ 
[hen Etäpteleben des vierzchnten Jahrhunderte. 

2. Geſchichte des glückhaften Schiffs, ober der warme Hirsbiel af 
dem Breifchiegen zn Straßburg Im 3.1576, 

3. Bruder Glaus von unterwalben. Lebensbild eines patrictijäen 
Ginfieblers, 
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4. Zur Geſchichte ver zFymnaſtiſchen Spiele. Ein Büchlein für Jung 
u Alt. ; 

Der Inhalt der drei erſten Bändchen ft dem Stoffe nach bekannt; was 
Me Behandlung Kettifit, fo iR die Hikorifche Trene im Ganzen bewahrt. Der 
Stil iſt populär, von gefanter Friſche. Die Tendenz if Erweckung und Nibrung 
des Rätlonalgefühle. Die befte Babe iſt das vierte Bäutchen, obwohl es dem 
Umfange des Etoffes gegenüber etwas mager aukgefallen if. 

Schließlich madyen wir noch anf das neneſte Büchlein eines gefchäpten Mit 
ardeiters aufmerffam, obwohl «6 ſeiner Borm nad unferer Zeitſchrift ferner 
Recht; es IR die Sammlung kulturhiſtoriſcher Novellen : 

Luft, Leiden, Lieben und Leben aus Borzeit und Gegenwart. Br 

Carl Seifart. Suttgact, A. Krabbe. 1851. H. 8°. 

Diefe novelliülihe Korm, die Kun der Darfiellung am ſich allerdings Liegt 
uns hier. nick zur -Benriheilung vor, was wir aber betenen und waruıkı wir 
auf dieſe Grfcheinung aufenenifam machen, das if das gewiſſe nhafte kulturhiſte rifche 
Gtunigen, modarch fie ſich auszeichnen. Die Behalten, die nnd der Verfaſſer 
zeichnet, ſind hiſtoriſch wohr, die Situationen, in bie er fie verwidelt, Mben ie 
den Zuſtänden des Bergangenheit eine wirklich hiſtoriſche Moͤglichkeit. Um 
deſſenwillen haben vie ſieben Erzählungen, für une wenigfiens, einen großen 
Reiz und wir wollen deswegen and alle Freunde ber — auf fe 
mit rechtem Nachdrucke aufmerifam machen. — RM. 


Buntes . 


Ei Prozeß wit genſchrecken. 


Im Jahre 1838 flogen die Heuſchrecken aus wer Tartarey dur Ungen 
und Oeſterreich auch kurch alle deutſchen Laude und kamen den Bartolomäns 
Aag nach Bozen. Der Flug dauerte 17 Tage nach elnauder uud fing zu 
Kerzgeit an und banerte bis auf Feierabend. Da feßten fie fich aud biſſen 
Miles ab, nar die Reben nicht, denen ſelbe fein Leib zufügten. Cie flogen ie 
ME, das fie die Sonne verfinferten. Ele zogen tem Waller mad bis ant 
Meer. Der Samen blieb zurück, deswegen warde Ihnen ber Prozeß gemalt 
und felbe von dem Pfarrer In Kaltern in ten Bann gethan und lautete das 
Urtel alfo: dieweill vermelte Heufchreden, dem Land und Lenten ſchädlich um 
verderblich fommen wären, fo wird zu Recht erfenut, daß fie der Pfarrer anf 
effener Kanzel mit brennenden ‚Richtern verweiſen folltee Im Namen Gottes 
Batere, Eohnes und heiligen Geiſtes. Dicfes Urtel®wurbe auch ordentlich vell 
zegen. Diejer Prozeß findet ſich in den Archiven zu Innsbruck und Kaltern. 
(Rad einer Cyronif, die fi im Befige des Freiherrn Ferdinand Giovanelli iu 
Bozen befindet.) 9. Bıngerie. 

Solche Infettenproceffe find nicht fehr felten: Bekannt nr der im Ja 
1579 zu Lauſanne angrfiellte. Es wurte hier ben verwüſtenden Jnſekten der 
Proceß in aller Korm Rechtens gemacht. Als Eachwalter wurde ihnen cin gr: 
wiffer Perrodet beſtellt, ein damals nicht Jange vorher geftorbener Zäunker um 
obfinater Haberecht. Da werer die Klienten noch der Eachwalter ver Ge: 
richt erfchienen,. fo wurden jene in contumaciam veruriheilt und excommunict, 
fowie aufgefordert, aus der Diecefe. des Biſchefs von Laufanne zu weichen. Eel 
aber nicht gefrnchtet haben. — Gin ähnlicher Fall zu Troyes von 9. Hemac 
nats 1516 gegen die Raupen. R 





Georg v. Ehingen, feiner Abentheuer wegen ber Wunderſame zubenonn, 
erzählt von feinem Herkommen Folgendes. 


Ich Georg von Ehingen, bin geberen im Jahr Ehrifti, als men färitl 
1428, auf dem Schloſſe Hohenentringen in Echwaben, und war⸗ mein Vater, 
Rudolf v. Ehingen, Ritter und meine Mutter Agnes eine Truchſetz von Halart: 
tingen, denen Gott genabe. e 
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&4 ledten aber damals auf der Burg Hohenrnteingen 'nıft fhren ehelichen 
Hauswirthinnen ihrer fünf von Mbel tu guter Liebe und Gintracht Bei einander 
nd hatten zuſammen 100 Kinder; die wuchſen afle beran fröhlich nnd züchtig 

nier ber Bunde Gottes, und Kraft, Herrlichkeit und guten. Sitten, denn es 
Hatte Hans von Halfingen, Ritter, mit feiner Frau, einer von Neippendurg, 20 
Kinder ; mein Vater mit meiner Matter 19 Kinder; Merk von Halfingen mit 
Uriela von Bubeuhofen auch 19 Kinder; Georg von Halfingen mit felner Haus—⸗ 
fran, einer Kabin, 21 Kinder, uns Gnge von Byltingen mit feiner — 

— anch deren 21. Und Gott Tegnete unfer Hab amd Gut. 





Etreitigfeiten wegen bes Feberntragen®s. 
1522. 


Nach J. H. — Mülhaufer IT „der Stadt M. Geſchichten. 


— — — 


Wie ne jetzt in Tirol, fo war es, zn Anfang des 16. Zahrhunderts, bei 
den funhgamlichen Landburſchen Eitte. Federn auf ven Häten zu tragen. 

Die öſtreichiſchen Naterthanen trugen visfelben vorn und aufrecht in bie 
Höhe ſtrebend, die eitgenöififhen Mälhanfer hatten fie um ben Hut ge⸗ 
bunden. "Beide Arten wurden nah und nach Barseinbzeihen, nud fein Theil 
wollte dem andern geſtatien die Feder anf feinem Gebiete anders zu tragen 
ak er bei ihm üblich war; es dennoch zu than, galt ale Trap wand Heraus: 
forherung uud führte unmittelbar zu Thätlichkeiten. 

Ungeachtet der von den beiverfeitigen Regierungen erlafienen Befehle, ſich 
des Federutragens wegen aller Händel zu enthalten, zogen vor Pängflen bes 
JZahke 1522 die Morſchweiler Burfhe nah Hochſſtatt und beehrten ihre 
dortigen Benofien jeven mit einer Pfauenfeder, indem fie ihnen, beim Um⸗ 
teunfe In der Echenfe, das Verfprechen abnahmen, damit, nach öftreichifcher 
Weiſe geſchmückt, am Pfingfivienftage auf dem Jahrmarkt zu Mülhanfen zu 
erſcheinen; wer es nicht thäte, wäre einer feſtgeſetzten Strafe verfallen. 

Die Morſchweiler rüdten auch wirflich mit ven Hochſtättern, alfo geſchmückt, 
in Mülhaufen ein. Trogig redten fih die Pfauenfedern anf den Hüten empor, 
als fie truppenweife duch die Gaſſen ver Stadt zogen. Allein den jungen Ge⸗ 
fellen von Müthanfen gefiel der Troß wenig; fie roiteten fih zufammen, und, 
um nicht der Vergehung wider den obrigkeitlichen Befehl und ob gebrochener 
Markifeeiheit angeflagt zu werben, begnügten fie ſich damit, den zu Streitig⸗ 
teilten anfforbernden „Weberhanfen“, bie BAAR abzunehmen nad auf ben Näden 
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au legen; jedoch | manche berieiben wurden un gewaltiam herabgerifien um 


‚mit Hebelu zerſchlagen, daß die Etüde vavon fuhren. 


Die ihres Echmuckes berankten Landburſchen fepten nur geringen Wire: 
Rand entgegen, drehten aber dem Räpntifchen Geſellen ſich au chnon anf ihren 
Kilben⸗ GKirchwelhen) zu raͤchen; weßwegen den Rath ver (kmttigen Eladt⸗ 
jugend das Beſuchen dieſer Feſie für das ganze Janfende Jahr verbet. 

Als nun am St. Affratage, die Riedesheimer Kite ſtattfand, und eine 
große Vollsmenge vabiafrömte, auch mehrere der umliegenden Gemeirden mit 
Kaiternden Bahnen an dor Etabt vorüber zogen, wiederholte die Obrigkcit dar 
gegebene Berbot, unter Aubrohung fcharfer Behrafung, nnd ließ die There 
Areng bewachen. ö 

Am Tag der „Nacgkilber jedoch, war die Bewachung etwas nadläffge 
geworten, und die mülhauſer Jugend fand Wege fih in großer Anzahl nad 
Niedesheim zu begeben. In der Echenfe dafelbfi fanden fie deu „Pfaffen“ yon 
Nichcim, an einen Tifche hend, grüßten Inn uud boten Ihm vie Hände. Da 
jener aber die Linte reichte, dieweil er in der Mechte eine Hofe hielt, wahme 
fie dieß als ein Zeichen von Geringfchäpung; wollten Beſcheid darüber willen 
nnd son Werten Iam es enplich zur That. Die Mülhanfer, vie in Winter: 
yehl waren, wurben übermaunt won den Kirheimern hinantgeirteben nad bdie zur 
Gt. Ecbaſtians Kapelle werfolgt. Hier ſtießen aber noch mehr ihrer Geſellen 
zn ihnen; fie wandten fi alfo um und fchlugen bie Nicheimer in die Flucht 
und wieder nach Riedesheim hinein, wo die Bauern, die fürchteten, das bintige 


‚ Spiel möchte noch hihiger werden, zu Rürmen angefangen hatten. 


Die Nülhauſer verfperrten nun den Kirchthurm, ſchlugen vie Fenſter eu 
und befepten bie Kirche, Erf am fyäten Abend, mad nachdem fie fih mit 
Etoͤden weht bewehrt in Sicherheit glaubten, kehrten fie zur Stadt zuräd. 

Diefe ärgerlicden Händel machten im Lande gewelligen Lärm. Sehe: 
Theile Obrigteiten „wuchlen dareb aneinander,“ und die öfterreichifdge Hert: 
ſchaft beflagte ſich Bittertich bei der Gidgenofienfchaft über der Nülhauſer Trop 
und Muthwillen. : 

Mübtgauien, Oberelſaß. Auguſt Sboͤber. 








geihiäjte.*) 


Bon 
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Karl Biebermann. 


As ziemlich lauger Pauſe lomme ich auf mein zmerft im ebruarheft 
1857 diefer Feitſchtift entwickelte Idee eines „Vereins für deutſche 
Kulturgeſchichte“ zurüd. Die von Herrn Landau (im Märzheft) 
gegen die Bildung eines befondern Vereine für dieſen Zweck erhobenen 
Einwendungen und fein, mir fpäter auch brieflich wiederholter Rath, 
doch lieber ben Anſchluß aller Freunde ber Kulturgefchichte an bie ſchon 
beftehenden deutſchen Geſchichte und Alterthumsovereine zu betreiben, 
machten mir eine nochmalige reifliche Ueberlegung der Sache und neue 
Berathungen mit denen zur Pflicht, welche ſich bereits für die von mis 
benbfichtigte Ausführung des Plans näher intereffirt Hatten. 

Beides iſt gefchehen, und ich zögere num nicht länger das Ergeb: 
niß biefer nochmaligen Erwägungen bier öffentlich darzulegen. 

Weber mir noch meinen kulturgeſchichtlichen Freunden fcheint es 
rathſam, anf ben Landauſchen Vorfchlag einzugehen, d. h. bie Berwirk 
lichung unſrer Idee lediglich im Anſchluß an die Verſammlungen der 
deutſchen Geſchichts⸗ und Alterthumsvereine, beziehendlich in der erſtreb⸗ 
ten Bildung einer beſonberen Section für Kulturgeſchichte bei dieſen 
Derfammlungen, zu fuden. „Die Kulturgeichichte,” fo fage ich mit 
den Worten eines biefer Freunde: „it eine neue Strömung des 
beutfchen Geiſteslebens, und biefer muß auf ein neues Bett gegraben, 
fie darf nicht in ein anderes abgeleitet werben.” Die Kulturgefcidgte 


©) Kurz vor Abſchluß des Heftes geht uns diefe Mitteilung zu, die wir 
der Sache wegen ſogleich zum Abbrucke bringen. D. 8. 
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it eine junge, noch um ihre Eriftenz und Auerkennung ringende Wiſſen 
ſchaft und als ſolche würde fie, wenn fie der ſchon in voller Geltung 
beitehenden und in ihren Kreifen gefefteten Alterthumswiſſenſchaftſich 
anfchlöße, Aber ste Bedingungen des gemeinſamen Wirkens nicht unter: 
handeln Tönnen, fondern folhe Bebingungen ſchlechthin ſich gefallen 
laſſen müjlen, jelbft wenn fie einfähe, daß damit ihr wahrer Zwed 
verfehlt, ihre freie Bewegung und ihre fruchtbare Wirkſamkeit verfümmert 
würden. Tie Ziele ber Kulturgeſchichte umd jene der. Alterthumswiſſen⸗ 
haft find in mehrfacher Hinſicht verfchiedene, und es tft daher wohl 
508 Befte, wenn beide auch äußerlich abgefondert ihren Weg gehen, 
was ja nicht ausihließt, daß fie zu gegenfeitiger Förderung fi die 
Hand reihen, fo oft dazu Bedürfniß und Gelegenheit ſich finden. 
Tiefe Anſicht ſcheint au bei der Mehrzahl der auf der vorjährigen 
| 

| 





Haupwerſammlung ber Geſchichts⸗ und Alterthumspereine Anweſenden 
vorgeherrſcht und die Zurückweiſung des Landauſchen Antrags auf Bir 
bang einer befondern Kulturgeichichtlichen Section — denn eine Burüd- 
weifung hat in ber That, wenn nicht der Form, fo doch ber Sache 
nad, ftattgefunden, — veranlaßt zu haben. 

Eher dürfte eine andere Anlehnung für den zu bildenden kultur: 
gefhichtlichen Verein ebenfo wohl erſprießlich als unbedenklich fein. 
Nimlih an das Germaniſche Muſeum zu Nürnberg Der 

Zweck diefer Anftalt ift bekanntlich die Sammlung, Sichtung und Ruf 
barmachung des auf die deutſche Geſchichte im weiteften Umfange bezüg- 
lichen Materials. Sie hat ſich dabei die gewiß fehr richtige Selbſibe 
ſchrünkung auferlegt ‚ ihre planmäßigen Anſtrengungen für Herbeiſchaf⸗ 
fung folchen Materials vorläufig auf einen beffimmten Abſchnitt 
der deatſchen Geſchichte — die Zeit vor 1650 — zu comceniriren, ohne 
Jed⸗ch das, was ihr aus einer jüngern Vergangenheit beifäufig ober 
durch die Gunſt des Zufalles entgegengebracgt wird, zurüdzumelfen und 
auszuſchließen. Ste würde daher auch ein ihr dargebotenes Kultırs 
geichichtliches Material für die Zeit nach 1648 (und ein feldes. fl 
nach unferm Plane ber zu ftiftende kulturgeſchichtliche Verein vor zugs⸗ 
weiſe erftreben) bereitwillig in ihre Sammlungen aufnehmen uud 
durch Katalogifinung ums Mepertorifwung ebenſegut der wiffenfſchafllichen 


AR 
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Beratung zugänglich machen, wie alles übrige. Der Verein könnte 
ſomit, wenn er das von ihm aufgebrachte Material dem Germ. Muſeum 
zur Sammlung Ubergäbe, an Koften und Kräften für die eigene Ver: 
waltung bedeutend ſparen, ohne doch — eigentlichen ae etwas 
zu vergeben. 

Sch Habe darüber perfänfich mit den Vorftande des Germaniſchen 
Mufeums, Kern Baron ven Aufſeß geiprohen und Bei-ihm die zus 
vorkommendſte Geneigtheit zu einer derartigen Förderung der Zwecke 
des Nereing, in Wechſelwirkung mit bem ſeiner eigenen Anſtalt gefun⸗ 
den. Rach alledem möchte daher wohl die Reit gekommen fein, um den 
beabfichtigten Verein nun ohne längeres Zögern ins Leben zu rufen. 
Als befte Vorbereitung dazu ift von allen Seiten die Veranftaltung 
einer vorläufigen mündlihen Berathung derer, welche ſich für 
bie Suche intereffiren, erfannt worden. Daher wäre alfo zunaͤchſt An⸗ 
ſtalt zu machen. Als Gegenftände einer ſolchen menge Vorbeſprech⸗ 
ung denfe ich mir folgende: 

1) Idee, Zweck uud Bedärfniß eines Vereins für deutſche 
Kulturgeſchichte. 

2) Organiſation des Vereins: (Bildung von Zweigvereinen, — 
Hauptverſammlungen — ſtändiges Centralorgan — Vereinszeit⸗ 
ſchrift u. dal.) 

3) Stellung des Bereins zu den ſchon beftehenden Geſchicht e⸗ 
und Alterthumsvereinen und zum — 
Muſeum. 

Es iſt der Wunſch meiner Freunde, wie der meinige, baß bie 
fragliche Vorberatbung wo möglig noch in dieſem Herbſte ſtatt⸗ 
finde, weil wir ben Verein, von dem wir uns eine weſentliche Förberung 
des fo wichtigen kulturgeſchichtlichen Studiums verſprechen, gern je. eher. 
je lieber ins Leben treten und in Thätigkeit ſehen möchten. 

Aber freilich drängen fi gerade in ber nächſten Zeit bie gelehrten 
Berfammlungen dermaßen In einander, daß für ein Unternehmen, wie 
da8 unfrige, welches ‚nicht mit ber zwingenden Kraft einer vollendeten 
Thatſache auftreten kann, ſondern erſt in der Vorbereitung begriffen iſt, 
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es ſchwer fein dürfte, einen noch unbefehten Zeitpunkt uud die wünjdene- 
werthe Vecheiligung zu gewinnen. 

Unter biefen Umftänden möchte es vielleicht gerathen fein, eine 
günftige Gelegenheit, die ſich unferm Vorhaben bietet, nicht ungenhpt 
zu laſſen. Ih meine die im den erften Tagen des September d. 
J. bevorſtehende Geier ber Enthüllung der Dichterbentmäler und de 
Earl-Auguft- Yubiläums zu Weimar. Allen Anzeihen nah wird bieſe 
bedeutungsvolle Feier ‚zahlreiche Gäfte aus allen Gegenden Deutfclands 
verfammeln. Sollte nicht dies ber geeignete Moment fein, um unter 
ben erhebenden Erinnerungen au eine der glänzendften Perioden unfrer 
vaterländifhen Kulturgefhichte einen Grundftein zu legen für ben fo 
nothwendigen und von ber Gegenwart mit jo richtigem Inftincte geforderten 
Aufbau einer planmäßigen Wiſſenſchaft eben diefer Kulturge 
ſchichte? Sollten, fi nicht inmitten der Phantaſie und Gemulh gewiß 
vielfach in Anfpruch nehmenden Feftlichleiten, ober näch denſelben au 
einige Augenblide der Ruhe und Sammlung gewinuen Taflen für 
die Vorbereitung und Inangriffnahme eines Unteruchmens, deſſen Be 
beutung für die Förderung ber geiftigen Entwidlung unfrer Nation 
durch Auflflärung berjeßben über-den bisherigen Gang biefer Entwicklung, 
ihre Fortſchritte und ihre Hemmungen, gerade in jenen Tagen ſich jedem 
Dentenden doppelt ftark-aufbrängen muß? 

Ich möchte daher wohl vorichlagen, daß das zu erwartende Zus 
ſaumenireffen vieler und gewichtiger Freunde der vaterländiſchen Kultur⸗ 
geſchichte bei ber gedachten Gelegenheit zur Veranſtaltung ber beabfid- 
tigten Borberathung wegen Gründung eines kulturgeſchichtlichen Vereins 
benußt werde. 

Sollte biefer Vorſchlag Beifall finden, oder doch Feine Einwenbungen 
“erfahren, fo- wird in Bezug auf Tag und Stunde das Weitere zu feiner 
Zeit mitgetheilt werben. 
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Niemand wird beſtreiten, daß Julius, Herzog zu Braunſchweig und 
Lüneburg, einer ber trefflichſten Fürſten des 16. Jahrhunderts war. In 
feinem Lobe, das ihm oft überſchwänglich gezollt wird, wetteifern alte 
und neue Geſchichtſchreiber. Doc tft man dabei gewohnt, feiner Schwä⸗ 
hen, vielleicht aus Rückſicht auf feine vielfachen Werdienfte, entweder 
gar nicht zu gedenken, oder in flücdtiger Erwähnung darüber hinzu⸗ 
eilen, obgleich eine ſolche Pietät gerechter Charakterſchilderung wibderſtrebt. 
Aus diefer Methode erffärt es fi dann aud, daß fogar Dr. E. Vehſe 
von Herzog Julius Teine eigentlich fcandalöfe Dinge zu erzählen weiß, 
woran er fonjt mehr als zu reich ift. Er fieht fich daher in der Verlegen: - 
beit, dem Herzoge nur „Hexenverfolgungswuth“ vorwerfen zu Tönnen, 
weiche man chriſtlich⸗ frommen Eifer zu feiner Zeit nannte, als un: 
beimlicher Teufelsglaube felbit die klarſten Köpfe der Chriftenheit noch 
verwirrte. Ueberdies litt Julius an biefer religiös: criminellen Zeitver⸗ 
wirrung nicht in fo hohem Grade, daß man fagen Könnte, fie habe fich 
bei ihm zur Wuth gefteigert. 

Unfere Abſicht kann es num durchaus nicht fein, Vehſe in der Er: 
zählung von Scandal ergänzen zu wollen. Es ijt uns nur darum zu 
thun, das biftorifche Bild des intereflanten Fürſten an verwilchten 
Stellen ber Wahrheit gemäß zu retouchiren, — follte auch etwas mehr 


Schatten in das Bild kommen. a6 
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Wegen körperlicher Gebrechlichkeit für den geiftlichen Stand be— 
ſtimmt, machte Prinz Julius umfaſſende Studien in faſt allen Theilen 
damaliger Wiſſenſchaft. Erſt nach dem Fall ſeiner legitimen Brůder 
in der Sievershäuſer Schlacht bekam er Ausſicht zur Regierung. Sein 
Vater, der kriegeriſche Heinrich der Jüngere, eifriger Katholik und 
abgeſagter Feind Luthers, ſuchte Ihm wegen feiner umwandelbarca 
Anhaͤnglichkeit an die neue Lehre, die ben leidenſchaftlichen Water lange 
Zeit zu tödtlichem Haß gegen den Sohn trieb, diefe Ausficht auf alle 
Weile wieder zu nehmen. Erſt trachtete er ihn nach dem Leben. Man 
erzählt fogar, daß er ihn als Apoftaten habe einmauern laſſen wollen 
und daß das Gewölbe dazu ſchon fertig geweſen, als Julius fi durch 
die Flucht rettete. Nun ſchritt Heinrich zu einer zweiten Che mit ber 
polniſchen Königstochter Sophie. Als dem alten Herrn ein Erbe aus 
dieſer Ehe, burch bei er Julius zu verdrängen dachte, verfagt blieb, 
ging er darauf aus, feinem mit ber ſchoͤnen Eva von Trott erzeugten Sohne 
Eitel Heinrich) mit Hülfe des Pabftes die Nachfolge zuzumenden, die der 
fürſtliche Baftard jedoch als ungerecht verſchmähte. 

. Julius, ber auch in diefer traurigen Periode feine fernere Ausbil 
dung nicht verfäumte, wurde fpäter mit feinem toleranter gewordene 
— pielleicht zum neuen Glauben übergetretenen — Bater ausgeföhnt und 
kam nach deffen 1568 erfolgten Tode zur Herrſchaft. Er vefidirte in 
Wolfenbüttel und erwarb fich in feiner 21jährigen Regierungszeit: ben 
Ruf eines frommen und gerechten Yürften, weiſen Geſetzgebers, muſter 
haften Ehemannes, liebevollen Baters und ausgezeichneten Haushältere. 
Zugleich wurde er von feinen Zeitgenoſſen als freifinniger und gelehr⸗ 
ter Mann, der aus: Liebe zu den Wiſſenſchaften die Univerfität Hehe 
ftedt gründete, verehrt. 

Er war bereits AO Jahre alt, als er zur Regierung gelangt, 
und feit 8 Jahren mit Hedwig yon Brandenburg, einer liebenswür 
digen, frommen und Hugen Frau, vermählt, die ihm in meiſt glädige 
Ehe 10 Kinder gebar. 

Niemals gab es wohl größere Garantien für ein dauerndes huk 
liches Glück und ein weiſes leidenſchaftsloſes Regiment, als fid im ber 
Perſon des Herzogs vereinigten. Daß troß dem beides jahrelang wi 
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eine empörende Meije erfchüttert und umgewandelt werden Tonnte, zeigt 
in feiner Gefhichte die Epifode vom Complot des Therocyclus und 
feiner Helferähelfer. 

Eine ausführlihere Erzählung diefes Zwiſchenſpiels aus dem Leben 
des Herzogs, als unferes Wiſſens bisher gegeben ift, (und zwar haupt: 
ſächlich nach alten Manuferipten, die fi im Befite des Verfaſſers be: 
finden nnd mandes Neue enthalten), wird nicht allein für diefen Theil 
der Braunſchweig'ſchen Geſchichte, fondern auch für Be allgemeine deutſche 
Kulturhiſtorie Intereſſantes bieten. 

Herzog Julius hatte feine Studien neben der Theologie und Ju: ' 
risrudenz vorzugsweife ben Naturwiſſenſchaften zugewendet. Dieſes 
. Studium — namentlich ber Chemie und Phyſik, — in unferen Tagen 
ein großer Hebel der Aufklärung, war für feine Zeit eine Klippe, an 
der gar Teicht der geſunde Menfchenverftand ſcheiterte. Auch Julius 
wußte diefe Klippe nicht zu vermeiden. Er wurde Adept. Beim For: 
ſchen nach dem Stein der Weifen betrog er fi ſelbſt und wurde eine 
Zeit Tang von Betrügern, die fein widerfinniges Beftreben immer mehr 
anfeuerten und irreleiteten, bis zur Äußerften Grenze des me 
getrieben. 

Nach dem Berichte feines Biographen und gewefenen Landfiscals 
Franz Mgermann vom Jahre 1598, (melder, nur wenig abweichend 
von einer ung vorliegenden Handfchrift, in der von Fr. Carl v. Strom 
bet herausgegebenen „Gedächtnißfeier der vormaligen Hochſchule Julia 
Carolina zu Helmftedt, veranftaltet im Mai des Jahres 1822“, nad 
anderen Manufcripten abgebrudt it), „trugs fich zu, daß ein geweſener 
und verlaufener Pfaffe aus dem Lande Meißen. Philip Therociclus 
oder Sommerring genannt, der feine Profession verlaften und zu ber 
Alchymisterey fich begeben, ums Jahr 1568 ſich alldier (in Wolfen⸗ 
büttel) angab, Sen Lapidem philosophorum S. F. ©. zu bereiten, 
weldyer, wie die Chymici davon fehreiben, wenn er recht gemachet und 
zu Wege gebracht werben kann, als der Theophrastus Paracelsus den⸗ 
ſelben präpariret haben fol, alles ungefunde aus dem Leibe des Men⸗ 
ihen wegnehmen und denfelben restituiren foll, dergeftalt, daß ein Alter 
einem Jüngling von 18 oder 20 Jahren le . 
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Der Urfprung und die frühere Lebensgefhichte dieſes Philipp The 
rocyclus oder Sommering ift dunfel, wie bei den meiften Jener myſi— 
hen Berfönlichkeiten, die in den vergangenen Jahrhunderten bie un! 
da auftauchten, im Beſitze der Herrfchaft über geheime Naturkräfte zu 
fein vorgaben, vom Volke für Zauberer gehalten wurden, ſelbſt aber 
als Philofophen gelten wollten. Ein altes Manufeript nennt Damkıd 
feinen Geburtsort. Er ift früher Geiſtlicher geweſen, ließ fich Magier 
nennen und gab fi für den Schüler eines gelehrten Doktors Nicolaus 
Solias aus, ber aus Blei habe Gold machen können. Bald nad ik: 
nem Erſcheinen im Braunfdweigfchen um das erfte Jahr der Regier: | 
ung bed Herzogs Julius hielt man ihn im Volke für einen Teufels | 
banner und Schwarzkünftler., Auch behauptete man, daß er’ ein Ir: 
hänger des nicht minder beklagenswerthen als berüchtigten fränfilden | 
Ritters Wilhelm von, Grumbach gewefen fei und "mit ihm zum Sturjze 
des unglüdlichen, gleich diefem geächteten Herzogs Johann Friedrich N | 
Mittleren von Sachfen beigetragen habe. Grumbachs Name war ak 
jener Zeit in Wolfenbüttel womöglich noch verhaßter als im übrigen 
Deutfhland, da man ihm Schuld gab, daß er bei dem verwüſten— 
ben Einfall feines damaligen Herrn, des Triegsluftigen Markgrafen 
Albrecht von Brandenburg: Culmbadh, den diefer 1553 in das Er 
fenbüttelfhe unternommen, beſonders thätig gemefen fe. Bari: 
ſtens behaupten Grumbachs Feinde, die Bilköfe von Bambetz 
und Mürzburg, er habe „des Herzogs von Praunfchweig Lande und 
Leute mit Brand, Brandſchatzung, Plünderung und Tevaftiren frerkut⸗ 
lich und ſträflich gemißhandelt; des würden Herzog Heinrich ſelbſt un 
die ganze Landſchaft, auch die neuen Gebäude und rothen Daͤcher, die 
man dort auf etliche Meilen Weges weit ſehen könne, gute Anzig 
und Kundfhaft zu geben wiſſen.“ Taneben galt Grumbach aud für 
einen Zauberer, von dem man glaubte, daß ihm feine Ueberrumpelure 
der Stadt Würzburg nur dadurch gelungen fei, daß er bie Mäder de 
Stadt in einen Zauberfchlaf gehert habe. Dies war Grund genug fir 
Therochelus, jede frühere Gemeinfhaft mit Grumbach abzuleugnen. Aber 
dennoch fcheint es fo, als ob jenes Gerücht guten Grund gehabt hafz 
Er trat bald nach der Uebergabe Gothas und des Grimmenfteind m 
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Jahre 1567, welche die Sefangenichaft des Herzogs Johann Friedrich 
und die Hinrichtung Grumbachs zur Folge hatte, im Braunſchweigſchen 
auf und konnte ſelbſt nicht in Abrede nehmen, daß er auf dem Grim⸗ 
menftein bei Herzog Johann Friedrich geweſen fei. Ueber diefen Auf: 
enthalt erzählte er aber eine ziemlich unglaubliche Geſchichte. Er Habe 
fih nur, um feinen oben genannten berühmten Lehrer in der Sol: 
macherfunft Sem Herzoge zuzuführen, auf den Grimmenſtein begeben und 
für diefen Tienft vor allen Dingen die Entfernung Grumbachs ver: 
langt. Johann Friedrih Habe ihn aber „tyranniſcher Weife verhört, 
unüberwunden verfolgt, vertrieben und ihm das Seine entwendet*, fo 
bag er bei Herzog Julius habe Schutz ſuchen müſſen. Hiernach iſt es 
nicht unwahrſcheinlich, daß Therochelus zu den Sterndeutern nnd Als 
d ymiſten gehört hat, mit welchen der Teichtgläubige Johann Friedrich 
und fein Schützling Grumbach fih auf dem Grimmenftein umgeben 
hatten, die fid) aber zum großen Theile. kurz vor dem Fall der Tefte 
aus dem Staube machten, J 

Bei Herzog Julius gelangte Therocyclus, der jede Art von Zau⸗ 
berei, die der fromme Herzog verabfchente, verwarf und „Nur mit aufs 
richtigen und philofophifhen Sachen, denen er lange nachgetrachtet, um⸗ 
zugeben“ behauptete, durch die Zufage des paracelfifhen Lebenselixirs 
und Goldmadergeheimnifles gar bald in Hohes Auſchen. Auch läßt 
fd) annehmen, daß Therochelus mancherlei phyſicaliſche und chemiſche 
Kenntniſſe gehabt haben muß, da er ſonſt bei dem hierin nicht uner⸗ 
fohrenen Herzoge gar bald in Mißcrebit gefallen fein würde. Hatte er 
nun folche Kenntniffe, fo wird er fih außerdem bei dem Herzoge durch 
jeinen Rath bei der von diefem ſelbſt betriebenen Anlage und Verbeſſer⸗ 
ung feiner Berg-, Hütten- und Salzwerke und dergleichen jehr nütz⸗ 
lich bezeigt haben und auch dadurch immer mehr in der fürftlichen Gunft 
geftiegen fein. 

Ter Herzog war aber um fo begieriger auf die von Therechclüs 
verheißgene Bereitung des Träftigenden und verjüngenden Wundermittels, 
als er Hefjelben ganz beſonders bedürftig fchien, indem er in Yolge eines 
in frühefter Kindheit erlittenen Sturzes (die Wärterin hatte ihn von einem 
Tiſche auf die Erde fallen laſſen) einen Schaden an beiden Füßen 
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Batte, wozu Steinleiten und andere Uebel famen. Er bonorirte daher 
ben angeblichen Bhilofophen Therochelus, der ihn von feiner Gebrech⸗ 
lichkeit zu befreien und in einen blühenden Jüngling umzuwandeln auf 
das Beftimmtefte verſprach, über die Maßen und erftrcdte feine Gunſt 
auch auf die Genoſſen und Anhänger deffelben. 
Der Landfiscal Algermann erzählt davon: „auf dieſen Buben 
wandte ©. F. ©. ein großes, und ließ es ſich viel Foften, in fleter 
Hoffnung, er folte mas fruchtbarliches praestiren, und verrichtet 
Haben, und zog auch andere Landftreiher und feines gleichen zu fih. 
Unter denen war ein Schreiber Heintzen genannt, ber. fein Opfer 
mann gewefen, mit deſſen Weibe Anna Maria Hedeyig Schulf- 
fermanns und ©. F. ©. Hoff-Capellan Ehren N. Hanen. Dis 
alſo eine ganze Rotte ihrer zufammen waren; bie hatten ihr Loge- 
ment auf der Apothegue vor dem Schloſſe, und wurden fürftlid 
traetiret und gefpeilet, und hatten den guten Fürften dermaßen be 
zaubert und eingenommen, daß fie alles was fie begehreten, erhalten 
konnten.“ | 
Das Weib des erwähnten vormaligen Opfermanns Heinde, = 
ber and Scheibe- oder ScheleHinze, Heinrich) Schomkerg eder Chem: 
bach genannt wird, — Anna Maria Bieglerin, welde man auf 
aach ihrem Buhlen Sylveſter Schulffermann Anna Maria (Hedwig) 
Schulffermanns und im Volke wohl „Schluter-Ilſche“ nannte, war das 
bauptfäcliche Werkzeug, deſſen ſich Theroeyclus zur Unterwerfung ded 
Herzogs Julius bediente. Daſſelbe Frauenzimmer foll er zu gleichen 
Zwede auch chen bei Johann Friebrich benubt haben. Durch fie — 
blühend und kräftig, liederlich und liſtig — wußte er das Herz des 
Fuͤrſten ‚von feiner Gemahlin, die fein verderbliches Treiben durchſchaute, 
abzuwenden, indem er neben dem alchymiſtiſchen Aberglauben auf die 
Sinnlichkeit des bis dahin allerdings tugendhaften Herrn ſpeculirte 
und beibes in myſtiſchen Zufammenhang brachte. Nachdem ihm dies 
gelungen war, Tonnte er mehrere Sabre hindurch zum Aergerniß des 
‚ ganzen Landes, zum Kummer der "Herzogin und Verdruß der für: 
lidyen NRäthe, die fat alle Geltung verloren hatten, als ber Regent Kt 
yolfenküttelfchen Fürſtenthums betrachtet werben, der den fonft fo ver 
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trefflichen Herzog zu Willfür, Verſchwendung und allerlei Unſinn ver⸗ 
leitete, die dieſer ſpäter bitter bereute. Therochlus führte damals den 
Titel eines fürftlihen Kammerraths. Es wird aus jener Zeit. eines 
Schreibens von feiner Hand erwähnt, welches er unterzeichnet Hat: 
„Philipp Therocyclus, fürſtlicher beftändiger getreuer Kammerrath, wenn 
ed auch allen Zeufeln und Gottloſen leyd wäre.” 
Man fragt mit Recht erftaunt, durch welche Vorſpiegelungen und 
Täufcgungen wurde e8 dem „verlaufenen Pfaffen“ und einer ungebil- 
deten Courtifane, die freilich mit dem fürftlichen Hofcaplan in Verbin⸗ 
dung ftanden, möglich, ben gelehrten, frommen Herzog fo gänzläh zu 
berüden und zu ihrem Sklaven zu machen? Zur Beantwortung diefer 
Frage folgt hier der mwörtlihe Abdruck des handſchriftlichen Berichts ei- 
nes ungenannten entrüfteten Zeitgenoflen und Unterthans des Herzogs, 
welcher überfchrieben ift: 
„Bericht von Anna Zieglerin.” 

„Wenn alles folte in Specie erzehlt werden und müſte auf eins 
mal herausgeſtoßen ſeyn, könnte es ein Buch nidyt alle ertragen, au 
zu lefen und zu bören verdrießlih ſeyn, und ift auch unvonnöthen. 
Denn aus gemeinen Gerüchte erfährt man ſolches täglich und warhaff⸗ 
tig genugſam. Das aber muß gemeldet ſeyn, womit fie. pers 1fte den 
Herzog fälfhlih eingenommen. 

„Die Angſthure Anna Zieglerinn giebt vor: Sie ſey nur 18 Wo: 
chen im Mutterleibe gewejen und hernach in einer befonderen darzu 
bereiteten Haut mit der Medicina, davon man das Gold machen und 
Metalle in Gold verändern könnte, erzogen. Sie und ihr Fleiſch und Blut 
dominirte, daß fie aller Unveinigkeit und ſonderlich des Menstrui rein 
und frey ſey. Daß fie ſey feiner Frauen, fondern allein den Engeln 
und Marien, Gottes Mutter, zu vergleichen, Welcher Mann aud mag 
ihrer Liebe genießen, der Iebet ohne Krandheit friſch und gefund hundert 
Jahr länger als andere Männer, Es müflen auch Teine Weiber oder 
Igfr. um ihre fepn, fie emfindet fonft große Schwachheit und ‚würde 
von ihnen vergifftet; darum fie rein ift, und bie anderen den Fluß has 
ben, Sie und der Pfaff verbiethen auch dem Herzog fidh feines Ges 
mahls zu enthalten, denn er wird fonft vergifftet von ihr, denn wir 
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Männer werden dadurch Ihres Lebens verfürtet, daß wir ung mit m- 
fern Weibern fo gemein machen, Diefe Angfthure aber muß mit 3 
oder A junge Kerls Tag und Naht verwahret werden, denn fie weibl. 
Geſchlechts Perfonen um ſich nicht vertragen Tann, gewinnt davon boͤſe 
Blattern ober Apostema am Leibe. Sie geben meinem Herrm aud für, 
daß der Theophrastus Paracelsus einen Sohn mit einer Gräfinn von 
Dettingen bat erzeugt, welches mit Willen, guten Wiſſen und Zulaſſen 
des Grafen ihres Herrns und Ehegemahls gefchehen. Derſelbe heißet 
Carolus und übertrifft den Theophrastum Paracelsum und alle Phi- 
losophos fo je auf Erden gelebt haben, Er fen ein magnus cabali- 
sticus philosophus, in Summa in allen Thaten und Werken Gett 
gleich, ohne allein daß ihm die Unfterhlichkeit mangelt. Er allein Aber: 
trifft mit Neihthum, Weißheit und Verftandt alle Kayſer, Könige und 
Fürſten, die in der ganzen Welt ſeyn. Er mache und verwandelt alle 
Metalle in wahrhafftig beitändig Gold, thut was er will; kann bie und 
dert, dazu unfichtig feyn, wenn er will; weiß alle geſchehene und zu: 
fünfftige Tinge; es ift ihm nichts ohnmöglich und verborgen. Sein 
Name und Titel, ben er führet, heißet Carolus Graf zu Oektingen, 
Herr zu Hohenſchwan und Niederbeyern. Demfelben ift tiefe Anna 
Zieglerinn vermählt, darum daß fie fo rein und keuſch, andern Wei⸗ 
bern vorzufepen und den Engeln gleich ift; wenn er fie nur mögte von 
Molfenbüttel Triegen, daß fie ihn der Herzog und ihr Mann Heinrid 
Schombach will folgen Jaffen, fo will er ihrem Mann feine Schweiter 
geben mit 20000 Rd. Dem Herzog will er ewige Freundſchafft und 
den Lapidem Philosophorum ſchencken. Der Graf will mit folder 
Huren feiner Gemahlinn eine Neue⸗Welt anrichten, in wenig Jahren 
unzäblig viel Kinder erzeugen, die follen ohne Krandheit leben in die 
3. 4. ober 600 Jahr wie Iinfere Vorältern im Anfang der Welt. € 
felten Bruder und Schweſter fih unter einander befteyen, in den Yier 
Tag folten fie allenthalben eines Kindes genefen und die Kinder jollm 
im 6ten Sabre fo vollkommen feyn, als wir die wir jest leben, und 
im 3Often Jahre feyn. Diefe Anna Zieglerinn ift allein das Fuß ber 
Ehren und reine Werdzeug dadurch foldhes gefhehen muß. Auf ſol⸗ 
hen Grafen wendet ber Herzog groß Geldt, damit er mag in feine 
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Freundſchaft erhalten und Begriffen werden. Der Herzog thut ihm feine » 
Tochter anbiethen, bie fhlägt er aber verächtlih aus, und ſchreibt er 
vor fich feinen Bruder dazu zu bereben, daß er fie nehmen ſolte. Es 
Kat die Königin von Engelland auch um ihn gemerben, der weigert 
er fih auch; es ift ihm allein um Anna Maria Zieglerinn zu thun, 
bie alferreinefte, heiligſte und keuſcheſte auf biefer Erden, damit dr bey 
ihr fein Leben und Gefundheit erhalten, und fein Vorhaben vellführen , 
. möge. Golden Grafen Hat auch ber Herzog müfjen zu Gevattern bite 
ten. Es kommen zu offtermal Schreiben gen, Wolfenbüttel an den Her 
309 und fonft an “Anna Zieglerinn von folgen Grafen, die Diener 
aber kriegt man wicht zu fehen; allein tie Hure bringt die Briefe und 
verfchict fie wieder. So muß auch der Herzog nad) ihnen nicht for: 
ſchen oder trachten laſſen, fonft ſchlüge er dem Herzog die Freundſchafft | 
ab, und mögte ihm nicht wohl ergeben, oder mögten die Diener fo der 
Hetzog nach ihm ſchickte, durch cabalisticam artem erſchoſſen werden. 
Allein Anna Zieglerinn muß ſolches allein durch ihre Perſon und ver: 
traute Poſten ausrichten. So wärdtidh kann der Teufel Tügen, fein 
Spiel treiben und ben Herzog beträgen. * Es könnte biefe Sache und 
Kandel in 8 Tagen nicht genugfam erzehlt werden. Anna Zieglerinn 
hat göttf. Gaben die Menfchen im Angefiht zu ertennen, was er für 
Gluck und Unglüd haben fol, ob er from oder ein Schalck iſt; auch 
weiß fie um die Constellationes coeli; constellirt dem Herzog feine 
Kleider. Er muß ohne ihr Vorwiſſen nichts anfangen, ausreifen, ober 
was ausrichten, auch Teinen Diener fonderl, annehmen ; fie erlaubt es 
denn und geichehe mit ihrem Rath und Willen. Des Dinge iſt greu⸗ 
lich viel, und muß alles nicht gedacht werden. Alſo bat fie und der 
Pfaffe den gefangenen Fürften Herzog Johann Friedrich aud herum 
geleitet, und von Landt und Leuten gebracht. Sie hat noch jegund eine 
Berihreibung von Herzog Johann Friederichen mit feinen eigenen 
Blut und Hand gefchrieben, daß er fein Gemahl abthun und wiederum 
die zauberifche, teuflifche Hure ehelichen wolte. Auch hat fie und ber 
Pfaffe teufelifche Rathſchläge dem gedachten Derzoge mit Gifft wieber 
hohe Leute zu trachten, eingegeben, und zum Vorhaben foldes höfen 
Wercks gerichtet. Gott behüthe, daß folches Feuer an Orthen auch nicht 
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anbrenne. Ste hat fih auch mit bem Pfafſen verſchrieben, gleihialls 
mit Sylvester Schulfermann und andern vielmehr, die Ehebruch und 
Hurerey mit ihr trieben, und getrieben haben. Sie geht um mit Zau⸗ 
deren, kann die Engel aus dem Himmel vor die Sonne fihtl zu er⸗ 
ſcheinen fordern; die müflen dann ihren Begehren ausrichten. Sie iſt 
zubem eine Kindermörberinn, die ihre Kinder in Kannen geftedet und 
erträndet bat; da fie noch tm jungfrl. Stande in Haaren gegangen. 
Mit diefen Grafen wird der Herzog ſchändlich betrogen, und genarrl. 
Der Graf ift in rerum natura nicht, iſt nicht gewefen feit Anfang der 
Melt her, wirb auch nicht gefunden werben bis ‘an ben Jungſten⸗Tag. 
Die Hure giebt dem Frommen Herzog teuflifche und unglaubliche Dinge 
vor, und bezaubert den Herzog alles zu glauben, um ihre® Willens zu 
folgen. Es ift zu ſchreiben und zu erzehlen unmöglich. Die Hure hat 
erſtl. ihren Buhlen Sylvester Schulfermann gegen den Herzog ein 
ganzes Jahr Yang für ihren Bruder ausgegeben, und ihn Hand Fiegler 
geheißen; vor dem Hofgefinde aber hat er Hans von Duft heißen mil: 
fen. Darnach, da ihn Leute gekannt haben, und foldyes dem Sherzoge 
anzeigen wollen, haben fie dem Herzog andere Brillen geriffen, und für 
des Dettinger Diener ausgegeben, mit unfäglihen Lügen, warum fie 
ihn für ihren Bruder ausgegeben hätte. Der Herzog hat den vermein: 
ten Hans Ziegler offt angefprechen, wenn fein Gemahl ftürbe, fo welt 
er feine Hans Zieglers Schweiter Anna Zieglerinn wiederum zum 
Ehegemahl fi} beylegen laſſen. Wenn der. Derzog ihren Namen nen- 
net, thut er mit großer Beverence fein Haupt biößen. Ich meyne ja 
ſolcher Ehre ift fie werth. Der Herzog fagt rund heraus, ſolches be⸗ 
zeugt ber Pfaffe, fie fey von Gott ein ſonderlich geſchaffen Weib weil 
aller Keuſchheit, göttl. Gaben, hoben Berflandes, rein, adelich, weile 
und Aug, daß ihresgleihen an Tugenden nicht lebet noch gelebet hat. 
Ber Lönnte doch das anders fagen; wie doch der Teufel Hohe Leute be 
thöret. Sie und der Pfaffe haben die Zipfel ober Ohren von den Her: 
zen eines Menſchen der gertiertheilt if, und barzu Sophien-Kraut und 
andere Dinge, damit können fie die Leute zwingen, daß fie müflen fun, 
was fie ihnen befehlen. Machen dem Herzoze von Characteren und 
andern Zaubereyen viel weiß; laſſen ihn Löwenhäute bereiten zum Zaum 
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und Hintergerithe aufm Pferdt; auch ihm Harniſch auf feinen Leib in 
einer "Stunde ſchlagen. Iſts möglich! 

„Es hat der Herzog Johann Wilhelm zu Sachſen efftmals 
den Herzog vor die Hure Zanberinn, und vor dem verlaufenen Pfaffen 
und Dauberer mehr ben zu 20 malen treulich gemarnet; es Bat aber 
nichts geholfen. Denn ſolch Schreiben hat der Herzog unterſchlagen, 
iſt für keine Räthe gekommen. Der Herzog hat ber Huren und Schel⸗ 
men einen Eyd geſchworen und eine ſonderl. Obligation gegeben, daß 
er über fie halten will, darum kommen ihre Lafter und bofe Thaten 
nimmer ans Licht und vor die Näthe, Tondern der Herzog fpielt mit 
ihnen unter einem Hätlein. Sie rather bem Herzog, er felte feinen 
Räthen und vom Adel nit trauen, die meynten ihnen nicht mit 
Treuen. Eie bie Hure und der Pfaffe beftellen ihm neue Mäthe, bie 
ihrer Seiten feyn, ändern alfo das ganze Regiment zu Hofe; wollen es 
bejtelen mit ihren Leuten; zu welchem Ende es gemeynt wird, ift zu 
biefer Zeit zu früh zu melden.“ In Summa bie Hure und ber Pfaffe 
haben bey dem Herzoge zu biefer Zeit das Regiment in Händen; ber Her: 
zog muß ihres Gefallens und Willens Leben, fogar haben ihn durch bie Zau⸗ 
berey eingenommen, er muß ja und nein fagen, wenn es ihnen gefäftet 20.” 

Bei diefem offenbar noch zurückhaltenden Berichte eines getreuen 
Untertbans des Herzogs, wornadh uns nicht allein feine Froͤmmigkeit 
uud Weisheit, fondern auch das ihm von feinem Hofprediger im Tobe 
nacdhgerühmte Lob, „daß er niemand mit Unzucht geärgert babe,’ in 
ſehr zweifelhaften Lichte erſcheinen, möchte man vor Erftaunen und Uns 
willen in diefelben Erchamationen verfallen, womit der ungenannte Res 
ferent fo freigebig if. Und dennoh war Julius vor und nad dieſer 
„mamanis impostura alchymistica“, wie es Algermann nennt, der 
fromme und verftändige Mann, als welchen ihn bie Geſchichte ſchildert. 
Er unterlag, feinem gefunden Dienfchenverftande und feiner Bildung zum 
Trotz und Hohn, eine Zeit lang dem Aberglauben feines zwiſchen Licht 
und Finſterniß ſchwankenben Jahrhunderts. *) Furchtbar muß fein Er: 


— — 


9) Ueber die Alchemi- als Lieblingebeſchaͤftigung vieler Fürſten jener Zeit, 
f. Voigt, Fürſtenleben und Yürttenfitte im 16. Jahrh. (in Raumers hiſt. 
Taſchend. 1835. ©, 342. M. 
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wachen, feine Scham und Reue geweſen fein, ehenfo zerfleiſchend wie 
fein Zorn und fein blutiges Gericht, welches er über die Schuldigen 
hielt: Es blieb ihm nur der eine Troſt, daß er unter den aufgeklar⸗ 
teiten Männern feiner Zeit Reidensgenoffen hatte. | 

| Diefes endliche Losreigen aus den ihn umftridenden Banden und 
der Sturz feiner Betrüger konnte jedoch nur durch eine erſchütternde 
Kataſtrophe herbeigeführt werden. 

Nach ber Erzählung Algermanns „fingen fie an der Fürſtinn und 
jungen Herrſchaft nach Leib und Leben zu trachten, Liegen derhalben 
einen Nachſchlüſſel machen, daß fie durch alle Gemäder Tommen könn⸗ 
ten und vereinigten fih dahin, weil ©. F. G. damals Anno 1574 
zu Berlin feinen Scmager den Churfürften befuchten, in der Nacht 
der Herzoginnen Echlafkammer zu eröffnen, und I. 3. ©. famt den 
jungen Prinzen und Prinzeſſinnen auch die ſämmtliche Frauenzimmer zu 
ermorden und dann davon zu nehmen, was fie zufammenraffen Tönn- 
ten und id) zum Lande hinauszumachen. Gott aber, ber ein geredhter 
Richter ift, und eine Zeit lang ſolches böſes Weſen zufehen kann, ben 
J. F. ©. auch mit ftetem Gebeth vor Augen hatten und anrufften, 
ſchickte es wunderlich, daß gleich den vorigen Tag N. F. ©. Zimmer 
und Gemach hatte machen und alfo die Thür inwendig verwahren Taflen, 

daß man nicht hineindrechen könnte. Denn der Sinn hatte es dieſer 
J. F. ©. zugetragen, daß derfelben vor diefes Unglück graufete. Wie 
nun dieſes Gefindlein ihr Vornehmen ind Werk zu richten in der Mit 
ternacht vor die Thüre gelommen, ihren Nach⸗ und Happtichlüflel ge 
brauchet und aufgefchlofien, aber kefunbden, daß es verrathen Ding war, 
machten fie fich wieder davon und des morgens früh zur Zeitung hin’ 
aus. Philip, Scheibe Hintze und fein Weib flohen nad Goslar, 
einer nach Ulm, die andern einen andern Weg hinaus. 9. F. ©. Te 
Ben ſolches alſobald an deroſelben Bruder den Churfürſten zu Bran 
benburg durch eilende Pot gelangen. ©. F. ©. ber Churfürft nah⸗ 
men Herzog Julium ver, Tiefen ©. F. ©. „das Schreiben leſen, die 
jelben erſchraken ob folche böfe Händel und Vornehmen, machten ſich 
eifend wieder anherb (nad) Wolfenbüttel); Tiefen den Capitän und fire 
Geſellen mit etlihen 100 Mann aus Goslar fangen und werfappt auf . 
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einen Wagen fehmieben, ihnen Knebel Ins Maul thun und bierher in 
Hafft bringen.“ 

Hiernächſt wurde dem ganzen Complot, worunter ſich auch ein 
Dr. jur. Kummer und ein Hauptmann Kettwig befanden, der Proech 
gemacht, welcher im nächſten Sabre mit Hinrichtung der Hauptſchul⸗ 
digen endete. Der Hofcaplan Ehren Hane Tam damals davon, wurde 
aber einige Jahre nachher ergriffen und mit dem Schwert vor dem 
Muͤhlenthore gerichtet. Einige Betheiligte follen ſich nad Braunſchweig, 
welches ihre Auslieferung verweigerte, gerettet haben. 

Unter dem oben nitgetheilten Berichte von Anna Zieglerinn fin: 
den fich hierüber noch folgende Notizen: 

„Anno 75 den 7. Pebruar Philippus Therocielus mit heißen 
Zangen zu Wolfenbüttel in der Heinrichöftadt auf einem fonderbar da⸗ 
zu erbauten Pallaft zerriffen und hernach geviertheift. Heinrich Schom- 
bach geföpft und geviertheilt. Anna Maria fein Weib verbrannt. Doc: 
tor Kummer’ geföpft. Kettwig und Schulfermann von unten auf ge: 
rädert und geviertheilt. Ihre der geviertheilten Theile wurden an bie 
Landſtraße, als nah Braunſchweig und Goslar, gehendet und fein Rabe 
achtete fie würdig davon zu effen, alfo, daß bie Stüde gar heil blichen 
und erftlih Anno 79 anfingen zu verwefen Die Köpfe wurden auf 
den- Ballaft genagelt. D. Kummers Angefiht verwandelt fi offtmale, 
bleibt aber allerzeit kenntlich 2c.” — Spätere Nachſchrift: „3. N, Die 
Execution ift vor Fürftlicher Juͤſtitz-Canzlei gefchehen, welches Gebäude 
der Philippus Therociclus aufführen Yaflen und zuerft zur Niederlage 
der vom Harze herbeigefihafften Hüttenwahren gedient. Der Stuhl von 
Eifen, auf welchem die A. M. Zieglerinn, gemeiniglich Schlũter⸗Ilſche 
genannt, verbrannt, iſt dieſe Stunde noch zu Wolfenbüttel vorhanden.“ 

Bei der nach Algermann oben erzählten Kataſtrophe, welche den 
endlichen Sturz des Therochelus und ſeiner Partei zu Wege brachte, 
drängt ſich übrigens manches auf, was das innere Verſtänduiß bes 
ganzen Vorgangs ſchwierig macht. Namentlich wird es ſehr ſchwer, 
einem Manne von der Schlauheit eines Therochclus den nicht weniger 
unklugen als gräßlihen Plan zuzutrauen, bloß um mit eilig zufammen- 
gerafften Schätzen durchgehen zu Fönnen, den Mord der Herzoginn, ber 
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Bringen und Prinzefiinnen und des ganzen weiblichen Hofftants zu ver: 
fuchen, ber ihn felkft im alle des Gelingens in ficheres Verderben ge- 
bracht haben würde. Er war damals noch allmaͤchtiger Güuftling Des 
Herzogs und hatte Mittel und Wege genug, um ſich auf eine viel we⸗ 
niger gefährliche Weife zu bereichern. Auch läßt fi kaum annchmen, 
daß Ihn. der Trieb zur Rache ar der ihm natürlich feindfeligen Herzo- 
gin dazu gebracht Haken ſollte, feine durch eine unendliche Reihe von 
Lügen und Betrug mühſam, aber glüdlich errungene Stellung beim Der: 
zoge dieſem Nacyegefühle vorſchnell zum pfer zu bringen, ſelbſt wenn 
er Grund gehabt Haben ſollte, deren baldigen Verluſt befürchten zu 
mäffen. Eher möchte man der Vermuthung Raum geben, daß der ver⸗ 
haßte Günftling in eine Falle gelodt fein wird, die ihm durch eine In⸗ 


trigue des empörten Hofes, vieueicht unter Mitwirkung ber Herzogin, 


in Abweſenheit feines Beſchützers gelegt fein mag. 

Mehr Wahrſcheinlichteit hat ber von einem früheren Genoſſen dee 
Therocyclus ſchen 1573 im Geföngnig zu Braunfchweig verrathene 
Plan, welcher dahin geht: „Philip und bie Anna Hätten fid hören 
Loffen, wann fie Geld. genug von dem Fürften (der ein Phantaste wäre) 


. ber practicirt und fle vermerkten, daß ©. F. ©. Gemüthe fi in etwas 
umwendete, wolten fie mit anderen großen Yiftigen Anfchlägen davon 


ziehen, und ihrer Collegen einen zur Stäte Iaflen, ber fie ihres Aus 
bleibens täglich entichuldigte, und wenn fie weit genung davon wären, 
folte fih der andre auch trollen.“ Diefes tft damals dem Herzuge 
vom Braunfchweiger Mathe ſchriftlich gemeldet, ‚jedoch Feine Antwort 
darauf erfolgt. | 

Als 1787 dem Großvater des Verfaffers der in einem Gange de} 
Schloſſes zu Wolfenbüttel aufgehängte eiferne Stuhl, worauf die Ziegler 
ben Feuertod ber Hexen erlitten, gezeigt war, theilte ihm ein befreun- 
beter braunfchweigisher Beamter das oben abgebrudte Manufcript „Be 
richt von Anna Zieglerinn* ‚nebft einigen anderen auf diefe Geſchichte 
bezüglichen Handſchriften mit. 

Gin ähnlicher Bericht fcheint Übrigens auch bem Herausgeber ber 
Gebächhtnißfeier ber Helmſtebter Hochſchule, (welche kurz nach dem Tode 
ihres Profeſſors Beireis, des Iehten Adepten, aufgehoben, alfo von 
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einem Abepten geftiftet und mit einem Abepten begraben wurbe,) vorge 
legen zu haben, wie aus einer furzen Anmerkung über Anna Maria 
Ziegler, pag. 201 zu entnehmen ift. Natürlich konnte es mit dem Plane 
jener nur zur Verherrlichung des Andenkens der Julia Carolina und 
ihres Stifters verfaßten Schrift nicht harmoniren, diefen Bericht mit Al⸗ 
germanns Biographie gleichzeitig zu veröffentlichen, wenn gleich die rich⸗ 
tige Auffaſſung der Kulturſtufe des Herzogs Julius und ſeiner Zeit da⸗ 
durch befördert ſein möchte. 

Sollte auch nicht Alles, was von dem Verhältniß des Herzogs zur 
Ziegler in dem Berichte gefagt worden, füch bubſtäblich fo zugetragen 
haben, fo ift es wenigftens dasjenige, was feine Umgebung davon .. 
und für wahr hielt. 

Schließlich fei no erwähnt, daß es auf einem Irrthum beruht, 
wenn Vehſe im 5. Bande feiner Geſchichte der Höfe des Hauſes Braun⸗ 
fchweig ben fchon 1575 geviertheilten Therochelus als „Mofadepten“ 
bes erſt 1589 zur Megierung gefommenen Herzogs Geinrih Julius, 
Sohnes und Nachfolgers der Herzogs Julius, feine Rolle fpielen läßt. 
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Einer der bedeutfamften Hebel für die Kultur eines Volkes if fein 
- Handel. Während Jagd, Viehzucht, Aderbau des Volles Kräfte noch 
in gebundenem Zuſtande niederbalten und, indem fie dem min 
deren Theile die mehr oder weniger rüdfichtslofe Herrfchergewalt in die 
. "Hände geben, die Herausbildung einer zwar ſchon beftimmt ausgepräg- 
ten, doch nur diefe Minderzahl ausſchließlich begünſtigenden Staatsforn 
möglich machen, tritt der Handel mit feiner befreienden, bie Selbſt 
thätigfeit anregenden Kraft an jeden, auch ben unterdrüdteften Zelle 
theil heran, befähigt jedes Individuum, durch richtigen und emfigen 
Gebrauch feiner natürlichen, unentziehbaren Gaben und Kräfte fid, ſelbſt 
einen feiten Beſitz als Grundlage unentbehrlidyer, ftaatsbürgetliger 


Selbſtändigkeit zu gewinnen, löst nad) allen Richtungen hin des gejammten 


Volkes Organismus zu Unftrengung und Werkthätigkeit, gleicht, indem es 
ben Beſitzloſen theilhaftig macht des Beſitzes der Begüterten und dieſen al: 
bängig von den Talenten und dem Fleiße jener, die Schroffgeiten de 
Stände gegen einander aus und gründet auf Talent und Arbeit den 
Stand im DVolfe, der als der Haüptträger feiner Gefammtentwidlung 
ericheint, als die Grundlager der freieren, breiter angelegten politiſchen 
Form, die jeden Einzelnen befähigt, eine feiner Kraft und Anftrengun 
angemeffene Stellung im Leben ſich zu erringen. Die Geſchichte des 
beutfchen Volles — wie zeyfahren man fie au, verführt durch die 
Betrachtungsweife feiner politiihen Entwidlung, uns barftellen mag — 
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bietet, wenn wir in ihrer ganzen Breite alle Entwidtungsmomente bie 
Kriege® verfolgen, das Bild einer folgerichtigen gradlinigen Entwidlung 
und zeigt mitten in diefer Entwicklungsreihe auch in fchlagender Weiſe 
die ganze Bedeutfamkeit des Handels für die Kulturbewegung des Vol 
tes. Wir fehen diefen Handel in deutichen Landen, zuerſt-unmerllich, 
entwidlungsfähige Bruchtheile aus den Banden ber an bie Scholle ge 
bundenen Leibeigenſchaft Iöfen, diefe dann mit ſtaunenswerther Schnellig: 
feit und Sicherheit heranbilden und zulegt mit unwiderftehlicher Weber: 
macht gIS feitgefchloffenen neuen Stand, den beweglicher und unbemeg- 
liher Beſitz, Thätigkeit und ſtets gefpannte Willenskraft, überlegene 
Bildung und reihe Erfahrung mannigfach unterftügen, mit felbjtändigen 
eigenen Yormen neben den bis dahin allein herrſchenden, grundbeftgen: 
ben Ständen des Adels und der Geiftlichfeit in den Staatskörper ein- 
ihieben; in rafher Auf⸗, in breiter Nebeneinanderfolge wedt er die 
no fchlummernden Kräfte de8 Volles zur blüthereichen, willensſtarken 
Entfaltung, erweitert der breiteren Entwicklung gemäß das ftraffgefpannte 
Net des ſtaatlichen Organismus und verſchafft mittelbar endlich, Freilich 
in langfamerer Entwidlung, auch dem unterften Volksgliede, dem mit der 
Scholle zufammengewachfenen Bauernftande, Erleichterung, größere Be 
veglichkeit und gebührende Antheilnahme an dem Staate und. jeiner 
Kultur. Der Handel, felbft eine raſtloſe, niht Mühe noch Gefahr 
ſcheuende Thätigfeit, duldet, wohin er dringt, Teine Ermüdung, geftattet 
weder den Kräften der Natur noch der Menfchen jemals mehr Ruhe, 
als zur neuen fruchtbringenden Thätigkeit nothwendig iſt; zwar ſelbſt 
nicht die Hauptſumme der Volksbildung, wird er dadurch, daß er des 
Volkes beftes Talent, feine Arbeitstraft anregt und ftählt, daß er 
ben Früchten diefer Kraft den Werth giebt und fihert, der Haupthebel 
alfer handlichen und geiftigen Thätigkeit und fein Ergebniß ift die ge 
mwerbliche, künſtleriſche und wiljenfchaftliche Bildung des Volles. Diele 
Geſichtspunkte, unter denen wir die Bedeutung des deutſchen Handels 
betrachten, mögen erflären, wenn wir die Geſchichte deflelben in einer 
Umrißzeichnung unferen Lefer zu entwerfen verſuchen. — 
Der Handel der Deutfchen zur MNömerzeit, da a germaniſchen 
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Stänime theils noch ganz außerhalb der zu Tage Legenden Kuftırkrd- 
mung fanden, theils, an das Reich dei. Römer gefeflelt, nur leidentlich 
daran Theil nahmen, iſt demgemäß mehr, für die Römer alsPMfür die 
Deutichen, die höchſtens wenige rohe Naturprodukte in den Handel 
brachten, von Bedeutung Straßburg, Mainz, Worms, Speier, Köln, 
Trier, Kempten, Negensburg, Salzburg bezeichneten als römiſche Nie 
derlafiungen und. Stationen im Allgemeinen die Gränzlinie des rin, 
Reiches gegen das innere freie Deutjhland hin und bildeten die Ver: 
mittlungspunkte eines Berfchrs, deſſen Lebhaftigkeit, wenigftens von Seiten 
der Römer, die vielen im innen Deutfchland gefundenen Grabſteineder ne 
gotiatores frumentarii, aerarii et ferrarii, olearii, vinarüi, Iinteari u. a. 
bemweifen 1). Marbods Königsfik mar von römischen Kaufleuten befucht und 
bewohnt und der Kaifer Markus Aurelius beftimmte den Marke 
mannen für den Handel mit den Römern beftimmte Derter unt 
Tage. 7) Auch befuchten, wie Tacitus im Leben des Agricola er 
zaͤhlt, deutfche Kaufleute von der Nordfee fon die irifchen und britiſchen 
Häfen und die Chauken, ebenfo! die Sachfen, Frieſen und Franken be 
unruhigten feit. dem dritten Jahrhundert als Seeräuber die Küften ven 
Ballien und Britannien. 3) Auch vom Bergbau der Duaden *) und Ge 
ihiner, 5) ber befonders Eifen zu Tage förderte, wird uns aus der 
Römerzeit berichtet; in Norikum wurde ſchon Gold gefunden, %) Tr 
"som Kaifer Probus am Rhein begonnene Weinbau blühete auf unt 
Ipon der Gewinnung und Bereitung des Salzes durch die alten Deut: 
[hen erzählen Tacitus und Plinius.“) Sie Liegen Holzhaufen zu 
‚Kohlen niederbrennen, goffen Salzwafler darüber und fammelten die 
“angefhoffenen Kryſtalle in Haufen, die fid, durch Bildung einer bartın 
dunklen Krufte vor ſchadlicher Feuchtigkeit fertft bewahrten. Einer der 
Alteften und geſuchteſten Gegenſtände dieſes Handels war der Bern 
fein, ‚ben die Römer zu Wafen und Feineren Gefäflen, zu Halsbir 

1) Rlfcher, Geſch. des on Handels I, 153. 

2) Dio Cass. hist. Rom. ce. 71. 

©) Entrop. ep. hist. Rom. IX, 13. 

*) Ptolem. Geogr, II, 2. 

) Tac. Germ. c. 43. 


6) Strabo de reb. Franc. II, ie 
?) Tac. anval XIII., 57. Pliu, hist. nat. XXX. 7. 


. 
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dern, Heften von Meſſern, Dolchen und anderem Jagd: und Kriegsge— 
täthe verarbeiteten. Die Küften des alten Preußen wurden durch dieſen 
Bernſteis früh ſchon ein wichtiges Handelsgebiet; die Phönizier follen 
ſchon mit eigenen Schiffen hieher gefommen fein. Deutſche und Nor: 
mannen holten ihn von den Aeſthyern, Eſthen, und taufchten ihn an die 
Maflilier aus, die ſchon den Seeweg in die Nord: und Ditfee trefflich 
zu nugen gelernt hatten. ine andere noch Ältere Straße dieſes Han: 
delszmeiges ging durch Pannonien, wo Carnutum Hauptſtapelplatz war, 
an das adriatiſche Meer; auch Düna und Dnieper dienten ſchon in Al 
tefter Zeit zur Verbindung, Konftantinopeld und des Orientes mit den 
Oftfeeküften. Die Menge der römischen Münzen, die in allen diejen 
Gegenden gefunden werden, das alt-römiſche Straßenneb, das nad) feis 
nen Grundzügen die geſchichtliche Forſchung ser Gegenwart in über: 
raſchender Weife zu Tage gelegt bat, und das, fo verftändig berechnet 
wie fiher befeftigt, die römiſch-deutſchen Länder an beiden Ufern der 
Donau herauf, zum Main hinüber und den Rhein hinab überfpannens, 
den Bemegimgen des Krieges wie des Handels diefelben vorzüglichen 
Mittel bot, überzeugen uns, daß fich hier, fo roh in ihren Fertigkeiten, 
ſo einfach in ihren Bedürfniſſen die Deutſchen noch waren, dennoch den 
Römern eine nachhaltige Quelle fruchtbaren Verkehrs eröffnet hatte. 
Doch mit der römiſchen Herrſchaft zerſtörte die aufſtrebende Volkskraft 
der deutſchen Stämme auch die aufgezwungene Kultur. Das deutſche 
Volk hatte eine höhere Beſtimmung, denn als dienendes Glied römiſche 
Bildung und Herrſchaft weiter zu führen; berufen, ein ſelbſtändig bil— 
dender Träger der menſchheitlichen Kulturbewegung zu werden, mußte 
es ſich zuvor aus ben Feſſeln löſen, eine Scheinkultur, die weder feinem 
Weſen entwachlen war 'noch in feinem Bemwußtfein jemals tiefere Wur- 
zel zu Schlagen vermocht hatte, in gewaltfamer Bewegung von fi, ftrei- 
fen und von Neuem in angeborner gefunder, freilich auch roher Kraft 
beraustretend durch mancherlei Kämpfe und Anftrengungen zuerſt lange 
fam, dann mit überraſchender Schnelligkeit und in bemundernsmerther 
Fulle eine felbftändige, feiner innerften ir. entiprungene Kultur 
ans ſich ſelbſt herausbilden. 

Sobald nach den Wirbeln der ————— beginnende 


⸗ 
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Ruhe und feite Befigergreifung zur allmähligen Herausbkildung peltti- 
ſcher Formen und zur Bethätigung der friedlicheren Kräfte die Möglie: 
lichkeit und Gelegenheit bieten, erhalten wir, zuerft ſpärlich, kann 
reichlicher, wieder Nachrichten vom Handel und der erwachenden Ge 
werbthätigleit der deutſchen Stämme. Unter den Meromingern ſchen 
wir diefe beginnen, in roben Anfängen, als Mittel zur Befriedigung 
böchft einfacher Bebdürfnifle eines nod, wenig von der Kultur berühtten 
Volles, doch ſchon in jelbftändiger Weife begründet und fortgeführt ven 
befien eigenen Sichern. Verfolgen wir von dieſem Anfang eines jelt: 
ftändigen Handels der Deutfchen deffen Entwidlung bis zum Ausgang 
des Mittelalters, der auf diefem Gebiete durch ein ber Reformation 
gleihartiges Ereigniß, die Entdedung von Amerika und des Seewäẽgts 
nach Oftindien, bezeichnet wird, fo treten uns charalteriſtiſch unterſchie⸗ 
ben zwei Perioden entgegen, deren erfte mit dem Laufe des 12. Jahr: 
hunderts in bie zweite übertritt, die mit dem 16. Jahrhundert ver: 
läuft. Das thatenreiche, ſtrebungsvolle Leben Friedrichs des Roth 
barts, Heinrichs des Löwen und Albrechts des Bären bilden die Mark 
fteine. In der erften ift der deutſche Handel noch in ber Zeit ber Der: 
bereitung, des Gebundenſeins unter geiftig und gewerblich überlegen 
Volkskräfte, der Slaven im Often und. Nordoften, der Griechen und 
Italiener im Südoften und Süden, ber Romanen im Weſten, ber Ju: 
den und gleichfalls ber Italiener, der ſ. g. Lombarden, im Innern 8 
eigenen Landes. Erſt die Anfänge des in ber folgenden Periode fo 
glänzenden, die ganze nördliche Hälfte Europas beherrſchenden deutjchen 
Handels ſehen wir von den Alpen den Lauf des Rheines hinab an den 
Mündungen deſſelben, dann bie Elbe an den ſlaviſchen Gränzen herauf 
und wieder die Tonau hinab ſich entwideln. Tiefe drei Waſſerſtraſſen 
treten mit der früheften deutſchen Geſchichte ſchon in ihrer Bedeutung ber: 
vor; weniger Mar jet noch die Elbe, deren ganze Wichtigkeit für das deut 
ſche Leben erft die folgende Periode, dan aber um jo heller darlest 
Veber die Elbe hinaus weit nad Often herrſcht der fühne Sandelögeit 
und der emfige Gewerbfleiß ber flavifchen oder wendifchen Stimme. 
Der deutſche Handel diefer Periode erfcheint nur als ein unfelbftäntiger, 
mehr Teidentlich ſich verhaltender Bruchtheil des Welthandels, dejiea 
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Mittelpunft die griechifhe Kaiſerſtadt Konftantinopel damals bildete, 
Gier fhürzen fih die Welthandelsftraßen, die den Orient und den Oc⸗ 
cident verbinden, zu einem Knotenpunkte, deren SHauptausftrahlungen 
theils durch flavifche Völker nah Norden und Welten fortgeführt wers 
den, theils durch Vermittlung der romanifchen Völfer und fpäter auch der 
“ Araber in weiterer Ausbeugung durch das Mittelmeer und das weſt⸗ 
liche Europa herum auf Rhein und Wefer, theils auf näherem Wege 
über Marfeille durch Frankreich das Innere Deutichlands erreichen. Die 
direkte Handelsverbindung. Italiens mit Deutfhland ift zwar ſchon vor 
denn Kreuzzügen, begünftigt durch die Fahrten der Ottonen, in einzelnen 
Spuren vorhanden, gewinnt aber erft in ber zweiten Periode, nachdem 
Konftantinopels Handel dur die italiſchen Städte und der Slaven Blüthe 
und Freiheit durch die Deutfchen vernichtet worden, für die Entwicklung 
des beutfchen Handels und Lebens feine unmittelbare," großartig ges 
ſchichtliche Bedeutung.) 

Die älteſten Nachrichten des neu auflebenden Hanbels erhalten wir 
aus dem weſtlichen Theile des Frankenreiches, wo beutfche Stämme in 
Berührung und theilmeifer Vermifhung mit celto-romanifchen Beſtand⸗ 
theilen zuerft an der Bewegung der Kulur theilzunehmen beginnen, 
Ein Kaufmann aus Sens, Samo, zog in Verbindung mit andern Kaufs 
leuten zu den Slaven und ftiftete dort ein Reich der weftlichen Slaven, 
der Annahme nad) im Egerland. Um 710 befuchten ſächſiſche Kaufleute und 
753 Frieſen den Markt von St. Denys, im Gau von Paris. ?) Die Friefen 
find es von den deutſchen Stämmen, die zuerft das Meer banten und mit füh- 
nem thätigen Sinne auf rohen, doch ſchon geräumigen Fahrzeugen die 
Waſſerſtraßen von der Wefer grade aufwärts nach Norden, wie aus 
der Nordjee die Seine hinauf nah St. Denys ſuchten. . Aus der Zeit 
Karls des Großen, defjen weitgreifender Einfluß auf die Geſammtbil⸗ 
dung der deutſchen Stämme nicht hoch genug angefchlagen werden kann, 
erhalten wir über den deutfchen' Handel ein klareres Bild. Selbſtthätig 
und weitſchauend, wie überall, ſchafft er auch auf diefem Gebiete, Sad: 


3) Vergl. Fifcher I, 320 fote. Hillmann, Stäbtem. I, 378 folg. v. Gullich, 
Handel ac. II, 141 folg 
2) Fiſcher, I, 158. Bariheit, Gef: d. d. Städte. I. 46. 
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fen, nördtiche Franken und riefen, deren Schiffe, Klele oder Krlle ge 
‚nannt, nad) den Berichten fhon 200 Mann faſſen Fonnten, beunrubigten 
als raftlofe Seeräuber die Küften. 7) Karl der Große Tieß gegen fi 
in ber Schelde eine Flotte erbauen und mufterte diefelbe bei Gent; ?) 
ebenso fhübten auch Theoderih I von Auftrafien und Guntram ihre Küſten 
mit Flotten. Diefe Seeräuber und bie innern Verhältnifie des fränkifhen 
Neiches erf chwerten den Handel über die Nordfee, der in feinen Anfängen zu bie 
fer Zeit mit Dänen und Schweden ſchon erklühte, Ludwig der Fromme ſchloß 
wegen des mwechjelfeitigen Handelsverkehrs zwiſchen Sachſen und Täne 
mit König Gottfried von Dänemark einen Vertrag, deßgleichen mit des 
Königs Bruder Halfdan, dem Fürffen von Schleswig; bie Eider wurk 
als Oränz: und Bermittlungslinie beftimmt, Den nordifchen Seid: 
befehrer Ansgarius begleiteten Kaufleute nach Schweden, 3) und ebenſe 
nahmen diefe auf ihren Reifen in die nordifche Gegenden Mifftenäre 
mit. Die Verbreitung des ChriftentHums und die Fortichritte bes Kan 
dels gehen auch bier Hand in Hand und mit diefem zugleich verbreitet 
fid) jenes nad Finnland, Kurland und den Übrigen Gegenden bes Nert- 
oſtens. *) j 
Lebhafter war um diefe Zeit ber Verkehr mit den flarifhen Etin- 
men, die im öftlichen Theil von Europa faft im alleinigen Befite & 
Aktivhandels waren. Durch die Avaren und nah der Befiegung Kr 
felben durdy die Bulgaren wurden die Waarenzüge aus den untern De 
naugegenden. herauf geleitet umd verbreiteten fih durch Vermittlung der 
Sorben, Luitizen, Obotriten und andere flavifche Stämme Tängk 
der deutſchen Gränze bis an die Oftfee. Karl der Große beftimmte 
in einem Kapitulare vom Jahre 805 an diefen Grängen >) Ei: 
bende Verkehrsorte. Die Linie derfelben zieht fi von der unten 
Eibe, wo Karl zugleich zum Schutze gegen die Siaven die Burg Hoh 
budi, aus der nachher Hamburg herauswuchs, erbaute, dieſen Fluß Kir 
ıy Sidon. Apallin. ep. VI. quorum quot remiges videris, tolidem te ter- 
nere putes archipiratas; ita simul imperant, parent, docent, discant 
latrocinari. i 
2) Eginh. Annal, Franc. ad a. 811. 
5 Vergl. Fiſcher, I, 159 I 


) Berg. Bifcher, an a. D. Hüllmun. I, 138 folg. 
5) Pertz. leg. tom. I, 123. - 
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auf zur Saale, durch Thäringen und das öſtliche Franken in bie Obers 
pfalz bis zur Donau und endigt hier bei der Einmündung der Enne, 
unweit der avariſchen Dart. Die für die „Kaufleute, die mit Slaven 
und Avaren verfehrten,” als äußerſte Gränzpunkte gefelich beſtimmten 
Pläpe waren Barvewil, Schefiel (bei Lüneburg, das wie Halle erſt fpäter 
hervortrist), Magdeburg, Erfurt, Halaſtadt (Hallſtadt Hei Bamberg), Forch⸗ 
beim, Bremberg (in der Oberpfalz), Regensburg, Loch oberhalb der Ennsmün⸗ 
dung. !) Als fpäter dieſe Bräuzen durch Germaniſirung der ſlaviſchen Laͤnder 
fielen, verſchwanden mit ihnen faft alle dieſe Handelöpläge aus der Geſchichte; 
Bardewil, bis zur Zeit Heinrichs des Lowen Hauptverkehrsort zwifchen Sachfen 
und Slaven und Bermittlungämarkt zwifchen dem ˖ noͤrdlichen und fünlichen 
Deutſchland, Schefiel, Forchheim, Bremberg, Hallſtadt find zu kleinen 
namenloſen Städtchen herabgeſunken, nur Magdeburg und Erfurt, jenes 
durch die fpäter fo bedeutende Waſſerſtraße ver Elbe, dieſes ala fpäterer 
Stapelort zwiſchen Nord» und Süddentſchland an der Straße, bie in 
den folgenden Jahrhunderten aus Stalien über Nürnberg an bie untess 
- @be und die Oſtſee führte, Haben eine fehöne und dauernde Blüthe 
gewonnen. So lange die flraffangezogene Herrſchaft Karla des Broken 
waͤhrte, fand diefer Handel unter dem Schube und ver Aufficht feiner 
Grafen, die auch, darüber wachen mußten, daß nicht Die damals ſchon 
fehr gerühmten Erzeugnifie des oberrheinifchen, befonders ſtraßburgiſchen 
Kunftfleiges, Waffen jeder Art, Harniſche u. vergl. zu den Slaven aufs 
geführt murben. Die Dentfhen braten hauptſaäͤchlich die Erzeugniſſe 
ihrer Landwirthſchaft und des neu erblübennen Weinbaues, ſowie Lin- 
zen, Wollenwanren, Eifen zu Martte, die Slaven und Avaren Dagegen 
vor allem die Ievantifhen Probukte, Gewürze und Seldenwaaren, außer⸗ 
dem Bich, Wachs, Pelzwerk, Häute, Fettwaaren, Sklaven ıc. 

In Deutichland war damals das unbemeglihe Cigenthum Bei wei⸗ 
sem das vorberrfchende und faft das einzige, und ließ meber ‚der Gewerb⸗ 
noch der Handelöthätigfeit Raum zur freieren Entmidlung, Schon in den Altes 
ſten Zeiten firebte der Deutfche, wohin er kam, zuerſt nach Landbeſitz.) Der 
reiche Kreigeborne oder Freigewordene im fräntifchen Meiche befaß weite Län- 


2) Bergl. Bartholt, I. 50. Fiſcher, I, 152. 
2) Flor. epit. Ill, 3. Plutarchi Marius XI u. XXIV. 
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bereiten, auf denen. er faft. unumfchräntter Gert war; der Arrmer 
bauete bier als Save und Leibeigener den Ader und mußte mit Weib 
und Kindern alle Bedürfniſſe des Haufes, Hofes und Feldes hefrichigen. 
Me Gewerbe und Handwerke finden wir bier auf den Ländereien wie 
in den Klöflern durch Leibeigene vertreten; wir finden Schmiede, Wag⸗ 
ner, Gärtner, Mebger, Bäder, Koͤche, Schwertfeger ꝛe. in anſchau⸗ 
liches Bild ſolcher Cinrichtungen auf den Villen der Großen giebt und 
Karls des Großen Kapitulare über bie kaiſerlichen Billen, von Jahre 812; ') 
aus demſelben lernen wir zugleich die Art des Ader- und Gartenbaues, 
. fowie die Küchen» und Handelsgewächſe der. damaligen Zeit Teunen. Die 
oft fehr umfangreichen Laͤndereien beburften der Leibeigenen in großer 
Anzahl; dennoch dachten die Großen, nur beglerig auf Länderbeſih, nicht 
daran, durch Anlegung größerer Kunft« und Handwerktftätten für den 
Handel arbeiten zu laffen, und der Sklave, der weder Freiheit noch freien 
Beſiz Tannte, arbeitete wie begreiflih nicht mehr, ala des Herm Wilke 
von ihm heiſchte. Ein unabhängiger Gewerbftand mar noch nicht vor 
handen und der Handel ofne Grundbeſitz Kein ſelbſtaͤndiger Nahrung 
zweig. Die Mermittler des Handels im fräntifchen Reiche waren haupi⸗ 
fachlich die Juden, Käufer und Berkäufer die großen freien Grundbe⸗ 
figer. Außer Getreide würde nur Linnen und Wolle, die aͤlteſten ſelbſt 
erzeugten Handeldartikel der Deutfchen auf Villen und Dörfern in folder 
Menge gewonnen, daß fie zum Verkauf gebracht merben konnten und 
die Gegenden des untern Rheines und ver unteren Elbe zeichneten ſich 
ſchon früh durch Verarbeitung derſelben zu Tuch und Leinwand aud, 
Die wenigen Städte des Rheines, die aus den Trümmern der Römerzeit 
neu emporwuchſen, thaten ſich in dieſer Zeit ſchon Durch Tunftreicereh 
Verarbeiten von Metallen hervor; jene an den flavifchen Gränzen zu Ver 
kehrsplaͤßen beftimmten waren wohl nicht viel mehr als Burgen und kaiſer⸗ 
the Hoffaltungen, unter deren Schutz der Waarenaustauſch hetrichen 
wurde. — Der Fiſchfang, fehon von Alters her eine Hauptbefihäftigung 
der deutſchen Küftendemohner, wurde an der Nordſee durch die Deutſchen, 
an der Oſtſee durch die Slaven lebhaft betrieben. Der DBerbraud der 


) Pertz leg. tom. I, pag. 181-187. vergl. auch lex. Sal, XL 5. 
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felben, insbeſondere ver gefalgenen, war, beguͤnſtigt durch die von der 
Kirche gebotenen Faſttage, dad ganze Mittelalter hindurch fo außeror⸗ 
deutlich, daß der Kandel mit Hering u. a. Salzfifhen für die Entwid- 
lung des deutſchen Handels und Stäptemefens die hervorragendſte Rolle 
einnimmt. 2) Nicht minder groß war ver Gebrauch der Gewürze, 
Auch die feineren Pelzwaaren, Biber, Zobel, Hermelin u. a., bil⸗ 
deten ſchon früh wichtige Austauſchartikel und gewannen im Laufe der 
Zeit immer höheren Werth. 2) Da uns überliefert wird, daß Karl der 
Große feine Palaͤſte ſchon mit Schrigarbeiten ausſchmücken ließ, ift wohl 
anzunchnen, dag dad feinere Schreinerhandwerk fihon geübt wurde ums 
ber Handel mit Hoͤlzern, Stabholz, Wandſchũt (zu Vertäfelung), der fpäter 
namentlich auf der Oſtſee ſehr bedeutend war, ſchon begonnen hatte. ®) 

Faſt der michtigfte Handelsartikel waren die Sklaven, ©) deren die Laudbe⸗ 
figenden in fo großer Menge bepurften und bie theils durch Kriegsgefangenfchaft 
and germanischen und flavifchen Stämmen, theild durch Geiſelſchaft, Zweikampf, 
Spiel, Heirath mit Sklaven ıc. leibeigen geworben worden. Die Kriege 
der fränfifchen Könige,. die Schlacht von Zülpich, vor allem Die Kriege 
Karls des Großen gegen: die Sachſen, ſpäter Die langwierigen, graufamen 
Kriege gegen die Slaven lieferten diefem Handel immer neue Gegen» 
fände, der fih bis tief in die bezeichnete zweite Periode Hereinzieht. 9) 
Belannt iR, daß der Name Sklav daher flanımt, daß, ald das deutſche 
Reich anfing felbfländig aufzublüben, die meiſten Sklaven kriegsgefangene 
Slaven waren, Die Kriege der fächfifchen und fränkifchen Katfer, hauptſaͤch⸗ 
lich aber Heinrichs Des Löwen und Albrecht des Bären, koſteten unzähligen 
Schaaren der Wagrier, Obotrisen, Luitizen u. a. die Freiheit; ſelbſt die 
zu den Dänen und Pommern Entflodenen wurden von diefen wieder an 
Sorben, Polen und weiter verkauft. 6) Nicht nur in Non, Lyon 
und SKenjtantinopel, ſondern an den preußiſchen Seelüften und den mei⸗ 
ften deuiſchen und auch flavifchen Handelsplaͤtzen fanden viel beſuchte Skla⸗ 





—— 


3) Hüllm. I. 37. 

2) Hültm. I a. O. 

Fiſcher, 1, 

+) Vergl. —8 deutſche Geſch. I, 133 folg. Hüllm. I. 78 folg. 

5) Noch 1332 wird in Nürnberg ein Türte um 3 Gulden verkauft. Roth, 
Geſchichte des nürnb. Handels I. 49. 

6) Helmold, chron. Slav. Il, 5. 
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senmärkie Statt, wo fle gegen Pferde, Rinder, Waffen ꝛc. unigetauftt 
warden, ° Auf einen Markte in Mellenburg wurden auf einmal 7000 
Sklaven feilgeboten. 1) Ter Werth des Eflanen war je nach deu Jei 
verhaͤltniſſen verſchieden; mitunter wurde für eine Sklavin Pferd, Schild 
und Vanze gegeben, ?) mitunter Baufte man, wie der heilige Memigius, 
für ein Pierd eine ganze Schaar gefangener Chriſteu.?) Die Gothen 


gehen in bevrängten Zeiten oft den Ehaven um ein Brod. *) Unter 


den Franken galt in Friedenszeiten «in gut .unterricteter, d. h. in der 
Geſchaͤften des Haufes und Hofes erfahrener Slave 12 Sol. >) Sie wurden 
eiazeln, nach flegreichen Kriegen. aber, fchaarenweife aneinander gefeſſelt 
zu Marke geführt; im Leben des Geillgen Eligius wird erzählt, daß 20, 
50, 100, ja Schiffoladungen SHaven auf einmal verkauft wurden. Aud 
übernahmen Sklavenhaͤndler gauze Lieferungen, die Slaven an der Der 
yau führten fle ſchaareuweiſe ſtromhinab und herauf und am die Araber 
nah Spanien wurden viele Junge und. fihäne Knaben, nachdem man 
fle entmannt hatte, befonderd von Verdun aus und durch WBermittlung 
der Juden verkauft. Aus Hunger und Armuth verkauften Eltern at 
ihre. eigenen Kinder, nur um fie erhalten zu ſehen, an ki 
Gere, 9 Die in den markulfiſchen Formeln erhaltenen Kaufbriet 
und die Rapitularien Karls des Großen Ichren und die Formen viele 
noch Lange gefeßlich anerkannten Handel kenuen, der von ver. Zeit de} 
Zacitus 7) bis ind 14. Jahrhuudert dauerte. Schon ver aufwertfame Karlder 
Große wie Die alten Geſetze °) beſchraͤnkten dieſen Handel innerhalb be 
ſtimmter Gränzen und verboten den Verkauf chriflicher Sklaven an In⸗ 
den und die Ausfuhr derſelben zu wicht deutſchen und heidniſchen Bil 
kern, die gerne die fchönften Sklaven ald Opfer für ihre Götter au 
ſuchten. Der Bortheil des Ianpbefinenden Adels wie der Geiſt der chrift 
lichen Kirche unterftügten dieſes Beſtreben, fo wenig vie legtere auch zur 





— — 


1) Helmold II, 12. 

2) Schannat. cod. tradd. fuld. chart. 219. 

8) Adam Bıem. I, 35. 

4, Jornandes. de reb. Get. 1,1: 

5) Greg. 'T'uron. hist. Franc. II, 15. 

6) Vergl. Fiſcher I. 50. 

7) Tac. Agric. c. 28. 

°) lex Alem. c. 37 $ 1. lex Fris. tit. xyn, $. 6. 
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Zeit Karls des Großen darım dachte, den Sklavenhandel ganz, als den 
Brundfähen des Chriſtenthums widerfprechenn zu verbammen; abhängig 
vom Geiſte des Zeitalter anerkannte fie Sklaverei und Sklavenhandel 
ala nothwendig im Staats» und Volksleben und begnügte fi, jene 
zu erleichtern und dieſen zu befchränten. Die Kirchenverſammlung zu 
Chalons, 650 unter Chlodwig II, beſtimmte, daß kein Slave außerhalh 
der chriftlichen Länder verkauft werden ſolle, und die Kirchenverſammlung 
zu Rheims unter Karl dem Großen, daß wer einen Knecht an Juden 
oder ‚Heiden verkauft, die Gemeinſchaft der Kirche verloren babe. Wand 
dffentiich nicht mehr gefchehen durfte, geſchah auf Scleichwegen den⸗ 
noch; in Norvalbingien 1) verlaufte man jetzt fogar chriſtliche Skla⸗ 
ven, Die den Heiden entfloben waren, heimlich an dieſe zurüd. Im 
England erhob ſich zuerſt mit der vollen Krafı religlöfer Begeiſte⸗ 
zung der heilige Wulffian gegen den Menfchenhanvel und flörte durch 
“feine Prerigt den großen Sklavenmarkt in Briftol; in Folge davon ver» 
bot die Londoner Kirchenverſammlung jeden Menſchenhandel als im Wir 
Derfpruche mit ven Kehren des Chriflenthunes. Diefes Verbot machte 
aber demſelben noch nicht fogleih ein Ende; erſt dadurch, daß fih Im 
Laufe der Zeit die Sklaverei gänzlih in die an bie Scholle gebun⸗ 
dene Leibeigenfhaft umwandelte und ber Unfreit, mie ein von Grund 
und Boden unzertrennliches Produkt nur mit diefem von Hand su Hand 
ging, hörte allmählig der Handel mit Menfchen von felbft auf. 
Während der Handel der Deutfchen in dieſen Zelten noch keines⸗ 
wegs ald die naturgemäße Ausfuhr des inneren Reichthumes erſcheint, 
wir vielmehr der Klage begegnen, daß durch den Handel das Bolt am 
Nothwendigen Mangel Ieive, 2) hatten die Slaven an den Seeküſten 
der Oſtſee, von der Travelandſchaft bis zu den preußiſchen Küften, 
fhon einen nicht unbedentenden Grad gewerbliher und kaufmän⸗ | 
niſcher Ausbildung und inneren Reichthumes fih erworben Der Elaye 
im Nordoften von Europa Hatte für die deutſche Geſchichte eine aͤhnliche 
Bedeutung, wie das celto⸗romaniſche Clement im Südweſten; er diente, 


1) Adam Brem. I, 24. 
2) Greg. Turon. hist. VII, 45: graviter tunc negotiatores populum »po- 
.liaverunt etc. 
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den langſamer, doc ſichrer und dauernder ſich entmidelnden germaniſchen 
Volkogeiſt anzuregen, ihm die- erſten Schwierigkelten zu erleichtern, feine 
Bildung gleihfam vorzubereiten, um dann vom felbfländig gemorbenen 
aufgefogen und ald ein mit feiner Miſſion Fertiges auf fremde Bahnen 
fortgeriffen zu merden. — Die Obotriten hatten ſchon im 9. Jahrh. 
einen namhaften Handeldort Rereg, der aber fpäter, da er zu weit vom 
Meere entlegen war, andern weichen mußte. 956 wurde der ſlaviſcke 
Handeldort Rethra von Dito I und den Markgrafen Gero zerflört; au 
derfelben Stelle ſoll fpäter Stargard entflauden fein. Nach Aldenburg 
Am flavifhen Wagrien kamen ſchon früh die größten Schiffe und Alt 
Lübeck an der Swartau war eine flavifche Niederlaffung aus der Zeit 
Karls des Großen, Tie Geſchichte dieſes Ortes und des benachbarten 
dentfchen, durch Heinrich den Lömen gefeftigten Lübecks zeigt und das Vers 
haͤltniß ver flavifchen und deutſchen Geſchichte im Haren Beijpiel.1) Belgard in 
Pommern wurde als flavifcher Handelsort bis ins 12. Jahrh. von vie⸗ 
len fremden Kaufleuten befucht. Schleswig, Heideby, verdankte feine, in 
diefer Periode bedeutende Blüthe dem Handel der Slaven; bier. 
fammelten fih im Frühjahr die Schiffe, die noch nicht gelernt hatten, 
auf offener See fihern Kurs zu Halten, und fegelten dann geichwaber: 
weife in die Handelsplätze un den wenbifchen und preußifchen Küften, 
um die lewantifhen Waaren ceinzutaufben. Sie fleuerten gemöhnlid 
Bornholm vorbei nah Vineta, von da in einigen und vierzig Tugen 
nad Oſtrogard (Nomgorod), wohin die Waarenzüge über Kiew aus Kon⸗ 
ſtantinopel herbeikamen.?) Der berühmteſte und gefeiertſte Handels⸗ 
plaz der Slaven war Vineta (Jumne, Julin) auf der Imiel 
Uſedom, unweit Rügen. 3) Die Sage bat durch Die Geſchichte 
dieſes Ortes die kurze, jaäͤh entiſchwundene Blüthezeit der ſlaviſchen 
Stämme dargeſtellt; die ſpurlos ins Meer verſunkene glaͤnzende 
Stadt iſt ein Bild der von der deutſchen Geſchichte verſchlungenen Blü⸗ 
thezeit der ſlaviſchen Völker. Vineta wird uns geſchildert als ein Sam 
melplag der Kaufleute und Waoren aus Curopa und der Levante; ber 


ı) Bergl. Kurd v. Schlözer, die Hanfe ıc. ©. 1 folg. 
2) Vergl. Fiſcher I, 210 Adam. Brem. hist. eccles, e. 208. 
#) Helmold, chr. Slav. I, 82 u. a. O. 
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Hufen faßte 300 Schiffe und mar durch Molos eingefügt, die eine ſtei⸗ 
nerne Brücde mit einander verband, Etwa un 830 wurde fie von den 
Dänen und Schweden überfallen und autgeraubt, 1043 von Magnus, 
dem dänifchen Könige, zerflört; ein gewaltiger Erdſturz warf dann die 
legten Trümmer der prächtigen Stadt in’s Meer, aus deſſen Tiefe man 
in noch viel fpätrerer Zeit die Trümmerreſte emporragen zu fehen glaubte, 
In der Wirklichkeit wird Vineta fih vor andern flavifchen Städten wenig 
ausgezeichnet haben; die Leichte Baumeife, meiftens von Holz, mit Wällen 
von Erde, mar mohl der Grund des fpurlofen Verſchwindens, und eine 
fo kurze lebhafte Handelsblüthe nur In einer Zeit möglid, da man nur 
Küſtenſchiffahrt kannte und bei den unfertigen nnd unfeſten politifchen 
Verhältniſſen die Handelswege einen ſchnellen Wechfel unterworfen waren. 
Als fih Die Schiffahrt von den Küften Löfte, übernahm Wisby auf der 
Infel Gothland, von dem mir weiter unten reden werden, die Rolle 
Binetad, — Auch gruben die flarifchen Völker fchon früh auf Metall und 
beſaßen insbeſondere viele und ergiebige Ciſenbergwerke; fle ſchlugen 
Münzen, verfertigten Leinwand und maren thätig und gefchidt im 
Gießkunſt und Bildhauerei. ) Die Slaven in Böhmen machten bie 
erften mit Gifen befdlagenen Wagenräder, auch der Plug war früh 
bei ihnen im Gebrauch, ?) Ihre Tempel zu Stettin, Gary, Gutzkow, 
Karenz waren voll Pracht und Schnigwerl. Den Handel fiheinen 
fie vor allem geliebt zu haben, denn überall, mo fie mit Deutfchen 
und andern Völkern in Berüprung kamen, hielten fie Mejjen und Märkte; 
friebliebend und emſig verbreiteten ſie rings durch ihre Länder Getreide⸗ 
und Fruchtbau, fo daß die Begleiter des Heiligen Otto von Bamberg 
über ihren Reichthum an Bifchen, Wildpret, Rindvieh, Betreive, Früch⸗ 
ten, Honig u. a. voll Staunen waren. 9) Bei ihren Gaftereien folgten 
einander oft mehr als zwanzig Gerichte. Vor den Deutfchen bauten 
fie die Salzquellen zu Halle und Lüneburg und trieben fleißig ven Fiſch⸗ 
fang, beſonders an den Küften von Rügen, wo in biefen früheren Zei⸗ 
ten der Heringsfang viele Kauffahrer vereinte, 9 


1) Heimold, I, 36. 
2) Helmold, 1, 87, slavicum aratrum perficitar duobus bobus et totidem equis, 
&) Helmold, 1. 82 u. 87 II, 12. 
*) Helmold, II, 13. 
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Hauptfählich verdankten die Slaven ihre Bedeutung für den Welt⸗ 
Handel neben der eigenen Betriebfamlelt jenem Handelswege, der bie 
Waaren bed Orientes über Konſtantinopel und Kiew in den Norden 
und Weſten Europas leitete. Bis zu der Zeit der Kreuzzüge, alſo un 
gefähr bis zu demfelben Zeitpunkte, da auch andere Ereigniſſe einen Uns 
ſchwung im deutfchen Handel hervorbrachten, "war Konftantinopel der 
Mittelpunkt und der Kauptftapelort des ganzen Welthandels, weniger 
duch die felbftthätige Theilnahme feiner Bewohner als durch feine Lage 
an der Bränze Europas und Aſiens. 1) Hierher flofjen aus Indien, China, 
Perfien, Arabien, Aegypten und dem übrigen Afrika alle Erzeugniſſe der 
Nalur und des menſchlichen Fleißes zufanmen und wurden gegen bie 
Produkte des Nordens umgetauſcht; rohe uud verarbeitete Seide, Gold⸗ 
und Silberſtoffe, Wolle und Leinwand, Kattun, Leder, Däute, Pelz, Me 
tal und Metallmaaren, Mineralien, Edelſteine und Holz, Gewürze und 
Kräuter, Honig, Wachs, Getreide und Früchte, Wein, Fiſche und Kaviar 
u. a. fanden Hier einen ſtets von Käufern ſtark beſuchten Markt, der Den 
Knotenpunkt aller Welthanvelsftragen jener Periode bildete. Früher 
Avaren und Bulgaren, fpäter Gehen, Ungarn, Sorben u. a. Slaven, 
Staliener und Araber ſetzten biefe aus den Immern Aſiens und Afrikas 
zufammenftcöomenden Waarenzüge au die Küften der Oſtſee und darüber 
Hinaus nah Norden wie nad Nordoſten bis ans Eismeer, auf der an- 
bern .Seite in den Welten und Nordweſten Europas fort. Dur vie 
Iriegerifchen Bewegungen der Ruſſen wie der Deutfchen, dur die Bes 
drängniffe der Staven, den Fall Konftantinopels und die Handelsthätig⸗ 
et der Venetianer, Genuefen u. a. Staliener ſehen wir mit dem Gnde 
des 12. und dem Anfange des 13. Jahrhunderts dieſen öftlichen Zweig 
des Welthandels faft verfiegen, dagegen die weftlichen Handeleſtraßen, 
fo wie die mittleren, durch Italien und Frankteich in das Herz Guropad 
führenden, auf's Lebhaftefte aufblühen und eine nene Handelsoperiode bes 
gründen, als deren Mauptträger für das nördliche und weftliche Europa 
der deutſche Bürgerftand erfcheint. 

. Wie die flavifhen Küſten der Oftfee waren auch die preußlfhen 


2) Fiſcher 1, 242. Hüllmann, I, 331 folg. vergl. auch Polyb. M, 96 felg. 
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Sih eines uralten Handels. Danzig (Aſagard, Gidanie) 2) erfcheint Thon im 
10. Jahrh. ald Grod mit eigenem Gerichtshof; von Scafahrern häufig beſucht, 
war es Etapelplag der Produkie Polens, (Getreide, Honig und Was, Flache, 
Hanf und Taumwert m. a.), bare früh faft den alleinigen Betrieb Yves. 
Haudeld auf der MWeichjel und verfuhr aufwärts su den Polen, nad 
SBonmern und über Gee "nach Wisby Spezereien und die Produkte bes 
weltlichen Europas. Die Eſthen ?) trieben, mie oben erzählt, zur Zeit 
des Tacitus ſchon Handel mit Bernſtein, deſſen arabiſche und per⸗ 
ſiſche Schriftſteller als des weftlichen. Ambras Erwähnung thun. 9) 
Die heibniſchen Preußen lieferten Zobel⸗ und Marderpelze bis nad 
Biörkoe (Birka) an der ſchwediſchen Küfte und erhandelten gem dagegen 
fhone Menſchen als Opfer für ihre Götter. Perſiſche, arabifche, tüͤr⸗ 
kiſche und griechiſche Münzen, die man noch heute im Eſthland, Finnland, 
Preußen ıc. findet, beweifen, daß aud hierher ein lebhafter Zweig jener 
grofen Welthandeläftraße aus dem Driente fih 309. Hela wird im 
diefer Zeit als Haupthafen aller Schiffe, die aus der Nordſee in bie 
Dftfee und nach Preußen fhifften, genannt. Meben Danzig war bad 
alte Rulın Stäppunft und Stapelort des Handeld dieſer Gegenden. Auch 
Die Haudelsſtadt Holmgard, Oſtrogard (Nowgorod) taucht ſchon in dieſet 
früheſten Zeit hervor als reiche und wichtige Stapelſtadt der Handels⸗ 
ſtraße, Die von Konſtantinopel vermittelſt des Duteper in den Ilmenfter 
Tlef, auf der Wolchowa in ven Ladoga und von da nad Preußen; doch 
ihre lebhaftefte Blüthezeit fällt in die erfle Hälfte der folgenden Periode, 
da fie den Handel der deutfiken Hanfa nah Rußland hin vermittelte, 
Noch jüpfichere Stapelftabt war Kiew, das 8 Meilen im Umfang und 
300 Kirchen gehabt haben foll und damals in diefen öftlichen Gegenden 
den Handel zwifhen dem Norden und Süden vermittelte, wie Bineta, 
Wisby und fpäter in der großartigiten Weiſe Brügge zwifchen dem 
Norden und Weiten, j 
Als Hauptvermittlungsort und Stapelplap des Handels zwiſchen 
dem MWeften und Often in dem nörblichen Europa, zwiſchen den deut⸗ 


N ne ee 


1) Vergl. Barthold I. 138. Fiſcher 1, 199. 
2) Jornandes de reb. Get. c. 5. nennt fie pacatum hominum genus,, 
3, Fiſcher, I, 188, . 
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ſchen, nordiſchen und flavifchen Bewohnern der Nord» und Oftfee blühete 
bis welt in die zweite Periode hinein Wisby auf der Infel Gothland. 
Bremen, Hamburg, Lübeck, die jungen Träftig aufitrebenden Handelöftädte, 
die Sriefen und Niederländer, die Kaufleute aus Englınd und deu flan- 
dinavifchen Reichen, die Slaven, Preußen und die Ruſſen aus Nomgorov 
trieben bier ihren lebhaften Tauſchhandel und noch in viel fpäteren 
Zelten fand man auf der Infel Gothland fyrifche, arabifche, grieckijche, 
römifche, deutſche, dänifhe u. a. Münzen in großer Menge. Die Statt 
war aus Vruchſteinen und Marnor feft und groß gebaut, und die nidı 
umfangreiche Juſel von feften fhönen Schlöffern, zum großen Theil dieſe 
mie jene Eigenthbum der fremven Kaufleute, bie die michtigfte Mehrzahl 
der Bürgerfchaft bildeten, überfäet. Der Kaufmann war durchaus unum⸗ 
fchränkter, gebietender Herr; der Handwerker u. a. mohnien Außerhalb 
ver Mauern im kleineren, unanfehnlichen Stadteheile, ohne Antheilnahme 
an Regierung und Befepgebung, ohne Mitgenuß des Handels, der hier 
ausſchließlich Großhandel: war. Die Verhältuiffe felbft, Die aus den ver: 
ſchiedenſten Völkern mit gleichen Zweden und Mechten bier zufanımen- 
fisömende Binmwohnerfchaft machten vie republifanifche Verfaſſung noth⸗ 
wendig, mie überhaupt der Handel des Mittelalters, fich felbft überlafjen 
und nicht, wie fpäter, geſetzlich in ven politiſch ftreng geregelten Staats⸗ 
törper hereingezogen, nach der Herausbildung felbftändiger, eigenthümlichet 
Formen firebte und faſt gleichmäßig in allen Ländern und Völkern als 
die ihm am meiſten entfprechende die republikaniſche feftftellte. So bildete 
ſich auch Wisby, durchaus fi ſelbſt überlafſen, durch die weckhſelſeitigen 
Vortheile und das Gleichgewicht jener Beſtandtheile zu einem republis 
Zauifhen Staate höchft eigenthümlicher Art Heraus und murbe dadurch 
befähigt, durch fein aus den verſchiebenſten Elementen zufammengefehtet 
See⸗ umd Handelsrecht, ald die bleibende Grundlage eines fpäter weiter 
zu enfwidelnnen Rechtes, fih den entfchievenften Einfluß auf vie Go 
fchichte des deutſchen Stäbtewefend und Handels zu gewinnen. ®) 
Der Kommiſſionshandel unferer Zeit war damals noch unbekannt. 
Der Kredit, nach menig durch angemefiene polizeiliche Anftalten befefligt, 


2) Hallmaunn, 1. 181. 
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beruhte meiftens auf perfönlicher Bekanntſchaft und Verbindung, welche 
anzufuüpfen die Entiernung der Städte, bie mangelhaften Verkehrsmitieh, 
die Unficherheit und Schwierigkeit des Reiſens fehr erſchwerten; fo bildeten 
ſich ſachgemaͤß ſolche Orte, die an den Gränzen zweier over in ‚möglich 
naher Nachharſchaft mehrerer Wölkerfchuften lagen und nad allen Seiten 
bin bequeme Derkehröftraßen boten, zu lebhaften Vermittlungspläpen des 
Völkerhandels aus. Nicht fomohl vie Thätigkeit der Gingebornen, die 
bäufig, wie fpäter in Bergen, faft ganz aus dem Verkehr verdraͤngt wur⸗ 
den, als eine folde Lage war der Hauptfaltor der gemöhnlich aͤußerſt 
Ichhaften, doch ebenfo fchnell vorübergehenden Blüthe; die Geſchichte 
aller diefer Städte, wie glänzend fie zum Theil auch fein mag, bleiht 
immer in ben Grundzũgen viefelbe. Bineta, Wisby, Bergen, Nowgorod, 
Brügge, Bardewik verdanken alle ihren Nauen umd ihre Geſchichte nur 
einer zeitweiligen Richtung des Welthandels und müſſen trog ihren Ge⸗ 
genftrebungen beim Wechfel der Verkehrsſtraßen In fpäterer Perigbe ihre 
Bedeutung au andere Städte, die häufig durch fie ſelbſt erſt bedeutſam 
geworden find, wie Kübel durch Wisbh, übergehen ſehen. Dieſe Stadie, 
vor allen das durch feine infularifche Lage begünſtigte Wieby, waren 
gleichſam neutraler, Zeinem der handelnden Parteien ausſchließlich zugehö⸗ 
riger Boden, auf dem jeder Handelnde, mit gleichen oder ähnlichen Rech⸗ 
ten audgeftaitet, in feinem durch Vertrag oder Gewalt erworbenen Ge⸗ 
bietötheile felbfteignee Herr, nur den Geſetzen feines Stammes und 
Staates unterworfen, in möglih unbefchränkter und unbehinverter Frei⸗ 
beit den vortheilhafteſten Zaufchhandel mit den Produkten feines und 
frenider Länder betrieb. Die Einwohner Wisbys, zun größten Theil 
Fremde, die fich Hier jener Handelsvoriheile wegen auf längere oder. 
kürzere Dauer niedergelafien hatten, zogen ohne eingeborme Liebe zu dem 
Drte, wo fie ihre Reichthümer gewonnen hatten, davon, ſobald andere 
und vortbeilhaftere Hundelöwege fich gebildet hatten und die feflen Häus- 
fer und Schlöſſer von Stadt und Infel, kaum noch unter dem Schuge 
mufterhafter Geſetze ber Sig eines fo geregelten wie blühenden Handels⸗ 
vertehrs, bieten alsbald dem keckſten und großartigfien Korjarenunmefen, 
das die Handelsgeſchichte ſah, Schutz und Obdach für die geraubten 
Schaͤtze und ein verfehmtes Leben, und aus der — Rn 


‘ 
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fehen wie im überrafchend kurzer Zeit den Kontraſt ihres kaum no er⸗ 
Tennbaren Zerrbildes ſich entwickeln.) 

Unter den ſaͤchſiſchen Kaifern, die der Entwicklung der bürgerlichen 
Betriebſamkeit und Handelsthaͤtigkeit ſchon eine aufmerkſamere Thaͤtigkeit 
zuwenden, bilden ſich auch die Handelsverhaͤltniſſe im Sunern -Deutfch- 
lands Harer und beflimmter heraus und wir vermögen fihon bie Haupt⸗ 
‚ linien des Hanbelözuges zu erkennen, ber in der folgenden Periode zur 
Emftehung und Vollendung der bedeutendſten Städte Veranlaſſung und 
Mittel darbot. Die Cudpunkte diefee quer durch Deutſchland ſich zie⸗ 
henden Weltbandelsftrage ſind Kenſtantinopel und die Nordſee; Seitenzüge 
ſehen wir in dieſem Zeltraume ſich gegen Oſten und Morven abzweigen, 
die aber erſt in ihrer vollen Bedentung nad der Germaniſirung ber 
Alaviſchen und preußiſchen Laͤnderſtriche und dem Aufblühen des deutſchen 
Buͤrgerthums in dieſen Gegenden herausſstreten. Desgleichen münden von 
Süden her ſchon andere Züge in dieſe Hauptſtröͤmung und durchſchneiden 
Diefelbe theilwelle, um eine geradere Verbindung mit der Oftfee anzu⸗ 
bahnen; doch auch dieſe mehr gradlinigen Verbindungsſtraßen zwiſchen 
ben Süben und dem Norden, dem mittelländifchen Meer und der Oft: 
fee, gewinnen ein feftgebildetes Bette erit und dauernden, lebens⸗ und 
bildungsreichen Einfluß im Laufe des dreizehnten Jahrhunderts, 

Die Donan als Berbindungsftraße zwiſchen Konftantinopel, 
bem Stapel aller morgenländifchen Erzeugniſſe, und Deutfchland, dem 
beivegenden Sherzen Europas , tritt fogleich mit der erften Feſtſetzung 
‚ber drängenden germaniſchen Völkerwellen in ihrer unwandelbaren gro⸗ 
Sen Bedeutung hervor. - Das oſtgothiſche Reich des Theoderich über⸗ 
nahm. zuerſt, in der erſten Hälfte des ſechſten Jahrhunderts, die 
Vermittlung zwiſchen den unteren und oberen Donnugebieten. ?) Es 
umfaßte Bulgarien, Serbien, Bosnien und Slavonien an der mitt: 
lern, Bannonien, Vindelicien und Noritum, das iſt Oeſterreich, 
Bayern und Schwaben, an der obern Donau. Lorch (Lauriacum), nah 
bem Einfluſſe der Enns, Regensburg und Augsburg, aus den Trüm- 
mern alter romiſcher Niederlaflungen emporgewachfen, bilden die erjten 


2) Bergl, diefer Stiche. Jahrg 1856. Novemberheft: deutfche Seeräuber ıc. 
2) Bergl. Hüllmann I, 333. Ba. 
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Stüutz⸗ und Bermittlungspunkte diefes Handels. Nach dem ſchnellen Falle bes 
oftgothifchen Reiches übernahmen die, damals mehr als jegt thäigen, ſlaviſchen 
oder wendiihen Stämme, ?) und nach ihrer Befiegung, wie oben ſchon erwähnt 
wurde, die Avaren für die Dauer des 7. u. 8. Jahrh. die Yortführung bickes 
Verkehrs, Tiefen folgten in folder Handelsthätigkeit die Bulgaven, 
welche wir in Konftantinopel, an Ort und Stelle, Iebhafte Geſchäfte 
treiben fehen, um dann von den Ungarn, deren König Stephan 1088 
feinen Unterthanen eine Kirche in Konftantinopel herſtellen läßt, abge: 
löſt zu werden. Endlich, um die Mitte des 12. Jahrh., ſehen wir ben 
jelkftipätigen Handel der Deutfchen die umlagernde fremde Volleſchichte 
durchbrechen und unmittelbar den Ausgangspunkt dieſer Welthandels⸗ 
ſtraße mit feinem Endpunkte verfnüpfen; um 1140 wird ben Deut 
hen eine Kirche in Konftantinopel gebaut ?) und um diefelbe Zeit ent⸗ 
fendet der Handel von Köln und den Gebieten des Nieberrheins feine 
Strahlungen zu allen Küften ber Nordſee und beginnt im wendiſchen 
Biertel der Oftfefäfte das Träftige Aufſtreben der jungen deutſchen 
Städte — 

Bis au Ende des 12, Jahrh. Hatte Regensburg, bamals die 
bevölfertfte und wichtigfte Stadt des obern Deutichlande, die vorwiegende 
Herrſchaft diefes Handels, foweit er das obere und mittlere Deutſchland 
betraf; in der zweiten Periode überflügelt Wien feinen Kandel und 
Prag und Breslau beichränten ihn nordwärts, andere kräftig auf: 
firebende Stäbte ſüdwärts. Schon jebt entdeden wir ſowohl die erſten 
Spuren einer Handelslinie von Benedig und dem adriatiihen Meere 
auf Wien und von da auf Regensburg, als auch eine nördliche Fort⸗ 
feßung derſelben durch Böhmen, Polen, Schlefien an bie preußifden 
Küften der Oftfee. ) Schon im 10. Jahr. treffen wir einen Ange 
hörigen der Negensburger Kirche als Vorfteher einer Niederlaffung von Hau⸗ 
delsleuten in Kiew, *) dem zweiten öſtlichen Hauptftapelplae der orienta- 
liſchen Waaren. Die Bürger Regensburgs erfcheinen durdaus als die 
shätigften und hauptſächlichſten Vermittler auf ber bezeichneten Welt 





) Fredegar. chron. a. 623. (c. 48.) 

2) Otton. Frising. de reb. Frid. I, lib II. e. 23, 

3) Vergl. — am ang. O. 

.) Barthold, I 
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handelſtraße; urkundlich 2) finden wir fie im 13. Jahrhumdert cinen 
ſchon Tebhaften Verkehr, der ein ‚höheres Alter ahnen läßt, vermit- 
telft Tauber und Main an den Rhein bis nah Köln führen, von wo 
dann diefe Stadt, gemäß ihres die Rheinſtraße beherrfchenden Stapel: 
rechtes, die Handelsſtrömung rheinabwärts über die Nordfee weiter lei⸗ 
tete. Zu Anfang des .12. Jahrhunderts werden bayerifhe Waaren- 
züge, bie bei Koblenz vorbei geben, erwähnt; auch dieſe fcheinen 
ber Regensburger Eigentbum geweien zu fein. ?) — Cine andere 
Linie 309 fi innerhalb der erwähnten non ber Donau (bei Donau⸗ 
wörth) über Augsburg an den Main, nad Bamberg und Würzburg; 
von ka fett fie fich, im folgenden Zeitraum in Harerer Bildung, durch 
Thüringen, über. Erfurt zu den banfiihen Städten und zur Oftfee 
fort. Heinrih IV. eriheilte zu Fürth den Handelsleuten von Regens- 
burg, Würzburg und Bamberg zu gleicher Zeit Handels: und Zollpri- 
vilegien. Da diefe Gegend, von Bamberg oder Würzburg bis nad 
Donauwöth an bie Donau, die kürzeſte Verbindung über Land, die noch 
durch Heinere Flüſſe erleichtert wird, zwiihen Rhein (Main) und Donau, 
alſo zwifchen der Nordfee und Konftantinopel, darbietet und die Bedeutung 
dieſer beiden Hauptflußftraßen für das ganze Mittelalter Tebendig bleibt, 
gewinnt diefe Linie fpäter eine hervorragende Bedeutung und wird eine 
ber Hauptfaltoren zu Nürnbergs hoher und dauernder Blüthe, ®) 

Der zweite Faktor. diefer älteften deutſchen Handelsſtraße, ber 
Rhein, 9 in ber folgenden Periode, ba der Kandel aus dem 
Süden in das Innere Deutſchlands fih grade Straßen gebrochen hatte, 
ber hauptſächlichſte, zeigte feit der feiteren Konfolidirung ber völler- 
ſchaftlichen und ſtaatlichen DVerhältniffe, insbefondere unter dem viclbe- 
gabten fächfiichen Königshaufe, von Straßburg hinab zu den breiten 
Gebieten feiner Mündungen eine raſch und Ichhaft fich fteigernde Be⸗ 
deutung. Den Zug der Waaren von Bayern und dem obern Deutſch⸗ 
Ind abwärts haben wir ſchon erwähnt, von dem Handel firomaufwärte 
baben wir fchon frühe Spuren, Inter Dagobert I. bandelten Frie⸗ 

2) Gemeiner, Regeneb. Chronik I, 402 nnd 452. 
2) Hüllmann, a. a. ©. 


8) Vergl. Roth, Geſch. des nürndb. Handels I. 
*, Hällmann I, 396. 
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. fen bis nach Worms herauf und Ludwig der Fromme erneuert 830 „den 
Friſonen, welche bis Worms heraufkämen,“ die Zollfreiheit in Labden- | 
burg und Wimpfen; Karl der Große ſchon verleiht den Angehörigen 
der Kirche Straßburgs Zollfreiheit zu Quentowich, Dorftebt, Sluis. 
Am früheſten und gewaltigften blühte am Rhein der Handel von Köln, 
das fi ſchon in der erften Periode das Stapelreht aufwärts und ab- 

waärts zu verfchaffen wußte und dadurch die Herrſchaft ber Handels⸗ 
firaße in feine Hände befam. Schon im 11. Jahrh. war Köln fo bevöl⸗ 
kert, daß in Folge innerer Unruhen (1074) 600 Kaufleute auf einmal 
die Stadt verließen. 7) Zugleich mit den Bewohnern ber Rhein: und 
Scheldemündungen handelten die Kölner ſchon früh nah England und 
erſchienen in London als diejenigen, die ben fpäter ſo lebhaften hanſi⸗ 
ſchen Verkehr vorkereiten; in ber dortigen vorhanſiſchen Nieberlaffung 
deutfcher Kaufleute waren fie bie Leitenden und Herrſchenden. Schon 
ein Geſetz des Könige Ethelreds IL, 979, verfpriht ben mercatores 
imperatoris (eine noch fpäter übliche Benennung der Kaufleute aus 
dem vömifchsdeutfchen "Kaiferreih), die mit Schiffen kommen, gute Bes 

“ Pingungen, doch follten fie nur auf ihren Schiffen Kauf und Verlauf 
betreiben. Aber auch diejes englifch-deutfchen Hands Vollentwicklung 
fällt in die folgende Periode. 

An ben Mündungen des Rheins, im mittlern Ufergebiet ber Norbs 
‚Tee entwidelten die Sriefen am früheften und Tebhafteften eine kauf⸗ 
männifhe und gewerbliche Thätigkeit. Wyke te Durſtede (Dorftebt, 
am Ausflug des Le aus dem Rhein) und- Tielerfheinen im 10. Ih. 
als gleichzeitige, namhafte Handelsörter und nad) Flandern Hin, wo fid 
gleichfalls frühe ſchon die Selbftthätigkeit des Volkes entwickelte, konnten 
aus den nieberdeutichen Gegenden, in Folge einer, Aufmunterung des 
Grafen Balduins III, fhon in diefem Zeitraum Künftler und Hand: 
werter überfiedeln und den Grund zu der fpätern außerordentlichen 
DBlüthe diefer Gegenden legen. Gent, Ryſſel, Brügge thaten fi bayb 
durch Selbithandel und Gewerbe, befonders durch die Fabrikation ge 
färbter Tücher hervor und die letztere Stadt tritt‘ ſchon als reicher, viel- 


*) Lambert. Schafnab, ad a. 1074: „eexcenti aut eo amplius mercatores 
opulentissimi.“  ° 
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Befuchter Stapelplab zwiſchen dem Norden und dem Meften Europas 
wit dem 13. Jahrh. mächtig hervor. Im 12. Ih. wird aud bie 
weſtfrieſiſche Hauptſtabt Stavern wegen des Reichthums und der Pracht 
ihrer Bürger gerühmt; ihre Schiffahrt erftredte fi durch die ganze Norb-- 
fee biß tief hinein in die Oftfee, Schleswig und Ripen waren für fie und 
die Friefen überhaupt’ alte vielbefuchte Stapel- und Sammelplätze. I) Unter 
Heinrich III durchkreuzten fle die Nordſee und das Eismeer; wir finden ihre 
Schiffe bei den Orkneyinſeln, bei Island, Grönland, bei den Lappen und an 
den Küften von Kamtſchatka, Sie Übernehmen zuerſt von den deutſchen 
Stämmen die Weiterleitung des Welthandels über Sce in bie nordiſchen 
Reihe und förderten die Erzeugniffe diefer Länder durch ihre Binnen- 
ſchiffahrt in's Inmere von Deutſchland, von wo aus fie die große Straße 
weiter nad) Oſten und Süden geihafft wurden. Schon um 770 traf 
ber heilige Luitger handelnde riefen in Dort und von ihren frühen 
Fahrten in's Innere von Frankreich haben wir ſchon oben geſprochen. 
Sie waren aber nicht allein die Vermittler des Melthandels, ſondern 
ſchon früh auch im hoben Grade gewerblich; ſelbſtthätig; ihre gröberen 
MWollenzeuge, Briefe genannt, bebalten das; ganze Mittelalter hindurch - 
als ſehr gefuchte Sandelsartikel ihren Werth, Tiefe Tätigkeit des frie⸗ 
fiihden Stammes ift an diefen Norbdfeeküften Vorſpiel und Vorbereitung 
des mit dem 12. Ih. immer Eraftwolleren Aufitrebens der hanſiſchen 
Handelsthaͤtigkeit, die dur die Germanifirung ber Travelandſchaft, der 
melfenburgifchen, pommerifchen und preußiſchen Küſten, durch die Chri⸗ 
ſtianiſirung von Livland und Kurland, durch die Niederlaſſungen in 
Nowgorod, Schonen, Bergen, London, Brügge ihre großartige Vollent⸗ 
wicklung erreichte. 

Die Gegenden an der niedern Elbe, wie der Trave und Mellen⸗ 
burgs, die nordöſtliche Küſte der Nordſee und die ſüdweſtliche der Oft 
fee, die als fogenannte wendifche Biertel fpäter den herrſchenden Theil 
im ber Hanfa bilden, bieten in ber eriten Hälfte diejes Zeitraums haupt- 
fächlich dem Verkehr zwiſchen Slaven und Deutſchen den Raum, wobei 
Bardewil in den unteren, Magdeburg in den oberen Gegenden bie 





ı) Adam. Bremens. bist. eccl c’ 108, ® 
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Hauptvermittlungsörter waren, Magdeburgs Kaufleute erhielten fchon 
"972 von Otto I. Befreiung von Ausfuhr und Einfuhrzölen im 
ganzen Gebiete ber Ehriftenheit, ansgenommen zu Mainz, Köln, 
Bardewik, Til, den uralten Reichszoͤllen. i) Am Ende des 10. Jahr: 
hunderts fah man von Magdeburg abwärts an beiden Ufern ber Elbe 
bie Kauflente karawanenweiſe das Fand durchziehen. Um diefelbe Leit 
finden wir ſchon die Spuren einer beſuchten Handelsſtraße aus dem 
ſtandinaviſchen Norden durch Dänemark über Alt-Lübel und Mölln zur 
Elbe, von da über Braunfchweig dur! Thüringen nah Würzburg, wo ' 
fie in bie zur Donau wie über Augsburg durch Tirel (Innsbrud, 
Botzen, Trient) nach Italien ſich ziehenden Linien einmündet. ?) Koͤ⸗ 
nig Erih von Dänemark zog 1098 diefe Straße nah Italien, deß⸗ 
leihen Häufig die aus Jsland und Skandinavien kommenden Pilger 
und Reiſenden. Wie Iebhaft ber Handel biefer Straße in der 
älteren Periode jchon geweſen,, iſt ſchwer zu erkennen; im dieſen 
Gegenden finden wir überall nur Keime und Anfänge einer Handels: 
und Gewerbsthätigfeit, deren großartige Entwillung in dem nod zu 
« Idildernden folgenden Zeitraum feine welthiftoriiche Bedeutung gewann. 


2) Fifcher, I, 338. 
2) Kurd v. Schlöger,,„S. 3. .. 


Aus der Vergangenheit eines Heinen deutſchen Stants. 
Mitgetheilt von 
Anguft Hennchberger. 





3) Hof- und Staatshaushalt. *) ' 


Im Jahr 1680 hatte Herzog Bernhard feine Refidenz von Ichters⸗ 
Haufen nad Meiningen verlegt. Der Bau eines neuen Schloſſes, der 
Elifabethenburg, eine Toftfpielige Kofhaltung und das Soldatenwefen 
erforderten einen Aufwand, ber für den Umfang und bie Kräfte des 
feinen Ländchens zu groß war. VDieſe Laften wurden nod) erhöht, als 
die ſächſiſchen Käufer erneftinifher Linie unterm 13. März 1696 einen 
Vertrag über die militärifche Zuſammenſetzung ihrer Truppen abſchloſſen, 
welcher auch dem Fürſtenthum Sacfen Meiningen ſchwere und wenig: 
tens für defien Umfang unverhältnigmäßige Opfer auferlegte. 

Schon früher jedoch, ehe noch diefer Vertrag über die Unterbal- 
tung der Mannfchaft abgefchlofien wurde, waren bie Finanzen des Lanz 
des in großer Verlegenheit und Zerrüttung. Bei einem Landtage, ber 
im J. 1684 in Meiningen gehalten wurde, ließ der Herzog ben ge- 
‚ treuen Ständen vorftellen, daß feine Allianzsöfter und nothwendige 
Reichs⸗ und Kreisausgaben ſo große Summen erforderten, daß fie 
nicht mehr durch die zeitherigen Steuern aufgebracht werden könnten. 
Er Hielte e8 daher für ratbfam, wenn nad dem. Beifpiele mehrerer 
Reichsſtaͤnde eine Abgabe auf Wein, Bier, Brauntwein und Getreide zum 
Baden und Schroten gelegt würde, Auch könne er ang ben Kammer: 
einfünften allein den Schloßbau nicht fortfegen und die Räthe in den 








*) Berg. den erſten Artikel im Maͤrzheft 1857. S. 164 fi. 
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Eollegien bejolden. Die Stände möchten ihm daher „nach dem löbl. 
„Exempel anderer benachbarten Landen mit einer ergiebigen Kammer: 
„hülfe unterthänigft an die Hand gehen, und zu foldhem Ende auf ei- 
nige Jahre, und zwar jährlichen, die meiningl, und waſungl. 4 einfache, 
„bie falzungifchen aber 2 ganze Stenern verwilligen.” Davon follten 
Drei Viertheile unmittelbar an die Rentlammer, Ein Biertheil aber an 
die Landſchaftskaſſe abgeliefert und. von dem letztern „Sr. fürftl. Durchl. 
„Räthe und Bedienten bei der Regierung, Kammer und Confiftorie, 
„nebft denen, fo zur information, Auferzieh: und Bebienung dero freundl, 
„geliebten Herren Söhne zu gebrauchen“ befoldet werben. Da aud die 
zum Reſidenzbau verwilligten Frohnen mit diefem Jahre zu Ende gien- 
gen, To möge man diefelben noch auf drei Jahre verwilligen und zwar 
fo, daß die Anfpänner mit dem Geſchirr und die übrigen mit ber Sand, 
jeber jährlid 3 Tage frehnen müſſe. 

So weit war e8 alfo fhon in den erften Jahren feiner Regierung 
gefommen, daß mit den zeitherigen Mitteln weder die Mannſchaft unter: 
halten, neh die Unterhaltung der Collegien beftritten, noch die Erzieh⸗ 
ang der fürſtl. Kinder beſorgt werden konnte. Gegen dieſe Forder⸗ 
ungen machten aber die Stände ſtarke Einwendungen, und beſonders 
die Rittergutsbeſitzer verwahrten ſich gegen eine Beſteuerung ihrer Güter, 
indem fie die Hoffnung ausſprachen, daß man fie bei ihrer hergebrach⸗ 
ten Stewerfreiheit Tafen werde. Dieſe Steuerfreiheit wurde jedoch von 
Seiten der Regierung jehr bezweifelt und ihnen bemerklich gemacht, daß: 
ihre Güter geſetz- "und vertragsmäßig befteuert wären und daß es bloße 
Gnadenſache fei, wenn fie dann und wann mit ben Steuern verſchont 
werden wären. Die verlangte Kammerhülfe nebſt der Fortſetzung der 
Refidenzbau = Frohnen wurde indeſſen bewilligt. Im Dezember 1685 . 
wurde der Landſchafts ausſchuß wieder zufammenberufen und von dem- 
felben ein Fleifchaceis auf ein Jahr zum Verſuch vermilligt, fo daß 
von jedem Pfund Fleiſch, das in Städten und Dörfern verkauft würde, 
ein Pfennig, von dem Vieh aber, welches ins Haus geſchlachtet wurde, 
von einem Ochſen 16 9. ©., von einer Kuh, Stier oder Kalbe 8 
9. G., von einem Jahreskalb 3 g. G., von einem Spedihwein 3 9. G., 
von einem Schrotfchwein 2 g. G., von einem halkjährigen Schwein 1 


T 
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9 G., von einem Kalb, Hammel oder Schaf 9 gute Bfennige und von 
einem Lamm oder einer Ziege 6 gute Pfennige gegeben werben follten. 
Tiejenigen aber, bie zeither keinen Accis vom Getränfe gegeben hatten, 
kieben auch von dem Fleiſchaccis befreit. Ein neuer Landtages 
abichieb vom 18. Juni 1687 erflärt unter andern, daß der Herzog „bie 
"zu Dienſt ber röm. kaiſerl. Majeſtät und des heiligen Reichs, auch 
„Conſervation Ihrer ſelbſteigenen Lande zeithero auf den Beinen ge⸗ 
„habte Miliz zu Roß und zu Fuß noch weiter in dem Stande unter⸗ 
„halten, jedoch auf beſchehenes unterthänigſtes Anſuchen derer Deputir- 
„ten die Compagnie zu Pferd noch weiter bis auf 24 Köpfe reduciren 
„wolle, bergeftalt, daß nur Ein Lieutenant, Ein Wachtmeiſter, 2 Corpo- 
„rals und 20 Gemeine ftehen bleiben, die übrigen aber abgehen ſollen.“ 
Ta ferner die Stadt Meiningen fo ſchlecht verwahrt fei, und auch mehr 
Munition angeſchafft werden müſſe, jo verwilligen die Deputirte unter: 
tbänigft, daß die Verwahrung der Stadt nad) dem Ermeſſen des Her: 
3098 verbeflert, und aud einige Munition angeſchafft werde, jedoch die 
Daupt-Fortification zur Zeit noch ausgefeßt bleibe. „ALS aber, heißt es 
„voeiter, weber diefe noch andere Koften von denen blofen Steuermitteln, 
„ober auch denen zeithero auf das Getränk und Fleiſch angelegten zwei 
„Accisen weiter beftritten werben können, fo haben die Deputirte über 
„dieſes noch auf ein Jahr zum Verſuch gewilligt, daß auch von einem 
„jeden Malter Korn, fo von Ihrer fürſtl. Durchl. Unterthanen in: und 
„auflerhalb dxo Landen gemahlen wird, in dem Meining- und Waſun⸗ 
„giſchen ein Groſchen fränk, in dem Salzungl. aber ein guter Groſchen 
„accis gegeben, und davon die von der Ritterfchaft nicht befreiet werden 
„tollen, jedoch haben ſich diefe letztere vorbehalten, dasjenige, was es 
„bei ihnen austragen möchte, ihren Pflichten nach jührlih aud einmal 
in die Landichafts-Cassa zu liefern und alfo feinen Mahlzettel zu lö⸗ 
„ſen; dabei bleibt Ihrer fürſtl. Durchl. allezeit unbenommen, wenn 
„dieſer accis auch nicht erfiedlich fein follte, daß der arme Unterthau 
„von denen extraordinars&teuern gänzl. befreiet werben könnte, nod) 
„eine oder mehr Steuern erheifchender hoher Notböurft nach dazu aus: 
„zuſchreiben, und diefelben, wie bisher zu obbenannter gemeinen Lan— 
„desnothdurft anzumenden.” 
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Bor Einſchränkung und Abftellung bes unnöthigen Aufwanbdes ifl 
bei diefen Landtagsabfchieden nit viel die Rede. Dan thut gewöhn- 
lich, als wenn ſich dieſe Ausgaben von felbft verftänden, und iſt nur 
um die Mittel verlegen, mit denen man file beftreiten will, Da die 
Nittergutsbefiter, wenn aud nicht wegen ihrer vorgefchütten Steuer: 
freiheit, dody oft aus Gnaben mit den neuen Abgaben verfchont wer⸗ 
den, und auch die ftädtifchen Depntirten nebft der Geiftlichleit zuweilen 
biefe Vergünftigung genichen, fo ſcheinen“ dieſe Umftände die Bewilli⸗ 
gung der Abgaben nicht wenig erleichtert zu haben, fo groß and bie 
Laſt derfelben für die) Übrigen Wnterthanen fein mußte Allein bie 
Bewilligungen, bie man zeither, wie es bieß, zur Brobe machte, wur⸗ 
den für die Zukunft bei dem ungeregeltin Staatshaushalt und bei den 
feigenden Bedlrfniffen zur Nothwendigkeit und mußten nod fo vers 
mehrt und gefteigert werden, daß fie für das Land eine unerträgliche 
Laft wurden. Da die eigentlichen Steuern ſchon brüdend genug waren, 
fo griff man zu diefen indirekten Abgaben, Accis u. dergl., auch wohl 
aus dem Grunde, weil das Volt fhon zu arm war, fo dnß es Feine 
Steuern, die auch die Armften trafen, mehr geben konnte. So heißt 
es im Eingange bes Landtagsabſchieds vom 24. Oltbr. 1688, der Here 
zog habe „dero zum Tängern Landtagsausſchuß Deputire zufammens 
„fordern und von ihnen anderweite Vorfchläge begehren laſſen, wie die 
„wegen der am Rhein entitandenen neuen Kriegsgefahr nöthige Defen- 
„sions-Koften beftritten. werden möchten, ohne dag man nöthig Hätte, 
„ſolche fo oft durch das ohnzulängliche Steuermittel zu fuchen und zu 
„erprefien, daß erwähnte Deputirte enblich nachfolgende Mittel zu eini⸗ 
„ger, fernerer Sublevation der durch die Steuern faſt ruinirten Uns 
„terthanen respective angenommen, vorgefchlagen und bemillige Hätten." 
| Diefe Mittel beftehen nun darin, daß der zeitherige Accis von einem 
Malter Korn oder Weizen, das gemahlen wird, von Einem Groſchen 
auf 3 Grofhen „auf Ein Jahr zum Verfuh* erhöht wird und da man 
in Erfahrung gebracht Babe, daß die Lente.anftatt Korn Gerfte mah⸗ 
len Tießen und Brod davon büden, fo foll au von der Gerfte Accis 
genommen werden. Bon biefer Abgabe ift niemand ausgenommen, nur 
die ganz armen Leute, bie den Acris nicht aufbringen können, erhalten 
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Breizettel, andre Hingegen, „die zwar noch etwas haben, aber doch nicht 
„wohl den Accis aufbringen können,“ wird nach Befinden die Hälfte 
oder ein Trittel erlaffen. Auch follen fremde Handelsleute, die die 
Märkte im Lande mit ihren Waaren beziehen und beſonders die Ita⸗ 
liener, die öfters mit vielen Waaren anfämen, eine Abgabe davon ent: 
sichten, die Juden und fremde Viehhändler haben von jedem Pferde 
oder Rind, das fie im Lande verhandeln, vertaufchen oder verkaufen, 
von jenem 8 g. ©. und von biefen 4 g. Gr. zu bezahlen. Auch „wird 
„davor gehalten, daß bei ber jetigen, allgemeinen Noth des Reichs 
„und Kreis, in bringlichen Fall, auc wohl etliche geiftl. Käften, und 
„fonderlich davon die Geiſtlichen und Schulbediente nicht eben beſoldet 
„werben müſſen, al8 ber Grimmenthalstaften und dergl. auf cin Lei⸗ 
„dentliches, als etwa 1 Heller von einem Gulden collectirt werden 
„könnten.“ Sollten diefe Abgaben nicht zureichen, fo fteht es dem 
Herzog frei, noch mehr Steuern auszufchreiben, fo wie er fich auch fein 
„jus collectandi über die Nittergüter per expressum vorbehält.“ 
Die Refidenzbau:Frohnen werden auf fernere 3 Jahr verwilligt. 

In dem Landtagsabfchiede vom 1. Juni 1689 Heißt es, der Her⸗ 
309 babe die Landſtände wieder zufammenberufen, um die Wohlfahrt 
des Landes mit ihnen zu berathen. Sie hätten fi auch „meiftentheils 
„geborfamft eingefunden, "die proposition puncten angehöret, felbft dar- 
„Aber in der Furcht des Herrn reiflich deliberation gepflogen und ver- 
„mittelſt göttlicher Gnadenverleifung mit Sr. Hochfürftl. Durchl. nad 
„genugfamen Bedacht und Unterredbung eines gewiſſen Schluffes über 
„ſelbige fich verglichen.” Diefer Schluß lief denn darauf hinaus, daf 
was die Verwilligung der Abgaben betrifft, der Herzog „mit gnädigftem 
„Dank ertennet, daß dero getreue Landbichaft Üüber dasjenige, was in 
„vorigen Reiten gejchehen, zur Erleichterung dero ſchweren Regierungs- 
„Loft, Erhaltung des fürftl. Staates und dero hohen Collegiorum, vote 
„auch des, zumal bei diefen Fümmerlichen Zeiten periolitirenden Kam- 
„merweſens, Fortführung des vorhabenden Toftbaren Baues und andere 
„Obliegenheiten, die jego mit der Trinitatis-Steuer zu Ende gehende 
„Kammerhälfe an Land und Trankiteuer aus getrener Devotion noch 
„ferner anf die folgende ſechs Jahre erſtrecket. So viel aber der Rit 


An. 





Ans der Bergangenheiteines Heinen dentſchen Staate, von A. Hennebrrger. 585 


„terihaft ihre Güter betrifft, demnach fie die Verſchonung inſtändig gebeten, 
„als wollen Wir, Heißt es ferner, aus befondern Gnaden fie vor dießmal 
„durch diefe ſechs Jahre mit denen völligen Ordinar-Steuern verichonen, 4 

Tamit aber dech die Leiten vermöge ber mit dem Chur und 
fürftl. Haufe Sachſen getroffenen und von den Lanbitänden anerkannten 
Aſſociation geworbenen und gegen den Reichsfeind geſchickten Compag⸗ 
nien unterhalten werden könnten, ſo ſolle das dazu nöthige Gelb, was 
der Accis aufs Fleiſch und Getränke, der auch für bie Zukunft verwil⸗ 
ligt werde, nicht eintrage, durch Anfegung ven Extraordinarſteuern auf- 
gebracht werden, während ber Accis auf das Mehl, der zu vielen Un- 
richtigleiten und Beſchwerden Veranlafiung gegeben habe, wegfallen folle, 
Ta aber zeither bei den Steuern fo große Reſten aufgelaufen waren, 
fo möchten die Deputirten von ben Landftänden die Erekution ſelbſt 
verfügen. Tie ftädtifhen Deputirten Hätten darauf amgetragen, baf 
man zwar Teine neue Reſten anwachſen laſſen folle, hielten es jedoch 
für unerträglich, wenn man bie älteren aud zugleich mit beitreiben 
wolle, Ter Herzog könne fich jede, was feine Kammerfteuern betveffe, 
bieran nicht binden lafien, ſondern behalte fich vor, diefelben nad fei- 
nem Gefallen beitreiben zu laſſen. Da auch die von der Ritterſchaft 
angelprochene, von ben Städten aber beftrittene Stewerfreiheit derſelben 
zur Sprade gebracht worden frei, „wozu fi Ihro hochfürſtl. Durchl. 
zum praejudiz des ganzen hochfürfil. Hauſes Sachſen fo wenig verſtehen 
„tönnten, als die Städte darein willigen wollten: fo habe endl. höchſtermeldt 
„Ihro fürftl, Durchl. aus fonderbaren Considerationen und damit dere gnä⸗ 
„digſte Propension die Ritterſchaft zu verfpüren haben möge, in Gnaden ge- 
„willigt, fie bis zu fernexer Verordnung, welche aber binnen der vier folgenden 
„Jahren nicht zur Hand genommen werden folle, zu verſchonen. Sollte 
„aber im heil. röm. Reiche die unumgänglihe Noth es erfordern, und 
„es zumal auf Römermonate anlommen, fo wird bie getreue Ritterſchaft 
„auch kinnen den 4 Jahren ſich der obgemeldten Steuer von ihren Ritter- 
„gütern nicht entihütten. Weil auch hernad, nicht zu leugnen, daß fie 
„in dem anno 1684 gehaltenen Lendtage auf das Jahr zu Entrichtung 
„einer Steuer verbunden, aber Ihre hochfürſtl. Durchl. folche Steuern 
„bis auf zwei ihnen guädigft erlaflen, als haben fie an deren Statt 
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„eine unterthänigfte das Quantum fothaner Steuern Aberfteigende Offerte 
„dermaßen gethan, daß ſolche längſtens binnen 8 Tagen wirklich er- 
„folgen follte, welches Ihro hochfürſtl. Durchl. endlich aus befondern 
„Gnaden ſich vor biegmal gefallen laſſen.“ | 

So war alſo aud auf diefem Landtage das Land mit Steuern 
und Accis belegt worden; nur die Rittergutsbefiger werden aus befonderer 
Gnade mit der Steuer verfchont. Um keine Steuern zu bezahlen, bieten 
fie dem Herzoge eine Summe an, bie in fehr kurzer Zeit bezahlt werben 
ſoll, und dieſt Summe wird auch angenommen, weil man Geld braucht. 

Defonders drückend für das Land waren bie Abgaben, bie ber 
Landtagsabſchied vom 26. ehr. 1690 von den armen Untertanen 
forderte. Man fiebt aus demfelben, da man überall umbergriff, um 
eiwa® aufzufinden, was beiteuert werden und Geld einbringen Tonnte. 
Die Einleitung zu bemfelben fett auseinander, wie groß bie Kriege 
laſten feien und mit welchen Koften bie beiden Allianzcompagnieen zu 
Rob und zu Fuß erhalten werden müßten, fo daß es nicht möglich, jet, 
dieſes Geld durch Hofe Steuern aufzubringen, „wenn nicht alle Begü- 
„terte auf einmal über den Haufen geworfen werben follten.” Man 
Habe daher vor allen Dingen den Meblacds wieder eingeführt, „wel 
„her wor biefem von unbefounenen Leuten dergeftalt verhaßt gemacht wor: 
„ben, als wenn es das ungerechteſte Ting wäre,“ jebod fo, daß auf 
sin Malter Koru, das in einem Haufe verbraudt werde, 2 gute Gro⸗ 
ſchen bezablt werden follten, indem man für jede Perfon von 10 Sab- 
ven und barüber jährlich 2 Malter rechnete. Mit diefer Abgabe joll- 
ven jedoch die Geiftlichen und bie Armen gänzlich verſchont werden, und 
diejenigen, die viel Kinder hätten, ohne fie ſchon zur Arbeit brauchen 
zu können, eine Erleichterung der Abgabe erhalten. Diefer Accis follte 
jedoch nicht, wie früher beim Mahlen, ſondern vierteljährlich durch die 
Anterobrigleiten von den Haushaltungen nach der Lifte, was jebe ver: 
zehren könnte, erhoben werden. Da may es nicht für räthlid hielt, 
das Getraide, was auf den Märkten verkauft werde, mit einer Steuer 
au belegen, weil Bier und Mehl ſchon beitenert fei, ſo mußte wenigſtens 
dad Malter Hafer, das auf dem Markt verkauft wurde, einen halben 
Daten, „bie Gaſtwirthe aber, jo deſſen viel vertreiben unb hoch aus⸗ 


Aus ver Bergangenheiteines Meinen deniſchen Staate, von A. Genneberger. 597 


„bringen, ablonderlih von dem Mater 1 9.©., fie mögen ihn auf 
„dem Markte kaufen oder fonft anderswo herholen,* bezahlen. Auch 
das Malter Weizen, das verkauft wurde, follte eine Abgabe von 1 re: 
ſchen geben, und die Bäder mußten von jeden Malter Getreide, das 
fie verbucken, ebenfalls 1 9.©. geben. Damit.aud) die Gaftwirthe mit 
dem Fleifhaccis keinen Unterfchleif trieben und das Fleiſch von dem 
Bieh, das fie ins Haus geſchlachtet hatten, von fremden Gäſten ver. 
zehren ließen, fo ſollte jeder Hinfüro nur einen Ochfen, ei Speckſchwein 
und zwei Läufer ind Haus ſchlachten dürfen, da man bei dem vorigen 
Fleiſchaccis das Unſchlitt unbefteuert gelaffen hatte, fo wurde dies jet 
verbeffert, und auf den Gentner, der verkauft wurde, eine Abgabe von 
4 g. G. gelegt. Die Italiener, die von ihrem Handel eine Abgabe 
geben mußten, follten diefe nur beim Haufiren, nicht aber beim And 
legen ihrer Waaren auf den Märkten bezahlen, und ihnen wurden bie 
Spitzen⸗, Bettzeug:, Teppihhändfer beigefellt. Da man aud) wußte, daR 
in den Städten Meiningen und Wafungen viel Tabad gebaut werde 
und auch diefer etwas kintragen Tonnte, fo wurde jeder Centner ber 
werfauft wurde, mit 3 g. ©. befteuert, und aller fremde Taback ver⸗ 
boten. Ebenſo mußte die Klafter Holz, die zu Markte gebracht wurde, 
1 g. G., ein Scheck Bretter oder Hopfenftangen 3 g. G., 1 Schock Bah⸗ 
nen 19. ©., abgeben. Weil auch der Kandel mit Potafche ſehr in 
Aufnahme komme, fo follte „zum Verſuch“ der Eentner, der ansgeführt - 
wurde, 1 9. ©. abgeben, und weil „weiter vorkomme, daß in an- 
„dern Orten das geftempelte Papier ein Großes ertragen? fo wurde 
auch tiefes eingefährt. So gerne man auch ein Brüdengeld eingeführt 
hätte, fo fürchtete man doch, die Benachbarten möchten dadurch gereizt 
werden, das Wiebervergeltungsrecht gegen die meiningifchen Unterthanen 
zu gebrauchen und überließ es deswegen dem Gutbefinden des Herzogs. 

Befonders merkwurdig ift ber neunte Artikel des Abſchieds Aber 
die Befteuerung des Gefindes, ber wörtlich alfo Tautet: 

„Das Gefinde, indem dasſelbe fonft allenthalben frei ausgehet, und 
„seine Beſchwerung trägt; ift nach einhelligem Schluß alfo belegt worden, 
„daR auf ihren Lohn, ſo hoch ſich der erftredet, von jedem Gülden 19. G. 
„geſeßt, unter bem Titul des Geſindes auch die Handwerksburſchen und 
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„Krambdiener verftanden werben follen, wie benn bie Dienſtherrn ſolches 
„auf zwei Mal des Jahre zu derlegen, und dem Gefinde hernach an 
‘“ „dem Lohn wieder abzulürzen haben. Damit aber an dem Gefinde 
„deshalben fein Mangel erfheinen möge, fo follen die Unterobrigkeiten 
„auf das herrnloſe Geſind ein wachſames Auge haben, und foldes, wie 
„uch, jo ein Bürger oder Bauersmann viel Kinder bat, die er zu 
„feiner Arbeit nicht alle benäthigt, auftreiben, daß fie fich im Lande ver: 
„miethen müſſen, ebenfall® aud mit dem accis belegen, jo hoch, als fie 
„ſonſten, wenn fie fih vermietheten, verdienen koͤnnten. Desgleichen 
„auch die Bauern, fo ihre Kinder anftatt des Gefindes brauchen, vor 
„lie den Accis geben, als fonft das Gefinde zu thun fehuldig, dergleichen 
„auch die Handwerksleute von ihren Söhnen, bie fie zu bem Handwerk 
„gebrauchen, zu thun haben,“ 

Bei dieſen ſchweren Abgaben verwilligte die getreue Landſchaft den⸗ 
noch dem Herzoge tauſend Thaler als eine Unterſtützung zur Ausführung 
ber ſachſen⸗lauenburgiſchen Succeſſion, als wenn dies eine Landegſache 
geweſen wäre, 

In dem Landtagsabſchiede vom 4. Dezbr. 1695 drüdt der Herzog 
feine Freude darüber aus, daß der Pietismus bis jeht im Lande noch 
nicht um ſich gegriffen Habe. Was aber die Kriegsverfaffung betrifft, 
ſo halten es die getreuen Stände nicht für unzweckmäßig, wenn das 
"Land dem in dem fürſtl. Haufe Sachſen eingeleiteten Verfaſſungewerke 
beiträte, damit ‚nıan bei ben damaligen unrubigen Zeiten „unbilliger 
Sewalt den Kopf bieten könne.“ Da es jedoch noch nicht zu Stande 
gekommen fei, fo überlaflen fie «8 jet, ohne ihre Meinung jet darüber 
auszufprechen, dem Herzöge, wenn er bie Verfaſſung des Landes vor: 
theilhaft und die Koften für das Land nit für unerträglich finde, 
derfelben beizutreten. Dann wird gellagt, daß die öffentlichen Laſten, 
„die bisher auf die Güter und den armen Landmann geſetzet worden, 
„dergeftalt angewachſen, daß nicht allein einzelne Privati, fondern auch 
„ganze Dörfer fi) resolviren müflen, wo ihnen die Laft ferner allein auf 
„ben Nüden bliebe, aus dem Lande zu gehen und das ihrige zu vers 
„laſſen.“ Man babe fi) daher nad einem Mittel umgeleben, durch 
welches man diefen Beſchwerden abhelfen könne, aber kein anders aus 
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findig machen, als die Einführung eines Univerfalaccifes, was zwar der 
Ritterſchaft anfänglich nicht wohl ausführbar geſchienen habe, aber endlich 
auch von ihr gutgeheißen worden ſei, da man kein anderes Mittel habe 
finden können. Darauf habe der Herzog „resolviret, den Accis auf 
„alle Consumtibilia wie auch auf alle Trafiquen und Handwerker, ohne 
„einige Exclusion, wie wohl nur zum Verſuch auf zwei Jahr einzu: 
„führen; da ſich dann ausweiſen müſſe, ob ſolcher das Wert verhoffter 
„Maapen erheben könne und demnach dabei ferner und bis zu erfolgenden 


„beileren Zeiten zu beharren fein wolle oder nicht.” Weber die Art ſeiner 


Erhebung folle eine Drudichrift befannt gemacht werden, und außer 
der „notorifhen Armuth“ follen weder geiftliche noch weltliche Perfonen 


noch „vermögende Hospitäle* von ihm ausgenommen fein. Nur bei’ 


den Oefindeaccis werden denen vom Abel auf ihren Rittergütern zwei 
Knechte freigelaffen , und diejenigen, bie einen freien Tiſchtrunk haben, 
vom Bieraccis Lefreiet, dagegen aber bei dem Malz ſechs Groſchen vom 
Malter anſtatt zwei gegeben werben müſſen. 

Die getrenen Stände verwilligen übrigens zu den bisher gegebenen 
2 doppelten Stenern dem Herzog noch zwei doppelte zu einem Subsidio 
charitativo, ſo daß alſo auf 3 Jahre lang 4 doppelte Steuern gegeben 


. werben ſollen, wobei zwar „Ihro hochfürſtl. Durchl. es gern geſehen 


hätten, wenn fie noch zu einem mehreren ſich herausgelaſſen;“ da aber 
die Unmöglichkeit vorgefhübt wird, jo Täßt es ber Herzog vor diesmal dabei 


bewenden, und die Stände erhalten die gewähnliche Refervation, daß ihnen 


biefe Berwilligung an ihren Steuerprivilegien nicht nachtheilig fein ſoll. 

Der Landtagsabfhied vom 12. Febr. 1698 erkennt es zwar rüh: 
mend an, daß der vor 2 Jahren aufgelegte Accis unterdeflen, was die 
„Consumtibilia, Waaren und Vietualien“ betreffe, gemildert worden 
fei, bedauert aber, daß er wegen der fortdauernden bedenflihen Zeit: 
umftände und der zugezogenen Schuldenlaft noch ferner von dem Ge: 
traͤnke, dem Fleiſche, Taback, verkauften Vieh, geftempelten Papier und 
den Haufirern gegeben werden müſſe. Aber auch diefer wird etwas ver: 
ändert und noch auf 2 Jahre verwilligt. Ter Ausfall davon fol durch 
2 doppelte Steuern gedeckt werben. - 

Ferner verwilligen die Stände fünf doppelte un in Betrach⸗ 


. 
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tung der „unumgänglichen Continuation der von Sr. hochfürſtl. Durch⸗ 
„laucht und neben dero gefamten hochfürſtl. Haus hiebevor. concertirten 
„Association neben dem Sr. Durchl. hievon zuftehenden Splendor und de: 
„nen dero Landen dahero zu erwachlenden Sicherheit und emolumentis wie 
„auch zu Mitbeftreitung der künftigen Reiche: und Kreis-Praestandorum.“ 

Die vielen unnöthigen Befoldungen, die zeither die Steuerkaſſe hat 
geben müſſen, follen eingezogen, die ſchon fo oft erinnerte Steuerrevifton, 
fowie die Berechnung zmifhen der Kammer und der Landichaft vorge 
nommen und „die fo lange Jahre zurüdgeblichene Eafja : Rechnungen 
„förderfamft zur Hand genommen und ajustirt werben.‘ 

Dann „haben Einer getreuen Landihaft Deputirte in unterthä= 
„nigften Betracht gezogen, daß Sr. hochfürſtl. Durchlaucht die Fort: 
„ſetzung dero fürfll. Hofſtaats und fürftl. Nefidenzbaues, zumal die 
„Sustentation bero hochfürſtl. Familie und Hauſes nicht nur höchſt 
„ſchwer, fondern fogar unmöglic falle und dieſem nad) deroſelben zur 
„Sublevation dero fürftl. Cammer“ noch auf 2 Sabre A doppelte 
Steuern verwilligt, fo wie fie ihm auch die Hälfte von den "auf das 
Jahr 1696 und rüdwärts bei der Landichaftl. Steuerkaſſe befindlichen 
Steuer: und Xccisreften überlaffen. Die Refidenzbau » Krohnen werden 
ebenfalls auf 3 weitere Jahre verwilligt. 

Im Landtagsabſchiede vom 26. Yan. 1700 erklärt der Herzog, 
dag er genöthigt gewefen ſei, ſich in dieſen gefahroollen Zeiten ver: 
mittelft einiger geworbenen Mannſchaft gleih andern Ständen und 
Puissancen in cine weitere Verfaffung zu fegen, zu deren Unterhalt 
bie Stände drittehalb doppelte Steuern bewilligen, wogegen der bisher 
nody beibehaltene Accis auf Bier, Fleiſch u. ſ. w. aufhört. Zur Unter⸗ 
haltung der Kreistruppen, Genugthuung der Kreisforderungen, Bezahlung 
. der Diener und Schulden werben ferner fünfthalb doppelte Steuern 
verroilligt, dagegen erhält die getreue Landfchaft die gewöhnlichen Rever⸗ 
falien ausgeftellt. 

Allein der 25. Oktbr. besfelten Jahres bringt einen neuen Land: 
tagsabichied, in welchem der Herzog befannt macht, daß die Zeiten inner: 
halb und außerhalb des Heil. röm. Reichs feit dem Abſchluß des rys⸗ 
wider Friedens fo bedenklich geworden wären, daß er fi genöthigt 
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gefehen babe, zum Schutz feiner getreuen Unterthanen einige Compag⸗ 
nien zu Fuß anzuwerben. Die getreue Landſchaft erkennt daher nicht 
nur die hohe landesväterliche Sorgfalt dabei an, ſondern übernimmt 
auch die Naturalverpflegung ber mit der Kreiscompagnie in vier Com: 
pagrien beftehenden Mannfchaft bis zum Mai des künftigen Jahres und 
verwilligt auch noch zu anderweiten Erfordernifien dazu zwei doppelte 
Steuern. Da aber in den vorigen Kriegen die Schuldenlaft fo Hoc 
geftiegen fei, daß man fein anderes Mittel, ihrer Io8 zu werden, aus: 
findig machen könne, als den am 22. Febr. 1698 angeoröneten Accis 
auf Wein, Bier, Fleiſch, Branntwein, geftenipeltes Papier und bie 
italieriſchen Handelsleute, fo wird diefer wieder auf 2 Jahre eingeführt. 
Da auch der Herzog die Koften zur Erhaltung feiner Yamilie, feines 
Hofſtaates und zur Beftreitung de Aufwandes bei dem coburgifchen 
Anfall ohne Kammerhülfe ſchwer beftreiten könne, fo wird ihm wieder 
eine Sammerbülfe von 4 jährligen. doppelten Steuern auf 2 Jahre 
gegen die gewöhnlichen Reverfalien verwilligt. Auch werben die Refidenz- 
baufrohnen noch auf 2 Jahre verwilligt und dem Herzog taufend Thaler 
ftatt eines Subsidii charitativi zu der coburgifhen Succeſſionsſache 
„aus untertbänigfter Devotion offeriret und von Sr. hochfürſtl. Durchl. 
„wit gnädigften Dank auf: und angenommen.” 

Auch der Landtagsabſchied vom 26. Febr. 1703 _-bringt Teine Er: 
leichterung der drückenden Laften für die armen Unterthanen; fie wer: 
ben im Gegentbeil ned vergrößert. Im Eingange desſelben iſt, wie 
gewöhnlich, wieder die Rede von den gefährlichen Zeiten und Kriegs⸗ 
bewegungen, die große und neue Ausgaben erforderten. Daher wird 
ver allen DTingen eine Abgabe für 2 Jahre aufs Vieh geſetzt „welchem 
„nach berührte Zeit über auf jedes Quartal von jedem Stüd Ochſen drei, 
„von jeder Kuh ein Groſchen und von jeder Ziege ſechs Pfennige prae- 
„stirt werden, und hiervon niemand als fürftt. Herrſchaft, dero Räthe, 
„wie auch die fämmtliche Noblesse und die landſchaftlichen Deputirte 
„von den Städten befreit bleiben follen.” Der alte Fleiſch⸗ und Bier 
Accis bleibt und wird auch noch auf Hochzeits- und andere Gebräude 
erſtrekt, te von ben Unterthanen in ihren Häufern gefhehen, fo daß 
von jedem Malter Malz, das dazu verwandt wird, ur Groſchen 
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abgegeben werden müſſen, und diefe Verwilligung wird auf 2 Jahre 
gemacht. „Do Kleiben von diefem Aufſatz die fürftlichen Bebiente, 
„Seiftlihe und andere, denen zu einem freien Tiſchtrunk gnädigfte 
„Concession gefchehen find, befreit.” Eben fo werben der Kammer 
auf 2 Sabre Yang wieder jährlich vier doppelte Steuern gegen die ge 
wöhnlihen Neverfalien verwilligt Auch thun die Deputirten „bes 
„durchlauchtigften Prinzen Ernſt Ludwig zu Sachſen ıc. hochfürſtl. 
„Durchl. zu einem Zeichen unterthänigſter Erkenntlichkeit und Veneration 
„dero beſondern bei neulichſter Eroberung der Feſtung Landau dem 
„werthen Vaterland zu Beſten erwieſenen Valeurs ein Offertum von 
„zwei tauſend Thalern, welche dann auch Sr. Turchlaucht mit gnä⸗ 
digſten Dank annimmt.” Die Hand⸗ und Geſchirrfrohnen zur Reſidenz 
werden ebenfalls wieder auf 2 Jahre verwilligt, und es wird dem Her⸗ 
zoge dabei freigeſtellt, ob er „Fſolche Dienſte in natura, oder aber vers 
„mittelſt des bis anhero gewöhnlichen Geldabtrags der Unterthanen 
„Zuſtand nach -praestiren laſſen will.“ 

Diefe Abgaben wurden durch den Landtagsabfchieb vom 29. März 
1704 nur wenig geändert. Der Krieg dauerte fort und mit ihm auch 
die Laſten. Zwar wurde der Accis auf das Vieh und den Taback 
nicht weiter verwilligt, aber der auf die andern Gegenſtände wurde 
beibehalten und auch acht jährliche Steuern für die Landſchaftscaſſe 
auf 2 Sabre beftimmt. Auf eben fo lange verwilligten die Stände auch 
wieder 4 jährliche Kammerfteuern, beſonders aud) mit Nüdficht auf die 
Bermählung des älteften Prinzen und der jüngften Prinzeflin, zu deren 
fürftl, Ausftattung fie noch zweitaufend Thaler beizutragen verſprachen. 
Da ber jüngfte Prinz, Anton Ulrich, nächftens auf Reifen gehen follte, 
-und der Kammer die Mittel gur Beftreitung der Reifckoften fehlten, 
fo verfprechen fie, auch zu diefem Zwecke zwei taufend Thaler zu be 
zahlen. Die Refidenzbau = Srohnen wurden nicht nur ebenfalls auf 2 
Jahre fortbewilligt, fordern auch nod eine baare Summe von fünf 
hundert Thalern, wozu die Nitterfchaft eben fo viel beitragen follte, 
was fie aber vor der Hand verweigerte, 

Dod reichten biefe Abgaben nicht Hin, die Staatsbebürfnifle zu 
beiden und obgleich die Berwilligungen auf dem eben erwähnten Landtage 
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auf 2 Fahre gemacht worden waren, fo findet man doch ſchon unter 
ben 23. Juli 1705 einen neuen Landtagsabfchied und zwar den letzten 
“unter der Regierung des Herzogs. Bernhard. Im Cingange deffelben 
ertönt wieder die alte Klage über die großen Reiche: nnd Kreisausgaben, 
über das Trängen ser. Gläubiger, der Steuerfaffe und über die auf: 
gelaufenen Steuerreften, die gar nicht beizufreiben wären, Man fuchte 
alfo.nady neuen Mitteln, um der Noth abzuhelfen, wobei jebod, die 
Deputirten der Nitterfhaft und der Städte verfhiedener Meinung 
waren. Die erjteren flimmten „für eine gewiſſe Anlage auf alle und 
„jede Perſon, deren Alter fi über 15 Jahr erjtreden,” alfo für eine 
Kopffteuer, die Andern hingegen für die Wiedereinführung des Mehl: 
accifes. Bei dieſen verſchiedenen Anfichten ſprach fih der Herzog für. 
die Einführung des Mehlaccifes aus, „jo daß zu defto fhleunigerer Errei⸗ 
„Kung des angezielten Zweckes durch dieſes extraordinare Mittel von 
„jedem Haushalt gedachter accis mit acht g.Gr. von zwei Malter Frucht 
„innen 14 Tage avaneirt, Übrigens aber derjelbige wie nom Korn, 
„alſo auch vom Weizen von männiglich bis auf die Ritterfchaft, welche 
„St. hochfürſtl. Durchl. mit fothanen aceis in Erwägung der von 
„Eingangs ermähnten letzteren engern Landtags⸗Convent allbereit über: 
„nommenen Praestation vor diefes mal aus Gnaden zu verſchonen 
„gemeinet iſt, ſowohl auch bis auf die Geiſtlichkeit und Schulbediente 
„ohnmeigerlich entrichtet werden ſoll,“ fo lange die auf dem letzten Land⸗ 
tage bewilligten Steuern dauern, | 
Alle diefe Landtage, welche unter der Regierung des Herzogs Bern- 
hard gehalten wurden, zeigen nur zu deutlich in welcher traurigen Zer⸗ 
rüttung das Finanzweſen fi) befand und wie hart und drüdend bie 
Auflagen waren, die man von dem erihöpften Lande verlangte, um - 
den Foftlaren Staatshaushalt fortführen zu können. Da man ih 
ſcheute, eine fo große Anzahl von Steuern auszufchreiben,, mit welchen 
ber übertriebene Aufwand hätte gedeckt werden können und es doch zu 
auffallend gewefen wäre, wenn die übrigen Unterthanen fo ungeheure 
Sunmen von Steuern bätten bezahlen müflen, von denen fidh die 
Rittergutsbefiger beftändig frei zu machen mußten, fo fam man auf 
ben unglüdlihen Gedanken, den großen Staatsbedarf durch Verbrauchs⸗ 
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feuern aufzubringen. Anftatt aber diefe Abgaben -auf Gegenftände des 
Purus und der feineren Genlffe zu Icgen, von denen fich der Arme 
und Unbemittelte hätte frei machen Tönnen, forderte man fie von den 
allernothwendigſten Lebensbedürfniſſen, die auch der Aermſte nicht ent 
behren konnte. Dadurch mußte dieſes Abgabeweſen für die ärmere 
Kaffe viel drüdender werten, al8 es geworden fein würde, wenn man 
mehr Örundfteuern aufgelegt hätte, zu denen die Armen meniger hätten 
keitragen müffen. Dies fheint jo Har und einleuchtend zu fein, daß 
man zweifelhaft wird, ob es wohl ernſtlich gemeint geweſen ſei, wenn 
in den Landtagsabſchieden hin und wieder davon die Rede iſt, daß man 
es nicht für räthlich halte, noch mehr Grundſteuern auszuſchreiben, damit 
nicht die armen Unterthanen vollends ins Verderben geriethen, ſondern daß 
man es für zweckmäßiger und wohlthätiger halte, den Staatsbedarf 
durch den Accis, wie er eben aufgelegt wurde, beizuſchaffen. Dadurch 
entgingen freilich die Rittergutsbeſitzer der Gefahr, endlich wegen ihrer 
ſtenerbaren Güter, wenn die Steuern für die übrigen Unterthanen zu 
hoch fliegen, doch och zur Bezahlung genöthigt zu werden, und die an- 
bern Reichen und Mohlhabenden bezahlten wenigftens nit mehr Ab- 
gaben an Accis für die nothwendigſten Lebensbebürfnifje, als die Aermſten 


auch bezahlten. 
(Schluß folgt.) 
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Daruſtadt im dritten Viertel des ſiebenzehnten Jahr⸗ 


hunderts. 
| Don | 


P. Bopp. 





VIII. Elegie, gedichtet von dem Landgrafen Ludwig dem 
Schsten auf den Tod feines Freundes, des Grafen von 
Erbach. 1669, 


Die Landgrafen von Hefien- Darmfladt und bie ihnen benachbarten Grafen 
von Erbach waren oft durch Bande der Freundſchaft verbunden. Noch ber 
legte Landgraf, Ludwig der Zehnte, der erfte Großherzog, zählte den Grafen 
Franz von Erbach⸗-Erbach zu feinen Frennden. Als ihm im Jahr 1803 auch 
die Abtel Seligenſtadt am Main, welche vie Steinfärge von Eginhard und 
feiner Emma umfchloß, zufiel, fehenfte er viefe dem Grafen, weil von biefem 
Eheraar die Grafen von Erbach fiammen follen, und. er fomit feinem Freund 
eine hohe Freude gewährte. Nahe dem jüngſten Sohne des Großherzogs, dem 
fürzlich verftorbenen Prinzen Emil, ftand der Graf von Erbady- Schönberg, 
welcher zu denen gehörte, die dem Earge des Kriegsgenofien folgten. Er war 
Adjutant des Prinzen, namentlih In dem Jahr 1812, dem Jahr des furdht- 
baren Rüdzugs ans Rußland, und In dem Jahr 1813, und thellte feine Ge⸗ 
fangenſchaft nach den Schlachttagen von Leipzig. 

- Graf Georg Ernſt von Erbach, geboren im Jahr 1629, *) wurde mit dem 
ein Jahr jüngeren älteften Sohn des Landgrafen Georg II., dem nachherigen 
Lantgrafen Ludwig VI., erzogen, und war deſſen Studiengenoſſe anf der Uni: 
verfität Marburg. Ihre Freundſchaft war eine innige; fie fahen fidh oft. Auf 
einer gemeinfchaftlihden Jagd im Jahr 1669 erkrankte der Graf und flarb, 
nachdem er feinen fürfllicden Frennd nad feinem Wunſche noch einmal ge- 


*) Ginfeitung und Nr. II. 
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fehen. Die Brepigten zu feinem Andenken wurben zufammengedrudt unter 
dem dem Geſchmack der Beit entfrrechenden Titel: 

Gloriosum invictissimae vitac devictaeque mortis monumentum, das if: 
Hochgraͤfliches chriſtmildes Ehren⸗ und Siegs-Zeichen, zum immerwährenden 
Lob und Ruhm aufgerichtet dem Hochgeb. Grafen und Herren Herrn Georg 
Ernſten, Grafen zu Ebach 0. Darmſtadt 1669. 4. 

Diefem Schriftchen find einige Gedichte angefügt, auch eine Eiegie, vie 
der fürftlihe Freund felbit dichtete. Wir theilen fie mit: 

Treuer Freund, der du mit Treue herzlich wareft mir verbunden, 

Ad! wie traulich haben wir manche angenehme Etunden 

In fo wahrer Herzenstreue mit einander zugebracht, 

Und wie treullch Haben wir an einander flets gedacht. 

Sollt ih denn nur beine Treue erſt nah deinem Tod vergeflen ? 

Nein, es hat die wahre Treue mich nur allau feſt befeflen. 

Die uneingefchränfte Trene, fo wir zwifchen uns gehegt, 

Gibt nicht zu, daß durch den Tod ſolche Treu wird hingelegt. 

Nun, fo fell denn dieſe Treue nimmer auch bei mir eriterben, 

In gleich ungefärbter Trene foll mein Leib auch einft verderben, 

Die rein Mund hat gegen mich deine Trene vorgebradht, 

Als du mir zu guter Lept gabſt fo tremlich gute Nacht. 

Du ſprachſt: Ich laß meine Treue, licher Fürſt, dir zwar dahinden, 

Doch wirft du einen treuen Knecht an mir im Himmel wieder finden. 

Molan, fo will in gleicher Treu Ich mich hinwieder laffen finden, 

Und gegen dich bleibt meine Treu, ob ich ſchon bleiben muß dahinden. 

Ja ich denfe noch gar oft an tie treue gute Nacht; 

Selbig und dein treu Gemüth wird mir nie aus Einn gebracht. 

Cher ſoll mein ganzes Ich, als bie Tren zu dir verderben, 

Treulih foll von nun an fie auf die Deinig’ fchon vwerfterben. 

Ih hab’ ſolche Treu ſchon längft auf die Meinig auch gelegt, 

Daß von meinen Kintern fie trenlich werde fortgehegt. 

Nochmals fag’ ich, tiefe Treue, die uns beide hat befeflen, — 

Werd' ich wegen ſolcher Treue nun und nimmermehr vergeſſen. 

Dieſer Treu ſoll, weil ich bin, werben immerdar gedacht; 

Denn Graf Georg Ernſt fit zu tief In mein treues Herz gebradt. 

Auhe wohl, getreuer Frennd! Ich erwarte nur die Stunden, 

Daß ich fen, wie Hier mit Treue, fo auch dort mit dir verbunten. 


IX. Eine Hofordnung Ludwigs des Sechsten. 1671. 


Landgraf Ludwig der Sechete erließ mehrere feinen Hofhalt angehende 
Verordnungen. Zu ihnen gehört folgende nicht unintereffante „Ordnung, wie 
fih unfere Offizterer, Heftiener und Gefinde, fo in unferm Geſindſaal geſpei⸗ 
fet werben, vor, über und nad tem Tiſch darinnen zu verhalten haben follen.* 

Anfangs und fürs Erfte foll ein jeder zu rechter Zeit, nämlid von Mittags 
umb zehn Uhr und Abende Winters umb vier, und Sommers umb fünff uhr 
au Tiſch fommen, und mer foldhes ohne erhebliche Urſach und vorhergehende 
Anzeig verfäumet, dem foll weder Eſſen, Wein, Bier noch Brod gefolget 
werben. 
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Zweitens, in unſern Geſindſaal ſoll niemand fremdes eingeſchleppt, noch 
tiejenigen, die nicht zu unſerer Fürſil. Hofſtatt gehörig, zu Tiſch gebracht und 
eingetrungen werben; wer aber einen Gaſt mit ſich zu führen willens; foll fol: 
dies zuvor an gebührenden Orten anzeigen, in Berbleibung befien aber in 
Etraff gefallen fein, und der Saft mit Echimpf abgewiefen werben. 

Drittens, es felle zuvor und ehe man zu Tiſch fihet, fleißig gebetet und 
Gott, der Echöpffer, Ernebrer und Grhalter aller Ereaturen nmb Segunng 
der Eyrelfen emſig angeruffen werben, und wer hierinnen nadhläffig, ärgerlich 
und wireripeuftg ifl, ſel nach Gelegenheit feines Verbrechens angefchen und 
geſtrafft werden. 

Viertens, nach verrichtem Gebett ſollen allwegen acht oder neun Perſonen 
ch fein ordentlih an einen Tifch feuen, und ba nicht alle, die an einen Tiſch 
gehören, vorhanden, fol felbiger mit andern ergänzet, da auch eBliche wenig 
überblichen, die etwa einen Tisch nicht ganz beiegen möchten, follen fie bei 
anderen Tiſchen, ob ſchon acht oder neun daran fißen, eingeiheilet werben, 
und wer ſich hierinnen widerſetzet, ſell mit erufter Etraff belegt werden. 

Fünfftens, über Tiſch foll ſich aller Ueppigkeit, übermäfigen Echreyens, 
Merffens und andern unziemlihen Muhtwillene, wie der Name haben mag, in⸗ 
ſonderheit ader allen unchriſtlichen, gottlofen und vermalcheyten Fluchens und 
Schwerens gäntzlich und zumal enthalten werben; wer hierwider thut, fell 
ohnnachlaͤſſig gehrafit werden. 

Sechſtené, nicht weniger foll in wehrender Mahl; eit ſich Einer gegen den 
andern frenndlich und einträchtig bezeigen und wer mit Streit, Gezaͤnk und 
Zwietracht hierwider frevelt, ſoll nicht ohngeſtrafft bleiben. 

Siebendens, niemand ſoll ih unterſtehen, etwas, es ſey gleich Fleiich, 
Brod, Wein, Bier, Liechter, oder was es ſonſten immer ſeyn mag, von dem 
Tiſch zu nehmen nnd einzuſtecken, oder ſich nacher Hauß zu tragen. Deſſen 

Ueberſeher ſollen darumb zu Rede geſtellt und geſtrafft werden. 

Achtens, wann abgegeſſen und uffgehoben worden, ſoll man Gott vor em⸗ 
pfangene Speiß und Trank Dank ſagen und preifen, und darbey maäͤnniglich 
ſich nicht weniger als im Gebet vor dem Eſſen andächtig erzelgen. Wer wi— 
driges thut, dem ſelle es ungeſtrafft nicht paſſiren und hingehrn. 

Neundene, wann das Gebet alſo vollendet, ſoll jedermann von Tiſch auff⸗ 
ſtehen, fi$ ang dem Eßſaal begeben und wicder an fein Ambt und Beruff 
gehen, nicht, wann wir Zaffel halten, oder unfere Zunfer cfien, vor dem Eaal 
uff der Etiegen oder ſonſt fi betretten laſſen. Wer fi anders verhält, fol 
fi einfchenren Ernſtes zu verfehen haben, * 

Sn Urknund haben wir uns eigenhäntig unterfchrieben und unfer Zürftlich 
Secret bierauff truden laffen. Geben Darmftatt den 25. Jannarli 1671. 

Wird fortgeiegt.) 
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1842. €. 115.) 

Eageu und Novellen aus Oldenburgs Vorzeit, Oldenburg, Etalling. 1846. 8°, 

Kuhn, A., Eagen vom Darmfien. (Zeitſchr. f. deutſche Mythol. v. 3. W. 
Wolf. 1. B. 1853.) 

Dykſtra, T. R., Briefiihe Sagen. (Zeitſchr. f. deutihe Mythol. v. I. W. 

Wolf. 1. 3. 1853.) 

Erone, Joſ., Sagen des Hafethalee. Denabräück, Fredeweſt. 1854. 16°. 

Die Bollsfagen des Etedingerlandes. Bremen, Etrad. 6°. 

Ueber einige bemerkenswerthe Sagen und Alterthümer aus berlimgegend des 
Bradenberges. (Neues vaterl. Archiv, heransgeg. von Spangenberg, 1831. 
N. ©. 270. 

Deden, v. d., Sagen über Stuübeckshern. (Vaterl. Archiv, Herausgeg. von 
Epilder und Brönneberg. 1834. ©. 576.) 

Harrys, Herem., Eagen, Mährchen und Legenden Niederſachſens 2 Abtheil. 
Celle, Schulze. 1840. gr. 12°. 

Wagenfeld, Fr., Bremens Volksſagen. 1.B. Bremen, Ralfer. 1844— 45. 6°. 

Sagen aus ver Lüneburger Haide. (Zeitſchr. d. hiſt. Ber. f. Niederſachſen, 
Jahrg. 1850 u. 51, 1854.) 

Müller, W., niederſächſiſche Sagen und Maͤrchen. Gaͤttingen, Vandenhöẽck 
u. Ruprecht. 1854. 80. 

Derſ., niederſaͤchſiſche Sagen. (Zeitſchr. f. deutſche Myothol. 2. B. 1855. 8%) 

Raabe, allgemeines plattideutſches Vollebuch, Sammlung von Dichtungen, 
Sagen, Märchen ıc. Wismar und Ludwigeluſt, Hinftorp. 1854. 6°. 

Seifart, Garl, Sagen, Mährchen, Schwänfe'und Gebräuche aus Etadt und 
Stift Hildesheim. Göttingen, G. H. Wigand. 1854. 8°, 

Shambad, ©., drei niererfähfifhe Sagen. Geiſchr. f. deutiche Mythol. 
v. J. W. Wolf. 2. B. 1855.) 

Schambach, G. u W. Müller, nieverfähfiihe Sagen und Märchen. Göt—⸗ 
fingen. 1855. 8°. 

Benefe, Otto, Hamburgiſche Geſchichten und Sagen. 2. unveränd. Auflage. 
Hamburg, Perthes, Beſſer und Maufe. 1854. 8°, 
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Aemnd, H., Lübecks Volksſagen und Legenden. Lübed u. Leipzig, 5. A. Leo. 
1841. 8°, 

Deede, Genf, Lübiihe Gefchichten und Sagen. Lübel, Boldemann, 1852. 
5%. 2. Aufl. 1857. 89. - 

Medlenburgiihe Sagen. Roſtock, Etiller. 1796._8°. 

Medienburgiihe Sagen. 1. u. 2. Heft. Parchim, Etiller in R. 1822. 8°. 

Günther, Medienburgifhe Bolfsfagen und Volfeaberglaube. (Jahrb. dee 
Ber. f. medienb. Geſch. ıc. 8. Jahrg. S. 203. Schwerin, Etiller. 1842. 80, 

Etudemund, Fr., Mediendb. Sagen. 2. Aufl. Schwerin, Kürjchner. 1850. 6°. 

Beyer, W. ©. Erinnerungen an die nordiſche Mythologie in Volkeſagen u. 
Aberglauben Mecklenburge. (Jahrb. des Vereins f. mecklenb. Geld. ıc. 
.20. Jahrg. ©. 140. 1855. 6°.) 

Niederhöffer, A, Medienburgs Bolfsfagen. Leipzig, H. Hübner. 1857. 


Ehleswig-Holftein, Dänemark, Skandinavien. 


Müllenhoff, Karl, Sagen, Märchen und Licder Ber. Derloginumee Schles⸗ 
wig, Holſtein und Lauenburg. Kiel, Schwers. 1845. 85, 

Smidt, H., Schleewig-Holſtein. Remantiſche Ehsjen ‚mb Eagen. 32. 
Srantfurt, I. D. Eauerländer. 1847. 69. 

Sagen aus Echleawig, Holftein, Lauenburg und den Hanſeſtädten. Hamburg, 
Richter. 1854. 80. 

Smidt, H., cine Fahrt nach Helgoland und die Eagen der Niederelbe. Bers 
lin, Voß. 1839. 16°. 

C. Rußwurm, nortiihe Sagen. Leiyzig, Br. Fleiſcher. 1842. 8°. 

Smipdt, Heinr., Seemanns-Sagen and Echiffer: Märchen. 2. Ausg. Berlin, 
Bereine-Buchh. 1849. 8°, 
Thiele, & G., Danske Folkesagn. 2 Dele. Kiöbenhavn, Gyldendal. 

1818—19. 8°. 

Beliterglaube und einige Volksſagen der Schweden. (Die Vorzeit, v. Vul⸗ 
pie. 2. B. ©, 63. 1818. 8°.) 

Afzelins, Arv. Aug., Volksſagen un. Volkslleder aus Schwedens älterer und 
neuerer Zeit. Aus d. Schwed. überfeht v. F. H. Ungewitter. 3 Thl. Leipzig, 
Kollmann. 1842. 8°. 

Grimm, Sac., ſchwediſche Volksſagen. Geitſchrift f. deutſche Mythologie von 
M. Haupt. 4. B. 1844. 8°.) 

Gavallius, G. O. H. und G. Stephene, Schwediſche Volksſagen und Mürs 
chen. Deutch von K. Oberleitner. Wien, Haas. 1848. 80. 

Skandinaviſche Bibliothek. Cine Sammlung ſchwed., norweg. und daniſcher 
Romane, Novellen, Sagen ıc. herausg. v. G. v. Leinburg. Fraukfurt a. M., 
Brönner. 1843. 


Buntes. 


Alte Gebränche und Volksbeluſtigungen in Schwaben. 
Ven 


Dr. Karl Pfaff. 


Niemand fann yrd wird leugnen wellen, daß unfere Zeit weit, fehr weit 
vorwärts gefchritten ft. Die Welt fieht jet ganz anders aus ale vor drei 
und vier SZahrkunderten, und auch die Menfchheit ift eine ganz andere‘ ge- 
worden, Mir kaben uns den Dampf und andere früher unbändige Natur: 
kraͤfte untertGan gemacht und durch fie Wunder ber Mechanik hervorgebradt, 
weldje man zu jenen Seiten für Werfe von Bauberern und Hexenmeiſtern 
gehalten hätte, Ueberall herrfcht im Leben und Verkehr ein raftlofes Drüngen 
und Treiben, bei welchem aber die friiche Luft des Lebens immer mehr ab- 
handen geht. Das gegenwärtige Gefchledt hat Sinn und Zeit für den hei— 
tern Humor und den derben Mig verloren, bei denen ſich die alte Zeit von 
ben Arbeiten und Eorgen des Lebens erholte. Das Volkeleben wird immer 
rüber und der, das Volk aber dadurch gewiß nicht beffer, taß man es auf 
jede Art bevormundet, im feine Freuden und Beluftigungeu, bald weil fie für 
pelizeiwierig, Bald weiljie hier für unfittlich oder gar irreligläs gelten, verfümmert 
und entzieht, Da war doch das Leben in jenen alten Zeiten cin ganz anderee, 
man wußte tamals nch befien Ernſt dann und wann burd einen tüchtigen 
Schwank zu erheitern und tie ſauere Arbeit durch ein luſtiges ch zu ver: 
fügen "und es gieng tarum nicht ſchlimmer als jctzt. Doch „die Klage, fie 
wecket die Todten nicht auf“, die, theilweiſe aus uralten Zeiten ſtammenden, 
Volksgebräuche und Beluſtigungen, an welchen ehemals Schwaben, wie über: 
haupt Deutſchland, ſo reich war, ſind zum größten Theile verſchwunden, nur 
gar wenige haben ſich bis auf unſere Zeiten erhalten und auch von dieſen 
bie wenigſten unveraͤndert und mit Bewahrung ihres urſprünglichen Eharaftere. 
Um fo mehr it es aber an ter Zeit, den Veberreiten dieſer Gebräude. und 
Beluſtigungen nachzuforichen, che fie vollends ganz verjchwunden find, und ich 
fordere Freunde des Velks und feiner Alterthünmer in allen Theilen tee ge 
meinjamen Da erlandes auf, was fie von folden Volkegebräuchen und Belu— 
figungen in Erfahrung bringen, ebenfalls in diefer Zeitichrift nieberzulegen. *) 


*) Möge dieſe Aufforderung freudigen und erfolgreichen Anflang finden ! 
D. R. 
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Der Datte. *) 


Zu Pfäffingen, Oberamis Balingen, und in einigen anbern benachbarten 
Orten herrſchte ehemals der Gebrauch, tag Eheleute, welche mit einander in 
Zank und Hader lebten, einmal zu ſtiller Nachtzeit einen flarten Schlag an 
ihre Hausthüre und ven Ruf: „Der Datte kommt!“ vernahmen. Das war eine 
wohlgemeinte Warnung und Erinnerung, daß fie Tünftig in Frieden und Ein— 
tracht mit einander leben follten. Menn aber die Warnung nicht beachtet 
wurde, wiederholten fih nach etlihen Tagen Echlag und Ruf in verflärftem 
Brave. Nüste auch das nichts, fo ließ die Etrafe tafür nicht lange auf ſich 
warten. Zwei oder drei vermunmte und fonft unfenntlih gemachte Männer 
brachen bei Nacht mit Gewalt ins Haus und bearbeiteten ven Rüden der zän- 
kiſchen Ghelente fo tüchtig, daß dieſes Mittel zur Wiederherſtellung des chelichen 
Friedens feinen Zwed felten verfehlt haben foll. 

Einen ähnlichen Zweck hat ein in Albenshaufen, Oberamts Göppingen, 
noch jetzt berfchender Gebrauch. Wenn es hier nämlich befannt wird, daß ein 
Mann feine Frau ſchlagt, ziehen ihm die levigen Burfche Nachte vors Hans 
und erheben mit ihren Beitichen ein weitbhinfchallentes Geklatſche, worauf einer 
von ihnen in die Mitte tritt und, eine Meiberftiimme nachahmend, über tie 
vom bifen Eheheren erhaltenen Schlaͤge Hagt. Damit Hat die Sache ein 
Ende, der Ehemann aber ift beftraft, denn er darf fich einige Zeit lang nicht 
mehr ſehen laflen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Seiftliche als Getränkehäudler. 


Am 17. November 1726 verordnete Lantgraf Ernft Lurwig von Heflen- 
Darmftadt: Uns ift mehrmals mißfällig vorgefommen, daß einige Geiſtliche In 
unfern Lanten mit Wein und Bier Handel treiben und ſolches in- und außer: 
halb ihrer Häufer auefchenfen und verkaufen, mithin in der Bürger und 
Bauern Gewerbe tie Hände mifchen, auch fegar die Tranfjleuer unterfchlagen. 
Wetten wir nun dergleichen dem Officio eines Geiſtlichen ganz unanftänbiges 
Beginnen nicht dulden fünnen: alfo befehlen Wir hiermit gnäpigft, daß allen 
Beiflichen in niſeren Lanten der Bier- und Weinſchenk oder Handel bey 
Strafe verboten feyn foll. Bopp 


‘ 


Zu Georg von Ehingen. 


— — Daher das Eprühwort vom fehwäbifchen Kinderfegen und die ur: 
fundliche Thatfache, dag von den Bewohnern einer Bergvefte die erften fen 
unten im Kirchlein zur Eonntagameffe waren, als der Ichte des Zuges eben 
das Echlofthor fperrte. Oft hatten drei Familien zufammen eine Etube, 


*) In der ſchwaͤbiſchen Kinderfprache fo viel als Vater. 
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Kammer und Küche. Die Antkelle waren durch Rreivefriche oter gezogene 
Etricke bezeichnet, am forgfältigften am Herd. Vergl. Hormayr's Tafchenb. 
1842. &, 156. 


Unzuchtsftrafen. 

Grulich, Torgan. 1605, Etwas von der damaligen Polizei! Gin Müller 
mußte wegen Umgang mit einer lüverlihen Weibsperfon einen Kahn über die 
Eibe führen, daran waren 8 folder Dirnen gebunden, die nebenher ſchwam⸗ 
men, damit die Zufchaner fih ein Beifpiel davon nehmen möchten. No 1721 
wurde eine Magd an den hölzernen Eſel geichloffen und von dem Büttel mit 
einer Kanne falten Waſſers überfchüttet, weil fie den Soldaten fo fehr nad: 
gelaufen war. 

1514. Schwangere Müpchen, vorzägich Mägpe, erhielten vom Rathe durch 
den Frohn einen Edhleier, ven fie tragen und fi des Kranzes und anderer 
jungfräulichen Auszeichnungen enthalten mußten. Gin folder Echleier Toftete 
vier Groſchen und wird tiefer Eitte noch einige Jahre gedacht in den Rech 
nungen, wo das Geld vereinnahmt und verautgabt ward, 

1515. Jacob Reuter, des Raths laufender Kucht, ein Ehemann, ward 
in feinem Haufe mit Jacob Ziegeltreichere Weibe nadend im Bette gefunden. 
Man nahm Beide gefünglich an und ließ fie gebunden mit einem Strohwiſche 
zur Stadt ausleuchten, doch ohne Etaurenfdlag, oder einigerlei Bein, dann 
aber fhwören, bie Stabi ewig zu meiden, und fih am Rathe und gemeiner 
Stadt nicht zu rächen. Chronik von Delitſch v. H. Schulz. 


Im Jahre 1363 wurde In Erfurt der adlichen Jugend zur Uchung 
ein Turnier, worzu 57 Mard vermenbet wurden, gehalten, worzu hie Beder 
zwoͤlff Mard zur Etroffe erlegen mußten, wellen fie zu viel Schweine 


gehalten hatten. 
Falkenſtein, Hi. v. Erfurt. 


Dru ckfehler. 


d ©. 538. I. Ad. Bube, ſtatt Bobe. 
©. 539 I. Badhans, ſtatt Brockhaus. 


Aufruf an die freunde deutſcher Kulturgeſchichte. 


Di. Hoffnung, welche an die Anregung zur Oründung eines Tultur: 
geſchichtlichen Vereins im Auguſtheft der Nürnberger „Zeitſchrift 
für deutfhe Kulturgeſchichte“ gefnüpft ward: „daß das Zufammentreffen 
vieler und gewichtiger Freunde der Kulturgefchichte bei der September⸗ 
feier in Weimar Gelegenheit zu einer ausgiebigen Borberathung wegen | 
Berwirkiichung jenes Blanes geben werde,” ift Ieider nur unvollftändig 
in Erfüllung gegangen. Theils Hatte ſich von den gehofiten Gäſten 
ber bezeichneten Art nur eine ‚geringe Zahl eingefunden, theils waren 
die anmwefenden zu ſehr durch die Feier felbft in Anfprud, genonmgn, 
oder wurben durch unabweisbare Gründe zu bald wieder hinweggerufen. 

Nichtsdeftomeniger haben die Unterzeichneten, zwar Wenige der 
Zahl nach, aber feit durchdrungen von der Nothwendigkeit und Nützlich⸗ 
keit des beabfichtigten Unternehmens, fich nicht wieder trennen mögen, 
ohne mindeftens den erften Grund zu deſſen Inangriffnahme, fo viel 
an ihnen ift, zu Tegen. 

Ohne fih daher eine andere Vollmacht anzumaßen, als welche ihr 
warmer Eifer für die Sache und die von ihnen tiefempfundene Drings 
lichkeit, die Ausführung des gefakten Planes nicht wieder aufs Unge⸗ 
wifle hinaus zu verſchieben, in ihre Hände zu legen — glaubten ſie 
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doch, durch Zufammentreten einen Anfang und Kern des zu gründenben 
Vereins bilden zu müflen, einen Kern, an melden dann andermweite 
Elemente ſich anfchliegen und. woraus auf folde Weile allmählig eine 
vollländigere Organifation erwachſen Tönne. 

Sie wenden fih nun an alle Diejenigen, welche mit ihnen die 
Kulturgefhihte, das heißt: die Geſchichte der inneren, 
ferpftthbätigen und organifhen Entwidelung des Volks— 
lebens, für einen nothwendigen, ergänzenden Zweig ber 
Geſchichtswiſſenſchaft neben der politiichen Geſchichte, neben den ver⸗ 
ſchiedenen Fachgeſchichten, neben der, mehr auf die Erforſchung des 
Einzelnen und Aeußeren geſtellten Alterthumswiſſenſchaft, erkennen und 
erkannt wiſſen wollen, und fordern dieſelben auf: 

I. durch ſchriftliche, an den in Weimar niedergeſetzten geſchaͤfts⸗ 
führenden Ausſchuß *), zu Händen des mitunterzeichneten Prof. Bie- 
bermann, zu richtende Erflärungen ihren Beitritt zu dem Verein und 
ihre Bereitwilligkeit zur Förderung der Kıllturgefchichte, und zwar vor: 
zugsweiſe der beutfchen, in dem oben angedeuteten Sinne, zu befun: 
den gleichzeitig einem Beitrag von Einem Thaler zu den Bureau⸗ 
koſten des Vexeins (poftfrei oder auf Buchhändlerwege an die biefige 
Buchhandlung von H. Böhlau) einzufenden; 

II. ihr thätiges Abſehen auf die Ausfindigmahung kultur 
geichichtlichen Materials zu richten, alfo, beilpielsweile: alter Familien⸗ 
papiere, Eorreipondenzen, handſchriftlicher Lebensbefchreibungen, Tage: 
bücher, Familien⸗ und Ortschroniken, Haushaltungs⸗, Baus, Handwerker: 
und Kaufmannsrechnungen, Pfarrbücder und Pfarrregifter, — desglei- 
hen der in Bibliotheken und Archiven befindlichen Und noch nicht vers 
öffentlichten oder. henußten Documente aller Urt, infonderheit der das 
Rechts- und Stantsleben, die Verwaltung, das Kirchen⸗ und Schufwefen, 
merkwürdige Perfönlichfeiten und ihre Erlebnifle u. ſ. w. u. |. w. be 
treffenden, — genug, alles Defien, was über das deutſche Volks⸗, 


*) Der Ausſchuß befteht aus den Herrens Prof. Biedermann als 
Borftand, Dr. Schade als Schriftführer, Buchhändler Böhlam ale Kaffirer, 
Staateraig Bergfeld und Höfrath Sch öll als mit berathenden und begut- 
achtenden Mitgliedern. 
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Staats⸗, Geſellſchafts⸗ und Familienleben in irgend einer Hinſicht 
neue Auſſchluſſe zu gewähren verſpricht; = 

III. von allen derartigen Entdeckungen Mitheilung an bie oben 
gegebene Adreſſe zu machen, mit Turzer Angabe des weientlichen Inhalts 
fo wie des Ortes, wo, und der Art und Weife, wie das entbedte Ma⸗ 
terial entweber (ſei es im Original, fei es abſchriftlich) eigenthümfich 
für den Verein zu gewinnen, oder, wenn nicht dies, doch im einzelnen 
Falle für dahin einfhlagende kulturgeſchichtliche Forſchungen zugänglich 
und fluſſig zu machen fiche; 

IV. auf bdemfelben Wege zur befonderen Inbetrachtnahme und 
Förderung beftimmter Eukturgefchichtlichen Aufgaben Anregungen zu geben 
ober Anerbietungen zu machen, z. B. zur Sammlung von Matertal für 
eine Geſchichte des Volksliedes oder gewilfer Handwerksbräuche, oder be: 
ſtimmter Gefeljgaftstlaften, wie: des Bauernftandes u. dgl. m., endlich 

V, für die gleiche Thätigkeit des Anffuchens und Sammelnd vor 
kulturgeſchichtlichem Material auh Andere, — Fachgelehrte und 
Laien — zu gewinnen und auf dieſe Weile den Anſtoß zur Bildung 
von Orts- ober Yweigvereinen zu geben, bie erfolgte Bildung folder 
aber ebenfalls, nebjt dem Namenverzeichniß ber — hierher an⸗ 
zuzeigen. 

Der geſchaͤftsführende Ausſchuß ſeinerſeits iſt verpflichtet worden, 
von den bei ihm eingehenden Mittheilungen, Anfragen, Anregungen und 
Anerbietungen von Zeit zu Zeit öffentliche Rechenſchaft durch das Or⸗ 
gan der „Zeitſchrift für deutſche Kulturgeſchichte“ (Nürn- 
berg, Bauer und Raspe) abzulegen, das im Original oder in Abſchrif⸗ 
ten gewonnene Eulturgefchichtlihe Material aber fo lange aufzubemahren, 
zu ordnen und zu Tatalogifiren, bis über„deflen Verwendung und Nutz⸗ 
barmachung, insbefondre auch Aber die Frage: ob, und unter welchen 
Bedingungen der Verein etwa zu dieſem Behufe mit dem German. 
Mufeum zu Nürnberg in Verbindung treten möchte, ein endgültiger Be⸗ 
ſchluß wird gefaßt werden können. 

Wenn auf ſolchem Wege, wie wir hoffen und vertrauen, eine Ver: 
bindung der Freunde und Förderer deutfcher Kulturgefchichte durch alle 
deutſche Länder zu Stande gefommen, wird eine, ‘etwa in Jahresfrift 
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zu veranſtaltende Verſammlung der inzwiſchen gewonnenen Mitglieder 
fo wie von Vertretem der ins Leben getretenen Zweigvereine, durch 
Feſtſtellung einer endgültigen Organiſation auch formel das Unterneh⸗ 
men zum Abſchluß zu bringen haben. 
Weimar, ben 6. Sept. 1857. 

Dr. 3. Auerbach aus Dresden. Staatsrath Bergfeld aus Wei- 
mar. Profeſſor ©. Biedermann desgl. Buchhändler Böhlan desgl. 
Prof. Brückner aus Meiningen. Dr. Diezmann aus Leipzig. Kir: 
chenrath Dr. Dittenberger aus Weimar. Dr. Yoh. Falde aus Nürn- 
berg. Staatsanwalt Genaft aus Weimar. Dr. Köhler desgl. Heiur. 
König aus Hanau. Prof. Küntzel aus Darmftadt. Buchhändler Merz 
aus Nürnberg. Dr. Pleter aus Bremen. Hofrath Preller aus Wei- 
mar. Dr. Schade desgl. Hofrath Schöll desgl. Profeſſor Tröbſt 
desgl. Prof. Wachsmuth aus Leipzig. Prof. Weber aus Halle. 
Prof. Weber aus Weimar. Prof. Zeiß desgl. 

Außer den Dbigen, welche perfönlih an ber Conſtituirung des 
Vereins Theil nahmen, haben mehrere Andere, denen nicht möglich war, 
biefen Vorbefprechungen beizumohnen, doch im Voraus ſchon ihren Bei: _ 
tritt zu dem daſelbſt zu gründenden Vereine ohne Vorbehalt erklärt und 
find daher wohl als Mitglieder des nunmehr gegründeten zu betrachten. 
Es ſind die Herren 

Prof. Floto in Baſel. Oberlehrer A. Fiſcher in Hildesheim. 
Dr. Groß in Reichenberg in Böhmen. Dr. Bona Mayer in Ham- 
burg. Dr. Römer - Büchner in Frankfurt a. M. Dr. Eichholz in 
Hannover. Dr. Lammers besgl. Dr. Seifart in Göttingen. Prof. 
Zingerle in Insbruck. 


Ueber Trintituben. 
Bon 
Dr. %. Müller, — 


II. 


Die wentgen Andeutungen, welche wir in der erften Abtbeilung über 
die Außern Verbältniffe der Trinkftuben gegeben haben, fuchen wir im 
Folgenden mun durch die Verbindung mit den Nachrichten über ihren 
gefelligen Charakter und ihre Vergnügungen, über ihre innern Einrich⸗ 
tungen, zu einem etwas anfchaulihern Bilde abzurunden. Hier finden 
wir freilich die große Schwierigkeit, daß uns die überkommenen Quellen, 
wenigftens fo weit fie mir zugänglich geworden find, einen freien und 
vollſtaͤndigen Bid in fie nicht ermöglichen; was ung an fpeciellen Be 
richten über die Trinkſtuben mangelt, müßten wir alfo dur Heran⸗ 
ziehen der gejelligen Verhältniſſe jener Zeiten überhaupt zu erſetzen 
fuchen. Diele aber find einestheils fo reich und mandfaltig, zeriplittern 
fih und wechſeln nad dem verfchiedenen Geſchmacke der verfchiebenen 
Zeiten und ber verfhiedenen Schichten dee Geſellſchaft fo ſehr, daß wir, 
da nach unferer früheren Ausführung anderntheils aud die politifchen 
Creignifje bier bedeutend einwirken, biefelben wiederum nur in der Nüd: 
fiyt auf ihren engern Zufammenhang mit den Trinfftuben berühren 
bürfen. 24 | 
Ueber die Altern Perioden können wir ung kurz fallen. Die Zeit 
ber Segenfäße im 14. Jahrhundert Haben wir fchon früher, zwar nur 
in ben für fie maßgebenden Punkten, gezeichnet. Die Diütfegeit des 
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deutſchen Reiches in ſeiner Einheit war vorüber. Die centrale Gewalt, 
die noch der Habsbyeger Rudolf erfolgreich zu kräftigen unternommen 
Bette, ſank von nun an unter feinen Nachfolgern trog mander löb- 
lichen Beitrebungen allmählig und ftetig wieder in Unmacht. Es galt . 
nicht mehr die Reichsmacht zu feitigen, das Ringen ber Reichsober⸗ 
häupter wählte fi bie fefte Begründung einer ſtarken Hausmacht zum 
Zielpunkte. Die Eigennügigkeit, der nadte Egoismus, der in diefem 
Streben zum fortmährenden und zunehmenden Schaden des Neiches zu 
Lage trat, zerfeßte unhemmbar die flaatlichen Verhältniffe, es lockerte 
fich der Verband der Stände, ein jeder ſchlug feine eigenen, ihm zus 
fagenden Bahnen ein. Bald begannen die Kämpfe nach unten wie nad) 
oben. Die verfchiedenen Elemente, in denen der Keim zu ber Geftal- 
tung einer neuen Ordnung lag, geriethen in Gährung Es erhob fid 
ber Abel wider die Städte, der Mitter wider ben Bürger, ber alte 
Geift wider den jungen, der fi) bald mit mächtigem Fluge als der 
Träger neuer fruchtreicher Ideen aus dem allgemeinen Gewirr als ber 
berrichende erheben mußte. Im Kampfe mit der neuen Marht erlag die 


alte, jedoch indem fie nur Schritt vor Schritt unabläßig wiberftrebend 


wid. Die Fürften beginnen in diefer Periode mit Nahbrud an den 
Aufbau ihrer Territorialherrſchaft Hand anzulegen und entringen wett 
eifernd dem hüfebedürftigen NeichSoberhaupte die Mittel dazu. Und 
biefer leidet unter dem Erbe feiner Vorgänger, im Innern bes Throned 
frigt die Fäule verrotteter Zuftände, Stück um Stück fält von her 
Herrlichkeit in bie Hände der berandrängenden immern und dufßern 
Widerſacher. Nicht wenig trägt zu biefer allgemeinen Zerſetzung ber 
Geſellſchaft das Verhältniß des weltlichen Oberheren zu ber Kirche bei, 

In diefem Zuftande der Tinge, wo bir Einzelne nur ſelten der 
wider ihn andrängenden Fluth zu ftehen vermochte, erſtarkte der Se 
noſſenſchaftsgeiſt. Nur er gab den fonft raſtlos ſchwankenden Verhälte 
niſſen wenigſtens einigermaßen einen wiberfirebenden Dalt, der den 
neuen Keimen die Friſt zum Wurzelfaflen geftattete. Die Bünde, bie er 
im Großen und Kleineren erzeugte, find epochemachend, aud) bie Kor⸗ 
porationen, Innungen und Geſellſchaften verſchiedener Benennung gingen 
durch ihn hervor, ober datiren wenigfiens feit, jener Zeit ihre feſtere 
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Gliederung. Wie wir bereits fruher ausgeführt haben, hat fo ber 
Sieg ber Bürgerthums, bie theilweife radicale, theilweiſe nur nachhelfende 
Verfafiungsänderung in den deutſchen Städten au ben Trinkſtuben 
einen wefentlich verfchiedenen Charakter gegeben. 

Die Umwandlung, bie ſich auf diefe Weife im politifhen Beben 
fund gab, und bie auf einer langſam vorbereiteten Veränderung bes 
ganzen mittelalterlichen Geiſtes beruhte, vollzog fi) auch auf den andern 
Gebieten des Nationallebens. Die ganze Stimmung und der Don, bes 
ſonders wie er fih in ber Nationalliteratur als Geſammtausdruck bes 
inmerlichften Volkslebens offenbart, änderte fi; aber auch das gewöhn⸗ 
liche Leben in Verkehr und Geſellſchaft zeigte einen anbern Charakter, 
Die eigentliche Zeit ber mittelalterlichen Romantik ging mit ben Hohen⸗ 
Raufen zu Grabe. Allmählig finft von dort an der Geift ber Dice 
tung von der früheren ibealen Höhe herab und vermag unter dem 
Einfluffe des Lebens umber ben früheren Schwung nicht wieber zu ges 
winner. „Das Zarte und Weibliche jener Zeit richtete die Gemuther 
auf die Seele und Tieß fie vor diefem Einen alles Andere vergeflen, 
Allein jetzt Fällt die Nation raſch in den gegentheiligen Charakter des 
. Männlien und Rohen und vertaufht alles Leidende jener Zeit mit 
der unruhigſten Rührigleit, das Ideale mit dem derbſten Materias 
lismus, die größte. Feinheit mit der rohſten Gewaltthätigleit, ben 
Franendienft mit der Kampf: und Erwerbluft, dem Aufenthalt am Hof 
mit Hinterbalten und Raubzügen, die Treue gegen ben Lehnäheren mit 
Figenwillen und Fauftrecht. Borher warb doch much von ben hohen⸗ 
ſtaufiſchen Kaifern verfucht, wenn aud nur temporär und erfolglos, bie 
deutſchen Kräfte auf ein einziges Ziel zu lenken, allein jest fällt Alles 
auseinander, jeder ſucht fich zu helfen fo gut er Tann, jeder ſucht fi 
ſelbſt zu befriehigen, unbeforgt wie e8 dem Ganzen dabei gehe ımb wie 
es dem Andern gefalle, Ties hat das deutſche Roich wie die deutſche 
Dichtung jener Zeit zerftärt.”*) Die großen been, die früher Kaifer 
und Reich im Bewegung fehten, waren erlofhen; dem Epos fehlten 
bald die bewundernswerthen Helden und ber Dintergrund einer gewal⸗ 


*) Gervinne II. 6. 
4” 
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tigen Zeit. Was früher die Sänger begeiſterte: der Frauendienſt, ver⸗ 
or allmälig die zarte Reinheit, und das Streben Einzelner, gegen bie 
Zeit den früheren Ton feitzuhalten, ging, nicht mehr Tebensfähig, im all: 
gemeinen Juge unter. Das lyriſche Lied nahm einen andern Inhalt auf, Von 
Männer: und Frauendienit wendete es fi dem neuen Intereſſe am 
berbern Geyuße zu: es feierte Gelag und Geſelligkeit, Tanz und Rei- 
ben. An die Stelle des hinfhwindenden ritterlich-höfifhen Lebens rüdte 
das frifche, freie, finnlihere Leben des Volks, und feinem materiellen 
Treiben faben darum die Anhänger der guten alten Zeit mit llagender 
Hindeutung auf die untergegangene beſſere Welt zu. Die Ritter erfreuen 
ſich nit mehr am höfiſchen Leben, an den vormals feinen Sitten, fie 
kehren ſich willig der neuen Richtung zu: „Zucht und höfiſcher Sang 
Iangweilt die Edlen, denen es Fieber ift, beim Wein die Weiber zu 
ſchelten.“ Der Stand hatte feine moralifhe Kraft verloren, große 
Thaten und Unternehmungen befchäftigten ihn. nicht mehr, der frühtre 
den Trauer, ben Unterdrüdien und der Kirche gewidmete Waffendienft 
verfant in ſchänbende Räuberei. So grolt Reimar von Zweter auf 
die Ritterſchaft und Ihmäht das Turnierweien, das ehedem vitterlich ge: 
weien, jetst aber rinderlich fei. | 

Zugleich als ein anderes Zeichen der Zeit, als ein Sympton des 
affmäligen, aber eutſchiedenen Zuwendens zum. praktischen gewöhnlichen 
Leben entwidelt ſich in einzelnen Anfängen von nun an die Sprade 
des gemeinen Lebens als Mittel der Darftellung deffen, was vom Wolfe 
und für das Volk in der Literatur ausging. Das Bedürfniß und die 
Nothwendigkeit, der regere geiftige Verkehr im Volke, die Tendenzen der Zeit, 
die fi für und wider einander ausſprechen mußten, erzeugten bie Profa. 
Unter Schöffen und Richtern, Mönchen und Prädilanten regte fi das 
Bedürfnig der profaifchen Rede in der Schrift unmittelbar zuerft, und im 
vierzehnten Jahrhundert trat bann, neue Bahn brecdend, auch die Geſchicht⸗ 
ſchreibung in dieſem Gewande auf: die Limburger Chronik, begonnen 
um d. J. 1336, und die elſaſſiſche des Jacob Twinger von Könige: 
boven um d. 3.,.1386. 

Ale diefe Züge beweifen an fih für das Sinken der Sittlid- 
keit in jenen Zeiten natürlich nichts, fie offenbaren nur ein Der: 
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untertreten in eine niedrigere aber weitere Sphäre. Tas Reichsoberhaupt 
mit der flreitbaren Macht des Volles hörte auf, das Volk allein zu 
repräfentiven, der profaifche betriebfame Gewerbsſtand mit feiner eins 
fachen Lebensanfhauung trat mit Nachdrud in bie ihm von der Zeit 
angepiefene Stellung und aus diefem Conflicte alter Rechte und neiter 
Berechtigung entwidelte fi dann das neue öffentliche Leben, das ſich 
vorzugsweiſe auf die ſtädtiſche Bevölkerung ſtützte. Daß aber die bie: 
berigen Auftände allerdings nicht mehr ausreichend und gefund waren, 
daß fie durch andere ſich erfegen mußten, thun jeboch direkter noch andere 
Züge dar. Wenn wir diefe in ihrem Urfprunge den vom Anfang herr: 
chenden Ständen zufchreiben, und fie von diefen dem ſpäter Binzugetretenen 
mitgeteilt anjehen, fo thun wir den erftern gewiß im Ganzen tein 
Unrecht. Denn wenn die Madt nicht mur, ſondern auch jeder andere, 
moralifhe, Einfluß bei einem Stande fteht, der die ganze Kultur einer 
Zeit faft ausfchließlich repräfentirt, fo find die Eigenfchaften, welche die 
Beherrſchten entwideln, ohne Bedenken als die mittelbare und unmittel- 
bare Folge des Gehorſams gegen diefe Macht der Herrichaft wie des 
Borbildes anzufehen. Die fpätere Entwidlung bei errungener Selbſt⸗ 
fändigfeit und Gleichſtellung iſt freilich ihnen ſelbſt zuzurechnen. 


Indem wir uns enger an unſere Aufgabe ſchließen, ſetzen wir die 
allgemeinern Züge, worin ſich das Volksleben ausprägte — vom vier⸗ 
zehnten Jahrhundert an durch die folgenden Jahrhunderte hindurch er 
als Hinlänglih befannt voraus. Eine neue Epoche für ben finnlichen 
Lebensgenuß begann ſeit dem großen Sterben 1349 und ven gleichzei⸗ 
tigen furchtbaren Ereigniſſen, die das verſunkene Volk allerdings momen⸗ 
tan gewaltig aufruttelten: aber „darnach da das Sterben, die Geiſel⸗ 
fartih, Römerfahrt, Juden: Schladht ein End Hatte, da hub die Welt 
wieder an zu leben und fröhlich zu feyn und machten die Männer neue 
Kleidung." Wir heben nun aus diefem „fröhlichen“ Lehen eben das 
heraus, was auf unfere Abficht befondern Bezug bat. Eine reichliche 
Duelle hierfür find die gleichzeitigen Gefehe und wir glauben, daß bie 
bejondere, welche ſich auf dns Wirthshausleben beziehen, aud zum 
Theil einen entfprechenden Mapftab für den im ben Trinkſtuben herr⸗ 
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ſchenden Ton abgeben dürften, wenn gleich wir ſelbſtverſtändlich zwiſchen 
den Sitten der höhern Stände und niedern Volksklaſſen doch einen ver⸗ 
hältnigmäßigen Unterſchied zu machen haben. Für die Allgemeinheit aber 
ber in ben Geſetzen angebeuteten Zuftände rüdfichtlich ihrer Verbreitung 
in allen Theilen Deutſchlands fpricht der Umftand, daß faft alle ftädti- 
fhen Etatutarrechte aus jener Zeit fih in ausdrücklichen Beftimmungen 
darauf beziehen. Einige Beiſpiele verichiedener Gegenden werden dies 
unten näher ausführen. 

Eine kurze artige Schilderung, wie es im 14. Sahrhundert in 
einem Weinhaufe wohl zuzugehen pflegte, gibt ung Fechter.“) Dort 
hörte man des Abends den Gefang fröhliher Zecher, vernahm den Ruf 
der Mürfelfpieler: Duatern, Thufen, Zinke, Drie, Eſſe! Eifrig Hopften 
bie Kartenfpieler, deren Vergnügen in Baſel feit 1377 auflam, auf 
den Tiſch, begierig, einer dem andern einen Vortheil abzugewinnen ; 
aber wehe dem, der bei dem Spiele unreblid, war, „üher das Blatt 
fpielte oder mit dem DBögelin und mit den Yingern deutete, was einer 
auswerfen follte, damit er ben Leuten das Ihrige abgewönne!“ Denn 
als einft über einen ſolchen umnreblichen Spieler Klage geführt 
wurde, ſprach das Gericht Über ihn das Todesurtheil und derſelbe 
wäre „Eillig vom Leben gethan worden“, Hätte es nicht auf ges 
wichtige Fürbitte die Todesſtrafe in’ ewige Leiftung jenjeits des „lam⸗ 
partſchen Gebirge” verwandelt. Freilich wurden Würfelfpiel oder an- 
dere „grobe ufffeßige Spiele‘ mit Karten, Boden, Drinfchlachen, Ußge⸗ 
fheiden im Brett und fuß ſchlechtlich Karten“ innerhalb der Kreugfteine 
wiederholt verboten, aber fand man bei den leidenſchaftlichen Spielern 
ben geziemenden Gehorſam? Das Gefeh ſah fid) da genöthigt, die unver 
beflerlichen Spieler, „die da offen und verrucht Riffian fin mellent und 
Viegent ftätes uf fpil und armen varenden Döchtern und Heiden ſich köſt⸗ 


*) Mit Bezugnahme auf Spichwerters Haus. Bafel im 14. Jahrhundert 
©. 52. — Von den Bafthäufern, die wir aber hier nicht näher zu 
berühren ‘haben, findet fich für die erite Hälfte des 16. Jahrhunderts eine 
ziemlich ſatiriſche Beichreibung in den Colloquien des Erasmus von Rot 
terdam. Diefelbe if oft mitgetheilt, 3. B. in Querner, Golblörner I, 
189. Rudhart's Taſchenbuch f. d. v. G. 1856 und 57, ©. 224. 
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lich“, den Mitbürgern durch einen ſchönen Schmud kenntlich zu machen, 
fie wurden dazu verurtheilt, eine Zeitlang ejnen gelben Kugelhut ohne 
Zipfel zu tragen und auf diefem Hute waren brei ſchwarze Würfel mit 
großen. weißen Augen aufgenäht! War man dod fo ftreng, daß man 
jelbft erlaubte Spiele, befonders Schachzabel und Wurfzabel, auf ben 
MWeinhäufern und Trinkſtuben nur fo lange geftattete, bis man gegen 
das Wetter Täutete, dann mußte ſelbſt in einem angefangenen Spiele 
aufgehört werden: „um daß und der allmächtig Gott deſto ehe fin gött: 
lich gnad mittheilen und gut wetter verlihen wolle.” 


Allerdings waren Trunk und Spiel, wie im Alterthume, fo im 
Mittelalter und bis in die neuere Zeit herein, Hauptleidenſchaften unfe 
rer Vorfahren und ohne eine volle Befriedigung berfelben waren für 
fie wirkliche gefellige Vergnügen‘ nicht denkbar. Nicht gegen das Spiel 
an fich, nur gegen das Betrügen darin, und gegen bie Teib- und gut: - 
verberblichen Arten deſſelben durfte fih alfo die Gefeßgebung richten. . 
Ebenfo unterlag das Trinken im Allgemeinen einer nur fehr gelinden 
Beſchränkung. König Ludwig IX, freilih gab im Nachbarlande gegen 
Beides firenge Geſetze, er verbot alle Spielhäufer und ſelbſt die Verfer- 
tigung von Würfeln in feinem ganzen Reihe — mehr ein Beweis, 
daß das Spiel in einem fehr Hohen Grade dort überhand genommen 
hatte, ald daß man vorausfegen dürfte, das Gebot fei buchſtäblich ge⸗ 
halten. Eben derſelbe verorbnete auch 1256, dag Niemandem der Auf: 
enthalt in einer Taberne geftattet werden follte, außer Neifenden oder 
denen, die feine Wohnung im Orte hätten! Solch ftrenge Geſetze 
kannte im Allgemeinen Deutfchland nicht, weder für das Spiel noch 
für dns Wirthshausleben. Für das erftere baben wir Beifpiele, daß 
es ſelbſt in den höhern Ständen von Frauen, und zwar bisweilen im 
Uebermaße, ſchon früh getrieben ward, Beatrir, die Gemahlin des 
Kaiſers Otto IV., wird eine öffentliche Spielerin genannt, fie hatte 
durch leidenſchaftliches Spiel fo viel Schulden gemacht, daß fie heim- 
lich aus Köln entweichen mußte, Ein fernerer fchlagender Beweis für 
die Allgemeinheit dieſes Vergnügens ift die Thatſache, daß felbft Kinder 
damals um Geld ſpielten, wie denn die heilige Eliſabeth als Kind den 
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. Armen einen Theil von bem gegeben haben ſoll, was fie im Spiele 
geivonnen hatte, *) | | 
Auf dieſes Mebermag denn, und auf deflen Folgen, auf das ganze 
Treiben, das wüſte Wirthshausleben und die damit verbundene Zügel⸗ 
Lofigleit bei Tage und nod mehr bei Nacht, richtete die Stadtverwaltung 
ein ftrenges polizeiliches Augenmert, während fie auf der andern Seite 
aber audy das Intereſſe der Säfte den Wirthen. gegenüber zu wahren 
ſuchte. Alle biefe Vorſchriften geben uns eine gute Anſchauung, wie 
es, bisweilen freilich Inftig, aber auch ausgelafien und roh zugehen mochte, 
Bor allem fahen unfere guten Altuordern darauf, daß fie einen 
guten Trunk Tefamen, und damalige Gallifirer und andere Weinver: 
befierer fanden bei ihnen in jehr geringer Achtung. *) Schon. das 
Augsburger Stadtreht v. J. 1104 (ferner 1156 oder 57) nahm fid 
diefes allgemeinen Bebürfnifjes nachdrücklich an und verhängte über bie 
Mirthe, welche ſchlechtes Bier, oder auch gutes mit‘ Heineren Maße 
fhentten, eine geziemende Strafe; außerdem follte die Waare confitcirt, 
vertban oder den Armen zugewendet werden. Und die Burgdorfer 
Handfeſte war noch ftrenger, denn ber Wirth, der den Wein taufe oder 
fonft verfälihe, der folle für einen Räuber (pro latrone) gehalten 
werden **). In Bayern, natürlich für das Bier, wurde die nöthige 
Aufficht Schon frühzeitig recht planmäßig eingerichtet. Die erſte Spur 
berfelben in Münden finden wir bereitd im J. 1363. Es wurden 
damit 12 namhafte Gemeindeglieder betraut, Jedoch bie erfte gehörige 
magiftrat. Bierbrauerordnung iſt erft vom 9. 1491 und dieſer folgte 
bald darauf eine förmlige landesherrliche Bierbeſchauordnung nad, 
Gewichtigen Männern, bein fürftlihen Rentmeifter Simon Stettiner zu 
Altenpeuern, dem Propit von Fürftenfeld Kasper Pirker, dem äußern 
Rathe Georg Schmid und zweien Bürgern wurde das Amt zuerſt in 
der Weife übertragen, daß fie im Sommer alle Wochen dreimal und 


*, 6, Tittmaunn, Geſch. Heintihe d. Erl. Bo. IL, ©. 14 ff. — Das 
Mittelalter weiß felbR von Karihöfen ber Frauen, vgl. Jäger, Ulm 
©. 531. 539. 

“) Bol. Reblen, Geſch. d. Gewerbe S. 72 ff. 

“*) ©, Gaupp, deutfche Stadtredhte im MA. II. 205. 173. 
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im Winter zweimal das Bier‘ „mit en Blei beſichten und pre⸗ 
biren | ollten. — 

Obwohl nun freilich eine weitere allgemeine Darftellung des Wirth⸗ 
ſchafts⸗ und Brauweſens unfer eigentliches Thema nicht tft, fo laſſen wir 
doch um beöwillen hier noch einige Andentungen folgen, weil das Ber- 
haltniß von Wirth und Saft, das ganze Leben, in den Schenken und 
Trinkſtuben ung hierdurch etwas anfchaukicher wird, um fo mehr, da 
außerdem für biefes die Quellen därftiger fließen. 

Wie alle Gewerbe waren auch Brauen und Wirthſchaft in früheren 
Zeiten jedem anfälftgen Einwohner ohne Unterfchieb erlaubt, Später 
kam auch hier bie Einfchräntung zum Vortheil Einzelner, ja ganzer 
Städte, wie denn ſchon im J. 1386 der Herzog Stephan ber Stadt 
Neuburg das Privileg ertheilte, daß Fein Wirth noch Gemeinde in einer 
halben Meile um Neuſtadt eine Gaſtung oder Niederlage halten ſolle. ) 
Die Vorſchriften, welche bie Stadt Erfurt über das Bräu: und Schenk⸗ 
- weten erließ, geben uns von einer folchen forgfältigen Einrichtung zum 
Nupen der Bürger und der ganzen Gemeinde einen befonders deutlichen 
Begriff, weshalb wir fie hier auszugswelfe folgen laſſen wollen: ***) Im 
J 1351 ließ dort ber Rath ben alten Zuchtbrief, wie man ihn nannte, 
unterſchreiben und beſtätigte deſſen Statuten. Unter dieſen befanden 
ſich folgende. Die Erfurtiſchen Weine ſollen ˖ vor Walpurgis nicht mehr 
als 1 Gr. gelten, die andern thüringiſchen Weine aber 8 Pfennige; was 
er nachher gelten ſoll, will der Rath ſetzen, der auch allein fremde 
Weine verſchenken darf. Die Kanne ſoll man bis ans Zeichen füllen. 
Ein Fuder Bier joll 4Y, Pfund 8 Gr. gelten. Es fol fein Bürger 
noch Kathokompan des Jahrs mehr als 2 Biere braunen, auch nicht halbe 
Biere, noch weniger oder mehr Kaften Malz zum Brauen mahlen denn 
drei und fol fie ftreichen. Auf den Mittwoch Abend vor Michaelis 


*) Abhandlungen d. bayr. Afab. 1813, 2. Bd. ©. 534. Dagegen wollte 
" der Rath ver Stadt Reutlingen vom Bier nichts wiffen, er beſchloß 
1697 „die Sudelei des Bierbrauens in allmeg abzuthun.” In den 
Weingegenden wurbe überhaupt das Brauen fehr befhränft, 
— Collectane en⸗Blatt VIL 16. 
»20) Falckenſtein, Chronik v. Erfurt S. 241 ſ. 
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und nicht eher, wenn mar bie Bierglode läutet, fol man Teuer unter 
den Kefiel ſtoßen und brauen. Aber es darf Niemand brauen ale der, 
welcher eigene Gefaäße, Bottiche, Darren und Bäffer hat. Bor S. Se 
veriabend foll Niemand Gerfte gieken und weder Weizen noch Hafer 
darunter thun. Das Biermaß fol voll fein, Pfennig und Scherf werth; 
wie hoch man das Bier nah Walpurgis rufen wird, fol man dns: 
felbe audy geben. Man foll nicht mit Reiſig und Stroh brauen. Wer 
dem Biereigen (bem der fein Bier ſchenkt) die Kanne zerbricht ober 
weg läuft und bezahlt nicht, foll 10 Gr. Strafe geben ober bie Stadt 
räumen. Wer Hopfen käuft, fol das Maß nicht eher anrühren, der 
Verkäufer habe es denn ſelbſt vol gemacht und die Hand davon gethan. 
Auf dem Lande fol Niemand fremdes Bier und dergleihen Wein ver: 
Taufen noch brauen mider ber Stadt Wiflen; weldyer Bürger auf dem 
Lande brauet, fol nicht mehr für einen Bürger geachtet fein. 

Tergleihen Beftimmungen über das Gemäß (für Wein) bat auch 
die Stadt Hagenau ſchon v. J. 1164, und die Freiburger Handfeſte 
v. 1249 beſtimmt bei namhafter Strafe, daß die Wirthe bei einem 
gewiſſen Ouantum (in culpa) Weins nit mehr als zwei Pfennige Ge: 
winnft nehmen ſollen.“) Dagegen ſchützt auch eben dieſe Handfefte den 
Wirth, daß er zu feinem rechtlichen Erwerb kommt? mer ihm davon 
gehen will, ohne bezahlt zu Haben, muß dem Wirth fowohl, wie dem 
Schultheißen drei Pfund Strafe zahlen, wenn er ein Bürger iſt; ift er 
ein Fremder, fo darf der Wirth ihn fefthalten, bis er gezahlt Hat und 
beftraft if. Aehnlich mard es in der Stadt Speier (1345) gehalten; 
wer bier ohne Bezahlung davon ging, ber follte acht Tage lang bie 
Stadt räumen und darnach nimmer in die Stadt fommen, er habe benn 
feine Schuld abgetragen.) Aud nach den Älteften Görliker Statuten 
Batte der Wirth in folhem alle, wenn der Saft wider fein Wiflen 
und Willen davon ging, die Befugniß, fobald er ihn wieder traf, den- 
ſelben in den Stod führen zu laſſen und dort feitzuhalten, bis er zu 
feinem Gelde gekoinmen. ) 





”) Baypp, Et-R. L ©. 99. IL S. 99, 
) Zeiticgrift für die Geſch. des Oberrheins VII. S. @. 
*"*) Script. Rer. Lusat. I, ©. 384. Rt 
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Charalteriſtiſch für dies ganze Wefen ift ber, freilich etwas ſpätere, 
Eid der Schenlwirthe (Bertepper) zu Dannover (Anno XIII georgü 
datum) in nieberbeutfcher Sprahe*). Dat et unde myn ghefinde tat em- 
betifhe Ber man bat up gheſteken is nit vormenghen noch vorvüllen wills, 
wen mib embelefchen bere, unde nemende beres mengheren wille uth to ſen⸗ 


dende de wile (fo lange) ef Ber hebbe u. f. w. Er will dem Eide gemäß 
das Bier in feinem Haufe ausfchenten, die geſetzmäßige Steuer 
davon bezahlen, und zwar binnen den eriten vierzehn Tagen, danach 
das Bier aufgethan iſt. Er fol volles Maß geben, oder zur Strafe 
ein halbes Jahr lang kein Bier ausſchenken; ganze Fäſſer fol er den 
. Bürgern nur zu Hochzeiten und Brautgelagen ablafjen, bei Strafe einer 

Mark Bremiſch. — Derfelbe, etwas veränderte Eid wird nochmals 
1425 vorgeſchrieben und feiner ſoll Eimbeckiſch Bier verzapfen, als bis 
er denſelben geleiftet: bei Strafe einer Bremer Mark, 

Was für Hannover und viele andere Städte im Norden das Eim- 
bedifche Bier war, das war ſpäter für Noröhaufen das Erfurter und ſo 
teftanden hier in Bezug darauf gleichfalls begünftigende Gefege. Die 
übrigen fremden Biere wurden durch hohe Steuern und Verbote fern 
gehalten. **) 

Es ift Mar, daß unter ſolchen Umftänden das Ausfchenfen von 
Getränken eine einträgliche Gerechtſame, das Wirthshaushalten überhaupt 
ein vortheilhaftes Gewerbe fein mußte. Tesmwegen richtete darauf ber 
Stadtrath gemeiniglich ein rechtes Augenmerk, hielt fehr Häufig auch 
jelbft einen Keller, ber verpachtet oder durch eigene dazu angeftellte 
Leute verwaltet wurde. Den Eid für diefe letztern überliefert uns dag 
bannoverfche Stadtreht, worauf wir Beifpield halber vermeifen. Es 


. 


. *) Das bannoverfch. Stadtrecht, von Grote und Brönnenberg, 5. 188 ff. 

**) Gefeßfammlungen der Stadt Nordhauſen im 15. und 16. Jahrhundert, 

von Foͤrſtemann, ©. 56. — In Erfurt wollten im Jahre 1387 einige 

Bürger Weizenbier, wie zu Arnſtadt, Gotha, Salza ıc. brauen, weil 

es aber im Zuchtbuche verboten war, mußten biefelben 15 Mark Strafe 

geben, wozu der Rath noch 10 Mark that und damit die Krantitege 

über die Gera faufte ©. Faldenſtein S. 277. — Anderwärts kam 

das Weißbier erft fpäter in Aufnahme. Der u wurde 3. 2. in 
Delitih erſt 1685 zu braunen verfucht. 
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wird dem Meinfchreiter befonders eingefchärft, Niemandem Wein aus: 
zufhenten, es fei denn auf Befehl des Bürgermeifters oder der Wein« 
herrn, ober wenn einer fonft mit einem fihern Wahrzeichen Fäme, 
Und ſolche Selegenpeiten, wo der Mein floß, waren außer den ftädtifchen, 
offiziellen Seftlichfeiten auch die Ehrenkezeugungen, die den hoben Herr⸗ 
haften und Durcpreifenden von Seiten der Etadt in einem Ehrenweine 
dargebracht wurden. Sehr ergötzlich iſt in Bezug ‚hierauf die Erzählung 
aus dem 16. Jahrhundert, wie es der reihen Stadt Köln damit er- 
gangen ift. Tiefe brachte dem cinziehenden Herzog Heinrich von ber 
Liegnig den Ehrenwein, dreimal dreißig Quart, in thönernen Krügen 
zu und zwar aus folgendem Grunde. *) ie haben es, berichtet ver 
Erzähler, zuvor in großen filbernen Tlafchen gethan; es hat aber des 
Rathes Syndikus das Geſchenk von Wein einmal einem Grafen von 
Arberg überantwortet und ſich ſchlicht ausgedrückt, cin Ehrenwerther Rath 
verehre bem Grafen etliche Flaſchen mit Wein. Der Graf habe dieſe 
zu Dank angenommen, auch hernach die Flaſchen von Silber gar hinweg⸗ 
geführt, aus der Urfache, fie wären ihm mit dem Weine gefchenkt wor: 
den. Geit der Zeit verehrt der Nath den Wein in thönernen Krügen 
und die mag ein jeder feins Gefallens mitnehmen. **) 

Ron feinem Keller Töfte ber Rath gemeiniglih ein bedeutendes 
Einkommen, vorzüglich durch das Ausihenken fremder Biere. Wir ver 
mögen biefür augenblidlid) nur DBeifpiele aus dem fünfzehnten Jahr⸗ 
hundert beizubringen. In diefer Zeit (1438) wurde zu Erfurt auf 
dem Stadtkeller für Naumburgiſches Bier allein 2315 Schock, ungefähr 
5787 Thaler, eingenommen, und im Jahre 1463 wurden von demſel⸗ 
ben Getränke über die aufgewendeten Koften 6104 Gulden aufgebradit. 
Weit in den Mainzifchen Törfern Hochheim, Taberſtadt, Tittelſtedt und 
Melchendborf Fein Getränt verfauft werden durfte, fo Faufte der Rath | 
von dem Mainzifchen Erzbiſchof Adolf die Gerechtſame dort zu ſchenlen 
für 2000 Gulden fränk. Währung. Jedoch geſchah dies nur pfandweiſe: 
ber Erzbiſchof ſollte gegen obige Summe das Recht wieder zurücklaufen 


*) Buüſching, Hans von Schweinichen I. ©, 198. 
2) Vergl. über ſolche Geſchenke auch Förftemann, H. Edir. ©, 118 ff. 
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dürfen. Ten Beamten auf dem ſ. g. Mainzifchen Hofe ward dazu ge 


ftattet, fi ihr Getränk, fo viel, fie bedurften, von jenen Törfern herein 


fommen zu laſſen, außerdem aber hatte Niemand Bier feil zu bieten, ale 
wer von der Bürgerfchaft bazu berechtigt war. Befonders ließ der 
Rath zu Zeiten auf den Kanzeln von ben Geiſtlichen verfünden allen 
Prälaten, Prieften, geiftlichen Leuten, Meiftern und Studenten, „daß 
fie Teinerley fremde Biere oder Wein in ihren Häuſern und Klöftern 
vermechfeln oder verfchenten jellten, oder er wolle ihnen daran bie Böden 
ausſchlagen laſſen.“ *) 

Es führt uns dieſe letztere Verorönung nun auf bie Streitigkeiten, bie, 
fo Häufig eben des Wein: und Bierlaufes wegen zwijchen den Stadt: 
verwaltungen und den Geiftlichen ausbrachen. Die eigentliche Zeit für 
dieſe Zwifte ift freilich das fünfzehnte Jahrhundert, jedoch, da dergleichen 
Mißhelligkeiten ſchon fehr früh ausbrachen, fo laſſen wir diefen Zwilchen- 
fall hier glei in möglichfter Kürze vorübergehen. Es genügen einige 
Beifpiele und wir wählen fie aus verjchichenen Gegenden. 

Die Geiftlihen waren Eremten von den gewöhnlichen ftädtiichen 
Auflagen. Ties Privileg benutzten fie oft in einer Weile, daß bie, 
Etadtverwaltungen fi dagegen febten. So in ber Stadt Speier. 
Ueber bie bier zwiihen dem Rathe und der Elerifei ausgebrochenen 
Awiftigleiten geben wir auszugsweife ben Bericht Lehmanns **), ohne 
etwas hinzuzufügen. Seit frühen Zeiten hatten in diefer Stadt in Be 
zug anf den Wein- und Fruchthandel bie Geiftlihen viele Yreiheiten, 


‚die nad) dem Ehroniften von Rechtswegen nur dem weltlichen Stande 


gebührten, Desgleichen hatte die Cleriſei nicht allein fehr viel Pfründ- 
und Zehntwein, auc eigenes Gewächs auf ihren Gärten, ſondern fie 


*) Baldenftein 309. 331. — Für Braunfhweig gehört hierher bie Notiz 
im Shigt-Bök: Das Stübchen Gimbeder Bier, das der Rath zapfen läßt, 
fü er um fechd Goslar'ſche Bfennige geben; behagt dieſer Preis tem 
Rathe nicht, fo ſoll man das unfern Bürgern gönney. And follen die 
Bürger in allen fünf Weichbilden der Stadt Wein zapfen. Musg. von 
Scheller ©. 80. — Ueber die Bintichtung eines Rathskellers vgl. Dunge, 
Geld. d. St. Bremen 11. S. 288. Diefe war anfangs fehr einfach, 
fowie das Inventar verhältnismäßig nicht bedeutend. 

“) Ghrouif der St, Speier ©. 542. 567 ff. 


[4 


032 Ueber Trintfiuben, vor Dr. J. Müller. 


Tanfte auch ihres Gefallene auf dem” Lande auf, kelterte und verfaufte 
dann den Wein in ber Stadt, nit nur an Fremde, au an Einhei⸗ 
mifche, nicht nur in Fudern und Ohmen, fie ſchenkte auch vom Zapfen 
und trieb Sffentlihe Wirthſchaft. Hierzu hielt fie ein eigenes Gefinde. 
Der Rath forderte dafür das gebräuchliche, gefeßmäßige Umgeld, aber 
ſchen im Jahr 1264 verband ſich die gefammte Geiftlichfeit, gegen dieſe 
Zumuthung fi zu [hüten und Widerftand zu leiften. Ber Rath kam 
zu öften Malen auf die Stener zurüd, bat beſonders im J. 1281 die 
Geiſtlichkeit dringend, „fie wollte bie Beſchwernuß der Bürgerſchaft be⸗ 
herzigen, und fig etwas erleichtern, und weil man in einer Ringmauer 
beyſammen beſchloſſen, ein zimlichs auff fih nehmen, infonderheit dem 
Bein-Ungelt zu Hülff kommen x." Denn Anno 1279 fet- durd den 
harten Winter alle Frucht verdorben, die Weingärten hätten faum ben 
zehnten Theil gegeben, daß ber Herbit für nichts zu achten. So hätte 
ferner der lange Schnee, der im Jahr 1281 auf Mariä Lichtimeflen ges 
fallen und bis Dftern gelegen, unfäglihen Schaden gethan, daß ein 
Biertel Korn, zuvor für 4 Schilling zu haben, auf 17 Schilling, und 
ein Schoppen Wein auf 9 Heller gefommen, da man zuvor den Ohm 
um 8 Heller kaufte. Deshalb möchte doch die Cleriſei des Fruchthan⸗ 
dels und Weinungelds halber mit der Bürgerfchaft einen Vergleich ein⸗ 
gehen. Die Bitte fruchtete nicht bei der Geiftlichkeit, darum gebot ber 
Rath, in Rückſicht auf die theuere Zeit folle Niemand außerhalb ber 
Stabt weder zu Wafler noch auf der Are Frucht verkaufen, öffentlid 
noch heimlich, ſelbſt ober durch fein Gefinde Wein holen oder dorthin 


zum Weine geben *), ferner folle an den Stadtthoren ben Geiftlichen 


fein Wein eingelafien werden, fie hätten denn dargethan, daß derſelbe 
auf ihrem Eigen und Erb gewahfen oder von Gotteögaben komme 
und nicht erfauft fei; endlich es follten die Bürger den Heinen Zehnten 
einbehalten. Nach diefem Vorgange bed Rathes zogen bie Geiſtlichen 
auf den Befehl ihres Bifchofs aus ber Stadt, es gab dann jchwere 


e) Lchmann S. 831: (Im J. 1438) „ben erften Bierfiever von Bamberg 
gen Speier befchrieben, in Mangel Weine Bier zw fleden.“ 
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Verwirrung, bis endlich ein neuer Vertrag bie Verhältniffe zum Ber: 
teil des ſtädtifchen Aerars ordnete. 

Schon bier finden wir die Aubeutung, daß die Geiſilichen nicht 
nur das Bier ausfchentten, fondern daß fie eine förmliche Trinlſtube 
bielten, wo außerbem für mande Arten bes Zeitvertreib geſorgt war. 
Der: Bürger ging gern bin und die Wirthe bemühten fich, oft gegen 
das erufte Gebot ihrer geiſtlichen Oberen, den Gaſt nah Wunſch gu 
unterhalten. Haben wir doch bie Nachricht, daß ein Cellarius im Kos 
fer Lantersberg das Spiel fo fehr Tiebte, daß er am feine Spielge⸗ 
nofien unter den Brüdern und Fremden innerhalb eines Jahres 15, 
20 Hi 30 Mark, für jene Zeiten bedeutende Summen verlor. Der Probſt⸗ 
hof war, wenn der Probft. ſich nicht zugegen befand ‚ein Gymnaſium 
für Brettſpiel, Würfel, Schach, Balls oder Kegelipiel; ein Diener hielt 
dabei einen Weinſchank.“) Die Straßburger faben ſich ſchon 1362 nerams 
laßßt, das Spidl in geifllihen Käufern zu verbieten: „daz nieman in: 
feines pfaffen hof, gewalt (Immunitätsbezirk) oder in irre gefelleicheft, 
wo fie bi einander fint oder monent, weder walen (legeln) noch ſpiln 
fol noch anders deheinre hande (keinerlei) fpil triben oder tum, daz dem 
pfennig treffen mag (ums Geld geht)." Die Buße für ‚die Üchertreter be⸗ 
[äuft ſich auf fünf Pfund. Doch darf man in „feiner Geſellſchaft do 
ex bin höret“ Schach⸗ und Wurfzabel um einen Pfennig, jedoch nit 
höher fpielen, ebenſo Tegeln. **) 

Für das fünfzehnte Jahrhundert bietet die Stadt Görlig einen in- 
tereffanten Fall. Das Bier war für dieſe Stadt einer der wichtigften 
und vorzügliciten Gewinn bringenden Hanbelsartikel: um wieviel we⸗ 
niger mochte fie fich alfo von ihren eigenen Untertbanen beeintraͤchtigen 
laſſen, da ſie darum felbft mit den Nachbarſtädten in Fehde gerieth. 
Namentlich mit den Zittauern Iamen die Görliger hart zufammen, de 
jene ſich wicht bequemen wollten, innerhalb ihrer Bannmeile zu bleiben, 
Im Jahre 1490 führten die Zittauer ungeachtet mander vorbergegans 
genen Berwarnumgen demnoch ihr Pittauer Bier wieder über die Gör⸗ 


°) Zittmann, Heinrich d. Erl. II, ©. 14. 
“*) Beitichrift f. d. Geſch. d. Oberrheins VII, 68. 
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fiber Grenze, worauf die Gorlitzer über bie Uebermüthigen herfidien, 
thre Wagen anhielten, ben Fäflern die Böden ausfſchlugen und das Bier 
auslaufen Liegen. Noch fol dort davon eine Stelle die Bierpfüge hei- 
fen. Nun natürlich große Entrüftung unter ben Pittauern, fle fielen 
ins Görlitzer Gebiet ein; daraus eutfpann fich ein weitläufiger Prozeß, 
ber endlich im Jahr 1497 vom Könige zu Gunſten ber Stabt Görlitz 
entfchieden ward, Bei weiten mehr Beſchwerniß machte diefer Stadt 
aber der berüctigte Bierzwift mit ber eigenen Pfarrei. Diefe trat im 
Sahr 1474 ein Magifter Schwoffheim an, früher Rektor Maguifitus 
in Leipzig; durch ihn begann ber Zwift, ber lange dauerte, vielen Aerger, 
Groll, Geldkoſten auf beiden Seiten_verurfachte, manden Starbat zu 
Tage förderte, und — was beſonders beffagenswerth war — das Ber: 
haltniß zwiſchen Seelforger und Gemeinde der Art erſchutterte, daß 
ipäterhin bei der Glanbenstrennung bie Stadt fi leichtlich der neuen 
Lehre zumendete. Gegen bie Privtfegien ber Brauhofsbeſiher der Stabt 
nämlich ſchenkte jener auf feinem "Pfarrhofe fremdes Bier im Geld 
aus; man erhob. Klage beim Rath, biefer brachte die Sache vor den 
König, von welchem ein Mandat erging, das ben Pfarrer in feine 
Schranken zurüdwies. Schwoffheim kam freilich fort nach Bauten, aber 
fein Nachfolger Beben trat in feine Fußſtapfen. Derſelbe brachte den 
Streit vor ben Biſchof von Meißen, und zwar erfiredie er fi jetzt 
auch auf geiftlihe Angelegenheiten. Der Biſchof vermodte nicht zu 
vermitteln; das Vorgehen ber beiden Parteien in der Stadt wurbe wi: 
derlich umd ungemein ärgerlich, die Geiſtlichen wurden zügellos, obwohl 
fie von ihren geiftlichen Vorgeſetzten zum Befleen ermahnt wurden. Ter 
Streit wurde endlich gar nad) Rom gebracht und der König Wladislaw 
ſah fich deshalb veranlagt, an die Pfarrei ein Schreiben zu richten, 
das einmal feine Unterthanen nah Rom zu fordern, fowie ferner Bier 
zu ſchenken verbot. Kurz, der Argerlihe Handel ſpann fich unter den 
größten Verdrießlichkeiten, wobei der Bifchof von Meißen auf der Seite 
bes Rathes ftand, bis zum Sabre 1498 hin, wo dann endlich zwifchen 
der Stadt und dem Pfarrer ein Vergleich zu Stande gedieh. 

Es iſt unglaublich, was für anftößige Scenen, Vorfälle, Beſchul⸗ 
digungen dieſer Zwiſt hervorrief; für die Sitten ber Zeit if ex hoͤchſt 
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charatteriſtiſch. ) Ber Rath fielite fi nicht nur auf ben Standpunkt 
bes Rechts, er deutete auch auf bie Gefährlichkeit für die Sitten bin, 
wenn, ferner ber Pfarrhof gleich einer gemeinen Taberne von der Bär: 
gerichaft beſucht, wenn. dort weiter Spiel und Unfug getrieben werde. 
„— — Daß Geiftlihe und Weltliche fih auf dem Pfarchofe gefunden 
und mit dem Würfel, mit Karten, Kugel und im Brett öffentlich ohne 
alle Scheu geipielt Haben, das bat uns nicht unbillig von dem Pfarr: 
berrn und feiner Priefterihaft befremdet, dieweil nicht allein Spielen, 
fondern auch mit den Spielern theil zu Haben, oder den Spielern zu zu: 
ſehen, den Brieftern im geiſtlichen Rechte hei großer Buße verboten iſt, 
alſo 1: Prieſter, die ſich Spielend unterfichen, in einem Klofter büßen 
und ihres ehrwäürdigen Dienftes drei Jahre jollen beraubt fein, Zuden 
iſt unfer Pfarrherr mit feiner Priefterihaft uns zu Seelwärtern und 
Borgehern gegeben ꝛc.“ Der Rath wies ferner darauf hin, daß nad 
Börliger Sefepen kein Gelöipiel getrieben werden dürfe, bei 10 Marl gl. 
Strafe, und ber Miffethäter müfle jo lange die Stadt räumen, bie 
er jene Strafe abgetragen habe. Und daß dies Geſetz ſonſt ſtreng 
gehandhabt wurde, davon zeugte ber Fall, wonach ein Tuchknappe ſchon 
um deswillen, daß er dem Spiel nur zugefehen hatte, aus ber Etabt 
verwiejen ward; felbft nicht die Yürbitte der Herzogin von Sagan ver: 
mochte dies firenge Urtheil zu mildern. Auch ‚von andern Gtäbten 
werben wir weiter unten ſolche fcharfe Verordnungen gegen verbotenes 
Spiel kennen Iernen. Und in wiefern der Stadtrath endlich Grund hatte, 
ſich auch fonft über das Verhalten ber Geiftlichteit zu bellagen, erkennen wir 
aus einem Schreiben defielben au den Biſchof zu Meißen vom Jahr 
1494, worin er fi} über einen „wilden Prieſter“ beklagt. Der Rath. 
tab fi ſogar genäthigt, ben Geiſtlichen, 40 Kaplänen und Altariften, 
anzubefehlen, Stubentenkappen zu tragen, damit ‚fie fih als Prieiter - 
von ben Weltlihen unterfchieben und überall kennilich vor offenkarer 
ntaftung ihrer Amtswärde hüteten, **) — Jeodoch, neben diefen, vielleicht 


*) Die Hanptquellen find d. Görlitz. Ratheannalen (Seript. Rer. Lus. II, 
203 #. 424 #.) Johann von Guben (ibid. I, 109. 112 ff.); einen Ueber⸗ 
biid gibt Neumann, Geſch. v. &., ©. 225 ff. 

) Script. R. Lus. II, 436 A. * 
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etwas ſtark ausgeprägten Gründen, mochte wohl beionders auch bie 
Furcht bei dem Mathe vorwiegen, daß die Geiſilichkeit die Bärgerihaft 
gegen das beftehende Regiment einnehmen möchte, und darum follte 
wohl die Briefterfchaft für fi und ihr Sausgefinde — aber nicht zum 
Ausfhenken an Beliebige fremde Biere einführen, 

Belanntli auch noch in fpäterer und fpäteiter Zeit hatten in fehr 
vielen Gegenden die Geiftlihen unter gewillen Beſchränkungen das 
Reit, zu ihrem Gebrauche entweder fremde Biere einzuführen oder auch 
jelbft eigenes Bier zu brauen. Und ebenfo dauerten denn auch Lange 
die Verordnungen wider den Mißbrauch dieſes Mechtes fort. Im Jahre 
1725 unterm 17. Novbr, erließ Landgraf Ernſt Ludwig von Heſſen⸗ 
Darmftadt eine folde, worin er das Wein: und Bierausſchenken für 
einen Eingriff in das Bürger und Bauerngewerbe erflärte und kei 
Strafe fireng unterfagte. *) Noch in unferm Jahrhundert finden wir 
in Klöftern die Freiheit des Bierverkaufs — freilich eine ganz andere 
Sache bei, namentlich Aderkau treibenden, Orden, denn ald Erwerbs: 
quelle bei Pfarrherrn, die ein fürmliches Gefinde darauf. hielten. **) 

Nah diefen mehr allgemeinen Bemerkungen nun zu bem Leben 
jetbft, wie es in den Wirthshäufern mit Luft und Lärm, aber auch 
nach dem unbändigen Geifte jener rohern Zeiten mit manden Ausge⸗ 
laſſenheiten ſich offenbarte. Spiel= und Trinkſucht treten uns bier zu⸗ 
nächft entgegen, „Tag und Nacht hintereinander fortzutrinten if für 
feinen ein Vorwurf, Zwiſtigkeiten, die bei ihrer Trunkſucht natürlich 
häufig find, verlaufen felten in Schimpfreben, öfter in Mord und Wuns 
ben.” Dann: „Würfelipiel treibe fie wunderbarerweife nüchtern als 
ernjthafte Angelegenheit, jo tolkühn im Gewinnen und Berlieren, daß 
fie, wenn Alles dahin ift, auf den Ichten verzweifelten Wurf ihre per: 
- Sönlihe Freiheit ſetzen.“ **) Tiefer Hang der Vorfahren ift in den 
Deutſchen auch zu den Zeiten, die wir behandeln, geblieben und bie 
Beiriedigung ihrer Spiel= und Trinkluſt bildete, wie wir bereits oben 


*) Beitfhrift f. d. K. G. 1857, ©. 613. 

») Leber vie Wirthohaͤuſer als Befitzthümer, vergl. Zitimann 
aa. O. IE 16. 

ee ) Tacitus, Germ. 22, 24, 
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ſchon flüchtig angegeben Haben, noch immer das Hauptmoment ‚ihrer 
gefelligen Vergnügungen. *) Indem wir alfo uns dieſem nun zuwen⸗ 
den, geben wir einige Züge mehr zu dem Bilde, das wir uns auch 
von dem Leben auf den Trinkſtuben zu machen haben. 

Wie tief die Leidenfhaft zum Spiel, befonders zu Hazardſpielen, 
in die Gefellfchaft eingedrungen wär, davon geben die unendlich vielen 
und fo oft wieberhelten Verordnungen jener Zeiten ben Harften Begriff, 
Um nur eine annähernde Borftelung davon zu geben, bieten wir in 
dem Folgenden einen Turzen Auszug derfelben. 

Tas Magdeburgiſche Recht, dir Stabt Görlitz im J. 1304 mit- 
getheitt, feßt den Fall, daß cin Knecht feines Herrn Gut: verwürfelt; 
der Herr bat das Recht es wieder zu fordern. Verwürfelt der Knecht 
aber feine eigene Gabe, fo mag der Herr nicht darauf fordern. Ferner 
wenn einer den andern wegen Spielſchulden verklagt, fo braucht diefer 
ihm nicht zu Recht zu fliehen *) Nach ben älteften Statuten ber 
Stabt Goͤrlitz war binnen und draußen jedes Spiel überhaupt: „myt 
worffeln, karthen, Totten, (Knödeln, nur an vier Seiten bezeichnet) vnd 
ander fpil domite man gewinnen vnde vorlifen mag“ verboten bei 10 
Mark Gl. oder Verweiſung aus der Stadt, und ebenjo follte der 
Wirth, der ſolches geftattet, nach des Raths Erkenntniß verbüßen, Spie- 
ler von Profefjion, bie derfelben „bufferey” Tag und Nacht nachgehen, 
jollen aus der Stadt ziehen und fi fernerhin dort nicht finden laſſen. *) 
In Nenftadt a, D. fol nah dem Privileg K. Ludwigs ein Wirth 
einem Bürgersjohn, der fpielt oder fonft mit Zehrung „ungefuer* ift, 
nicht mehr creditiren, „als theuer was er ob der Gürtl hat und was 
er mit ber Gürtl begrifen bat.* Im Rainer Stadtrecht, ebenfalls vom 

8‘ 





*) „Beſonders waren die Frauenhäufer (Bordelle) fruchtbare Pflanzfchulen 
auch dieſer Leidenfchaft, Söhne ehrbarer Familien murden dahin gelodt, 
ihnen dort das Ihrige abgenommen und fie noch dazu verleitet, "ihren 
Eltern zu verfchleppen,, weflen fic habhaft werden konnten. Daher e8 
1410 dem Frauenwirth in feinen Eid gegeben wurde, alle tie, welde 
junge Leute zum Spiel verloden, zu rügen.“ Jaͤger, Um ©. 539, 
Auf dieſe Berhältniffe gehen wir nicht näher ein. 

+) Schott, Land- u. Etabtrechte I. 74. 78, 


**) Script, R. L. 1, 384, ” 
427 
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K. Ludwig vom Jahr 1332, Yautet die Verordnung ähnlich.) Das 
Stadtrecht K. Ludwigs für München verordnet gar, der Kläger um 
Spielſchuld ſolle dem Richter zur Buße fünfundſechszig Pfund zahlen, 
ber Verklagte aber Iedig fein; und wenn einer einen zweiten um Gelb 
anfpricht, ber aber basfelbe nur als Spielihuld zugefteht, während jener 
es als eine andere Schuld angibt, fo foll diefer feine Behauptung wahr 
machen. *) Zu noch beftimmtern und härtern Mafregeln ſah ſich Speier 
veranlaßt, indem bier das Spiel noch leidenſchafilicher und allgemeiner 
geübt werden mochte. Im Jahr 1347 (23. Juli) erging der Befehl, 
Niemand von der Bürgerſchaft, es ſei Mann ober Frau, ſolle fürder 
bei Strafe eines Pfunds Heller Würfelipiel treiben; wer die Pön nicht 
zahlen könne, den follte man einfangen und mit Ruthen fchlagen von, 
ber fteinermen Brunnenſchale vor dem Dome an bis zur Stadt hinaus. 
Ueberhaupt folle man, bei Strafe eines Pfunde Heller, Teine Wür- 
fel feil haben. Einen befondern Unfug offenbart noch das Geſetz, das 
verbietet, auf den geweihten Kirchhöfen zu fpielen, wenn es auch mar 
um einen Seller ginge; ber Webertreter dieſes Geſetzes folle jedes Mai 
zehn Schillinge Heller küßen, wovon die eine Hälfte der Stadt zu 
Gute kommen, die andere der Tenunciant erhalten folle. Im Falle 
Unvermögens wäre der Frevler ins Halseifen an den Pranger zu ftellen 
von der Prim (6 Uhr Morgens) bis zur None (3 Uhr Nachmittags). ***) 

In Erfurt (1351) fol Niemand um Pfennige fpielen, noch fie zu- 
fammentreiben, er verliere oder gewinne; er fol zur Strafe 1 Mark und fo 
viel er gewinnt oder verliert dazu geben, ingleihen eben fo viel ber Nechner 
und der Wirth, ober diefer foll ſchwoͤren, bag das Spiel wider feinen 
Willen gefchehen fei. So viel Mark einer gewonnen ober verloren 
bat,” fo viel Monate foll er auf dem Thurme fiten und nicht cher 
berabfommen, er habe denn da8 Geld gegeben; auch fol Niemand zu 
ihm gehen noch ftehen, denn fein Knecht, der ihm zu effen und zu trin- 
Ten bringt. Kann er das Geld nicht geben, fo fol er in die Demnik 
oder in den Stod, Spielihulden find ungiltig. Welcher Wirth „aufm 


*) Gollectaneenblatt 1838, ©. 64. 
*#) Bergmann, Sei. v. Münden ©. 138: 
er) Zeitſchr. f. d. Geſch. d. Oberrheins VII, 87. 
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Spiel Geld fiehet oder rechnet, mit dem will €, Rath reden," Nie 
mand fol für den bitten, ber verfpielt hat. *) 

Nach dem hannoverſchen Stadtrehte Hat der Würfelfpieler dem 
Rathe die gefeßliche Strafe zu geben, und wer mehr verwürfelte als er 
bei fi) hatte an baarem Gelde, das mochte er bezahlen mit feinen 
. Kleidern, die er zur Zeit anbatte, und damit follte der Würfler alles 
Verluſtes Tedig und los bleiten, *%) Die Nordhäufer Statuten erinnern 
in der Bier genommenen NRüdficht zum Theil an das Goͤrlitzer Recht. 
Niemand von den Bürgern oder Einwohnern oder Mitwohnern foll 
fpielen weder in der Stadt, noch außerhalb der Stadt, noch fol er in 
einer Taberne oder in feinem eigenen Haufe Bürger oder Gäfte fpielen 
laſſen; wer das bricht, der verliert eine Mark und fol 12 Wochen „inne 
legen“. Wirth oder Wirthin, die wiſſentlich ſolches dulden, die verlie- 
ren vier Mark und follen zwei Jahre „inne legen.“ Mer um die 
Ledigunge (Zeche) Tpielt, fol ebenfoviel dem Rathe, dazu die.gefetliche 
Strafe zahlen. Aber das haben die Räthe, Handwerksmeiſter mit der 
Gemein zugelafien, daß einer des Tags einen Schilling zum Getraͤnke 
durch Kurzweil verfpielen und gewinnen mag, doch mit Beſcheidenheit, 
ohne Buße. Auch ein Bürgersfohn, der nicht eigen Gut hat, darf 
nicht mehr verfpielen, und der Wirth, der ihn zum Ueberfchreiten durch 
Borgen ꝛc. verleitet, fol mit Strafe angefehen werben. Berfpielt eines 
Mannes Sohn der Knecht oder Freund deſſen Gut, fo fol jener es 
mit ſechs Pfennigen wieder einlöfen können; läugnet aber ber, welcher 
das Pfand inne hat, es ab, fo gibt er 10 Schillinge Strafe und das 
Pfand gleichwohl auch wieder. Spielſchulden follen weber eingefordert 
noch bezahlt werden, bei Strafe von zwei Mark und zwölf ur 
Einliegens, ***) 

Die Ordnungen ber Statt Konftanz — uns auch mit den 
Namen einiger damals gebräuchlichen Spiele bekannt, obwohl aus ihnen 
ihre Art gemeiniglic nicht hervorgeht, Nach dem Beichluffe v. 3. 1439 


*) Kaldenftein $ XXL. 
"*) Das hannov. &t.:R. von Grote und Brönnenberg. 
***) Foͤrſtemann, d. Geſetzſamml. d. St, N. im 15. m. 16, Jahrh. ©. 52. 
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fol nad Heiligendreitönig weder Mann ned Trau Brettfpiel treiben, 
es fei denn am offenen Platz (Marktplatz) ober in dem Platzhaus; wer 
deffen überführt wird, fol ohne Gnade 10 Schill. Pfennige zu Buße 
geben, und der, in deſſen Haus das gefchieht, fell ebenfalls ein Pfund 
Pfennige büßen. Item ein Rath hat verboten und geſetzt alfo, daß 
binfür Niemand, weder Bürger noch Saft, Frau noch Dann, keinerlei 
Spiel auf dem Brett thun foll, „weder Tuftlis kouffen, funfi, nuni, 
gens badlach, der (and, Lesart: oder) taferen bafien, Hafen äfflen” noch 
feinerlei ander Spiel, wie man’ das mit dem Würfel zu thun erbenfen 
fann oder mag, ausgenommen „denn in dem Ereitfpielen mag man wel 
beſchaidenlich thun.“ Auch „daz niman uff den karten inſchlahen ſoll.“ 
Die Contravenienten büßen ohne Gnade mit 5 Pfund Pfennige, fo oft 
fie es thun; ebenfo die, welche es in ihrem Kaufe geftutten. Im Sabre 
41442 wurde das „Drynſchlachensſpiel“ mit einer Strafe von ein Pf. 
Pfennige belegt, und für den Hausbefiger mit deu Doppelten, mit Bor: 
behalt höherer Strafe bei Gefährde. — Die Verordnung wurde im 
J. 1443 erneuert und im J. 1475 wurde ferner geſetzt: „es ſoll Nie⸗ 
mand mehr auf dem Brett, liſtlis“ noch ſonſt einerlei Spiel mit dem 
„wurfelinſchlachen“ thun, auch in die Karten „mit kainerlay ſpil nit 
inſchlachen, es ſy bocken oder anders,“ auch nicht „ſpannen.“ Strafe: 
10 ß Pfennig, für den Hausbeſitzer: 2 Pfund Pfennig, jo oft es geſchieht.“) 
Für Augsburg haben wir aus dem J. 1446 die Verordnung, wo⸗ 
durch den Weinſchenken und öffentlichen Gaftgebern vom Rath geboten 
wurde, fein Spiel, außer den gemeinen Brettfpiel und auch Dice nur 
mit einem. Pfennig Aufſatz in ihren Trinfftuben und Weinhäufern zu 
geftatten. *) In Heilbronn hatten die Gebüttel zur Zeit Martmilians 1. 
während der Nacht auf die Beobachtung ähnlicher Geſetze forgfältig zu 
achten. ***) — Tie |. g. Reformation vom J. 1509 ift das erite Ge⸗ 
ſetzbuch, welches in Frankfurt a. M. Über bürgerliches Recht und Ber- 


2) Beitfchr. f. d. G. des Oberrheins VII, 64. Bergl. Breittopf, Verſuch 
über d. Urfprung d. Spielfarten 2. 157 ff- 
“) Melfer, Augeb. Ehron. 3. 3. 1446. 
"*) Jäger, Heilbronn 1, 282, 
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fahren din wurde. In dieſer ſind auch über das Spiel ins Ein⸗ 
zelne gehende Verordnungen enthalten, die für uns von beſonderm In⸗ 
tereſſe ſind. Im Allgemeinen ſoll bier Niemand ſpielen, jedoch find fol⸗ 
gende Faͤlle als Ausnahmen angenommen. Erſtlich, ob einer in feinem 
Kaufe mit feiner Hausirau, Kindern, Geſinde oder Freunden ein Spiel 
um einen Heller fpielt. Item ziemlich Drettfpiel um einen Geller und 
nicht über drei Gebote der Heller, und doch nicht gefährlih Gebote zu 
ihun, es ſeien denn dazwiſchen Würfe geichehen als Brettfpteld Gewohn⸗ 
heit if. Item in demfelpen Maße Schachzabelſpiel, in den Kreis Schließen 
und Kegelſchleben, wie auch Kartenfpiel zum Betrage von drei bis vier 
Heller. Item „der bofen Karten” umd vergleichen nicht höher als das 
Blatt einen Heller, Kerner drei oder mehr Spiele und nicht darunter 
mit einem Andern um ein Map Mein oder ein Orte (Zeche) oder um 
Berahlung des Bades oder einen Fladen oder eine Gans oder einen Kas 
paun oder einige Felvhühner oder anderes dergleichen, nicht aber über „engels“ 
(Engelögrofchen), fpielen. Auch eines Jahres zu Weihnachten und dem 
achtzehnten Tage der Geburt unferd Kern mit einer oder mehreren 
Frauen oder Sungfrauen zu „momen* um einen alten „thorneß” (Tur⸗ 
noſen) auf einmal und nicht mehr noch höher. Der Zumiderhandelnve 
fol ohne Unterfchied mit Thurmftrafe auf 14 Tage oder einer Geld⸗ 
firafe von fünf Gulden zum Bau der Muinbrüde belegt werden. Gleiche 
Strafe trifft den, der verbotene Spiele in feiner Wohnung zugibt oder 
die Würfel dazu Herleiht. *) 

Auch das Stadtrekt von Zittau v. 3. 1567 verbietet groß Spiel 
und Gewinn, „um einen Weißpfennig aber einzulegen zu einer Kanne 
Bier und um Kurzweil willen um ein Gröfchel zn fpielen, kann ehrlichen 
Bürgern im Weinkeller und gemeinen Bier, jedoch nicht in öffentlichen 
Dierhänfern, wohl vergönnt und zugelaffen werden’) In Budiſſin 
(1678) war das Würfeln ohne Weiteres bei Strafe verboten. ***) Ebenfo 


*) Archiv I, 172. 
"*) Schott, Stadt: nnd Landrechte I, 129. Bol. Feigen, Geſch. d. Stadt 

gittau IL, 377. 

»2) Schott Il, 75. 
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— in Ddermig.*) In der Ordnung und Satzung ber Siadi Er 
lingen v. 3. 1532 fol fein Bock⸗ ober Mumfpiel noch ainich andere 
ſchedliche oder dreinſchlagende ſpil“ getrieben werden; man foll uchen 
dem Kegeln Kein Bewett thun. Andere Spiele um einen Pfennig fin» 
geſtattet: Karnöffeln, Fliſſen, Triumpfen. Ebenſo ſollen alle Würfelfpiele 
männiglich verboten fein, ausgenommen „ im Bret, Keſſel und Bsamafgip?" 
— aber nicht höher ald um einen Pfennig. 

Hiermit fchließen wir Die Ueberſicht über die Spielverbote, die und - 
über die Ausdehnung und Allgemeinheit, wie über die Anſichten ber 
Obern über die Schäplichkeit des leidenſchaftlichen Spielens in jenen 
Zeiten einen deutlichen Fingerzeig geben. Auch noch fpäterhin find dieſe 
Veibote oft wiederholt, ſo z. B. 1699 in Zittau das Spielen in den 
Bierhaͤuſern; Hazardſpiele unterſagt daſelbſt ein Mandat v. 20. Dezbr. 
1766 und ein Reſeript v. 26. San. 1809. Aber nad. und nach ſah 
das polizefliche Regiment ſich doch veranlapt, zumal allmälig andere Arten 
bed Spiels die früherer zum Theil verbrängien, ferner die Spielleiden- 
ſchaft fih auf andere, felbft von oben erleichterte und begüunftigte Weiſe 
befricbigen mochte, in der Strenge des frühern Binfchreitend dagegen 


nachzulafien. 
(Schluß diefes zweiten Artitele im nächften Hefte ) 


— — — — — 


e) N. Lauſ. Magazin II, 234. 
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Aus bie Berechnung zwilchen ber Kammer und der Landſchaft, bie 
auf ben Landtagen zur Sprache gebracht worden war und im Jahr 
1702 vorgenommen wurde, zeigt deu verwirrten Haushalt nur zu deut: 
lich und führt Poſten auf, bei denen man fieht, daß man für die Be⸗ 
bürfniffe das Geld nahm, wo man es fand, ohne erft lange zu fragen, 
ob die Kammer oder die Landichaft zu bezahlen ſchuldig fei. So rechnet 
3. B. unter ben vielen andern Poften bie Landichaft au ber Kammer 
auf: Ä 
10 Rthlr., welche Serenifiimus dur den Kammerbiener Förfter 
aus ber Kafie bolen Laflen ben 8. Sept. 1694. 

18 Rthlr. ohne Date, fo des älteſten Prinzen fürftt, Durchl. —— 
bekommen, mit deren Werbung aber weder fürſtl. Kammer ‚noch bie 
Landſchaft zu thun gehabt. 

1141 Rihle. 4 Gr. 6 Pf., fo zur Werb: und Verpflegung ber 
. in Dalmatien gegangenen Compagnie aufgewendet wurde. 

100 Rtbir., welche bes ältern Prinzen fürfl Durchl. durch den 

Rammerbiener Gatzerten ben 28. Auguft 1693 holen laſſen. 
1Rthlir. 16 Gr., fo aus der Landſchaftslaſſa wegen Prinz Bern: 
harde hochfürſtl. Durchl. kranken Pferds bezahlt worden. 


*) Schluß des im Septemberhefte begonnenen Artikels über ven Kof- und 
Staals hauchali 
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14 Rthlr. zweien Reutern, fo die Compagnie in Morea convopirt. 

Die Forderung der Landichaft an die Kammer beitand in 14536 
Rthir. 21 Gr. 9%, Pf., wogegen tie Forderung ber letztern an bie 
eritere 23092 Rthlr. 11 Gr. 7 Ff. betrug. Ueberdieß verlangte aber 
die Landſchaft von der Kammer die Bezahlung einer Rechnung von 
18172 Rthlr. 13 Sr. A Pf, in welder aud folgende werkmürbdige- 
Voſten vorkommen: | 

4379 Rthlr. vor bie Land Mi, angeſchaffte, vor Ihro Durchl. 
Bataillon aber gebrauchte neue Montur. 

1475 Rthlr. 21 Gr. 4 Pf. wegen der neuen Flinten, Patron, 
tafhen, Koppel, Bajonnet und Trommel. 

Für disfe 18172 Rthlr. 13 Sr. 4 Pf. bekam die Landſchaft von 
ber Kammer eine Summe von 7055 Rthlr. 13 Or. 9%, Pr, „nebſt 
in brauchbarem Stand der Landfchaft hinwiederum einzuliefernden Flin⸗ 
ten, Patron⸗Taſchen, Keppeln und Bajonetten,“ bie von dem ans ber 
erften Rechnung heroorgehenden Guthaben der Kammer von 8655 Ntälr. 
13 ©r. 9Ys Pf. abgerechnet werden ſollten, fo baß die Kammer noch 
1500 Rthlr. herausbekam. 

Aus dieſer Berechnung zwiſchen der Kammer und der Landſchaft 
geht deutlich hervor, daß das Rechnungsweſen in der nämlichen Ver⸗ 
wirrung und Unordnung ſich befand, als der Staatshaushalt ſelbſt. 

Daß man den traurigen Zuſtand kannte, das beweiſt eine Schrift, die 
den Titel führt: 

„Schreiben, — ein furſi. Sohn an ſeinen Herrn Vater wegen 
„kürzerer Einrichtung ſeines Kammerhaushaltes und ung 
„abgelaſſen den 20. Dec. 1705. 
| Sie ift von dem Prinzen Ernſt Ludwig an ben Herzog Vernhard 
und cr bat für gut befunden, den Namen Koburg unter Erbſtadt, Mei- 
ningen unter Selbftftadt, Grimmenthal unter Grauenthal, Anton Ulrich 
unter Albertus Vladislaus und Salzungen unter Salzdorf zu ver: 
decken. In diefer Schrift, die wit greßer Freimüthigkeit. und Sach⸗ 
kenntniß abgefaßt ift, erflärt der Prinz, „daß mit ſothanen Kammerzu- 
ftande es nunmehr auf die Extrema der geftalt gefommen, baf, wo: 
fern nicht die nöthige Remedur gegen bisherige Excessus und baraus 
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„entftehende Confussiones fehleunig vor die Hand genommen und in 
„der That applieirt werde, der äußerfte Ruin unumgänglich erfolgen, und 
„ſodann weder Hülfe noch Rath weiter ftattfinden würde. Er halte es 
„aber vor unndihig, die Urfachen diefes Zuſtandes alle einzeln anfzus 
„zählen, da der Herzog fehr gut wiſſe, baß außer’ ben druckenden Kriegs⸗ 
zeiten nun von verfäiedenen Jahren her immerzu eine Gelegenheit 
„der andern zu weitläufige und unorbentlihen Depensen, wo nicht 
„Profusionen die Hand geboten, wozu der vor etlichen Jahren nad 
„Srbftadt ) gefchehene koſtbare Transport der ganzen Hofhaltung, auch 
„bie alldort viele Zeit hindurch angeſtellte Luſtbarkeiten, gefchehene bes 
„Staats und von einigen vieleicht aus Brivatabfichten allzuhoch anges 
„rühmsen Bortheile und Vergrößerung der Revenüen, fo durch bie Erb— 
„fräbtifche Succession zugewachſen wären, nicht wenig Thür und Angel 
„aufgefperrt, da8 Kammerweſen gänzlich zu zerrütten, worüber ferner 
„eine ohnempfindliche Gewohnheit nad) und nach eingefchlichen, daß mar 
„bie eingertfiene Desordres nicht genugſam gemerfet, noch ben immer 
„mehr und mehr tiefer eingewurzelten Schaden gefühlet, worüber denn 
„endlich bei überall zu kurz gefullenen .Revenuen ein Inconvenienz 


„Mc dem andern hervorgegangen, mithin die verderhlihe Schulden 


„laſt in Immensum aufgeftiegen, daß Drönung und Credit bei’ ber 
„Rentlammer gänzlich gefallen, bie meiften Kammergüter verfauft, auch 
„bon auf einige Dörfer viele Schulden hafteten, wie. in allen ber. bes 
„trübte Augenſchein, leider! ein mehreres ausweifel" Wolle man fi 
aber aus diefer traurigen Lage herausreigen, fo müßten entweder bie 
Einfünfte vermehrt, oder die Ausgaben vermindert werden. Das erftere 
tönne fo leicht und fo bald nicht bewerkftelligt werden; daher man feine 
Zuflucht zu dem lehteren nebmen müſſe. DTie Ginfünfte des Färften: 
thums Selbftftadt mit ben Kammerfteuern, die doch nicht beftändig 
wären, betrügen, wenn fie auch alle beigetrieben werden Kömuten, 37251 
‘ Thaler, und die aus dem. erbftädtifchen Antheil mit dem Amt Olbie⸗ 
leben 8333 Thaler. Von ben. re Einkünften babe aber die 


*) Herzog Albrecht von Coburg war am 6. Aug. 1699 — und — 
zog Bernhard hatte Beſit ergriffen. 
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jeinftpäötifhe Kammer außer einigen Zaurechnungen noch nichts erhal: 
ten und das Amt Oldisleben 9 bleibe nicht einmal befändig bei dem 
Hauſe. Die Geſammteinnahme belaufe ſich alſo auf 45584 Thaler, 
bie Ausgabe aber auf 63919 Thaler, fo daß alſo die Ausgabe um 
17500 Thaler böäher fei als die Einnahme. Hieraus fei offenbar, 
„wie enormiter hactenus wieder die allgemeinen Regeln fürftficher 
er Hanshaltungen gehandelt und der Bogen zu hoch geipannt wor: 

den, einfolglich bei —— übeln Menage unmöglich langer zu bes 
fiehen ſei. 

Um aber bei fich ſelbſt anzufangen, fo würde es ibm: fehr lieb 
fein, wenn er in Hinficht der vielen Bedienten, Pferde und Equipage, 
die er nothwendig halten müffe, fo lange er im Felde ſtehe, berväter: 
lichen Unterſtützung, die er zeither mit dem größten Dank gehalten 
babe, für die Zukunft entbehren, und baburd der Kammer eine Er- 
Veichterung verichaffen konne. Dem Herzog fei aber befannt, daß ihm 
das vom Koifer und Reich unlängit veriprochene Megiment und bie Be 
foldung eines Generalfeldzeugmeiftere und Teldmarfchallieutenants noch 
nicht ertheilt werden fei, und der Schalt eines Turpfälzifchen Oberften 
und Generals fei fo gering, daß er damit wicht auskommen Tönne, 
wenn er fich ferner, wie ihm der Herzog ſelbſt an die Hand gegeben 
babe, in Ariegäbienften zu feiner und des Haufes Ehre vervolllommnen 
wolle. Um alſo andern nicht nachzuſtehen, und feinen Stand, fo Tange 
ex im Felde fiche, zu behaupten, könne er Die "zeitherige Unterſtützung | 
nicht entbehren, auch, ohne feiner Ehre zu ſchaden, ben. Tienft jetzt nicht 
verlaſſen. Sobald er aber die erwähnten Befoldungen und Bezüge er- 
halte, werde er feinen Bater von allem ferneren Zuſchuß befreien, fo: 
wie. er auch bereit fei, wenn ber Zuſchuß zu beſchwerlich falle, bie 
Kriegsdienſte ſogleich aufzugeben, wenn der Herzog Mittel und Wege 
ausfindig machen koönne, wie dies auf eine —— Weiſe zu bewerl⸗ 
ſteligen ſei. 

Eine Haupweranderung ſei aber noͤthig, — er fei der Meinung, 
daß bes Herzoge bisher noch beftänbig oontinuirtes Bauweſen am hie: 


*) Es ſollte dies immer der Altes Herr ans dom fächf. Geſammthaus beſitzen. 
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„gen Schleife und fonften eine ber unbermerkten Urſachen mit fei, fo 
„bero Finanzen und. Kammer Schaden gethan, geftalten ein Jahr in 
„das andre gereihuet, viele tauſend hierzu verwendet worden, ba bie 
ſelbſtſtäbtiſche Steuern, fo fonften in die Kammer kämen, alle Jahr 
„verbaut, und alſo vermeldter Kammer abgangen, auch wohl aus bem 
Grauenthalkaſten einige taufend aufgehoben und verbauet worben, 
‚„roeihe die Kammer nunmehro beftändig verinterefliren mäfle.” Auch 
das fei ein großer Fehler, daß das Bauweſen außerhalb der Kammer 
beftehe, wodurch bei aller Auffiht, wie fie ber Herzog wohl ſelbſt füh- 
ven möge, doch viele Unterfchleife und unnüge Ausgaben vorfallen müß- 
ten. Mean bürfe au nicht außer Acht laſſen, dag man in GErbſtadt 
noch vieles, z. B. das Schloß zu bauen vorfinden werde. Der. Herzog 
möge daher jahrlich eine beſtimmte Summe, wie fie ber Kammer nicht 
zu ſchwer falle, für das Bauweſen ausieken, und unter ber Wufficht 
derſelben nach gehörigen Riſſen, Vorauſchlägen, richtig bebungenem Ar⸗ 
beitslohn x. bauen laſſen. 

Eine große Erleihterung würde es au für bie Kammer fein, 
wenn bie Herzogin auf ben dritten Theil ihres Deputate zu beten ber 
Finanzen verzichten wolle, und zwar’auf fo Tange, bis bie Schulben be⸗ 
zahlt und bie verſetzten Kammergäter eingelö wären, was in Seit won 
6 bis 8 Jahren geicheben lönne. Er wolle fi in Hiuficht feines Des 
putate dasfelbe gefallen laſſen. Auch müfle ber Herzog über die einmal 
erſt geſetzten Deputate und Dienerbeſolbungen genau halten und bie 
Kammer nicht Immer mit neuen Zetteln und Auweiſungen beſchweren, ſo⸗ 
wie auch auf einige Jahre alle unnöthigen Reifen und baraus emtfprin- 
genden großen Ausgaben einzuftelien wären. 

Ein Hauptmittel zur Verbeſſerung ber Finanzen feien bie Diener: 
befoldungen, Biefe beirügen an baarem Gelbe und Naturalien ah 
ber Rammertare gerechnet eine Summe von 26045 Theatern, ohne bie 
Beſoldungen der Land-, Amtes und Forftbebienten und der erbWähtl: - 
ſchen iu gemeinfgaftlicgen Pflichten ſtehenben Diener, von welchen led⸗ 
tern man auch boch einen guten Autheil werde behalten aub beſelben 
muſſen, wenn die Streitigkeiten über Erbſtadt beenbigt wären. Dieſe 
Beſoldungen nähmen weit über bie Hälfte ber ſammtlichen Gitänfte weg, 
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und es ſei daher wohl nothig, „ſie zu verringern und einzujchränfen. 
Dieſes ſolle jeho micht in Abſchaffung etlicher der geringften Diener 
„und Laquaien beſtehen, welches ſchon verſchiedene Male allhier prac- 
„ticiret, die abgeſchaffte Stelle aber in einem Vierteljahr darauf in 
„Ermangelung der Aufwartung erfchet worden, und alfo eine felde 
„Reduction nur etliche arıne Schelme betroffen, fo unglücklich worden, 
„Sr. Gnaben aber ſehr wenig gerathen worden.” Wie aber die Befol 
bungsserminberung, ob durch Verabſchiedung einiger Diener oder durch 
eine allgemeine Beſchneidung der Befoldungen beweriftelligt werde, das 
überlafje cr der Entſcheidung des Herzogs. So viel fei gewiß, daß einige 
taufend Thaler, bie die Kammer etwa durch Derminderung der fürftlichen 
Teputate, ber Tienerbefoldungen und Bauloften- erfparen könne, noch 
nicht hiureichend feien, die Einnahme. und Ausgube ins Gleichgewicht 
zu feen, beſonders da fich die Schulden auf 141541 Thaler beliefen, 
wozu nicht einmal gerechnet wären „die ſchöne Capitalia und Vorräthe, 
„ſo St. Gnaden bei Antretung der Regierung gehabt, und die Interefien 
adavon gezogen, jo nun alle fämmtlichen verthan.” Auch müſſe mon 
anf mehr Ausgaben in der Zukunft für fürftliche Ausſtattungen „des 
Brubers Albertus Vlagislai Reifen und Kriegsbeförderungen,“ für ben 
ſchweren erbfiäbtiihen unb andere Procefle rechnen, der erbflädtiihen 
alten umd neuen’ Schulden nicht zu gedenken. Eine Schmälerung ber 
Befoldungen babe aber am \wenigften Anftand und Vedenken, da alles 
übrige nur „Bagatelle. und Schattenwerk fein würde,” Es muſſe aber 
dabei eine gewifle geometriſche Broportion und ein Unterfchied zwiſchen 
Heinen und ‚großen, reichen und armen Dienern beobachtet werben. 
Seiner Meinung nach möchte dieß fo. bewerkitelligt werben können, daß 
jedem Ziener, der an Gelde hundert und mehr Thaler Beſoldung habe, 
nicht nur von diefem, ſondern auch von den Naturalien, bie er beziehe, 
ber dritte Theil: und denen, die weniger als Hundert Thaler hätten, ber 
vierte Theil abgezogen würde. Davon dürfe niemand ausgenommen 
werden, al bie Geiſtlichen und die Offiziere die zu Feld zögen, jo. wie 
auch die „Provisionarü, welche insgemein von der Herrſchaft Almofen 
Isbten.” Auch bas Koſtgeld, es möge auf einen Herrn ‚oder Diener 
‚gehen, ſei zu mäßigen, ſo daß hinfüro ben fürſtlichen Mädchen ,. La- 
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yuaien und Kutfihern. der neunte Theil ihres Koſtgelbs abzuziehen fei, 
das Übrige müßten fie aber wöhentlih pünktlich befemmen, bamit ſie 
Icben tönnten. Sämmtliche Teputatitäde an Naturalien feien had ber- 
Kammertaxe zu Gelde anzuſchlagen, davon nad; vorhergehender Beſol⸗ 
hungseintheifung der 2. oder 4. Theil‘ abzuziehen und das übrige an 
die Befoldungsempfänger nicht mehr, wie zeither, in Natur, fondern 
vierteljährlich mit Geld zu bezahlen. Dadurch ‚werde der verfpürte 
Mangel an Fruchten wieder erfegt werben, und der Derzog wieder zu 
Borräthen gelangen, durch deren zeitigen Berlauf.er manche Bertheile er⸗ 
langen könne, wie aus feines „Groß Herrn Baier ſel. Oeconomie 
und erlangten Reihthum genugjam zu fehen geweſen.“ Damit aber 
bei biefen Befoldungsabzügen Gleichheit herrſchen möge, fo müßten ſich 
ſolche Tiener, die Theile ihrer Beſoldung aus ber Laudſchafts⸗ ober 
Grauenthalskaſſe bezögen, den Abzug auch von diefen gefallen laſſen. 

Außer diefen Abzügen follten auch für Lie Zukunft die bei den 
Canzleien herkõmuil. Aecidenzen, Sportel: und Zargelder, Lehngebähren, 
Heine. Strafgelder ze. nicht mehr, wie zeither, unter die Benmien vex⸗ 
theilt, fondern für die Einnahme der Kammer verehret werden, fo fange 
der gegenwärtige Zuftand dauere. Und damit auch kein Zweifel fei, 
bei welchen Behörden dieſe Gefälle für bie ‚Kammer berechnet und ein- 
genommen werben follten, jo folle ſich dieſe Einrichtung auf alle Eol⸗ 
legien, Ober⸗ und Untergerichte, Aemter, Jagd: und Forſtbediente ohre 
Ausnahme erſtrecken. 

Eine Hauptſache, durch welche den — Finauzen aufgeheiſen 
werben Tünue, ſei eine beſſere Verwaltung des Flößweſeas, „fo hactenus 
„lange Zeit ſehr irregulair und wiber «die allgemeine Maxim wohl 


„beſtellter Finanzien zu Sr. Gnaden höchſten Nachtheil geführt wor: 


„ben, ohngeachtet ſolches Regale eine der beften und liquideften Fonds 
„dere Revenues fd, geftalten wie die Rentcammer. in einem Staat 


das Oentrum und Primum mobile fein folle, wie an ſich ſelbſt wahr 


„sei, und bleiben werde, wonon das corpus ber Regalien und Doma- 
‚nialien quoud fruotus et reditus fein Leben und Bewegung empfange, 
„und wohin :alle Perceptiones, Rechnungen und was feuften daran 
„bänget zu Beiorgung de Staats Wehlfahrt und Nothwendigleiten 
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„wieber zurüdgehen mäßten, fo könne es nichts anders, als eine große 
„Unrichtigfeit abgeben, wenn nebenher noch andere Bewegungen geſchähen, 
„und dem Haupt: Organo eines von. feinen partibus integrantibus 
„entzogen werde.“ Die befondere Verwaltung des Flößweſens müſſe 
baher aufhören und dieſelbe der Kammer übergeben werden. Dann 
würden aud alle feitherigen Unterfchleife, daß die Verwalter die Gelber 
zu ihrem Nutzen verwandt, das von Salzdorf für Floͤßholz eingegangene 
gute Geld zu ihrem Vortheil in ſchlechtes umgeſetzt hätten ꝛc. aufhören. 
Auch Tönnten dann bie bei der Flößverwaltung Angeftellten zu andern 
Dienften gebraucht werden, Großen Schaben brädten auch ber Kam: 
mer bie großen Diäten, Reife: und Zehrgelber, die fie bezahlen muſſe 
und womit viel Mißbrauch "getrieben werde. Damit num jeder wilfe, 
was er zu verlangen babe, fo jet eine Kafleneintheilung nöthig, und 
genau Über biefelbe zu halten, 

| „Uebrigens fände fih noch ein vor Sr. Gnaden Cammerweſen 
„hoͤchſt ſchadlicher Ruin, daß die Hof⸗ Keller⸗ unb Küchenorönungen nicht 
„gebührend beobachtet und exequirt würden, wozu die bishero bei Hof 
„ohne Urſach und Roth vermehrte Tafeln und aparte Abfpeifungen Ur- 
„fah und Anlaß gäben. Denn gleichwie ſolche vielfältige Tafeln die 
„Consumtiones mithin die ;Koften erſchrecklich vermehrten, fo fei bie’ 
„Verſchleppe und Berparthierung ber Speifen, Wein, Brod, Bieres x. 
„barbei nicht geringer geweſen, welches, wie leichtlich zu ermeflen, jehr 
„tief in den Beutel gefchnitten.* Damit aber dieſe Uebelſtände und 
großen Koften aufhörten, fo möge der Herzog außer ber Tafel für bie 
fürftlichen Perfonen, ber Marſchall⸗ und Truchleßtafel feine andere geftatten, 
und keiner abweſenden Perion, kranke oder preßhafte ausgenommen, Bier oder 
„Brod verabfolgen Yaffen, weiten bishero darunter "ein großer Unterfchleif 
" „umb garftige Trafique geipielet worden.” Wolle nım ber Herzog ſich 
aus dieſem traurigen Zuſtande befreien, jo möge er dieſe gut gemeinten 
Borichläge, ſobald wie möglich, durch die nöthigen Befehle ausführen, 
und einem jeben, ben es beireffe, bedeuten lafien, „daß wo einem oder 
„sven andern wicht gefällig wäre, diefer nothöringlichen Veroroͤnung ſich 
„zu. unterwerfen, ihm ober demfelben auf fein Begehren gnaͤdigſte Di- 
„mission exthellet werden, biejenigen aber, .jo dawider murzen und un 
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„jiemende Raisonnements führen würden, ipso facto ihrer habenden 
„Bebienungen verluftig fein follten, welche Bedrohung auch auf die 
yienigen zu erweitern, fo Er. Gnaden mit Supplicationen darwider 
„behelligen, oder aber durch pflichtvergefiene Machinationes directe 
„vel indirecte vor ſich oder auch andere zu miniren ſuchen, und kraft 
„08 zu machen, ſich unterftehen würden.” Qurch die Ausführung dies 
fer Vorfchläge werde der Herzog unzähligen Verdrieplichkeiten entgehen 
und das Merk feltft zu Stande bringen, „fintemal bei dergleichen un: 
„gewohnten Fällen nur der erftere impetus zu befürchten, welcher aber 
„son felbften verrauche, wenn man ihm nur ein wenig Luft gebe.“ 
Damit aber die ganze Einrichtung etwas von ihrer Härte verliere, 
fo möge man bei der Bekanntmachung derfelben erflären, daß dieſe Be: 
foldungsabzüge nur eine Zeit von 8 oder 9 Jahren dauern follten, was 
fid, jeder rechtſchaffene Diener, ber es mit feiner Herſchaft gut meine, 
werde gefallen laſſen. 

In dieſer Zuſchrift an ſeinen Vater gibt der Prinz Ernſt Ludwig 
ein treues Bild von dem damaligen traurigen Zuſtande des Finanzwe—⸗ 
fens im meiningifchen Haufe. Nur fcheint er den übertriebenen und 
für das Land fo drüdenden Aufwand vergeffen, oder, weil er felbft 
Soldat war, geglaubt zu haben, daß fi Hierin nichts ändern laſſe. 
Das Mittel der Befoldungsverfürzung, das er vorfhlug, um nad und 
nach aus den traurigen Verhältniffen, in denen fidy die Finanzen be= 
“ fanden, herauszulommen, war freilich ſehr hart, und fein Vater würde | 
wohl, wenn er auch Länger gelebt hätte, fich ſchwerlich zur Ergreifung 
deſſelben entſchloſſen haben, allein 40 Jahre ſpäter iſt die Schulden: 
laſt jo drüdend geworben, daß fein Bruder und Nachfolger, der Herzog 
Anton Ulrich, zu demfelben greift, und allen feinen Dienern den ſechſten 
Theil ihrer Befoldung abzieht. | 

Daß bei diefem übermäßigen Aufwande ein drüdender Geldmangel 
‚vorhanden fein mußte, läßt ſich nicht anders erwarten, wenn es auch 
der Prinz Ernſt Ludwig in ſeiner Schrift nicht erwähnte. Dieſem ſuchte 
man dadurch abzuhelfen, daß man Geld borgte und Gerechtigkeiten ver⸗ 
kaufte. So bekamen durch einen Vertrag vom 28. März 1686 die 
Sauerben von Walldorf die Episcopalrechte und die Cent = in dem ges 
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nannten Orte von dem Herzoge Bernhard für die Summe von 2500 
Gulden fränkiſch. Unter dem 17. Juli 1700 verkaufte er an feinen 
älteften Prinzen Ernft Ludwig das Kammergut Dreißigader auf Wie 
derfauf für die Summe von 6245 Thaler 10 gGr. 5 Pf. Das Kauf: 
geld war angeblich zur Beftreitung des Aufwandes wegen der Streitig: 
feiten über die coburgilche Erbſchaft beſtimmt und der Prinz Ernſt 
Ludwig bezahlte es, wie es heißt, aus feinen Peculio castrensi, was 
freilich mit feinen Klagen über zu geringe Einnahme, die er als Gene: 
ral habe, und weswegen er von feinem Vater Unterftüßung bedürfe, 
nicht übereinzuftinnmen fcheint. Die Wiedererlangung dieſes Kammer: 
guts wurde in der Folge dem meiningifhen Haufe fehr erfchwert. Eben 
fo überfieß er unter dem 25. Jan. 1706 das Kammergut Jüchſen an 
den Heflen-Darmftädtifchen Dberlieutenant von Grießheim wiederkäuflich 
für 10,416 Thaler und 16 gGr. 


Auch die milden Kaffen wurden nicht geſchont, obgleih Ernſt der 
Fromme feinen Söhnen die Erhaltung der milden Stiftungen fehr ans 
Herz gelegt. So wie fie bei den Landtagen mit Eteuern befchwert 
worden waren, jo muthete man ihnen auch Ausgaben zu, bie nidit für 
fie geeignet waren. Schon unter der Regierung des Herzogs Bernhard 
wurde der Capellmeifter mit 240 Gulden, der Eonfiftorialfecretär mit 
150 Gulden, der Eonfiltorialbote mit 20 Gulden aus dem Grimmen: 
thalfaften und zwei Secretäre, ein Negiftrator und der Buchdruder, zus 
jammen mit 129 Gulden jährlih aus der milden Kaffe beſoldet. Noch 
größeren Schaden aber erlitten dieſe Kaflen dadurch, daß der Herzog 
große Kapitalien aus ihnen entlehnte, von denen die Ziuſen unordent: ' 
lich oder gar nicht bezahlt wurden, fo daß fie fid in den folgenden 
Jahren nicht nur eine Verminderung der Zinfen für die Zukunft, fon: 
bern aud einen ſtarken DVerluft an den bereits verfüllenen gefallen 
laſſen mußten. 


Vielleicht Hätte den Herzog Bernhard der Tod feines Bruders 
Albrecht zu Koburg, der am 6. Auguft 1699, ohne männliche Nachkommen 
zu binterlaffen, farb, wodurd ihm ein Antheil an dem Fürftenthum 
Koburg zufallen mußte, einigermaßen aus feinen Finanzverlegenheiten 
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ziehen können. Allein die Streitigkeiten, die unter den fürftllichen Brüdern 
über dieſe Erbichaft entitauden und deren Ende er nicht erlebte, brachten 
“ihm in diefer Hinſicht nicht nur, feine Erleichterung, fondern vergrößerten 
nur noch den Aufwand an Geldmitteln, die er zur Erreihung feiner Zwecke 
bedurfte, wie fchon der Prinz Ernft Ludwig in feiner oben angeführten 
Schrift bemerkte, 


43 * 


Zwei Verordnungen, 


von 1685 und von 1793, die Ablegung der deuntſchen und 
bie Annahme ver franzöſiſchen Trachten in Straßburg 
betreffend. | 


Mitgetheiltpon 
Auguſt Stöber. | : 


En 


Der Kapitulationg-Act, durch welchen das von Kaifer und Reich ver: 
laflene, tief in Schulden gerathene und von allen Seiten hart bedrängte 
Straßburg an die Krone Frankreichs kam, war den 30, September 
1681 in Illkirch durch den Bevollmächtigten Ludwigs XIV., den Mi- 
nifter Louvois, und von den Stättmeiftern .und dem Rath unterſchrieben 
worden. Denſelben Tag waren au die franzöfiihen Truppen einge: 
zogen und hatten alle Kafernen und Poften befebt. Von jenem Tage 
an zählte. Deutfchland eine freie Reichsſtadt weniger. : 
Obgleich durch den zweiten Artikel des genannten Kapitulations: 
Actes alle Privilegien, Rechte, Statuten und Gebräuche, und durd 
den dritten freie Neligionsübung verfprochen wurde, fo gelang es doch 
ber franzöfifchen Regierung und den ihnen unterwärfigen Rathsmitglie 
bern bald an diefer, bald an jener der defretirten Freiheiten zu rätteln. 
Das bekannte Uniformirungs = und Aufchneidefuften Ludwigs XIV., 
welches bie eroberten Länder in allen Tingen unter die. gemeinfame 
. Haube zu bringen ftrebte und jeder felbftändigen Entwicklungskraft hem⸗ 
mend entgegentrat, fand auf kirchlichem Gebiet einen trefflihen Stütz⸗ 
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punkt an den Sefuiten, und auf weltlichen, Sitte, Gebräude, Sprache 
betreffenden, thätige Hülfe an’ den öffentlichen Verwaltungen, 
Kleiderordnungen waren auch in den vorhergehenden Jahr⸗ 
hunderten in Straßburg, wie in den meiften Städten Deutſchlands 
zu verfchiedenen Malen vom Magiftrate gegeben worden. ine der. 
merfwürbigften und .umftändlichiten ift die vom Jahr 1628, melche die 
Trachten, Kleidungsſtoffe und die Art fie zu tragen, je nad) den ver: 
ſchiedenen „Klaflen, Graden und Staffeln,“ "in welche die Bürgerfchaft 
eirigetheilt wurde, aufs Senauefte beftimmt, und dabei noch auf bie 
bejondern Gelegenheiten des Kirchgangs, der Leichenbegängniffe, Hoch⸗ 
zeiten und Kindtaufen Nüdfiht nimmt, Die Anarchie ,‚ welche damals 
"in der Mode eingeriffen war, und über bie ſich im Anfang des 16. 
Jahrhunderts Schon Gailer von Kaifersberg, Seb. Brant, Joh. Pauli 
vielfach befchweren, die Meofcherofch zu Anfang des 17. geißelt, wurde 
namentlich nach drei Eeiten bin gerügt: 1) als üppig, Teichtfertig; 
2) als zu prachtvoll und über den Stand der Bürger hinausgehend; 
3) al8 „den alten teutſchen Weſen vngemäß,“ ausländiſche Nationen 
nahäffend. „Dazu, heißt «8 im Kingange, würd auch nicht vnbillig 
gezählt: 
„wann biejenige, die Feine Pferde haben, oder auch frembde Pferdt felten ber 
„Reigen, befländig inn Stiffel vnnd Sporen einherflingeln, vnnd damit wol 


„gar in ber Kirchen, vnd vor dem Altar, zum gebrauch der Heyligen Sacra⸗ 
„menten zu erfcheinen, Keinen fchew tragen. 


„Item, wann bie Mannsperfonen, bie Saupthaar gleich den Weibern zieren, 
„ſeidene bendel,ringlein und anders an Zöpffen, einflechten, vnnd andere Weib⸗ 
„ige Phantaſien tamit vornehmen.“ > 

> Auf diefe Kleiderordnung, fo wie auf die in den Jahren 
1660 und 1678 gegebenen im Allgemeinen hinweifend, „deß alten 
teutichen Weſens“ ſich jedoch ganz entfchlagend, gaben nun Meifter 
und Rath, fambt den Ein und Zmwanzigen, ben 23. Juni 1685 ein 
neues Mandat, worin vornehmlih „dem bei dem Meiber Bold einge: 
„riſſenen Kleider-Pradyt” gewehrt wird und ſowohl Weib ale Mann, un: 
ter Androhung der Konfiscation ber Kleider und Strafe von zwanzig 
franzöfiihen Pfund das Ablegen der deutſchen Tradt und bie 
Annahme ber frangdfifhen in einer Friſt von vier Monaten, 
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jeibfimädtifche Kammer außer einigen Zurechnungen noch nichts erhal⸗ 
ten und das Amt Oldisleben 9 bleibe nicht einmal befländig bei dem 
Hauſe. Tie Geſammteinnahme belaufe fih alſo auf 45584 Thaler, 
die Ausgabe aber auf 62919 Thaler, fo daß alſo die Ausgabe um 
17600 Thaler höher fei ale die Einnahme. Hieraus fei offenbar, 
„wie enormiter hactenus wieder bie allgemeinen Regeln fFürftficher 
„outer Haushaltungen gehandelt und der Bogen zu hoch geipannt wer: 
den, einfolglich hei — übeln Menage unmöglich länger zu bes 
fiehen ſei.“ 

Um aber bei fich ſelbſt anzufangen, fe würde es ihm: ſehr lieb 
fein, wenn er in Hinſicht ber vielen Bedienten, Pferde und Equipage, 
bie er nothwendig ‚halten müfle, fo Tange er im Felde ftche, ber, näter: 
lichen Unterſtützung, die er zeither mit dem größten Dank gehalten 
babe, für die Zukunft entbehren, und badburd der Kammer eine Er- 
leichterung werfchaffen Fönne. Dem Herzog fei aber bekannt, daß ihm 
das vom Kaifer und Reich unlängft verfprochene Megiment und bie Be- 
felaung eines Generalfeldzeugmeiſters und Teldmarfchallieutenants noch 
nicht ertheilt werden fei, und ber Gehalt eines Turpfälzifchen Oberften 
und Generals fei To gering, daß er damit micht ansfommen Yönne, 
wenn er fich ferner, wie ihm ber Herzog ſelbſt an die Hand gegeben 
babe, in Ariegäbienften zu feiner und des Haufes Ehre vervolllommnen 
welle. Um alſo andern nicht nachzuftehen, und feinen Stand, fo Tange 
er im Felde ftehe, zu behaupten, fönne er Die zeitherige Unterſtütung 
nicht entbehren, auch, ohne feiner Ehre zu ſchaden, den. Tienft jetzt nicht 
verlaſſen. Sobald er aber bie erwähnten Befoldungen und Berlige er- 
halte, werde er feinen Vater von allem ferneren Zuſchuß befreien, fo: 
wie. er auch bereit fei, wenn ber Zuſchuß zu beſchwerlich falle, bie 
Kriegsedienſte ſogleich aufzugeben ; wenn der Herzog Mittel und Wege 
ausfindig wachen bonne, wie dies auf eine ee Weiſe zu bewerk⸗ 
ſteligen ſei. 

Eine Hauptoerãnderung ſei aber nothig, und er ſei der Meinung, 
daß bes Herzogs bisher noch beftändig oontinuirtes Bauweſen am bie: 


| *) Es follte dies immer ver Altes Herr ans dem fühl. Geſammihaus befikeu. 
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„ſigen Schloſſe und fonften eine der unvermerkien Urſachen mit fei, fo 
„bero Finanzen und. Kammer Schaden gethan, geftalten ein Jahr in 
. „ba8 anbre gerechnet, viele .taufend hierzu verwendet worden, ba bie - 
ſelbſtſtädtiſche Steuern, fo fonften in die Kammer kämen, alle Jahr 
„verbauet, und alfo vermeldter Kammer abgangen, auch wohl aus bem 
Grauenthalkaſten einige taufend aufgehoben und verbauet worden, 
welche die Kammer nunmehro beftändig verintereſſiren mäfl.” Au 
das fei ein großer Fehler, daß das Bauweſen außerhalb der Kammer 
beftehe, wodurch bei aller Auffit, wie fie der Herzog wohl ſelbſt füh- 
ven möge, doch viele Unterfchleife und unnütze Ausgaben vorfallen müß- 
ten. Man bürfe auch nicht außer Acht laſſen, daß man in GErbſtabt 
noch vieles, z. B. das Schloß zu bauen norfinden werde. Der. Herzog 
möge daher jährlich eine beſtimmte Summe, wie fie ber Kammer nicht 
zu ſchwer falle, für das Bauweſen ausſetzen, und unter ber Aufficht 
derſelben nach gehörigen Niflen, Voranfchlägen, richtig bebungenen Ar⸗ 
beitelohn x. bauen laſſen. 

. Eine große Erleichterung würde «6 au für bie Kammer fein, 
wenn bie Herzogin auf ben dritten Theil ihres Deputats zu beiten ber 
Finanzen verzichten wolle, und zwar" auf fo Tauge, bis bie Schulden be⸗ 
zahlt und bie verfegten Kammergüter eingelöft wären, was in Zeit vom 
6 bis 8 Jahren geichehen könne. Er wolle fi in Hinficht feines Des 
putata dasſelbe gefallen laſſen. Auch müfle ber Herzog über bie einmal 
erft gelegten Deputate und Dienerbefolbungen genau halten und die 
Kammer nicht immer mit neuen Zetteln und Anweiſungen beſchweren, ſo⸗ 
wie auch auf einige Jahre alle unndihigen Reifen und daraus entſpria⸗ 
genden großen Ausgaben einzuftellen wären. 

Ein Hauptmittel zur Verbeſſerung ber Finanzen feien bie Diener: 
befoldungen, Dieſe beirügen an baarem Gelde und Naturalien auch 
ber Kawımertare gerechnet eine Summe von 25045 Thalern, ohne die 
Befoldungen der Land-, Amts: und Forfibedienten und ber erbiääli- - 
{den in gemeinſchaftlichen Pflichten ſtehenden Diener, von welchen led⸗ 
teen man auch boch einen guten Anthell werde behalten unb beſelben 
möüflen, wenn die Streitigkeiten über Erbftabt beendigt wären. Diele 
Deisläungen nähmen weit über die Hälfte ber ſammtlichen Ginkänfte weg, 
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"und es ſei daher wohl nötbig, fie zu verringern und einzufhränten, 
Tieſes ſolle jeho ‚nicht in Abſchaffung etlicher der geringften Diener 
„und Laquaien beſtehen, welches ſchon verſchiedene Male allhier prac- 
„ticiret, die abgeſchaffte Stelle aber in einem Vierteljahr darauf in 
„Ermangelung ber Aufwartung erjebet worden, und alfo eine ſolche 
„Reduction nur etliche arıne Schelme betroffen, fo unglüdtich worden, 
„St. Gnaben aber ſehr wenig geraten worden.” Wie aber die Befol 
Dung&serminberung, ob durch Verabjchiebung einiger Diener oder durch 
eine allgemeine Beſchneidung der Befoldungen bewerfftelligt werde, das 
überlafje ex der Entſcheidung bes Herzogs. So viel fei gewiß, daß einige 
taufend Thaler, bie die Kammer etwa durch Verminderung ber fürftlichen 
Teputate, ber Tienerbefolduigen und Baukoſten erfparen Tönne, noch 
nicht hinreichend ſeien, die Einnahme. und Ausgabe ins Gleichgewicht 
zu ſetzen, befonders da fich die Schulden auf 141541 Thaler beliefen, 
wozu nicht einmal gerechnet wären „die fchöne Capitalia und Vorräthe, 
„ſo St. Onaden bei Antretung der Negierung gehabt, und die Anterefien 
„davon gezogen, fo nun alle fämmilichen verthan.” Auch mäfje mon 
anf mehr Ausgaben in der Zukunft für fürſtliche Ausftattungen „des 
Bruders Albertus Vlagislai Reifen und Kriegebeförderungen,” für den 
ſchweren erbfiäbtiichen und andere Procefie rechnen, der erbflüdtifchen 
alten und neuen Schulden nicht zu gedenken. Eine Schmälerung ber 
Beſolbungen babe aber am wenigften Anſtand und Bedenken, da alles 
übrige nur „Bagatelle. und Scattenwerk_fein würde Es mäfle aber 
dabei eine gewiſſe geometrifche Proportion und ein Unterfchied zwiſchen 
Beinen und großen, zeigen und armen Dienern beobachtet werden. 
Seiner Meinung nad möchte die jo bewerkftelligt werben können, daß 
jedem Tiener, ber an Gelde Hundert und mehr Thaler Befoldung habe, 
nicht nur von diefem, jondern auch von den Naturalien, die er beziehe, 
ber drüte Theil und denen, die weniger als hundert Thaler hätten, der 
vierte Theil abgezogen. würde. Davon dürfe niemand ansgenemmen 
werden, als bie Geiſtlichen und die Offiziere die zu. Teld zögen, jo wie 
auch die „Provisionarii, welde indgemein von der Herrſchaft Almoſen 
lebten.“ Auch das Koftgeld, es möge auf einen Herrn ober Diener 
‚gegen, ſei zu mäßigen, jo: daß. hinfüro den fürftlichen. Mädchen, La- 
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yuaien und Kutfihern. der neunte Theil ihres Koſtgelbs abzuziehen fei, 
das ükrige müßten fie aber wöchentlich punktlich belammen, damit fie 
leben könnten. Sämmtlihe Deputatſtücke an Raturalien feien had ber. 
Kammertare zu Gelde anzufchlagen, davon nach vorbergehender Befol: 
dungseintheilung der 2. oder 4. Theil abzuziehen und das übrige an 
die Befoldungsempfänger nit mehr, wie geither, in Natur, fondern 
wierteljährlih mit Geld zu bezahlen. Dadurch werde der veripärte 
Mangel an Früchten wieder erfeit werben, und ber Herzog wieder zu 
Borräthen gelangen, durch deren zeitigen Verkauf er manche Bertheile er⸗ 
langen könne, wie aus feines „Groß Herrn Baters fel. Oaconomie 
und erlangten Reichthum genugſam zu ſehen geweſen.“ Damit aber 
bei dieſen Beſoldungsabzůgen Gleichheit herrſchen möge, fo müßten ſich 
ſolche Tiener, bie Theile ihrer Beſoldung aus ber Lanudſchafta⸗ oder 
Grauenthalskaſſe bezögen, den Abzug auch von dieſen gefallen laſſen. 
Außer diefen Abzügen follten auch für die Zukunft die bei ben 


. Kanzleien herksmml. Ascidenzen, Sportel⸗ und Targelder, Lebugebühren, 


Heine Strafgelder ze. nicht mehr, wie zeither, unter die Benmien ver: 
theilt, fondern für die Einnahme der Kamıner verchret werden, fo Tange 
der gegenwärtige Zuftand dauere. Und damit auch Keim Zweifel fei, 
bei welchen Behörden dieſe Gefäle für die Kammer berechnet und ein- 
genommen werden jollten, jo folle ſich dieſe Einrichtung auf alle Eol⸗ 
legien, Ober- und, Untergerichte, Aewter, Jagd: und Forſtbediente ohne 
Ausnahme erſtrecken. 

Eine Hauptſache, durch welche den — Finanzen — 
werden koönne, ſei eine beſſere Verwaltuug des Floͤßweſeas, „fo hantenus 
„lange Zeit ſehr irregulair und wider «die allgemeine Maxim. wohl 


„beſtellter Finanzien zu ©r. Gnaden höchſten Nachtheil geführt. wor: 


„ben, ohngeachtet ſolches Regale eine der beften und liquideften Fonds 


„bere. Revenues ſei, gefalten wie die Rentcammer in einem Staat 


‚ „ba8 Oentrum und ‘Primnm.mobile fein felle, wie am ſich ſelbſt wahr 


„ſei, und bleiben werde, wouon das corpus ber Regalien und Doma- 
‚nialien qnoad fruotus et reditus fein Lehen und Bewegung empfange, 
„und wohin alle Perceptiones, Rechnungen unb was- fonften darau 
„hänget zu Beforgung bes Staats Wehlfahrt und Nothweundigkeiten 
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„wieder zurücgehen müßten, fo könne es nichts anders, als eine große 
„Unrichtigleit abgeben, wenn nebenher noch andere Bewegungen gefchäßen, 
„und dem Haupt-Organo eines von feinen partibus integrantibus 
„entzogen werde.“ Die befondere Verwaltung des Flößweſens müſſe 
daher aufhören und 'biefelbe der Kammer übergeben werden. Dann 
würden aud) alle feitherigen Unterfchleife, daß die Verwalter die Gelder 
zu ihrem Nutzen verwandt, das von Salzdorf für Flößholz eingegangene 
gute Geld zu ihrem Bortheil in fchlechtes umgeſetzt hätten ꝛc. aufhören. 
Auch könnten dann bie bei ber Floͤßverwaltung Angeftellten zu andern 
Dienften gebraucht werden, Großen Schaden brädten auch ber Kam: 
mer die großen Diäten, Reife und Zehrgelder, die fie bezahlen müſſe 
und womit viel Mißbrauch 'getrieben werde. Damit num jeber wille, 
was er zu verlangen habe, fo fei eine Kafleneintheilung nöthig, und 
genau über biefelbe zu halten, 

„Vebrigens fände fi noch ein vor ©. Gnaden Cammerweſen 
„bönft ſchaͤdlicher Ruin, daß die Hof⸗ Keller⸗ und Küchenorönungen nicht 
„gebührend beobachtet und exequirt würden, wozu die bishero bei Hof 
„ohne Urſach und Noth vermehrte Tafeln und aparte Abfpeifungen Ur- 
„Iah und Anlaß gäben. Denn gleichwie ſolche vielfältige Tafeln die 
„Consumtiones mithin die Koſten erſchrecklich vermehrten, fo fei die‘ 
„Verſchlepp⸗ und Verparihierung ber Speilen, Wein, Brod, Bieres x. 
“ „barbei nicht geringer geweſen, welches, wie leichtlich zu ermeſſen, fehr 
tief in den Beutel gefchnitten.” Damit aber diefe Webelftände und 
großen Koften aufhörten, fo möge der Herzog außer ber Tafel für bie 
fürftlichen Berfonen, ber Marſchall⸗ und Truchſeßtafel feine andere geftatten, 
und keiner abweienden Perſon, kranke oder preßhafte ausgenommen, Bier oder 
„Bros veratfolgen laſſen, weilen bishero darunter ein großer Unterichleif 
"und garftige Trafique gefpielet worben.“ Wolle nım der Sherzog fih 
aus biefem traurigen Zuftande befreien, fo möge er dieſe gut gemeinten 
Vorſchlãge, ſobald wie möglich, durch die nöthigen Befehle ausführen, 
und einem jeben, ben es betreffe, bedeuten laſſen, „daß wo einem oder 
„dem. andern nicht gefällig wäre, biefer nothbringlichen Berorönung ſich 
„zu. unterwerfen, ihm ober demfelben auf fein Begehren guäbdigfte Di- 
„ınission extheilet werden, biejenigen aber, .fo dawider murren und un 
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„ziemende Raisonnements führen würden, ipso facto ihrer habenden 
„Bedienungen verluſtig ſein ſollten, welche Bedrohung auch auf die⸗ 
rienigen zu erweitern, fo Er. Gnaden mit Supplicationen darwider 
„behelligen, oder aler durd) pflichtvergefiene Machinationes directe 
„vel indirecte vor fich oder auch andere zu miniren fuchen, und kraft⸗ 
„108 zu machen, fid) unterftehen würden.” Turch die Ausführung die- 
fer Vorſchläge werde der Herzog unzähligen Verdrieplicyfeiten entgehen 
und das Wer ſelbſt zu Stande bringen, „fintemal bei dergleichen un: 
„gewohnten Fällen nur der erftere impetus zu befürdten, welcher aber 
„von felbften verraude, wenn man ihm nur ein wenig Luft gebe.“ 
Damit aber die ganze Einrichtung etwas von ihrer Härte verliere, 
fo möge man bei der Belanntmachung derfelben erflären, daß dieſe Be: 
foldungsabzüge nur eine Zeit von 8 oder I Jahren dauern follten, was 
fih jeder rechtſchaffene Diener, der es mit feiner Herrſchaft gut meine, 
werde gefallen laſſen. 

In diefer Zufchrift an feinen Bater gibt der Prinz Ernft Ludwig 
ein treues Bild von dem damaligen traurigen Zuftande des Finanzwe⸗ 
fens im meiningifchen Haufe. Nur feheint er den übertriebenen und 
„ für das Land jo drüdenden Aufwand vergeffen, oder, weil er felbft 
Soldat war, geglaukt zu haben, daß fich Hierin nichts Ändern laſſe. 
Das Mittel der Befoldungsverfürzung, das er vorſchlug, um nad und 
nad aus ben traurigen Verhältniffen, in denen fidy die Finanzen be 
* fanden, herauszukommen, war freilich fehr hart, und fein Vater würde | 
wohl, wenn er auch länger gelebt hätte, fich fchwerlich zur Ergreifung 
befjelben entichlofien haben, allein 40 Jahre ſpäter ift die Schulden: 
laft jo drüdend geworben, daß fein Bruder und Nachfolger, der Herzog 
Anton Ulrich, zu demfelben greift, und allen feinen Dienern den fechiten 
Theil ihrer Beſoldung abzieht. | 

Daß bei dieſem übermäßigen Aufwande ein drüdender Geldmangel 
‚vorhanden fein mußte, läßt ſich nicht anders erwarten, wenn es auch 
der Prinz Ernſt Ludwig in feiner Schrift nicht erwähnte, Tiefen juchte 
man dadurch abzubelfen, dag man Geld borgte und Gerechtigkeiten ver 
kaufte. So befamen durch einen Vertrag vom 28. März 1686 die 
Sauerben von Walldorf die Episcopalrehte und die Gent = in dem ge 
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nannten Orte von bem Herzoge Bernhard für die Summe von 2500 
Gulden fränkiſch. Unter dem 17. Juli 1700 verkaufte er an feinen 
älteften Prinzen Ernſt Ludwig das Kammergut Dreißigader auf Wie: 
berfauf für die Summe von 6245 Thaler 10 gGr. 5 Pf. Das Kauf: 
geld war angeblich zur Beftreitung des Aufwandes wegen der Streitig⸗ 
feiten über die coburgilche Erbſchaft beſtimmt und der Prinz Ernſt 
Ludwig bezahlte es, wie es heißt, aus feinen Peculio castrensi, mas 
freilich mit feinen Klagen über zu geringe Einnahme, die er als Gene: 
ral habe, und weswegen er von feinem Vater Unterftügung kedürfe, 
nicht übereinzuſtimmen ſcheint. Die Wiedererlangung dieſes Kammer: 
guts wurde in der Folge dem meiningiſchen Hauſe ſehr erſchwert. Eben 
ſo überließ er unter dem 25. Jan. 1706 das Kammergut Jüchſen an 
den Heſſen⸗Darmſtädtiſchen Oberlieutenant von Grießheim wiederkäuflich 
für 10,416 Thaler und 16 gGr. 


Auch die milden Kaſſen wurden nicht geſchont, obgleich Ernft der 
Fromme feinen Söhnen die Erhaltung der milden Stiftungen fehr ans 
Herz gelegt. So wie fie bei den Landtagen mit Steuern beſchwert 
worden waren, fo muthete man ihnen auch Ausgaben zu, die nicht für 
fie geeignet waren. Schon unter der Regierung des Herzogs Bernhard 
wurde der Capellmeifter mit 240 Gulden, der Bonfiftorialfecretär mit 
150 Gulden, der Confiftorialbote mit 20 Gulden aus dem Grimmen: 
thalkaſten und zwei Secretäre, ein Megiftrator und der Buchdrucker, zu: 
fammen mit 129 Gulden jährlich aus der milden Kaffe beſoldet. Noch 
größeren Schaden aber erlitten diefe Kaffen dadurch, daß der Herzog 
große Kapitalien aus ihnen entlehnte, von denen die Zinſen unordent: ' 
lich oder gar nicht bezahlt wurden, jo daß fie fi in den folgenden 
Jahren nicht nur eine Verminderung der Zinfen für die Zukunft, fon: 
dern auch einen ſtarken Verluft an den bereits verfallenen gefallen 
laſſen mußten. 


Vielleicht hätte den Herzog Bernhard der Tod feines Bruders 
Albrecht zu Koburg, der am 6. Auguft 1699, ohne männliche Nachkommen 
zu binterlaffen, farb, wodurd ihm ein Antheil an dem Fürſtenthum 
Koburg zufallen mußte, einigermaßen aus feinen Finanzverlegenheiten 
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ziehen Können. Allein die Streitigkeiten, die unter den fürftllichen Brüdern 
über dieſe Erbſchaft entitauden und deren Ende er nicht erlebte, brachten 
ihm in dieſer Hinſicht nit nut, feine Erleichterung, fondern vergrößerten 
nur noch den Aufiwand an Geldmitteln, die er zur Erreichung ſeiner Zwecke 
bedurfte, wie ſchon der Prinz Ernſt Ludwig in ſeiner oben angeführten 
Schrift bemerkte. 


43 * 


F Zwei Verordnungen, 


von 1685 und von 1793, die Ablegung der deutſchen und 
die Annahme der franzöfifchen Trachten in Straßburg 
betreffend. | 


Mitgetheitt bon 
Auguft Stöber. 


u = Do So 


Der Kapitufationg:Act, durch weldhen das von Kaiſer und Reich ver: 
laſſene, tief in Schulden gerathene und won allen Seiten hart bebrängte 
Straßburg an die Krone Franfreihs kam, war den 30. September 
1681 in lich durch den Bevollmächtigten Ludwigs XIV., den Mi: 
nifter Louvois, und von den Stättmeiftern und beim Rath unterſchrieben 
worden. Denfelben Tag waren aud die franzöfifhen Truppen einge: 
zogen und hatten alle Kafernen und Poiten beſetzt. Von jenem Tage 
an zählte. Deutſchland eine freie Reichsſtadt weniger. . 
Obgleich durd den zweiten Artikel des genannten Kapitulation: 
Actes alle Privilegien, Rechte, Statuten und Gebräude, und durd 
den dritten freie Neligionsübung verfprochen wurde, fo gelang es doch 
der franzöfifcden Regierung und den ihnen unterwürfigen Rathsmitglie 
bern bald an diefer, bald an jener ber defretirten Freiheiten zu rätteln. 
Das bekannte Uniformirunge = und Zuſchneideſyſtem Ludwigs XIV., 
welches die eroberten Länder in allen Dingen unter die-gemeinfame 
. Kaube zu bringen ftrebte und jeder felbftändigen Entwicklungskraft hem⸗ 
mend entgegentrat, fand auf Firchlichem Gebiet einen trefflihen Stütz⸗ 
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punkt an den Jeſuiten, und auf weltlichen, Sitte, Gebräude, Sprache 
betreffenden, thätige Hülfe an’ den öffentlichen Verwaltungen. 
Kleiderordönungen waren aud in den vorhergehenden Jahr: 
hunderten in Straßburg, mie in ben meiften Städten Deutſchlands 
zu verfchiedenen Malen vom Magiftrate gegeben worden. Eine der. 
merfwürdigften und umſtändlichſten ift die vom-Jahr 1628, melde die 
Trachten, Kleidbungsftoffe und die Art fie zu tragen, je nad) den ver- 
ſchiedenen „Klaffen, Graben und Staffeln,“ "in welche die Bürgerſchaft 
eirigetheitt wurde, aufs Genaueſte beftimmt, und dabei noch auf bie 
beſondern Gelegenheiten des Kirchgangs, der Leichenbegängnifle, Hochs 
zeiten und Kindtaufen Nädfiht nimmt. Die Anarchie, welche damals 
"in der Mobe eingeriſſen war, und über die ſich im Anfang des 16. 
Sabrhunderts ſchon Gailer von Kaifersberg, Seb. Brant, Joh. Pauli 
vielfach bejchweren, die Moſcheroſch zu Anfang des 17. geißelt, wurde 
amentlih nach drei Seiten bin gerügt: 1) als üppig, leichtfertig; 
2) als zu pradtvoll und über ben Stand der Bürger hinausgebend; 
3) als „ben alten teutſchen Weſen vngemäß,“ ausländiihe Nationen 
nachäffend. „Dazu, heißt es im ingange, würd auch nicht vnbillig 
gezählt: | | 
„wann biejenige, die feine Pferde haben, oder auch frembde Pferdt felten ber 
„ſteigen, befländig inn Stiffel vnnd Sporen einherflingeln, vnnd damit wol 


„gar in ber Kirchen, vnd vor dem Altar, zum gebrand ber Heyligen Sarra- 
„menten zu ericheinen, Leinen fchew tragen. 


„Item, wann bie Mannsperfonen, die Haupthaar gleich den Weibern zieren, 
„ſeidene bendel, xinglein vnd anders an Söpffen, einflechten, vnnd andere Weib⸗ 
„liche Phantaſten damit vornehmen.“ 

Auf dieſe Kleiderorbnung, ſo wie auf die in den Jahren 
1660 und 1678 gegebenen im Allgemeinen hinweiſend, „deß alten 
teutſchen Weſens“ ſich jedoch ganz entſchlagend, gaben nun Meiſter 
und Rath, ſambt den Ein und Zwanzigen, den 23. Juni 1685 ein 
neues Mandat, worin vornehmlich „dem bei dem Weiber-Volck einge 
„riffenen Kleider: Pracht“ gewehrt wird und ſowohl Weib als Mann, un: 
ter Androhung der Konfiscation der Kleider und Strafe "von zwanzig 
franzöfifhen Pfund das Ablegen der deuten Tracht und die 
Annahme der franzdfifhen im einer Frift von vier Monaten, 
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bon der Veröffentlihung des Mandate an, Streng anbefohlen wird. 
Tie merfwürdigften Verfügungen bdesfelben find folgende: N 


„Wann nun foldhem Unwefen länger nicht nachgefehen, noch baffelbige 
„gebultet werden fann, ımd Wir Uns darbey erinnern, daß in vielen Stätten 
„in Teutſchland, namentlich zu Frandfurt, Hamburg, Leipzig, und andern mehr, 
„ſolchem mißbrauch dardurch fürgebogen worden, baß bie Frauen und 
„Sungfranen, fih der Franzöfiichen Kleypung bedienen, zumahlen biefe 
„Statt ven Borzug hat, unter früfftiger protection Unſers allergnäpigiien Kö— 
„nigs und Herrn, der Cron Frandreich ſich einverleibet zu fehen; Alß befchlen 
„und ordnen Wir, daß Ins fürfünfftige, alle die jenige ledige Weibs-Perfohnen, 
„welche im den Stand ber Ehe treiien, ſich aller Kleybung, Hauben und Kaps 
„pen, die nah der Schwäbiſchen, Regenfpurgiichen, ober andern dergleichen 
zu Moden gemacht, und bifher under dem Namen der Straßburgiſchen oder 
„frembven Tracht getragen worden feind, gänglih enthalten, und an deren 
„Rott, fich mit Auffſaͤtzen, Hauben, Leibflüden, Manteaux, Röcken u. ſ. w. auff 
ndie Frantzeſiſche Manier, und wie folhe in obenangeregten Etätten üblich 
„ſeynd, verfehen; Wie nicht weniger, daß die junge Töchter von Neun Jahren 
wund darunter, cbenmäflig Frantzoͤſiſch gekleidet werten follen. Darmit aber 
„bie jenige, welche annoch Teutſche Kleider haben, nicht übereilet, oder ihnen, 
„diefeibige gan chnbraudbar gemacht werben, alß geben Wir ihnen annoch 
 ndeit und Prift Bier Monat, von publieation gegeuwärtiger Urbnung anzu⸗ 

„rechnen, und wollen, daß nach deren Berfliegung, bie Eitern und Voͤgte, vie 
„Tolche nicht machgelebet, zu hieunten gemelter Straff gezogen werden fellen. 
„Wir geben auch hiermit ven Handwerfs-Leuthen, und andern geringern 
„Standt, die Erlaubniß, Ihre’ respective Töchter, und Hochzeiterin, auff Wormb- 
„fſiſch-Speyriſch-Hanauiſche u. andere den Rhein hinab üblihe Manier zu kley⸗ 
„den, fo fern folche das überflüffige Füllwerk außfchleußt, und ſich der Frantzö⸗ 
„ſiſchen Tracht nähert. So viel tie übrige Töchter, wie auch die Weiber 
„und Wittiben betrifft, gevenfen Wir viefelbige keineewegs unter merflichen 
„darbey waltenden Verluſts und Unfoftens, zu änderung ihrer Mode anzu 
„Halten; Wir erinnern fie hiermit wohlmeinend, dag auff den Fall, da doch 
„etwas an newe Kleybung angewendet werbeu muß, mithin eine änderung, 
„ohne fonderharen‘ ohnfoften und befchwärnuß gefchehen fan, fie ſich dieſer 
„Unferer wohlmeinender, und zu abftellung deß übelſtands und ohnföften, denen 
„vie Straßburgeriſche Kleydung underworfen iſt, zweckender Verordnung, bes 
quaͤmen mögen... 

„So viel die Kleydung der Manns-Berfohnen bettifft, finden Wir 
„nicht nöthig einige Anderung dißmals darmit vorzunemmen; Wir Befehlen 
„allein allen Huthſtaffterern und Huthmachern, ins fürfünfftig feine 
„hohhe Manns-Hüthe zu machen, ober von antern Orthen fommen zu 
„lafien, fondern darmit diefelbe nach und nach abgehen mägen, was fie von 
„dergleichen übrig haben, von hier weg, nnd an andere Orth in Tentjchland 
„zu verſchicken.“ 


Diefes Mandat bes Rathe, welches jedoch nur Straßburg anging, 
betätigte ſchon zwei Tage, nachdem es abgefaßt (25. Juni), Herr 
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Jakob de La Grange, Töniglier Rath und Intendant der Juſtiz 
Polizei und Finanzen im Elſaß und Breisgau, und dehnte es auf Sie 
ganze Provinz aus, indem er deſſen Handhabung allen Behörden in 
Stadt und Land auf's ſchärfſte anempfahl, und zwar unter perfönficher 
Verantwortlichkeit. Befondere Erwähnung macht der Intendant vor 
ber noch bis auf den heutigen Tag, bei den Meibern wenigftens, nicht 
verſchwundenen Tracht ber Bauern des Kodhersbergs,*) die er un 
ſchicklich und Toftipielig (habits indecent et de depense) nennt. 

Den immer zahlreiher ankommenden franzöfiihen Beamten fi 
anschließend, folgten die obern Stände Straßburgs dem gegebenen Bes 
ehle, nicht aus Furcht vor ber Strafe, fondern um dem als allein 
pornehm geltenden Tone nachzufontmen und Eintritt in bie dlänzen: 
ben Salons der gnäsigen Herren Intendanten und Prätoren zu er‘ 
halten, " Die mittfere Bürgerflaffe Tieß fi) von dieſem Weſen und 
Treiben nur flüchtig und ausnahmsweiſe berühren; fe behielt ihre alt⸗ 
berfömmliche Tradyt kei, die ihrer Natur beffer zu entipreden fchien. 
So fand fie theild nody Goethe, im Anfang der fiehziger Jahre bes 
vorigen Jahrhunderts, alſo achzig "Jahre nad) ber DVeröffentlihung jener 
firengen Tekrete. „Die Mittelkfaffe der Bürgermädchen (ſagt er im 
„9. Buche von Dichtung und Wahrheit) behielt noch die aufgebundenen 
„mit einer großen Nadel befeſtigten Zöpfe bei; nicht weniger eine ge⸗ 
„wiſſe knappe Kleidungsart, woran jede Schleppe ein Mißſtand gewe⸗ 
„ſen wäre, und was das Angenehme war, dieſe Tracht ſchnitt ſich nicht 
„mit den Ständen ſcharf ab, denn es gab noch einige wohlhabende vor⸗ 
„nehme Käufer, welche den Töchtern fi von dieſem Coſtüm zu ent⸗ 


*) Ein Fügeliges fehr fruchtbares Aderland zwifchen der Mheinebene, weſt⸗ 
id vor Straßburg, und dem Wasgan, noch jeht durch eigenthümliche 
Mundart, Sitte und Tracht ausgezeichnet. Geller (Predigten über 
das Narrenſchiff) erwähnt der „turen Rocherfpergifhen Min: 
telein;“ Fiihart (Oargantua, cap. 2.) „dee Kocherſpergiſchen 
Falten Jüppen” Der Ghronift Bernhard Herkog, bekanntlich 
Fiſcharts Echwiegervater, fagt: „Das Bolt am Kochelſp erg (do 
„ſchreiben auch noch Andere) gebraucht fi) nah alter Kleidung vnd 
„Sprachen, daher man fie auch zu einem gemeynen Spruchwort führet 
„wann man einen groben Baͤueriſchen vnerfahrenen Nenſchen will an⸗ 
„zeigen.“ Edelſaſſer Eronid, B. IH, fol. 20. 
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„fernen, nicht erlauben wollten. Die übrigen giengen franzöſiſch und 
„biefe Parthie machte jedes Jahr einige Profelyten.” 

Zwei und zwanzig Jahre nach der Zeit, auf melde ſich Göthe’s 
kurze Schilderung ber damals üblichen Straßburger Bürgertradht be: 
zieht, Tam das zweite der in unferm Titel angegebenen Dekrete her: 


aus. Es ift aus dem Schreckensjahre 1793 und Tautet alfo: 


Broflamation der Volfe-Repräfentanten. 
„Die Bürgerinnen Straßburgs ſind eingeladen die teutfche Tracht abzu- 
„legen, ba ihre Herzen fränfifch gefinnet fin. 
„Straßburg, den 25 Nebelmonath im zweiten Jahr ber einen und 
„unzertrennlichen Franfen-Repubiit. 
„Die Bolfs-Repräfentanten bei der Rhein-Armet. — 
„Et. Juſt und Lebas.“ 


Dieſe — Revolutionoproſa, die keine Gnadenfriſt einräumte, 
fand bei den ſaͤmmtlichen „Bürgerinnen“ Straßburgs um fo mehr Ge 
Wr, da fie, als unwillkommene Illuſtration dazu, im Geifte das Bil 
der blutigen Nivellirungsmafchine des Doktor Guillefin erblickten. 


fünfzehnten Iahrhunderts. 
Von ' 
4. Kaufmann. 


Zum Nechtsleben des 


— — 


Der Streit ber Gebruder Sachs mit der Karthaufe Grünau ii 
balturgeſchichtlich nicht ohne Bedeutung, und bürfte daher eine kurze 
auf die Urkunden des gemeinſchaftlichen gräfl. Wertheimiſchen Archiv's 
begründete Darftellung jener mit einer Fehde endenden Zwiſtigkeit gu 
rechtfertigen fein. *) | 

Bu Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts hatte ein gewiſſer Seit 
Sachs den der Karthauſe Grünau gehörigen Hof zu Kreuzwertheim in 
Erdbeftand, war jedoch in feinen Btonomifchen Verhältniſſen fo herunters 
gekommen, daß er eine Meihe von Jahren weder Gülten zahlte, noch 
ben Hof in baulichem Zuftand zu halten vermodte. Die Herren zu 
Grunau feinen lange Nachſicht mit ihm gehabt zu haben, denn erſt 
1426 wandte ſich ber dortige Prior Joh. Brüberger Aagend an ben 
Grafen von Wertheim, und diefer beorderte eine aus den Junkern Rein⸗ 
hard von Hartheim, Amtmann, Jörg Diethelm, Schultheißen, und Nikllas 
von Michelſtatt, Hofmeiſter zu Wertheim, beftehende Commiſſion nad 
Kreuzwertbeim, um die Sade zu unterfuhen. Gier einigte man fi 
auf ein Schiebögericht, wozu jede der beiden Parteien drei Männer er: 
wählen follte. Das Rlofter nahm dazu die oben genannten Junker, Sachs 
aber drei Männer aus feinem Orte, worauf ber nadfolgende Schied⸗ 
ſpruch ergieng: Das Klofter fpricht den Seit Sachs und feine Erben 
von aller Schuld um des Hofs und der verfeflenen Gülten willen los 
und ledig, erhält jedoch das volle Eigenthum an dem Hofe zurüd, ohne 


Bl. Aſqh da ch, Geſch. d. Gr. v. Werigeim 1, 247. 
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daß dem bisherigen Erbbeftänder irgend ein Anfprud darauf verbleibt; 
und außerdem gielt das Kfofter „mehr um Gottes willen, denn in 
Rechten, damit die armen Leute nicht fo bloß vom Hofe ſcheiden,“ diefen 
noch vier Malter Korns zum Geſchenk. Solche Richtung nahm Seitz 
Sachs „mit Wohlgefallen“ auf und verließ dann den Hof. 

Ungefähr zwanzig Jahre ſpäter erneuerten jedoch die drei Söhne 
des Seitz Sachs, Endres, Jakob und Hans ihre vermeinten Anſprüche 
auf den Hof und verſuchten dieſelben, weil der Weg Rechtens keinen 
Erfolg verſprach, vermittelſt Gewalt "geltend zu machen. Der Streit 
begann mit Zänkereien, Schimpfreden und unbegründeten Beſchuldigungen 
gegen das Kloſter; am Barthelomäustage 1447 kam es zu offener 
Fehde. Es gelang den Gebrüdern Sachs, welche mit Spieß und Arm⸗ 
brüften bewaffnet die Gegend durchſtreiften, einen Donaten des Klofters 
defangen zu nehmen; wogegen ein Berjucd, ſich etlicher Leute ans Scholl⸗ 
brunn, die vom Wertheimer Jahrmarkt zurückkehrten, unter dem Bor: 
wand, fie feien Eigene des Klofters, zu bemächtigen, jowie ein Angriff 
auf die Viehheerde zu Grünau mißglüdte. Graf Georg von Wertheim 
ließ ſodann die Uchelthäter, nachdem das Klofter die Schollbrunner auf: 
geboten, fie zu verfelgen, auf Schloß Homburg zu Gefängniß bringen, 
und dort blieben fie, bis fie fih im Dftober d. I. durch Schwören der 
Urphede wieder befreiten. Eine noch fortlebende Sage erzählt, die Verwandte 
von mächtigen Bauern aus Kreugwertheim fei bei Schollbrunn durch 
einen Grünauer Karthäufer geihwängert worden, worauf Die Kreuz: 
wertheimer einen Rachezug gegen die Karthaus unternommen; der Graf 
habe fich dazwiſchen legen müflen und die aufftändiihen Bauern ge⸗ 
fänglich eingezogen. 

Aſchbach bezeichnet unter den die Fehde der Gebrüder Sachs betr. Ute 
Funden des gemeinfchaftlihen Archivs mit Recht die vom 29. Sept. und die. 
vom 7. Oktkr. 1447 ale befonders wichtig. Wir laſſen beide bier folgen. 


I. Urkunde des Grafen Georg von Wertheim, die durch Endres, Jakob 
und Hans Sachs am Bartholomäustage 1447 verfüchten Beeinträdti: 
gungen der Karthaufe Grünau betr. 1447 Sept. 29. 


Dir Jorge Graue zu Wertheim thun kunt vnd befennen vffenlihen mit 
biefem brieff, das wir dieſe hernachgeſchrieben mennere mit dem ende beladen 


“- 
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han, den fie Iren herren nnd Sungfern geibann haben, ein ware Tuntichafft 
zu fagen, nymant zu liche noch zu leide, als von verhandelunge der fachen ber 
dryer gebrudere, genant die Sachſſen, die zu Hoenberg In gefengnifle 
Ingen; vnd nemlich io habenn Hans vnd Peter Kern gebradre, Claus Stiler 
vnd Beier Lower, alle von Echolbrenne, vff den cydt befagt, als fie vff fant 
Bartholomeus tag zwichen eine vnd zwae flunde nach mittem tage zu Wertheim 
ußgingen, alddann dae Jare margf gewefen if, und kamen wole ein halbe 
virtel mile wechs von der Etart Wertheim, begegenten une bie dry gebrubere 
obgeuant mit zweyen geladen Armbruft vnd mit eyın Epifie und mnten yne 
eirer gefengnifle ane, als welche den farthufern tes cloflere zu Grunauwe 
zuftänden. Das aletann vie obgenante menner vor eyn geſpott hilten vnd 
lachten ; drieben die obgenante gebrudre wilde teidinge und ſprachen: Gebt Je 
ndy nicht gefangen, fo wollen wir in uch ſchieſſen! Antworten die menner, fie 
weren der Sarihufer nicht, vnd redten fich mit hubfchen worten von yne, alfo 
das fe von yne nicht gefangen wurben; vnd fo haben Hans vnd Peter Kern, 
Claus Stiler vnd Peter Graemudt vff teu eydt beiagt, tas vff den felben fant 
Bartholemens tag am abent Bruder Abesfelter, ein bruder deſſelben clofters 
zu Grunauwe fam zu yne geln Echoltronne vnd mandt fie vff die eyde, die fie 
dem clofter zu Grunauwe geihann hetten, wie tie bey gebrudere die Sachſſen 
ter donaten im clofler einen gefangen heiten, vnd das fie yme hulffen nad 
ilen, ob fte die irgent mochten anfomen. Vnd als fi) tage vnd nacht ſcheyden 
wolt, in den felben teytiugen wart ein frauwe in dem jelben dorff zu Schols 
bronne jagen, wie einer vmb den mittentag vff fant Bartho:omeus tag zu ire 
in ir bus were kommen vnd heite ire einen zedtel ‚geben, fie julte den dem 
Schultheiſſen zu Echollbronne geben. Eprache tie fraume, fie hette anders 
zufchiden mit iren finden vnd konne fein nicht gewarten; vnd der felbe warff 
den zedtel von yme vff die miſten vnd gingk hinwegf; vnd ter felbe zedtel wart 
dem ſelben Bruder Abeefelder von der frauwen geben vff den felben fant Bar⸗ 
tholomeu® tag, als ſich tage vnd nacht fcheiden wolf, das man den zeptel nicht 
wole kefen mochte. Vnd fo haben Eunge Rider ter Schuliheis, Hans Worm, 
Peter Hugf, Henne Sivenhart vnd Claus Rider, alle von Schollbroune, vif 
die cyde beiagt, Das fie vubterwegen zu Bruder Abeefelder vnd deu obgenanten 
mennern kamen vnd wuſten nichte von den fachen, wurden fie von Bruder Abes- 
felver gemantt mitte zu ziehen. Alſo gingen fie midde yme vnd den andern 
vor das cloſter Grunauwe vnd fahen und herten, das der prior zu Grunaume 
den zebtel lafe vor tem clofler, und das was fo finfter, das er yne kum gele- 
fen modte. Es hat auch einer genant unge Berlin vff den eydt befagt, 
das er uff den okgenanten ſaut Bartbolemeus tag vmb acht flunte.... 
Entries Eachfen vndter der Barthufer . . Hiien im walde mit ein Armbruft 


. geichen habe gene, als er dann ven der Garthufer wegen beſchieden was baruff 


zu warten; fo bald er fein innen wart, bae liff er Hinwe f. Vnd das wir 
ſoliche obgefchrieben befage von den obgenaunten mennern alfo gehort vud fie 
mit dem eydt belaten han, bes haben wir vnnfer Infiegel zn getzugniſſe vnd 
von bethe wegen der obgenanten menner zu rude vff dieſen brieff thun drucken, 
ber geben iſt nach Chriſti vunjers herren geburt duſend virhundert und dar⸗ 
nach in dem fieben vnd virzigiiten Jaren am friteg fant Michels tag. 
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II. Urphede des Sans Sachs. 1447 OR. 7. 


Ih Hanns Sachs thun kunt vnd befennen offenlichen mit diefem Brick, 

Als ich mich fwerlichen vergeflen und dem wolgeboren mym gnebigen herren 
Grauen Jorgen, Grauen zu Wertheim, off fine Araflen gegriffen vnd einen 
bonaten des Garthufer Elofters zu Grunauwe gefangen vnd mid dar zu gegen 
dem prior vnd Eonvent zu Grunauwe fwerlichen verhandelt han, dar umb ich 
zu gefengniffe fommen bin vnd wele zuftraffen were, han ich genofien bethe 
„der wirbigen herrn Zoflen von Venyngen und herrn Albrechten von Gebſadtel⸗ 
Compthur zu Nergetheim vnd zu Broitfelden, myner lieben herrn, und ander 
myner guden frunde, das ich uß der gefengnifle fommen bin. Dar vmb id 
dem obgenannten mym gnedigen herrn Grauen Sorgen geloyt und darnach zu dem 
beyligen geiworen han, foliche gefengniffe an den hochwirdigiſten furſten vnd 
bırren, herrn Dieterich, Ertzbiſchoff zn Meinpe, ven obgenannten myn guebigen 
herrn, Grauen Jergen, herrn Gotfryden, herren zu Gpvenftein, vnd au dem 
prior vnd Conent des Cloſters zu Granauwe, iren nachkommende Biſchoff vnd 
ſtifft, Iren erben, Graffſchafft vnd herſchafft, vnd allen den iren, die yne vngever⸗ 
lichen zunerſprechen ſten, vnd allen den, die dar vndter verdacht vnd gewandt 
fein, nummer mer zu anden, zu eyfern, noch zu rechen vnd auch nicht widder 
fie thun durch mich ſelbſt, myn erben noch durch ymang fchiden, gethann mit 
worten noch mit werden, heimlichen noch vffenlichen, noch mit gericht geiſtlichen 
noch werntlichen. Ich globe vnd [were auch, das ich noch myn erben nummer fein 
vorderunge noch anfprache zu ben genanten prior, Gouent noch zu item nach⸗ 
fommen ale von ſolichs hoffe wegen zu CTrutz Wertheim. gelegen, dar umb fid 
der handel erhaben Hat, zu haben in Feiner wegf ongeuerbe. Vnd vmb merer 
fiderheit willen und off das, daz bie obgenante myn guebige herren, fiealle vnd 
ir iglicher befunder, folicher glubbe vnd verbuntnifie deſto ficher gefein mogen, 
Eo han ich yne dieſe hernachgeſchrieben, mitnamen Henne Enelbage von Brey⸗ 
denbronne, Claus Gerungk, Clans Etapff, bede von Broitfelden, vnd Cuntze 
Koppe von Sachſenhuſen zu guden vnuerfcheivelichen burgen gefaßt und feßen une 
bie in crafft diß briefis, Alſo ob das were, das ich fo bofe wurde vnd ſoliche 
obgefchrieben ſtucke, puntte vnd artidel, wie die von mir geichrieben ſten, ir 
einen adir mer verbreche vnd nicht hilte, das doch nicht fein fale, welche zyt 
dan bie obgenanten myn burgen von dem obgenanten mym gnedigen herreu, Grauen 
Sorgen adir von finen erben gemandt werden, es fy mit fchrifften, boten adir vndter 
‚augen, ſullen fie ſich von ſtundt ane on alles verziehen gein Wertheim in bes 
obgenanten myns gnedigen herrn, Grauen Jorgen adir ſyner erben gefengniſſe ſtellen 
vnd daruß nicht zukommen, fie haben mich dann in gefengniſſe vnd in gewalt bee 
obgenanten myns gnedigen herren, Grauen Jorgen adir ſiner erben widder 
bracht, es were dann, das fie es mit willen ſuſt abegetragen mochten. Des 
wir die obgenaute Henne Enelbage, Elaus Gerunge, Clans Etapff und Eunge 
Koppe vns befennen, das wir vor den obgenanten Hannfen Sachſen alſo 
burge worden fein, und gereden vnd globen mit guden truwen an eins rechten 
eydes Habt, alle obgeichrieben finde, puntte vnd artidele, was uns der berurende 
“fein, dem nach zn kommen vnd zu halten, on alles geuerte, alle argelifte vnd 
geuerbe hir inne genplichen ußgeſcheiden. Vnd des alles zn einem waren 
arkunde han ih Haus Sache als ein Sachwalde vnd wir die obgenanten burgen 


S 
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gebeten bie veflen Jungker Reinhart von Hartheim vnd Jungker Peter, von 

Tottenheim, Amtmann zu Wertheim, das fig ire Iuflegeln zn gebngnifle fur vuns, 
vns aller obgefihrieben fachen zu befagen, au dieſen brieff gehangen haben, 
Des ich Reinhart von Hartheim und Ich Peter von Tottenheim obgenant befennen 
vmb vleifliger bethe willen der obgenante alfo verfiegelt haben, doch vn6 on⸗ 
fhaden. Der geben ift nach Chrifti onnfers herren geburte bufend virhundert 
vnd darnach in dem fieben vnd virpigfien Jaren am Tampbag nach fant Fran⸗ 

elöcus tag. 


Bon den bei vorigen Zeiten den löbl. Frauenzimmern 
beigelegten Titeln Edel, auch Ehr- und Tugend— 
reichen Frauen, und dem Prädilat Inngfrauen. 


Von 


Ch. von Stramberg. 


je 20 So u 3 2 
8 


Des in den alten Zeiten dem hoben Frauenzimmer der Titel Edel ge- 
geben worden, finden ſich in Urkunden der Zeugniffe nicht wenige, wie 
denn auch die römische Königin Eliſabeth nur bie Edle Frau Königin, 
Albrechts Gemahel genannt wird. Es ift ihnen aber auch in ben fol- 
genden Zeiten das Prädikat Ehren- und Tugendreich keigelegt worden, 
daher auch die Ehrenreihe Königin vorkommt und Fönnten von ſolchem 
Prädikat Ehren- und Tugendreich oder Edel und Tugendreih unzählige 
Erempla angeführt werben, wie denn derſelbe Titel fo lang im Ge 
brauch geblieben, bis die Prädikate Hoch- und Wohlgeboren, Wohlge⸗ 
boren und Wohl-Edelgeboren hervorkommen, hingegen das Edel- und 
Tugenoͤreich fo verhaßt geworden, daß auch der Geringe von Adel, welcher 
dieſe Prädifate noch Eis ungefähr in die Hälfte des 17. Ihrh,, bis 1660 
gebraucht, fich defien zu fchämen angefangen. So hat jüngft eine Dot: 
torsfrau, welche der Hochzeitbitter mit dem Titel Ehren und Tugend: 
reihe Frau zur Hochzeit eingeladen, dem Einlader feine tölpiſche Un: 
geihiklichkeit mit ungeftümen Morten vorgeworfen und unter andern be 
meldet: „Ihr alberner Schöps, was gehet mich Ehr und Tugend an; 
ich wollte Fieber was anders als Ehr- und Tugendreich genennet werden,“ 
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Es ift bekannt und zeugen unzählige Dokumente, daß in den alten 
Zeiten Töniglihe und fürftliche Prinzeffinnen ſowohl, als gräfliche umb 
freiherrliche Töchter bloß mit dem ſchönen Ehrenwort Jungfrau oder 
aud zu Zeiten Edle oder. Ehr- und Tugendreihe Jungfrau 
genannt worden; jo wird Erzherzogin Anna, des Kaifers Albert Toch- 
ter und Herzog Wilhelms zu Sachſen Gemal, in dem Verzeichniß ihrer 
Ausfertigung Jungfrau Ennölen, König Albrechts Tochter; in Herrn 
Erasmi von Liechtenftein, Herrn zu Nikolfpurg Heirathsbrief mit Träus 
. kin Barbara, Gräfin zu St. Jörgen und Pöflng, des Großmächtigen 
Wohlgebornen Herin, Herrn Wolfgang Grafen zu &t. Sürgen und 
Pöſing Schwefter, die gräflihe Braut nur Jungfrau Barbara, Gräfin 
zu St. Sörgen und Pöſing genannt; daß aber diefes Ehrenwert Jung⸗ 
frau bei dem hohen Adel und vornehmften Herrn- Stande - Gefchledy- 
tern bis. zu Anfang des 17. Jahrh, dem Nitterftand und geringem 
Adel aber noch ein halbes Jahrhundert hienady bis um das Jahr 1650 
gebräuchlich geweien, Tann mit unzählbaren Originaldofumenten erwies 
fen werden. u | 

Es ift aber auch diefer jo Ichöne und einer edlen jungen Dame 
recht von Natur zukommende Ehrentilel Anfangs nur den fürſtlichen 
Prinzeſſinnen beigelegt, nachgehends aber von den ſämmtlichen jungen 
Frauenzimmern arrogirte Fräulein-Prädikat völlig verkannt worden und 
dermalen ſo gar nicht mehr angenehm , daß derjenige anders nicht als 
ungnädig angefehen wurde, der mit dergleichen Jungfrauen⸗Titel gegen 
die ſchlechteſt-konditionierten und neu geadelte Frauenzimmern ange⸗ 
zogen kommen wollte, wie denn neulich eine Doktorstochter, deren Vater 
vor wenig Tagen eine fürftlihe Hofrathsſtelle erhalten, mithin die Per 
jon eines gnädigen Herrn angenommen, einem ihrer Belannten, der fie 
mit dem Ehrenworte Jungfrau gegrüßet, zur Antwort gegeben: Junge 
frau gewefen, aber jet nicht mehr! 

Bei dieſer Gelegenheit habe ich noch zu melden, daß nach Meinung 
Herrn Reichardts Strein, Freiherrn zu Schwartzenau das Wort Ge 
mahel bei dem hohen Adel ungefähr um das Jahr 1460 in Gebrauch 
und Uebung gekommen ſei, weil vorher die Gemahlinnen der Grafen, 
Freiherrn und Ritter gemeiniglich, Wirthin und Hausfrau“ genannt wor⸗ 
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ben. Alſo lieſt man in Kaifer Karls IV. Bündniß-Brief mit Herzog 
Rudolf von Oeſterreich und feinen Gebrüdern 1364, der durchlauchtig 
Hochgebohrnen Katharina von Böhaim, Kaifer Karls Tochter und Her: 
309 Rudolfs von Oeſterreich Ehelihe Würthin; alfo nennet auch Herr 
Hans von Stahrenberg fein Gemahel Frau Elifabeth, geborne von 
Eckartsau, in einem Schreiben, bat. Pöfing „am negften Freitag vor 
dem 5. Kreubtag, Anno 1432, feine Würthin, ba er ſchreibet „meine 
Dienft-liebe Würthin“ ‚und die Meberfchrift „Meiner lieben Würthin 
Eliſabetha von Stahrenberg, bie eine von Eckartsau geweſen.“ 


Mittheilungen in Sachen des Tulturhiftoriichen Vereine. 


A. Geſammtverein. 


Wir wiederholen hier nochmals den ſchon im September⸗ 
hefte veröffentlichten | 


Aufruf an die Freunde deutſcher Kulturgeſchichte. 


Vie Hoffnung, welche an die Anregung zur Gründung eines kultur— 
gef chichtlichen Vereins im Auguſtheft ver Nürnberger „Zeiiſchrift 
für deutſche Kulturgeſchichte“ geknüpft ward: „daß dag Zuſammentreffen 
vieler und gewichtiger Freunde der Kulturgeſchichte bei der September⸗ 
feier in Weimar Gelegenheit zu einer ausgiebigen Vorberathung wegen 
Verwirklichung jenes Planes geben werde,“ iſt leider nur unvollſtändig 
in Erfüllung gegangen. Theils hatte ſich von ben gehofften Gäſten 
der bezeichneten Art nur eine geringe Zahl eingefunden, theils waren 
die anweſenden zu ſehr durch die Feier ſelbſt in Anſpruch genommen, 
ober wurden durch unabweisbare Gründe zu bald wieder hinweggerufen. 
MNichtsdeſtoweniger haben die Unterzeichneten, zwar Wenige der 
Zahl nad), aber feft durchdrungen von der Nothwendigkeit und Nũůtzlich⸗ 
keit des beabſichtigten Unternehmens, fi) nicht wieder trennen mögen, 
ohne mindeftend den erften Grund zu defien Inangriffnahme, fo viel 
an ihnen iſt, zu legen. 

Ohne ſich daher eine andere Vollmacht anzumaßen, als melde ihr 
warmer Eifer für die Sache und bie von ihnen tief empfundene X ring: 
lichkeit, die Ausführung des gefaßten Planes nicht wicder aufs Unge- 
"wiffe hinaus zu verſchieben, in ihre Hände zu legen m, glaubten fie 
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do, durch Zuſammentreten einen Anfang und Kern des zu- gründenden 
Vereins bilden zu müflen, einen Kern, an welden dann andermeite 
Elemente ſich anfchliegen und woraus auf ſolche Weife almählig eine 
volftändigere Organifation erwachſen könne. 

- Sie wenden fih nun an alle Tiejenigen, welche mit ihnen bie 
Kulturgeſchichte, das heißt: die Geſchichte der inneren 
ſelbſtthätigen und organifhen Entwidelung des Volke⸗ 
lebens, für einen nothwendigen, ergänzenden Zweig ber 
Geſchichtswiſſenſchaft neben der politiſchen Geſchichte, neben den ver: 
ſchiedenen Fachgeſchichten, neben der, mehr auf die Erforihung des 
Einzelnen und Aeußeren geftellten Alterthumswiſſenſchaft, erfennen und 
erfannt wiflen wollen, und fordern dieſelben auf: 

I, dur fhriftliche, an den in Weimar niebergefehten geſchäfts⸗ 
führenden Ausſchuß *), zu Händen des mitunterzeichneten Prof, Bie- 
bermann, zu richtende Erflärungen ihren Beitritt zu dem Verein und ’ 
ihre Bergitwilligkeit zur Törderung der Kulturgefchichte, und zwar vor⸗ 
zugsweife der deutſchen, in dem oben angebeuteten Einue, zu bekun— 
den, gleichzeitig einen Beitrag von Cinem Thaler zu den Bureau: 
koſten des Vereins (poftfrei oder auf Buchhändlerwege an die biefige 
Buchhandlung von H. Böhlau) einzufenden; 

DI. ihr tHätiges Abfehen auf die Ausfindigmadung Zultur- 
geſchichtlichen Materials zu richten, alfo beiſpielsweiſe: alter Familien⸗ 
papiere, Correſpondenzen, handſchriftlicher Lebensbeſchreibungen, Tage⸗ 
bücher, Familien- und Ortschroniken, Haushaltungs-, Bau⸗, Handwerker⸗ 
und Kaufmannsrechnungen, Pfarrbücher und Pfarrregiſter, — desglei⸗ 
chen der in Bibliotheken und Archiven befindlichen und noch nicht ver⸗ 
öff entlichten oder benutzten Documente aͤller Art, inſonderheit der das 
Rechts⸗ und Staatsleben, die Verwaltung, das Kirchen- und Schulweſen, 
merkwürdige Perfönlichkeiten und ihre Erlebniſſe u. ſ. w. u. ſ. m. be 
treffenden, — genug, alles Teffen, was über das deutſche Volle-, 


*) Der Aueſchuß befteht aus den Herren: Prof. Biedermann als 
Borland, Dr. Schade ale Echriftführer, Buchhändler Böhlanu ale Kaſſirer, 
Staatsrath Bergfeld uns Hofrati Schöll als mitberathenden und begut⸗ 
achtenden Mitgliedern. 
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Staats⸗ Geſellſchafts⸗ und Familienleben in irgend einer Hinſicht 
neue Aufſchlüſſe zu gewähren verſpricht; 

III. von allen derartigen Entdedungen Mittheilung an die oben 
gegebene Adreffe zu machen, mit kurzer Angabe des wefentlihen Inhalts 
fo wie des Ortes, wo, und der Art nnd Meife, wie das entdedte Ma: 
terial entweder (ſei e8 im Orginal, fei es abfhriftlih) eigenthümlid, 
für den Verein zn gewinnen, oder, wenn nicht dies, body im einzelnen 
Falle für dahin einſchlagende a Vorihungen zugänglich 
und flüſſig zu machen ftche; 

IV. auf demfelben Mege zur beionderen Inbetrahtnahme und 
Förderung beftimmter kulturgeſchichtlichen Aufgaben Anregungen zu geben 
ter Anerbietungen zu machen, 3. B. zur Sammlung von Material für 
eine Geſchichte des Volksliedes ober gemiffer Handwerksbräuche, oter be: 
ſtimmter Geſellſchaftsklaſſen, wie: des Banernftandes u. dgl. m., endlich 

V. für die gleiche Thätigkeit des Aufſuchens und Sammelns von 
kulturgeſchichtlichem Material auch Andere — Fachgelehrte und 
Laien — zu gewinnen und auf dieſe Weiſe den Anſtoß zur Bildung 
von Orts: ober Zweigvereinen zu geben, die erfolgte Bildung folder 
aber ebenfalls,‘ nebft dem Namensverzeihnig der Mitglieder, Beyer an⸗ 
zuzeigen. 

Der geſchäftsführende Ausſchuß ſeinerſeits iſt verpflichtet worden, 
von den bei ihm eingehenden Mittheilungen, Anfragen, Anregungen und 
Anerbietungen von Zeit zu Zeit öffentliche Nechenſchaft dur das Or⸗ 
gan der „Zeitſchrift für deutſche Kulturgeſchichte“ Nurn⸗ 
berg, Bauer und Raspe) abzulegen, das im Original oder in Abſchrif— 
ten gewonnene kulturgeſchichtliche Material aber jo lange aufzubzwahren, 
zu orönen und zu Tatalogifiren, bis über deflen Verwendung und Nutz⸗ 
barmachung, insbeſondre auch über die Frage: ob, und unter welchen 
Bedingungen der Verein etwa zu dieſem Behufe mit dem German. 
Mufeum zu Nürnberg in Verbindung treten möchte, ein endgültiger Be: 
fhluß wird gefaßt werden können. 

Wenn auf folhem Wege, wie wir hoffen und vertrauen, eine Ber: 
Bindung der Freunde und Förderer deutſcher Kulturgeſchichte durch alle 
deutfche Länder zu Stunde gelommen, wird eine, — Jahresofriſt 
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zu veranftaltende Verſammlung der ingwiſchen gewonnenen Mitglieder 
fo wie von Bertretern ber ins Leben getretenen Zweigvereine, durch 
Teitftellung einer endgültigen Drganifation aud formell das Unterneb: 
men zum Abſchluß zu bringen haben. 

Weimar, ben 6. Sept. 1857, 

Dr. B. Auerbach aus Dresden. Staatsrath Bergfeld aus Wei: 
mar. Profeſſor C. Biedermann desgl. Buchhändler Böhlau desgl. 
Prof. Brüdner aus Meiningen. Dr. Diezmaun aus Leipzig. Kir: 
chenrath Dr. Dittenberger aus Weimar. Joh. Falle aus Nürnkerg, 
Staatsanwalt Genaft aus Weimar. Dr. Köhler desgl. Heiur. König 
aus Hanau. Prof. Küntzel aus Tarmftadt. Buchhändler Merz aus 
Nürnberg. Dr. Pletzer aus Bremen. Hofrath Preller aus Weimar. 
Dr. Schade desgl. Hofrath Schöll desgl. Prof. Tröbft desgl. Prof. 
Wachsmuth aus Leipzig. Prof. Weber aus Halle. Prof. Weber 
aus Weimar. Prof. Zeiß desgl. 


Außer den Dkigen, welche perfönlih an der Gonflituirung des 


Vereins Theil nahmen, haben mehrere Andere, denen nicht moͤglich war, 
dieſen Vorbeſprechungen beizuwohnen, doch im Voraus ſchon ihren Bei⸗ 


tritt zu dem daſelbſt zu gründenden Vereine ohne Vorbehalt erllärt und 


ſind daher wohl als Mitglieder des nunmehr gegründeten zu betrachten. 
Es ſind die Herren 

Prof. Floto in Baſcl. Oberlehrer A, Fiſcher in Hildesheim. 
Dr. Groß in Reichenberg in Böhmen. Dr. Bonn Maher in Ham- 
burg. Dr. Römer : Büchner in Frankfurt a. M. Dr. Eichholz in 
Hannover. Dr. Lammers desgl. Dr. Eeifart in Hildesheim. Brof. 
Zingerle in Insbrud. 


Seit ver erften Neröffentiihung des obigen Aufrufs 
haben ihren Beitritt sum Vereine noch ferner erklärt 
die Herren: 

Dr, Eofta in Laibach. — Der zugleich im Namen des „Hiſtor. 
Vereins für Krain“ als deſſen Borftand einen Schriftenaustauſch mit 
unferm Verein beantragt, — Dr. 9. Marggraff in Leipzig. Bice 





Mitiheilungen in Sachen des tulturhiftorifchen Bereines. 671 


tanzler v. Both in Roſtock. Dr. W. Kühle in Berlin. Aus Nürn⸗ 
berg: Dr. A. Barad, Dr. 8. Bartſch, Dr. Burkhardt, Kon 
rektor Düll, Sal. Falle, Dr. A. v. Eye, Dr. K. Froumann, Dr. 
Joh. Müller, Dr.H. Tod. Kerr Bibliothekar Dr. Beneke in Hamburg 
erflärt zwar, wegen Geſchäftsüberhäufung ſich zu einer regelmäßigen Theil: 
nahme am Verein nicht verpflichten zu können, dagegen die Zwecke bes 
Vereins, „den er mit Freuben begrüße” nach Kräften fördern zu wollen, 


Rensı den 22, RER 1857. 


.Der Gentralausf chuß des Vereins: 
ebenen, Borftand. Schade, Schriftführer. 


Die ſchon begonnene und noch weiter in Ausficht ftehende Bildung 
von Orts- und Zweigvereinen macht es nöthig über das Ver⸗ 
haltniß dieſer Ortsvereine zum Geſammtverein (worüber in 
dem „Aufruf⸗ nur gan allgemeine Anbeutungen am Orte zu ſein 
ſchienen) nunmehr einige nähere Beſtimmungen aufjuftellen. Der unter 
zeichnete Ausſchuß glaubt die ihm gegebene Vollmacht nicht zu über: 
fohreiten, vielmehr nur dem Auftrage, womit die conftituirende Verſamm⸗ 
lung von 6. Sept. ihn betraute, zu entſprechen, wenn er im Nachftehen- 
den dasjenige als vorläufige Rormen in dieſer Hinficht (bis zur 
endgültigen Organifation des Vereins durch eine nächſte Generalverſamm⸗ 
lung) ausſpricht und feſiſtellt, was er als in der Natur ber Sache be 
gründet und für die Erreichung der Zwecke des Vereins notbwenbig 
erachtete. | Pr 

| 1, 

Es wird vorausgefegt, daß diejenigen, welche fich für die Zwecke 
des Vereins interefliren, und entweder ſchon Mitglieder deöfelben find, - 
oder e& werden wollen, fih, wenn an ihrem Wohnorte oder in deflen 
nächſter Umgebung ein Ortsverein befteht oder fih bildet, dieſem fich 
anſchließen, in der Regel (befonders dringende Fälle ausgenommen) durch 
ihn und feine Organe mit dem Biefigen Centralausſchuß in Verbindung 
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treten, auch ihren Beitrag von 1 Rthlr., wenn fie ihn nicht ſchon bier: 
ber bezahlt haben, an den betreffenden Ortsverein entrichten. 


2. 


Von den Beiträgen ber zu einem Ortsvereine verbundes 
nen Mitglieder werben drei Viertheile — alfo für jedes Mitglied 
%, Rthlr. oder 22%/, Sur. — an den Centralausſchuß zur Beftreitung 
der Generalkoſten des Geſammtvereins abgeliefert, ein Viertheil kei 
ber Kaffe des Ortsverein, zur Beftreitung der Ausgabe dieſes letztern, 
zurüdkebalten, wogegen bie unmittelbar. dem Geſammtvereine 
angehörenden Mitglieder ihren vollen Beitrag von 1 Rthlr. an dieſen 
zahlen, Wenn ein Mitglied, welches bereits feinen Beitrag von 1Rthlr. 
an ben Cetralausfhuß gezahlt bat, fpäter einem Ortsverein beitritt,, fo 
wird Tegterem der entfpredhende Antheil jenes Beitrages (/s Rthlr.) 
gutgerechnet. 

3. 


. Son ben Ortsvereinen wird erwartet, daß fie über ihre Thä- 
tigfeit umd deren Ergebniffe an ben Centralausſchuß regelmäßig mo 
möglich allvierteljährlih Dericht erftatten. Es wird ferner erwartet, 
daß ſie Anregungen des Centralausſchuſſes zur Inangriffnahme be⸗ 
ſtimmter kulturgeſchichtlichen Aufgaben (z. B. zur Ermittelung be⸗ 
ſtimmter Verhältniſſe, in Betreff welcher man entweder eine vergleichende 
Ueberſicht über: alle Gegenden Deutſchlands oder einen Nachweis der 
ſpezifiſchen Eigenthümlichleit einzelner Dertlichleiten zu erlangen wünſcht) 
vorzugsweife Berüdfichtigung fpenden werden. 


Weimar ben 27. September 1857. 


Der Eentralausfchug des Vereins für deutſche Kulturgeſchichte. 
Bergfeld. Biedermann, Böhlau Schade. Scqhoͤll. 
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B. Ortsverein. 


Der in Weimar ſogleich am 7. September gebildete 
Ortsverein hat ſich nunmehr förmlich organiſirt. Folgendes 
ſind deſſen Statuten und Mitgliederverzeichniß. 


1. Proviſoriſche Statuten. . 


sı 

Wer Mitglied des Ortsvereins für Kulturgefhichte zu Weimar 
werden will, hat feinen diesfallfigen Wunfch entweder direct ober buch 
ein Mitglied: dem Torftande fund zu geben, worauf ihm eine Einladung 
zum Beitritt zugehen wird. Außerdem wird ber Vorftand ſolche Ein- 
ladungen aud an andere Perfonen erlaffen, ſei e8 auf den Vorſchlag 
eines Mitgliedes, oder aus freiem Entſchluſſe des Ausſchuſſes. Bon 
jeder folhen Einladung ift dem Vereine in deſſen nächfter Berfammlung 
Anzeige zu machen. 

g2. 

Jedes eintretende Mitglied zahlt ale Beitrag zu > Vereinsaus⸗ 
gaben Einen Thaler. Dieſer erſte Beitrag gilt auf die Zeit bis 
zu ber definitiven Organiſation des Geſammtvereins. Bon da ab wird 
der von ber diesfallfigen Generalverfammlung des Geſammtvereins feit- 
zuftellende Beitrag als Norm dienen. 

5 3. 

TDie Mitglieder des Ortsvereins verkehren in ber Regel durch dier 

fen und deflen ftatutenmäßige Organe mit dem Geſammtvereine. 
S 4. | 

Tie Vertretung des Ortsvereins und die Beforgung feiner Ge⸗ 
ſchäfte, ſowie die Leitung der DBereinsverfammlungen, ift vorläufig 
bem vom Gefammtvereine durch die Wahl der hieſigen Mitglieder be 
ftellten Centralausſchuſſe mit übertragen. In ber erften Verfammlurig 
des nächſten Jahres fol ſodann ein ſelbſtſtãndiger Ausſchuß für den 
Ortsverein gewählt werden. 


674 Mitthellungen in Sachen des. kulturhiſtoriſchen Vrreinet. 


6. 5. 

Tereinsverfammlungen finden alle 14 Tage ftatt; Zeit und Ort 
berfelben, aud fo weit thunlich, die Tagesordnung , (Lebtere nubedingt 
bann, wenn es fi) um zu faflende wichtige Beſchlüſſe, insbefondere um 
Aenderungen ber Statuten handelt), find zwei Tage vorher in ben bei: 
ben Fiefigen Zeitungen befannt zu machen, 


$. 6. 
Beim Schluffe des gegenwärtigen Proviforiums (vgl. F. 2.) legt 
ber Ausſchuß Rechnung über Einnahme und Ausgabe ab, 


F. 7. 
Der Verein gibt von den Beiträgen von 1Rthlr. für die Perſon, 
tele er erhebt, drei Viertheile an den Gefammtverein ab. 


$. 8. 

Der Verein erftattet über feine Thätigleit regelmäßig alle Viertel⸗ 
jahre dem Gefammtvereine Beriht. Die von dem Geſammwereine ge 
ftellten Aufgaben werden vor allen andern in den Vereinsverfammlungen 
zum DVortrage gebracht und nad Kräften berüdfichtigt. 


2. Mitgliederberzeidhniß. 
Herr Archtoregiftrater Aue. 

„EStaatsrath Bergfeld. 

„Profeſſor Biedermann. 
„ODberbürgermeiſter Bock. 

„Buchhändler Böhlau. 

„Kirchenrath Dr. Dittenberger. 

„ Finanzrath Eminghaus. 

„ Dr. jur. Emminghaus. 

„Bauconduetenr Eifenach. 

„ Hauptmann Gauby. 

u Staatsanwalt Genaft. 

„ Kreisgerihtsratb Haaſe. 

„, Bürgerfchulbireftor Hanſchmann. 
Bihliothelar Köhler. 
Confiftorialratö Kranfe. 
Hofrath Mars hall. 
Muſikbirektor Montag. 

Regiſſeur Pasques. 
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Herr Oberbibliothelar, Hofrath Breller. 
.„ Söhriftfiellee Aller Roſt. 
„ Dr Schade. 
„ Kreisgerihte-Dir. Schmidt. 
„Hofrath Schöll. 
„Staatsrath Stichling. 
„Profeſſor Tröbſt. 
„Hofrath Weber. 
„Miiniſterialſeeretaͤr Walther. 
„Profeſſor Zeiß 
„Juſtizrath Zwez, (ſämmtlich in Weimar). 
Superintendent Stier in Buttſtedt bei Weimar. 
Der Srtöverein zu Weimar hat am 26. de. bereits feine erite 


ordentlihe Verfammlung gehalten und fid dabei in Sectionen 
getbeilt, und zwar: für Sittenkunde (Familienleben und Gefell- 
ſchaftsleben), Rechtsleben, Stants- und Semeindewefen, 
volkswirthſchaftliches Leben, Kirhen- und Schulweſen, 
Kunſt, Literatur und Buchhandel. Den einzelnen Sektionen iſt 
aufgegeben worden unter ſich darüber zu berathen, in welcher Richtung 
und auf welche Weiſe fie zunächſt für das ihnen zugewieſene Gebiet 
fulturgefchichtliches Material zu ſammeln gedenken und zu erlangen 
hoffen und fo denn darauf kezügliche Vorfchläge der nächſten Plenarver: 
ſammlung, welche am 10. Oktober ſtattfinden ſoll, vorzulegen. Vor⸗ 
läufig wurden hauptſächlich drek Wege bezeichnet, auf denen man vor⸗ 
gehen wolle," nämlich: 

1) Auffuhung noch unbelannter gefhriebener Quellen über 
beftimmte Gegenftände, 3. B. Ortschronifen für Oegenftände 
der Sittenkunde, Kirchenbücher für Bevöllerungs⸗ und Sittlich- 
Teitöverhältnifie u. f. w.; 

2) Sammlung mündlider Mittheilungen über eben folche beftimmte 
Gegenftände, fei es aus Tradition, fei es auseigner Kennt 
niß, 3.8. über noch fort beftehende oder erft unlängftabgelommene 
ältere Rechtsinſtitutionen und Gebräuche (wie der in Thüringen 
mancher Orten vorkommenden fogenannten Hegemale). 

3) Einſichtnahme in (vorhandene, zur Verfügung ſtehende arch i⸗ 
valiſ ch e Quellen aller Art, behufs anzuſtellender Erörterungen 
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barüber, für welche Richtungen der Kulturgeſchichte in 
den einzelnen Documenten (5. B. in Gerichtsatten, ober in älte 
ren Gefetzen und Verordnungen) Materlal. zu finden und von 
welchem Belang dieles fei, alfo, mit einen Worte, Anlegung 
ton Repertorien zur Kulturgeſchichte. 

Der Verein wird fi durch weitere Einladungen auch an geeignete 
Perfönlichkeiten in der Nachbarſchaft Weimars und im übrigen Lande 
zu verſtärken und namentlich Soldye für feine Zmede zu geminnen _ 
fuchen, welche ihrer Lebensſtellung und Beichäftigung nad) biefen Zwecken 
befonders förderlich fein können. | 

Aus Meiningen meldet Prof. Brüdner, daß dort ein Fulturge: 
ſchichtlicher Ortsverein in der Bildung, begriffen fe, ohne jedoch zur 
Zeit Statuten oder Mitgliederverzeichniß eines ſolchen mitzuteilen. 

Ueber den in Nürnberg ſich bildenden Ortsverein werden wir im 
nächften Hefte das Nähere berichten. 


Biherihaen 


Sep förderlich für die deutſche Kufturgefchichte iſt die Vorliche, mit der fi 
bie Hfltorifer der Gegenwart ter Erferichung der ſtädtiſchen Befchichte zuwen⸗ 
ten. Es iſt gewiß nicht eher eine genügende allgemeine deutſche Etätteger 
Ihihte möglich gemacht, bie nicht wenigſtens de Geſchichte aller bedeutende⸗ 
ren Städte in gediegenen Moncgrarbien vorliegt und das Gharafterkitifche 
jeder einzelnen Mar und gründlich herausgearbeitet iſt. Als willkonimenen Bei⸗ 
trag begrüßen wir deßhalb die Schrift: 

Der Darmſtädter Antiquarins. Geſchichte- und Eittendilder aus 
Darmitadts vergangenen Zeiten. Ben Dr. Ph. A. F. Walter. Darmflabt. 
G. Jonghane' Hofbuhhantiung 1857. 

Nachdem der Verfaſſer die alteſte Geſchichte jener Gegend, das allmählige, 
Herauswachſen einesr Geneinvelebens aus einer, noch jeder Kultur entbehren- 
den Belferfhaft in dünn bevälfertem, vom Waldwuchs überwucherten Lant- 
firihe gefchlirert hat, ſtellt er uns Darmftadt's langfames Emporblühen als 
würzburgiichen Lehns unter den Grafen von Katzenelnbogen 1300 — 1483 dar. 
Tarmilapt, um 1330 zur Stadt erheben, bietet aus dieſer Perlode für die. 
Entwicktung des Bunftwefene man SInterefiante, nie une der Berfafler in 
feiner Dartielung ver S adtordnung von 1456 darſtellt. Mit dem Tode Phi: 
lirre, des teten Grafen aus dem Geſchlechte Katzenelnbogen, 1483 geht Darm- 
Nadt durch vie Gräfin Anna ale Provinzialſtadt an Heffen über und wird 
1567 heſſiſche Reſidenz. Mit dieſem Zeitpunft begiunt tie zweite bebeutendere 
Periode der Stadt und der Berfafler ſchildert uns diefelbe, anf ven Grund ger 
diegener unmitielbarer Forſchungen, in den Regierungszeiten der einzelnen 
Fürften, den Drangfalen des 30jährigen Krieges, den Nothitänden nach dem 
feiben, den Bildunge- und Lebenszufländen während des 18. Jahrhunderts. da 
das franzöfifche Clement Allg großen und Fleinen deutſchen Häfe gleich mächtig 
beherrichte, und giebt uns in der Schilderung des Hoflebens, der Hoffefte, der 
Bauten, Reifen sc. bie trefflichiten Beiträge, chne tabei die Fortentwicklung 
des bürgerlichen Lebens der Refivenz zu überfchen. Mit Darmſtadt's Theilnahme 
am Auffhwunge deutſcher Literatur und Wiffenfchaft, mit feinen Leiden in 
den napoleoniſchen Kriegen, mit ver beveutfamen Regierungszeit des Großher⸗ 
3096 Ludwig Ct 1830) fchließt die fehr empfehlenswerthe Schrift. 

Nicht weniger vervienfllih, wenn fie auch nur eiue Frage ans ber Ger 
ſchichte einer Etadt, diefe aber erſchoͤpfend behandelt, iR die Schrift: 


® 
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Die Einwohnerzahl ber ehemaligen Reichsſtabt Nürnberg. Bon 
G. W. K. Lochner. *) Nürnberg. 3. Ludw. Schmid's Verlag. 1857. 
Im Eingang werden die falſchen, zum großen Theil auf die grunblofen 

Angaben älterer Dichter beruhenren Meinungen über Nürnberge Bröße und 

äußere Auedehnung zurückgewieſen; fo heißt es, — um ein Beiſpiel folder 

Uebertretbungen anzuführen -— in den deliciis topographicis, Nürnberg habe 

528 Gaſſen und 24,468 Häufer gehabt, alfo, auf das Haus durchſchnittlich 4 

Bewohner gerechnet, etwa 100,000 Einwohner. Daran reiht der Berfafier bie 

eigenen Unterfuhungen über Eterbefäille and Geburten, Kopulationen zu vers 

fiebenen Zeiten sc., fi fiets auf glaubwärtige Attenftüde ſtützend. Die erſte 
nverläßige Zählung von 1449, kurz vor der Ginfchliegung durch den Marf: 

grafen Albrecht Achilles, ergab in ter Etabt 17,768, auf dem Lande 9531, 

zufammen alfo nur 27,299 Perfonen. Bine andere Zählung 1622, alfo zu 

Aufang des IOjährigen Krieges, da Nürnberg noch in hoͤchſter Blüthe fand, 

ergab 10,069 Haushaltungen, alfo ungeführ 40,000 Eeelen, eine Zahl, vie ver 

Verfaſſer als das höchite Zugeſtändniß annimmt, das man den Freunden hoher 

Biffern machen könne. 66 folgen dann Unterfuchungen über Nürnberg eben 

fo oft und fo hoch überſchähte Wehrkraft, die ale die 1632 aufgehotene Ge⸗ 

fammiflreitmacht der Etabt, tie Vorſtädte Wöhrd umd Goſtenhof mitgerechnet, 


"30 Faͤhnlein, jedes zu 100 Mann, alfo 3000 Mann ergeben, während andere 


dieſe Zahl auf 30,000 übertreiben. A. vie fatfchen Meinungen hierüber, zu 
deren Verbreitung Br. Echilier durch feine Geſchichte des 30jährigen Krieges 


»viel beigetragen hat, werben fcharf und Har in ihrer Nichtigkeit erwieſen und 


„vie Ergebniffe der eigenen, gründlichen Forſchung ſtets überzeugend dargethan. 
Werthvoll für vie Innere Geſchichte Närnbergs if an vie fleine Schrift, 

Me.der Verfafler ſelbſt als Gelegenheiteſchrift bezeichnet: 

@rinuerung an Ehriftoph Jakob Irew nud feine Zeit. Bon Dr. 3. 
C. Zieht, prakt. Arzt. Nürnberg, Bauer und Rasre (Julius Merz). 
1857. 

Gh. 3. Trew, 1695 in Lanf bei Nürnberg geboren, tam ‚in feinem 25fen- 

Lcbenejahre als praft. Arıt in dieſe Stadt, wurte von torfigen Collegium 

medicum al& physicus ordinarius aufzenemmen und wirfte mit unermärlicer 


Thätigkeit und ganzer Hingebung an feinen Beruf bis zu feinem Tote, 1768. - 


Ueber feine Schriften und feine Thätigfeit, über feine Amts» und Zeitge— 

noſſen in Nürnberg und Altorf, vor allem über das im 18. Ihrh. vortreffiid 

srganifirie Medicinalweſen der Reicht fadt — wir bier manche dankene⸗ 
werthe Belehrung. 

Wir reigen an diefe Schriften das Zafhensuc für die vaterlänbifche 
Geſchichte. Gegründet und herauegeg. von Joſ. Breiheren v. Hormanı, 
fortgefegt von Dr. ©. Th. Ruthart. XLII. Sans. 1856. 1857. München, 

Georg Franz. 


*) Demfelben grüntliääften Kenner ver nürnbergifchen Geſchichte verbanfen 

" wir in Bezug auf Anm. 5, S. 575 des vorigen Heftes die Berichtig⸗ 

ung, daß Roth in der angezogenen Stelle ſtatt 1332 Hätte 1532 ſchrei⸗ 

den wollen, da er tasfelbe Faltum, das jedoch durch feine Chronik be: 
flätigt werde, Im Senannten- Buch bei 1582 citire. DRM, 
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Dies Taſchenhbuch, in feiner Bedeutung für bie oberdeniſche, insbeſenden 
die bayerifche und öſtreichiſche Geſchichte laͤngſt anerlanns, enthält auch in die⸗ 
fem Jahrgang Beiträge, die der deutſchen Kulturgeſchichte Brauchbares zus 
führen. Wir heben daraus hervor Die Deihreibung des Banern- 
aufſtaudes im Lande ob der Enns 1626, einen Abdruck der im mark⸗ 
gräflih ansbahiichen Archive gefundenen handſchriftlichen Beichreibung dieſes 
Krieges, dur die Hand eines öftreihiichen Proteſtauten aus der 2. Hälfte 
des 17. Ihrh. — Abtheil. V. zur Geſchichte der Sitten, Gebränche ze 
ber Borzeit, enthält eine Anzahl ſehr brauchbarer Cinzelzüge aus ber deutr 
fhen Sittengeſchichte, von denen einzelne nur vielleicht zu nahe liegenpen 
Quellen, wie 3. B. „die dentſchen Gaſthäuſer 20,” des Grasmus collo- 
quüis, entnommen find. Sehr auerleunenswerth IR die vom Gerandgeher 
. im Borworte ausgefprochene Abfiht, auch in der Folge eine befondre Auf⸗ 
merljamfeit der Grforfchung der Inneren Geſchichte des Bolkes, feiner Sitten« 
und Lebenszuflinte zu witmen, und wir wünſchen deßhalb dem fo lange er, 
folgreich fortgefehten Jahrbuche auch nah dieſer Richtung hin eine noch lang 
anhaltende Thaͤtigkeit. 

Ans ber Oberpfalz Sitten nnd Sagen. Bon Fr. Schönwerth. 
t. bayer. Miniſte rialrath. Crſier Theil. Augsburg, Matth. Riege t'ſche 
Buchhandlung 1867. 

Gin Werk, das, mit Recht in einem Vorworte von Wolfg. Menzel em⸗ 
pfohlen, zur Raturgeichichte eines bis dahin noch wenig bekannten, von der ge⸗ 
ſchichtlichen Forſchung vernachläßigten Bolfefammes höchſt verbienflliches ent⸗ 
Halt und vortrefflich iſt nach Form nud Inhalt. Die gehaltreiche Cinleltung 
belehrt ung, daß die Oberpfälzer unmittelbar von den Gothen herſtammen nad 
beweißt diefes durch ſchlagende Beifpiele aus der Mundart des Volles, die der 
Berfafler mit der älteften gothiſchen Sprachform vergleich uud darauf zuräde 
führt. Gebräude und Sitten, Meiunngen und Sagen, die fi ax bie Braut 
und die Liebe, an die Mutter nnd ihr Kind, au Top und Begräbniß, an die 
Honsihiere nud die Frucht des Feldes auſchließen, von ebeufo großem Werth _ 
für die Geſchichte des bäuerlichen Standes wie für die dentſche Mythologie, 
‘ bilden den Inhalt der folgenden Bücher. Alles Miigetheilte iR Refultat eines 
langen Forfchens und der numittelbaren Erfahrung des fein Volk lichenden any 
täglich mit ihm verfehrenden Mannes und in ebenfo Harer und einfacher Anr 
ordnung wie auziehender Sprache dargeftellt. 


- An dieſes Wert fließt fih: Bitten, Bräuche und Meinungen be6 
Zirsler Volkes. Geſammelt und heransgeg. von Ign. B. Bingerle. 
Inntbrud, Wagueriihe BVuchhaudinng, 1867. 

Diefes Werk, in ähnlicher Anorbuung, wie das soben genannte, von dem 
auf dem Gebiete der Mythologie und Eprachforſchuug rühmlich belannien 
Berfafler gearbeitet, giebt anch aus dem Leben eines echt dentſchen Bergvollkes 
der deutfchen Eittengefchichte vwilltommene Beiträge und if gleichfalls Reſultat 
eines mehrjährigen Forſchens eines mit feinem Volke innigſt vertrauten Gelehr⸗ 
t.n. Das Buch umfaßt die Geburt und Kinderjahre, Liche und Ehe, Haus, 
Top und Geier, Teufel, Hexen und Zanber, Thiere und Pflanzen, Wind uud 
Wetter, das Bauernjahr in feinen Feſten und Gebräuchen, Kinderliever nub 
Kinverräthfel ıc. 
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Die Literaturgeſchichte der nenern Zeit hat einen ſchähenswerthen Beitrag 
erhalten in: Gpttfrieb Auguſt Bürger. Erin Leben und feine Dich⸗ 
tungen. Bon Dr. H. Pröhle. Leipzig, Guſtav Mayer. 1855. 

Die forgfältig und nah grändlichen Etudien verfaßte Echrift Bletet für tie 

Biographie des deutſchen Balladenvichtere, deren Bearbeitungen im Eingange 

kurz dyarafierifirt werben, manches Neue und Werthvolle. Es ſchildert une 

mit Benugung von theilweife noch unbekannt gebliebenen Bricfen und Alten- 

Rüden das bewegte Leben des Dichters in feinen einzelnen Abfchnitten mit 

Wahrheit und Wärme und harakterffirt daun des Dichters Verhältniß zur Ger 

genmwart, die-zu wiederholten Malen ven begabten, doch unglüdlihden Mann 

wieder angezogen bat. Dann werten tie hauptſächlichſten Balladen, Lenore, 

Der Katfer und der Abt, tes Pfarrers Tochter von Tanbenhain un. a. in ihrer 

Entfichungegeichichte, in ihrem Wefen und ihrer Bedeutung für dem Dichter 

dargeftellt und theilmeile durch Bergleichungen mit engliſchen Terten erläutert. 

Auch manche bisher noch unbelannte Gelegenheiteverſe dee Dichters find will- 

Iommene Zugaben. Wärme für den Mann feiner Darſtellung, tem ber 

Berfafler fih durch Landémannſchaft nahe geftellt fühlt, Klarheit und ruhig 

prüfender Verßand zeichnen das Buch aus, doch vermifien wir ungern ein He- 

feres und umfaflenreres Gingehen in das geiftige Leben und Treiben jener 
geit, wie in das Geiſtee- und Gemütheleben des Mannee, ſelbſt, ta es tem 

Leſer jept zu wenig klar zu Tage liegt, in wie weit ver Berfaffer die Schuld 

an Unglüd und Nißgeſchig des Dichters feiner Zeit und feinen Berhältnifien 

oder diefem ſelbſt zuzuſchreiben geneigt iR. Es if dadurch dem Buche ber Reiz 
genommen , im Dargefieliten bie ganze Zeit oder wenigfiens einzeine bedeut⸗ 
fame Richtungen derſelben fi abfpiegein zu fehen. 

Bei Mefer Gelegenheit machen wir anf ein neuee Werk tes als grünklidh- 
fen Erforſcher thärfngiiher Geſchichte befannten Profeſſors Georg Brüd- 
ner in Meiningen aufmerffam, das auch für den beutfchen Kulturhiitorifer 
manches werthvolle Material enthält: 

Seuuebergifches Urkundenbuch. Im * bes Henneberg. alterthums⸗ 
forſchenden Vereins herauegegeben von Georg Brückner, Profeſſor. 
118. Theil. Die Urkunden des gemeinſchaftlichen Hennebergiſchen Archives 
vom MCCELVI bis MCCCLXXXV. Meiningen, Verlag ber herzegl. Hof⸗ 
buchhaudlung von Brüdner u. Renner. 1857. 

| 3. 8. 
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Buntes, 


Alte Gebräuche und VBoflsbeluftigungen in Schwaben. 
Don 


Dr. Karl Pfaff. 
(Korifegung.) 
Die Johannisbäber. 


Das Baden war in Deutihland ſchon in früher Zeit fo gewähnli, daß 
auch ‚die nietrigften Arbeitsleute und Dienflboten wöcentlih einmal ins Bad 
gingen, die Handwerker verbunden waren, ihre Geſellen am Sonnabend Ins 
Dad zu lafen und daß es Fein Städtchen, keinen Marktflecken gab, wo nicht 
ein öffentliyes Bad war. Gine eigene Art von Bäpern, denen man eine. bes 
fondere Wirkſamkeit in mancherlei Krankheiten zufchrieb, waren die Johaunis« 
bäder, zu welchen fi gewöhnlich Geſellſchaften vereinigten, die tann am Tage . 
St. Zohanfis tes Täufers, 24 Stunden lang, von einer Mitternacht zur an- 
bern im Bade verweilten. Dabei wurte gegeflen und getrunfen und daß auch 
hie und da mancher Unfug mit unterlief, if nicht zu bezweifeln. Deßwegen 
und weil man dieſe Bäder für eine „papiſtiſche Euperfition“ hielt, wurden 
dieſelben bald nach der Reformation von proteſtantiſchen Obrigkeiten verboten, 
deſſen ungeachtet aber dauerte es lange, bis man fie völlig unterdrückt hatte. 
Zu Württemberg bedrohte man 1602 die Badinhaber, welche fie duldeten, nud 
die Perſenen, welde fie gebrauchten, mit fcharfen Strafen, daß dieß aber nicht 
‚viel nupte, beweiſt ein Reſcript vom Jahr 1659, durch welches „bie bisher 
jährlich gewöhnlich gewelenen-abergläubifchen St. Johannisbäder“ von Neuem: 
fireng unterfagt wurden, und das man 1666 noch einmal wieberbolen mußte. 
Bon diefer Zeit an hört man Nichte mehr von ihnen. 


Huzuchtöftrafen. — 


Ein Chebrecher wurde mit dem Tode beſtraft, fpäter des Landes verwleſen. 
Unehelihe Kınder waren ehrlos und konnten in Fein Haudwerk aufgenommen 
werben, bevor fie nicht vom der Obrigkeit als ehrlich erklärt wurden. Früher 
wurde eine zu Unchre gelommene Dirne foglei in die Frohnveſte gedracht 
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und ber Thäter,, wenn man ihn zur Haft bringen konnte, ebenfalls dahin ges 
fegt. Hierauf wurde daſelbſt die Trauung vorgenommen, und wenn ber Braͤu⸗ 
tigam wicht Ja! fagen wollte, fo that es für ihn der Amtsdiener. „Montag 
„ben 7. Eeptember 1579 find Matthes Bechtold von Renfladt und Agnes 
„Bäuerin von Coburgk, da fie von wegen geäbter Vnzucht umb Hurerey Kir⸗ 
„henbng geihan vnd der Obrigkeitt Araffe mit gebährlichen vnd willig gehor- 
„ſam vf fi genommen, In ber Bütteliube copnlixt vnd Chelichen (off Ir 
„begeren) Infammen gegeben worben,, Auf das In Ihr kindlein, mit welches 
„geburt vie Mutter Alda vberfallen, Alfo cohonckirt, und von Allen Bnehren 
„erlebiget würde. Bey. Ihrer Gopnlation vnd Zufammengebung find geweien 
„(Als erbetiner Zeugen) der Erbare und Achtbare Herr Iohannes Pfifter, 
„regierender Burgemeifter, der Erſame vn wohlgeachte Caspar Beld Apo⸗ 
„iheder, Cuntz Spindler, Hans EU, Seidenſtricker, Ehillan Hübner, Zörg Bar 
„chenſchwautz vud AuthoninsSembadh.” Den 9. Sept. war die Taufe des Kindes. 
„Bevattern: „Der Stile vnd Ehrenveſte Port; von Heldritt, die Tugentſame 
„Jungkfran Cordula, des Herrn Burgemeiſters Pfifter Tochter, und Barbara, 
„der Alten Harniſchmeiſterin Tochter.“ — Später wurben ſolche Berfonen vor 
dem Beginne der Amtskirche um 8 Uhr mit einem weißen Etabe an die Thüre 
des Hanpteinganges zur Et. Morigfirche geftellt, beim Anfange der Predigt 
von dem Kirchenaufwärter durch die Kirche unter die Kanzel geführt und ihnen 
nach beendigter Prebiat am Epiſtelſtuhl tie Kirchenbuße vorgelefen, nachtem 
vorher von der Kanzel abgefünpigt war: „Unter den Gommunicanten befindet 
„ſich R. N., welcher wider das 6. Gebot gefünpiget, und nach abgelegter Kir- 
„chenbuße vor einer chriftlichen Gemeinde zum heil. Abenpmahle gelaflen wer- 
„den fol.“ Diefer weise Stab befand fih noch im Anfang dieſes Jahrhun⸗ 
derts In der Gafriftei. — Vom Jahre 1658 heißt es: „Den 2. Arrilis wurbe 
„Dans Wirth, ein Fuhrknecht aus Thüringen, well er cine Dirne geſchwächt 
„amd ihr ebenfalls vie Ehe veriprochen Hatte, überdies nod eine andere ge⸗ 
„Ihwädt und ihr ebenfalle vie She verfprochen hatte, ald man bie Kirche ant- 
„läutete und zufammenfchlug, auf den Stein am Kirchthurm an das Halseıfen 
„geſchloſſen, allwo er und die beiden Dirnen mit Etrohfrängen der Predigt 
„über ſtehen mußte. Nach geendigtem Gotteodienft wurde er in die Kirche ger 
„Fährt and mit der einen, Namens Barbara Hollfelder von Unterlauter, üffent- 
„lich copnlixt.” *) Später wurben folhe Dirnen „ausgerauft“ und des Landes 
verwiefen. Der Amtsbdiener führte nämlich diefelben mit einer Trommel, auf 
welcher er von Zeit zu Zeit einzelne Echläge that, dreimal auf den Markt 
herum und dann, nachdem fie Authenfireiche erhalten hatten, zum Thore hinaus. 
(Rare. Jahrbücher v. Coburg.) 





*) Diefer Stein befand fih linker Haud beim Hanpteingange zur S. Moriz⸗ 
Hcche, unweit ver Ede bes Thurmes. Es wurden bie Gotteslaͤſterer waͤh⸗ 
send des Gottesdienſtes darauf geſtellt. 


Kaifer Friedrich IH. in Nürnberg. 
Mitgetheilt 
von, 


Archivconſervator J. Baader. 


— — — 


Ceremoniel und Feſtlichkeiten find für den Geſchichtsfreund keine gleiche 
giftige und zufällige Dinge; fie find ja ein Ausdrud ber geiftigen, po: 
-Titifchen und foctalen Zuftände eines Volkes, und nicht felten erhält von 
ihnen ein ganzes Zeitalter feine Signatur. in ſolches Feſt iſt wohl 
auch der Einzug des Kaifers Friedrich IH. in die Reichsſtadt Nürnberg 
‚im J. 1471. Tiefer hatte ganz das Sepränge einer religiöfen eier. 
Das Werthvollſte, was die Stadt beſaß, die Heiligthümer und Reli⸗ 
quien ihrer Schußtzpatrone brachte ſie dem Kaiſer zum Gruße entgegen; 
unter ihrem Schutze ſollte er die alte Reichsſtadt betreten, ihrem Schutze 
ſollte er ſich empfehlen. Und fo ſehen wir Kaiſer und Fürſten in De— 
muth knieen beim Eintritte in die Stadt und in St. Sebalds Dom, 
wo der Einzug bie lebte Weihe erhält und der deutfche Kaifer für bie 
glüdliche Reife Gott feinen Dank darbringt. Von der Kirche meg be 
gleiten wir den Kaifer zu feinem Hoflager auf”der Neichsvefte Nürn- 
beras. Zwar ragen hoch und ſchauen ftolz ihre Thürme und innen 
- auf bie weite Landfchaft hernieder; doch auf engem Raume nur ſteht 
das Gebäude, das den Beherrſcher Deutſchlands aufnehmen ſoll, und 
prunklos, ja faſt aͤrmlich iſt ſeine Einrichtung. Nichts als Tiſche und 
Bänke vom gewöhnlichſten Holz und ausnahmsweiſe ein Hängleuchter 
von Meſſing bilden das Mobiliar der Kaiferburg, in die Friedrich fo 
"oft eingezogen und in der es ihm fo wohl gefiel. Doch erſetzte bie 
Würde des Kaifers und die Ehrfurcht, womit bie — noch 
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ſich beugten vor dem Träger ber Idee des Römifhen Kaiſerthums, in 
aller Weife den falfhen Prunk, den bei ähnlichen Gelegenheiten fpätere 
Zeiten entfalteten, die außer dem Namen alles eingebüßt hatten, was 
das Heilige Römifche Reich ehemals an Anfehen und Macht befefien hat. *) 


BR I. 
Einzug und Aufenthalt des Kaiſers. 

Im Jahre 1471 hielt Kaiſer Friebrich III. einen Reidystag' zu 
Regensburg, um mit den Keicheftänden wegen der Türkenhilfe Raths 
zu pflegen. Weil aber ein großes Sterben fam, verließ er Regene- 
burg, um nad) Nürnberg zu gehen. Als Römiſcher König war er in 
biefe Etadt wiederholt ſchon eingezogen, als Kaiſer aber noch nicht da⸗ 
hingekommen. Darum ſollte ihm ein recht feierlicher Einzug bereitet 
werben: Jobſt Haller und Gabriel Nützel, beide aus dem Rath, wur⸗ 
ben ihm mit 30 Pferden bis Neumarkt entgegen geſchickt. Am 23. 
Auguft Vormittags 10 Uhr näherte ſich der kaiſerliche Zug der Stadt. 
Jobſt Tegel, Anton Tuer und Ruprecht Haller, alle drei aus dem Altern 
Rath, fammt dem Stadtſchultheißen Sigmund von Eglofſtein waren 
dem Kaiſer mit 100 Pferden auf eine halbe Meile Wegs entgegenge⸗ 
titten, während bie gefammte Elerifei der Stadt, die Karthäufer allein 
ausgenommen, feiner an St, Peters Siechgraben in feierlid;er Prozeſ⸗ 
fion und mit dem Heiligthum harrte. An ihrer Spitze ſtauden bie 
‚Schüler der Stabtlirhen mit Fahnen, auf welchen des Kaijers Wap- 
pen gemalt waren. Auf die Eferifei folgten ber Abt zu St. Epidien 
in pontificalibus und auf diefen zu Fuß Etliche aus dent Rath, na- 
mentlih Erasmus Schürftab, Gottlieb Vollamer, Ulrich Grundherr, 
Panl Mieter, Jacob Rehlinger, Eberhard Zollner ꝛc. Diefe empfingen 
ben Kaifer bei St. Peters Siechgraben und nahmen ihn ſogleich unter 
einen rothſeidenen Himmel mit 6 vergoldeten Stangen, der von Hans 
Imhof, Hieronymus Kreß, Franz Rumel, Peter Bollamer, Martin 
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) Die Schilderung des Einzuges und Aufenthaltes des Kaiſers iſt größten⸗ 
theils den Annalen des Rathsſchreibers Müllner (Tom. III. Fol. 1314) 
und einigen Aktenſtuͤcken des Archivs entnommen; der Beſchreibung ber 
Reichsveften-Einrichtung liegen Manufcripte des k. Archivs zu Brumnbe, 
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Beben, Stephan Koller und Auten Einer, ſämmtlich — bes 
Nathes, getragen wurde, 

Der Kailer ritt unter dem Himmel auf einem weißen Roß, an 
feiner Eeiten, am rechten und Tinten Stegreif, gingen die zwei Lo⸗ 
junger *) Anton Tuer und Jobſt Tebel. Mit dem Tucher unter: 
hielt ſich der Kaiſer während des ganzen Einritts, welcher unter dem 
Glockengeläute aller Kirchen und in feierlichſter Weiſe vor ſich ging. 
An der Spitze des Zuges ritten die Raiſigen des Rathes, dann kam 
in Prozeſſion die Cleriſei mit dem Heiligthum, und darnach eine Truppe 
von 21 kaiſetliche und fürſtlichen Trompetern und 8 Seerpaufern. 
Tiefen folgten die Botichafter der Stadt Venedig und nad) ihnen Her: 
zog Ernſt zu Sadyfen, der dem Kaiſer das entblößte Schwert vortrug. 
Neben dem Herzog ritt Markgraf Albrecht von Brandenburg Nach 
diefen Fam der Kaiſer unter dem Himmel und hinter ihm der. pähft- 
lihe Legat und Gardinal Franz Piccolomini und der Erzbiſchof zu 
Mainz, der zur Linken ritt. Es folgten ſedann die andern Biſchöfe 
und viele Grafen, Ritter und Edellente: den Aug ſchloſſen kei 1500 
Raifige. | 

Innerhalb des äußern Frauenthores, durch welches der Einzug ge: 
ihab, bei Ef. Claren Klofter hatte man eine Hütte erbaut und mit 
goldenen und filbernen Tapeten geziert. Darin ftand ein köſtlich zuge: 
richteter Altar, auf dem ſich die heiligen Häupter St. Sebalds, St. 
Eucharins' *) und Et. Egidius' und dag heilige Kreuz aus den Egi⸗ 
dienflofter befanden. Daneben war ein Sängerchor aufgeitellt. Bei 
- diefer Hütte fliegen der Kaijer und alle Fürftern non ihren Pferden; ſie 
knieeten an den Altar und küßten das Heiligthum. Hierauf ſetzte ſich 
die Proceſſion wieder in Bewegung; ihr folgten der Kaiſer und die 
Fürſten bis an St. Sebalds Kirche. Am Kirchhof hatten ſich Hans 
Koller, Berchtold Pfinzing und Wilhelm. Derrer, alle des Raths, aufge⸗ 
ftellt; fie empfingen allda, nachdem fich ihnen die übrigen Rathsglieder 
angefchlofien Hatten, den Kaifer im Namen des Rathes. Nachdem er 
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allen die Hand geboten, ftieg er vom Pferde, um in bie Kirche geführt 
zu werden. Unter Geſängen und Orgeltönen begab er fih an den 
Hochaltar, wo er niederknieete. Der Abt von St. Egidien las cine 
Collecte und zum Schluß ertheifte der Cardinal-Legat den Segen. Zur 
Ehethür aus der Kirche hinausgeführt beftieg der Kaiſer wieder fein 
weißes Pferd und unter dem feidnen Himmel reitend begab er fih auf 
‚die Veſte, während die geiftliche Preceffion in der Kirche verblieb. Au 
allen zu feinem Empfang getroffenen Anordnungen zeigte Friedrich gro⸗ 
Bes Wohlgefallen; am Burgtbor empfing er aus den Händen des 
Raths die Schlüffel der Veſte.“) Bei dein Einzuge betbeiligten fi 
die zwei Bürgermeifter der Stadt nicht; fie hielten nach altem Ser: 
‚Sommen das Rathhaus mit vielen Söfdnern beſetzt; auch waren alle 
Thürme und Thore mit bewaffneten Bürgern beſetzt. 


Am folgenden Tage überreichte der Rath dem Kaiſer das her⸗ 
kömmliche Geſchenk; diesmal beſtand es aus einem in Gold gefaßten 
Straußenei; das als Trinkgeſchirr benützt werben onnte und ehemals 
im Befid Karls des Großen geivefen fein fol. Dieſer Becher weg 
an Gold 10 Markt, 14 Loth und 3 Quint; außerdem war er aber 
noch mit 1000 Goldgulden angefüllt Das Geſchenk gefiel dem Kaiſer 
ſehr wohl; das Trinfgefhirr, fügte er, wolle er unter feinem Heilig— 
thum aufheben: Des andern Tags, am St. Barthelmes Tag, ritt er 
mit den Fürften in großer Pracht von der Veſte zur Mefie in Et, Se- 
baldsfire; den Rückweg nahmen fie zu Fuß. Nachmittags aber 
. machte er einen Spazierritt durdy die Stadt. Am Sonntag ritt er in 
köſtlicher Kleidung zur Meſſe ins Spital; hier Tieß er fi die Heilig: 
thümer und Reihskleinodien zeigen und ſetzte fih bie Krone Karld 
des Großen aufs Haupt. ' 


* Die Echlüffel der Veſte verwahrte der jedeemalige Burggraf, ben ber 
Rath aus den Gefchlechtern wählte. Beim Einzug eines Römlichen 
Kalfers oder Königs in die Burg mußte cr mit ten Echlüfieln zu den 
Thoren nnd allen Gemächern bereit ſtehen und fie an benjenigen aus 
händigen, weldyer ihm vom Kaiſer bezeichnet wurde; für ſich hatte er 

aber zu jever Kammer noch einen eigenen Schlüflel. 
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Montags Früh ritt er zu St. Lorenzen Kirchen; zum Chorbau 
. derielten gab er 3, zu St. Eucharii Sarg, den er auc, befichtigte, 
2, und zu der großen Monjtranzen 1 Gulden. Nachdem er noch den 
dortigen Pfarrhof beſichtigt hatte, machte er einen Ritt durch die Stadt 
zu den Handwerksleuten, die fich mit Fünftlichen Arbeiten beſchäftigten. 
Auf dieſen Umritten begleiteten ihn allemal zwei aus dem Rath. 
Dienſtags hörte er in St. Egidienkloſter die heilige Meſſe; von ba 
ritt er ins Zeughaus und zur Befichtigung der Getreidefäften. Auf 
biefem Nitt fam er am Frauenhaus *) vorüber; da fingen ihn die 
Frauen auf und ließen ihn nicht eher los, bis er fih mit 2 Bulden 
von ihnen gelöft hatte. Mittwoch, hörte der Kaifer die Meſſe im Pre⸗ 
digerflofter; von dannen begab er fih nad) Bayersdorf und fofort 
nach Bamberg, um das Grab des Kaiſers Heinrich zu befehen. Don 
Bamkerg ritt er zu den vierzehn Seiligen oder Nothhelfern, und 
am Montag nah St. Egidii kamen er und Markgraf Albrecht 
von Brandenburg in einem Wagen in Nürnberg wieder an. Am 
nächſten Dienſtag hielt der Rath dem Kaiſer und den Fürſten 
einen Tanz auf dem Rathhaus, wobei Markgraf Albrecht dem 
Kaiſer eine ſchöne Jungfrau, die Tochter des Alex Haller und der 
Anna Pfintzingin, zuführte; der Kaiſer aber hatte keine Luſt zum 
Tanzen. Dagegen zeg er des nächſten Tags mit dem Markgrafen nach 
Cadolzburg anf die Jagd, am Freitag Abends kamen er und der’ 
Markgraf wieder zurüd und nit ihnen des Markgrafen Gemahlin mit 
ſechs Wagen Frauenzimmer. Ber Rath machte der Markgräfin ein 
Kleinod, Wein und Filche, der Kaiſer aber eine gotbene, mit Zobel ge: 
fütterte Schaube *) und ein KHäftlein, dem jungen Markgrafen Fried- 
rich ebenfalls ein SKäftlein im Werth von 200 fl. und jeder Jungfrau 
einen Ring zum Geſchenke. Hingegen verehrte die Markgräfin dem 
Kaiſer einen Hut mit einer Binde und Perlenſchnur und ein Häftlein 
im Werth von 200 fl.; die Begleiter und. das Hofgeſind des Kaiſers 
erhielten von ihr jeder einen Ring je nad Stand und Adel. Mark: 
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graf Friedrih ward vom Rath mit einem ternoldeten Kopf *) im Ge: 
wicht von mehr als 5 Mark beſchenkt. 

An St. Kunigunden Tag ſollte noch ein Rennen und Stechen, wozu der 
Marktplatz bereits mit Sand beſchüttet werben, angeftellt werben ; es fam 
aber nit zu Stande wegen dev ploͤtzlichen Abreiſe des Kaifers, der am 
jelbigen Tage gegen Abend unverfehends aus Nürnberg weggeritten war, 
weil er glaubte, der bei ihm in Ungnade gefallene Churfürſt Friedrich 

‚ von der Pfalz werde dahin kommen, um ſich mit ihm auszuföhnen. In 
Begleitung von drei aus dem Ältern Nath ritt der Kaifer nach Wen: 
delſtein, wo cr übernachtete; von bannen zog er nach Megensburg, um 
auf der Tonan nah Mien zu fahren. 


; I. 
Einrichtung der Burg bei des Kaiſers Anfunft. 

Tem Rath zu Nürnberg war die Abſicht des Kaifers, vom Reihe: 
tag zu Megensburg hinweg nach Nürnberg zu ziehen, ſchon gegen 
Mitte Juli 1471 knud getban. Der Stadtbaumeifter Andreas Tucher 
‚wurde alsbald berufen und mit der Einrichtung der Reichsveſte, auf 
welcher der Kaifer fein Abſteigquartier nehmen ſollte, beauftragt. Tucher 
beſchreibt uns die von ihm getroffenen Anſtalten folgender Maßen: 

Tas Tachwerk des Schloſſes ließ er durch die Decker allenthalben 
übergehen und ausbeſſern. Alle heimlichen Gemache in dem Zwinger 
um das Schloß wurden eingegraben, die Echlöte auf dem Schloß ge: 
räumt und gefegt, die Släfer in den Stuben und Kammern audge: 
beſſert und gewafchen und, wo es Noth that, vorgelegt.” Der Hafner 
mußte zu den Defen fehen und fie ausbefiern und ausſtäuben; der 
Schloſſer beſichtigte und beſſerte ſämmtliche Schlöffer; zu jedem Schloß 
wurden zwei, zu etlichen drei, zu manchen vier bis ſechs neue Schlüflel, 
und zu allen Läden der Burg neue Sperrftänglein und Kettlein, die 
Läden anzulegen, gemacht. Weiters Tieß der Baumeiſter alle vorban- 
denen Tafeln, Tifche, Vorbänke, Anrichten und SKadtänfe überhobeln 
und audläutern und, wo deren nicht genug waren, neue anfertigen, 3. 
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B. zu den bereits vorhandenen 9 Tafeln ließ er drei neue, zu den 
ſchon vorhandenen 35 gevierten Tifhen vier neue, und zu den vorrä- 
thigen 47 Borbänfen vierzig neue durch die Stadtbauleute herftellen. 
Auch waren 4 Hackbänke und fünf niedere Tifche zum Anrichten vor: 
handen. Die ganze Burg wurde durdy die Stadttaglähner von oben 
bis unten zu dreien Malen durchaus gekehrt und gefegt. In den Kam: 
mern ınd Gemähern, an den Stiegen und Gängen und aller Orten 
"wurden eiferne Leuchter von ſchwarzem Blech mit einer oder zwei. Rsh⸗ 
ven, um Lichter hineinzuſtecken, angebradit, und in alle Kammern 
Brunzfherben *), in bes Kaifers Gemächer nämlich weiße, verzinnte 
Belein, in die Kammern ber Herrn verglafte weiße Scherben, und 
zwar zu jeden Bett ein, zu manchem zwei, geftellt, — Außen vor dem 
Thor an der innern Burg, bei dem Thorwart, Tieß der Baumeifter 
eine Kette mit einem Mahelſchloß **) anbringen. 

Keller Unter dem Saal befand ſich ein Keller * in dem⸗ 
ſelben eine beſchloſſene Kammer; dieſe erhielt Rechen mit ſtarken Holz⸗ 
nägeln auf beiden Seiten, um Fleifh und andere Nothdurft daran auf: 
zuhängen, und eine Hackbank, Fleiſch darauf zu bauen, und daneben 
vier Böcke ) mit Brettern, um allerlei Speije und anderes darauf 
zu ftelen. In derfelben Kammer hingen in Seilen etliche Bretter, um 
bie Lebensmittel darauf zu flellen, die man vor ben Mäufen ſchuͤtzen 
wollte; zwei Vorbänfe waren aud darin. Hinter diefer Kellerfammer 
lag der mittlere Keller; da Tagen Leger und Zängel zum Wein, und 
ftanden vier Böcke mit Brettern zu allerlei Geräthichaften und zwei 
Borbänfe bereit. Tann kam der hintere Keller unter der Küche des 
Sebolt Kreß, des Burggrafen, Darin befanden fi) Leger und Zängel 
zum Mein, zwei Böcke mit eimer Tafel zu allerlei Rothdurft und zwei 
Vorbänke. 

Silberkammern. Es waren deren zwei in ber Burg, und 
zwar beide unter der fogenannten Gonventituben. In der vorbern 
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Eilberfammer fanden auf drei Bösen zwei lange Tafeln mit einem 
Kaften aus Brettern, der durch einen Kloben und ein Mahelſchloß ver 
ſchloſſen werden Fonnte und zur Verwahrung des Taiferlichen Silber 
geſchirres diente; dabei ftanden ein Tifh auf zwei Böden, zwei Bor: 
känfe und zwei lange alte Truhen zu ben Windlichtern. In ber 
nämlihen Silberfanmer war noch ein Meiner Keller, in welchem der _ 
Kaifer vormals fein eignes Getränk und feinen Meth gchabt hat; bie 
zu waren Leger und Zängel und 2 Vöcke mit Brettern vorhanden. - 
Neben diefer Silberkammer befand fich noch eine zweite, dic auf der 
rechten Hand eine Kammer und in diefer einen Heinen Bretterkaften 
batte, der mit ciner Dede und einem Kloben an der Mauer kefeiligt 
und durch cin Mahelihloß geichlofien war. In Diefem Kaften wurden 
bie filbernen Trinfgefäße aufbewahrt. Ein Tiſch auf zwei Böden und 
zwei Vorbänfe ftanden daneben. ' 

Hühner- und Taubenſtall. Dieſer lag unter der Stiege 
vor der Conventſtube. Tucher ließ ihn räumen und für des Kaiſers 
Küchenmeiſter und Koch in Stand ſetzen. 

Küchen. Im innern Hof der Veſte befand ſich des Kaiſers 
Küche. Bor derſelben und vor den Kochenläden gegen den Hof herein 
wurde aus Brettern eine Diele aufgeichlagen, 7 Schuhe weit und bei 
10 Schuhen hoch, und in der Länge der Küche und des dabri befind⸗ 
lichen Kämmerleins. In der Mitte war eine Ihüre augebracht, dei 
gleihen an dem Ort bei der Stiege, die in den Zwinger binabgebt, 
Das Brennholz zu des Kaifers Küche Jag herauf an der Diele. Unten 
am Eingang zu ber Küche Liegt ein Kämmerlein, in welchem zur rech⸗ 
ten Hand ein Tiſch anf zwei Böden und davor eine Vorbank ſtand. 
Ueber dieſem Kämmerlein war ein Stüblein für des Kaiſers Koch und 
darin ein Tiſch auf zwei Böden mit 2 Vorbänken. In des Kaiſers 
Küche fianden zwei faubere Kufen, an denen mit geglederten Bändern 
zwei Dedel angenagelt: waren, die zur Hälfte aufgingen, daß man mit 
einem Morterfchaff *) aus- und einfhöpfen konnte. Kine lange Hack⸗ 
bank, um Fleiſch, Kraut und Anderes zu baden, und dabei zwei Tiſche 
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auf niedern Stollen zum Anrichten bildeten auch einen Theil ber Küs 
cheneinrichtung. Im Kämmerlein neben dem Gußftein der Küche war 
auf zwei Böden ein Tiſch und davor eine Vorbank; des Kochs Kam⸗ 
mer über dieſem Kämmerlein war ebenſo eingerichtet und außerdem mit 
einem Spannbett #) verſehen, in welchem ſich ein Strohſack, ein Bett, 
ein Bolfter, zwei Kiffen, zwei Leilachen und eine “Dede befanden, Bor 
dem Bett fand eine Vorbank. Aus dent Gußftein der Küche führte 
eine hölzerne Rinne aus Dielen über den Zwinger in ben Stadtgras. 
ben, um das unreine Wafler abzuleiten. Im Schlot ließ ber Baus | 
meifter zwei ftarfe Riegel und zwerch darüber ein Brudholz als Henkel 
anbringen, um die Riegel ‚nöthigen Falls noch mehr in bie Höhe zu 
bringen. Die Küche hatte aber noch einen zweiten Schlot mit einem 
großen Riegel und Henkel, weran ein neuer Tupferner Keſſel ding, den 
die Juden in bie Burg hinauf liehen> Des Kaijers Küche im Borbofe 
hatte zwei Herde und zu jedem Herb zwei verbedte Waſſerkufen, wo: 
ran die Dedel halb aufgingen, desgleichen vier große Bratſpieße von 
Eifen, die von den Juden in die Burg hinauf geliehen wurden. Ar 
der Diele.vor ber Küche war eine Kufe eingegraben zum Spühlwafler, 
das der Herll von dem ſchönen Brunnen am Markt hinaufführte. 

Diefe äußere oder Kaiſersküche genügte aler dem Bedürfniſſe nicht. 
An St. Bartholomes Tage mußte Tucher im Norhofe auf der Höhe 
zwiſchen der Außern Küche und dem Tangen Haus neben dem Gang auch 
noch eine Kühe von Brettern, 20 Schuhe im Gevierte auffchlagen, 
einen Herd mit vier Spünbden -herrihten und mit Erde ausfchütten 
laffen. Eine Thüre, ein Anrichtladen und zwei verdeckte Wafierkufen 
wurden angebracht, desgleihen Hackbänke. Vor der ausgebretterten Küche 
ließ Tucher eine große Grube graben, um darin as Spühlwaſſer ver: 
finfen zu lajien. Die Grube war mit Schwarten verbedt, fonjt wäre 
das Spühlidht von ber Küche den Berg herabgelommen und hätte 
einen großen Unluſt gemacht. Im der Nähe ftanten des Kaiſers Kam: 
merwagen; um fie vor Regen zu fchügen, wurden zwei Deden aus 
Brettern darüber gelegt. — Als der Kaijer abzog, kamen die Köche 
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ber Äufern, nengebauten und gebretterten Küche wegen zum Stabt- 
baumteifter und begehrten an ihn, er ſollte bie Küche von ihnen Löfen, 
fie fände ihnen zu, oder fie wollten fie anzlinden; das jet ihr Recht 
und Gewohnheit. Mit den Sefellen kam Tucher bis vor den Burger: 
meiſter und nach Math der Lofunger und nad) vielen Reden gab man 
ihnen für die Küche 4 Pfund alt. Auch verkauften fie dem Sebolt 
Kreß das übrig gebliekene Dreunhelz, 818 cin ziemlicher Stoß Holz 
war, und mehrere Heine Schaff, die fie ſelbſt in die Küche angeſchafft 
Batten. Tas Kochgeſchirr hatten. die Taiferlichen Köche größtentheils 
ſelbſt mitgebracht, namentlich wiele große und Heine Keſſel, wovon immer 
einer in den andern ging, und jehr viele Flaſchen und verzinnte Becher. 

- Säle Unten am Eingang zwiſchen den erften zwei Säulen 
war ein Saal; in demſelben ftanden drei Bänke mit Rückbrettern, auf 
jeder Seite je eine, und unten unter Augen auch eine; und neben 
biefer untern Bank war ein Schrauk und cin Gerät mit einem Schnel: 
fr, um die Lente aus und cin zu laſſen. In ber Mitte vor den 
Fenftern Stand ein ſchöner Tifh auf zwei guten feftgemadhten Böden, 
In diefem Geſchränk hielt man das Hofgericht; außerdem mußte diefer 
Saal immer geräumt werden. In dieſem untern Saal vor der Kirche 
in dem Gitter auf der linken Seite der Kirchthüre war cine "Kammer 
mit einem Spannbett und darin cin Strohſack, ein Federbett, zwei 
Leilachen, ein Rolfter, zwei Kiffen, eine Dede, nebſt einer Vorbank vor 
bem Bette. In diefer Kammer lager des Kaifers Thorwarten. Der 
Burggraf Sebald Kreß batte im untern Saal feinen Eingang in fein 
Gemach; das Fonnte er zufperren, und darin führte er feinen eigenen 
Haushalt mit feinen Chebalten. Unter der großen Stiege, die aus 
bein untern in den. obern Eaal führt, war ein Kämmerlein, darin ver: 
wahrte er allerlei Nothönrft. 

In dem obern großen Scal murde dem Kaifer auf Ser Brud”) 
ein ſchöner Tiſch auf zwei Böden zugerichtet, jedoeh war er nur von 
zwei Fichtenbrettern und mit gegliederten verzinnten Bändern gemadit. 
inte daneben, wo man auf die Bruck geht, drei Staffeln body, war des 
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-) Gin erhöhter Plah. 
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Kaifers Kredenz aus Bretten aufgerichtet. ” Das Gitter vor der Stiege 
unten vor der Brud konnte man vorziehen, wenn man Niemand binanf 
Inffen wollte. Auf jeder Seite dieſes Saales an den Fenſtern herab 
fanden fieben Tiſche, die Kefiern voran, und unter jeden Tiſch zwei 
Böcke und davor zwei Vorbänke, da Niemand den Rüden gegen des 
Kaifers Tiſch kehrt. In der Mitte des Saales waren zwei große ges 
vierte Tiſche auf Vöcken, die zu Kredenzen dienten oder um bie Speifer 
und Trinkgefäße darauf zu ftellen, die man gu oder bon den Tiſchen 
tragen wollte, Auf dev langen Stiege, die von dem untern in den 
bern Saal führt, war eine Kammer und barin ein Spannbett, zuge: 
richtet” mit einem Strohſack, einem Federbett, zwei Leilachen, einem 
Polſter, zwei Kiffen und einer Dede. Nor den Bett ſtand eine Vorbank. 

Kammern und Stuben des Kaiſers, des Hofge: 
finds und der Frauenzimmer, Gänge und Stiegen«. 
Ter Kaifer wohnte in der grünen Kammer; darin befand fich des 
Kaifers großes Spannbett mit einem Strohſack, zwei Federbetten über⸗ 


einander, vier darauf gebreiteten Leilachen von „golcz,“ einen Polfter 
und zwei Kiffen, bie mit „golez” überzogen waren; an ben Zipfeln 


hingen Tolden *) von weißen Garn; darüber war ein Golter **) von 
vether Seide gebreitet. Um das ganze Bett hing ein Borhang von 


Hauem Schetter **) und auf beiten Seiten bes Bettes flanden -zwei 
niedere Bänke. Uebrigens führte Kaifer Friedrich in feinem Kammer: 
wagen jeder Zeit fein eigenes Reiſebett mit ſich und dazu ein „zyligs“ +) 


Federbett und ein eigenes Bettgemand; in diefem Bett Tag er alle 
Naht; nie fhlief er auf Reifen in einem anderen Bett. In derſelben 
Kammer waren noch zwei andere Spannbetten fanımt Zugebörung und 
eine lange Tafel auf zwei Böden und zwei Vorkänfe vor den Betten. 
Die Gläſer vor den Kammerfenftern wurden vorgeſetzt. Nelen der 
“ grünen Kammer des Kaifers befand ſich eine Stube +F) in der man 


*) Quaſten. 
») Abgenähte Bettdecke. 
»2) Glanz⸗ oder Steifleinwand. 
7) Zwilch. 
+) Die fogenannte weiße Stube, wenn nicht vie banchen liegende Kammer 
fo genannt wurbe. 


x 
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Roth hielt, In dieſelbe wurde Nichts hineingeftellt, mur die Glasfenſter 
waren vorgefeht. Noch eine andere Kammer lag neben tes Kaifers 
Kammer; in derfelben fanden drei Spannletten mit Ser gewöhnlichen 
Zugehsrung, ein Tifch auf zwei Böcken, und drei Vorbänke für die Betten 
und den Tiſch. Unter der Etiege, ſowie zwifchen den zwei Mauern 
diefer Kammer rechter Hand waren noch zwei Kämmerlein; beide wur: 
den geräumt. Darnach kam ein heimliches Gemach mit einem Etubl, 
das gleichfalls geräumt wurde. Vor der Kammer, an der Stiege hin- 
auf, lag ein Stüblein mit einem Tiſch und einer Verkant. 

. Sn dem Nebenhans oder fogenannten Yrauenzimmer war eine 
Stube und davor eine Heine Küche, die geräumt wurde, Die Einrich— 
tung der Stube beitand aus einem guten Fichtentiſch mit zwei Brettern 
und verzinnten gegliederten Bändern und aus einer Vorbank. An 
der Tede hing ein Leuchter von Meffing. Tie ganze Stube war 
verglaft. 

Neben kerfelben Tag eine Kammer, die aud) verglaft war. Darin 
stand ein großes Spannbett mit einem Strohſack, zwei Federbetten, zwei 
Leilachen, zwei Kiffen, einem Porfter und einer Dede, alles von Beten, 
und zu Füßen vor dem Bett ein Tijc auf zwei Böden und dabei cine 
Borbant. Bon dieſer Kammer führte cine Stiege auf einen Heinen 
Boden, auf dem ein heimliches Gemach war; daſelbſt lag unter einer 
Pant eine Turze Leiter zu dem heimlichen Gang in Das obere Gemach. 
— Ob dem gedachten Heinen Boden gebt abermals cine Stiege auf: 
wärts; da war ein Fletzlein gar luſtig und mit Bänfen, die vingshernm 
angehängt find, daranf fand ein Tiſch auf zwei Vöcken und dabei eine 
Vorbank. 

Denn man in dem ſogenannten Neuen-Haus die Stiege hin— 
auf und aljo den Eanz hindurch ging, kam man an eine verglaſte 
Stube; darin war ein guter Fichtentiſch von zwei Brettern mit geglie: 
derten verzinnten Bändern und einer Vorbank. Gegenüber von biefer 
Stube Tag eine Kammer mit einem großen, beſtens zugerichteten Spann: 
‚bett, an deſſen beiden Seiten Bänke angenagelt waren. Gin Tijh und 
ine Borbant fehlten nicht. Wenn man okigen Gang wieber herfür 
ging, Fam man an eine Kammer mit ſechs Spannketten, einer langen 
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Tafel und fünf Vorbänken. In diefen Betten lagen des Kaifers Knaben. 
. Ging man noch weiter herfür in demſelben Gang, jo war da die fo- 
genannte Jungfrau» Stube. Hier ftanden zwei Spannbetten mit ihrem 
Zugebör, ein Tiſch auf zwei Böden und zwei Vorbänke. Die Stube 
war verglaft. Bor derſelben war ein Spannbett und eine Vorbank an- 
gebracht, und im Gang cin heimlihes Gemach. Im Erker daneben 
befand ſich ein Spannbett nebft Tiſch und Vorbank. 

Die fogenannte große Conventſtube wurde gleichfalls hergerichtet 
und vollſtändig verglaſt. In derſelben waren zwei lange Tafeln auf 
vier Böden, vier Tiſche auf je zwei Böden, und zehen Vorbaͤnke für 
die Tiſche aufgeftellt. An die Komventjtube ftieß eine große Kammer 
mit vier Spannbetten. In digfer Kammer geht man hinten hinab auf 
ein heimliches Gemach. | 

Thore, Thürme und Wachthäuslein. Wurden zur Unterz. 
bringung des failerlichen Gefolges gleichfalls in Stand geſetzt und ein- 
gerichtet. Auf den Thurm über dem Thor kam ein großes Spannbett 
mit einem Strohſack, einem Federbett, zwei Lailachen, einem Polfter, 
zwei Kiffen und einer Dede, alles im beiten Zuftand, dann ein Tiſch 
auf zwei Böden und eine Vorbank. In diefem Thurm war aud ein 
verglaftes Stüblein mit einem Tiſch und zwei Vorbänken. Unter dem 
Sinwelthurm *) fland das Wachthäuslein. Cs wurde von den Der 
ftallern des Kaifers beſetzt und beftand aus einer Stube und einer 
Kammer, die mit den nöthigen Betten, Tiſchen und Bänken verfehen 
waren. Die Thürmer auf dem Sinwelthfurm und ihre Weiber her: 
nieden im langen Haus hatten ihre Gemächer allein und durften, wenn 
fie e8 nicht gerne und freiwillig thaten, Niemand haben. Man bat 
ihnen von Hof zu eſſen und zu trinken gegeben. Der Ulerih, ber 
äußere Thorwart, mit feinem Weib im Langen Haus blieben in ihrem 
Gemach unbehelligetz ihnen gab man Eſſen und Trinken au vom 
Hof. Der innere Thorwart, fowie der auf dem Pfifferfing *) und 
St. Margarethenthurm blieben in ihren Gemäcern gleichfalls unge 
ftört; auch ihnen gar man Eilen und Trinken vom Hof. 


*) Der runde Thurm. 
**) Der Name eines Thurms 
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Stallung Im der Stellung wurden die Baren, Raufen 
und Rechen zu den Sätteln und Zäumen ausgebeflert und Riegel zwi: 
fen ben Pferden angebracht. Auf jeder Seite der Stallung flanden 9, 
und vorn überzwerch 5 Pferde. Tor dem Stall war eine Kufe ein: 
gegraben, aus der bie Pferde tranfen. Das nöthige Wafler murke 
von dein Herll alle Lage von dem ſchönen Brunnen hinaufgeführt. 

Der Brunnen auf der Veſte und die Herbeifhaffung 
bes nöthigen Maffers. Im äußern Schöpftruunen außen vor 
ben Gittern wurden alle Läden angehängt und drei verdeckte ſaubere 
Waſſerkufen in den Brunnen geftellt. An diefen Kufen waren mittels 
gegliederter Binder je zwei Deckel befeftigt, die halb aufgingen, um das 
Waſſer cinz und auszufchöpfen. Aus diefen Kufen holten die Küchen: 
knechte das für die Küche nöthige Wafier in zwei verbedten neuen Zaubern, 
bie ber Baumeiſter fammt den dazu gehörigen Zuberſtangen, Gelten *) 
und Bänfen eigens anfertigen Tieß. In dem Brunnen waren drei Ge: 
fellen Tag und Nacht, die ohne Unterlaß Wafler traten und fchöpften. 


Sehe Stunde lieferten fie 4 Eimer. Da ber kaiſerliche Küchenmeiſter 


ſich weigerte, fie für ihre Mühe zu bezahlen, fo gab der Stadtbaumeiſter 
jedem für einen Tag und eine Nacht 14 Pfennige. Eſſen und Trinken 
aber erhielten fie vom Hof. Zwei Brunnfeile von Baſt, jedes 28 Klafter 
fang, wurden zur Borforge auf den Rechen des Brunnens gelegt, der 
damals bereits mit Ketten verjehen war. Der Hermann Herli wurde 
mit einem Pferde beſtellt und man lieh ihm einen Stabdtlarren mit 
einem Wafferfaß. Auch ftellte man ihm eine große Hufe an den ſchoͤnen 
Brunnen. Aus diefer führte er täglich 4 Faß Wafler in bie Küche des 
Kaifers und zur Pferdtränfe auf die Burg. Hiefür erhielt er von des 
Kaiſers Küchenmeifter für jedes Faß Waſſer 8 Piennige und zu Zeiten 
and Eſſen und Trinken. 

Was die Juden zur Einrichtung ber Burg lieferten. 
Die Tuben zu Nürnberg mußten berlömmlicher Weiſe zur Einrich⸗ 
tung der Burg aud ihren Theil liefern. So z. B. brachten und lichen 
fie hinauf 28 Strobfäde, 31 Federbetten mit Polſtern, Kiffen, Decken 


°) Kleines hölzernes Gefaͤß mit einer Hanbhabe. ' 
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und Leilachen, die man in 3 Kammern, “je zwei Betten aufelnanderge- 
legt, vertheifte. Auch liehen fie hinauf 83 Kettenhenkel von Eiſen, 2 neic 
tupferne Keſſel und 4 große Bratipieße von Eifen. "Sodann gaben fte 
mehrere Stüde Leinwand hinauf, aus denen des Kalfers Küchen: 
meißter Tiichtücher und Handzweheln machte. Ueberdies ließen fie in 
bes Kaiſers grüne Kammer einen Vorhang machen. 


III. 


Verſchiedene andere Anordnungen bei der Ankunft und * 
Aufenthalt des Kaiſers. 


Außer der Einrichtung wurde dem Stadtbaumeiſter auch die Ver⸗ 
zierung der Veſte aufgetragen. 

Auf St. Sebaldsthurm zu der Sturmglocke unb aufSt. Lorenzen⸗ 
— den Sinwelthurm ſchickte der Rath je einen Genannten; dieſe 
wurden alle zwei Tage wieder abgeloͤſt. Die Thürmer erhielten den 
Befehl, nicht zu arbeiten, ſo lange die Herrſchaft anweſenb war, und 
fleißig Acht zu geben. Dafür empfingen ſie eine Ehrung. St. Wal⸗ 
burgen Thurm erhielt eine eigene Wade. Dem Burggrafen auf der 
Veſte wurde auf die Zeit des kaiſerlichen Aufenthalts eine Aushilfe geges 
ben und dem Ammann Befehl ertheilt, fich mit den Gäften zu vertragen. 

Jebem der drei oberften Hauptleute wurden zwei Knete, und 
jedem ber Alten Herrn einer beigegeben. Die Stadtlnechte wurden 
vermehrt, und hei Tag und Nacht durchzog die Scharwache, beſtehend 
aus Neitern und Schüähen, alle Straßen und Wege in und vor der 
Stadt. An der Schlagbrüde Hinten anf der Befte flanden beſtändig 
zwei Schühen auf der Wache, besgleichen bei den zwei Käufern unter 
ber Defte, worin feine Stallungen waren; letztere mußten insbefondere 
auf die bortigen Ketten Obacht geben. Alle Ketten binter der Stabt- 
mauer, die Ketten über die Pegnitz, ſowohl unten und oben, als in und vor 
der Stadt, desgleichen bie Ketten um die Veſte und in den Gaſſen 
“mußten angelegt, die Schranken vor den Thoren und die Schneller auf 
den Brüden'und unter den Thoren gebeflert, an die Schneller unter 
den Thoren Zugfeile beftelli und die Gruben — den —— 
geräumt, werben. 
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Auf die Kornhäufer Tieß man befondere Obacht geben, und auch 
die Leute zu Wörth und Goftenhof mußten wachen. Der Weinmarkt 
wurde während diefer Zeit auf den Neubau verlegt, und ber Bürger: 
ſchaft anempfohlen, nächtlicher Weile zu rechter Zeit aus dem Wirths⸗ 
haus Heim zu gehen. Beſondere Vorſichtsmaßregeln wurden gegen 
allenfallfige Teuersgefahr getroffen: alle Feuerſchaffe in ben Hütten, die 
Waſſerfäſſer in der Peunt, und die Kufen auf den Schleifen, welde 
von ben Müllern gehalten wurden, mußten gebunden, die Feuerleitern 
und Feuerhaken gebeſſert und ergänzt, und die Laternen und Lichter 
an den Edhäufern der Stadt bereit gehalten werden. Tie Kufen bei 
den Müllern ind bei andern Leuten, denen Rufen auf Schleifen zuge⸗ 
teilt waren, wurden aus den Hütten gezogen und mit Waſſer gefüllt. 
Alle Teer: und Viertelmeifter, Thorfperrer und andere Leute, die lederne 
Eimer hatten, mußten dafür forgen, daß die Zahl der Einer vollftändig 
ſei. Die Fenerfprigen wurden von den euer: und Biertelmeiftern und 
von den Mählern bereit gehalten; Lie erfteren hatten außerdem ein jeder 
8 bis 10 Fackeln. Ebenſo viele Fackeln mußten von dem Stadtbaumeifter 
den oberfien Hauptleuten ins Haus, und 20 bis 30 Fackeln dem Haus: 
Inecht auf das Rathhaus Leftellt werben. Die Kettenſtöcke, Hafen und 
Kloben allenthalben und nnten und oben an der Pegnitz wurden befid- 
tigt und gebefiert. 

Auf Befehl des Rathes fießen die Viertelmeiſter ausrufen, 
daß. bie „Weibsbilder“ daheim bleiben, und auch die Wirthe ihre 
Säfte *) daheim halten follten, wenn Yeuerlarm entſtehe. Alle 
Schlöte mußten befichtigt und gefegt und nächtlicher Meile in jedem 
Hauſe Waſſer vorräthig und bereit gehalten werben. 


Be — — — rt — 


Ka 


e) Fremde Reifende. 


. Der den Armen Sündern 

zu Nürnlerg von 1605—1620 gefeiftete geiftliche Zuſpruch. 
| Bon 
Dr. 8. Lochner. 


— 


Im Laufe von 15 Jahren, und zwar vom 9. Juli 1605 bis zum 
17. Oft. 1620 wurden zu Nürnberg 79 Rechtstage gehalten, über de 
- ven Anlaß und Hergang einer der beiden von Amtswegen zum geift- 
liben Troft für die Armen Sünder verordneten Geifllichen genauere 
Aufzeichnungen als, wie es icheint, von Andern geichah gemacht und uns 
binterlaflen hat. Da dieſe Rechtstage größtentheils noch in die Zeit 
ds Nachrichters Meifter Franz fallen, deſſen Aufzeicänungen von Con⸗ 
ſulent Dr. von Endter 1801. 8. herausgegeben worden find, ſo hat 
man diefes Bud, um die Thatjachen, die Namen und die Zeit feftzu- 

ftellen, genau verglichen. Denn daß übrigens die Mittkeilung des 
Geiſtlichen weit über der des Nachrichters fteht. bedarf Feines Beweiſes. 
Bon dein Geiftlichen, dem gebildeten Mann, der die Führung der Feder 
von Amtswegen verſtehen mußte, läßt ſich begreiflicher Weiſe eine ganz 
andere Tarftellung ber Sache erwarten, als von dem ehrlichen Franz 
Schmidt, der übrigens ein Ehrenmann war, ſchreiben und leſen Tonnte, 
und durch fein Tagebuch einen immerhin ſchätzenswerthen Bericht über 
die vielen ihm vorgelommenen Fälle von Leibes= und Lebensftrafen, fo 
gut er es eben konnte, gegeben hat. Iſt an moderne Korreltheit der 
Sprache felbft bei unferm Berichterftatter nicht unbedingt zu denken und 
hört und fieht man dag Idiom der Stadt, aber freilich nicht jo wie «8 
erſt in viel ſpäterer Zeit eine Beredhtigung, feine zwanglofe Beynemlich- 
feit als fei fie etwas Schönes zur Schau zu ftellen, erhalten zu haben 
‚geglaubt Hat, fondern nur wie man es wol aud) in Urfunben Briefen, 
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Chroniten u. |. w. finden kann, deutlich ſich ausſprechen, fo geht das 
bei Meifter Franz nicht felten bis zur Undeutlichkeit und Unfenntlich 
teit des Worts, ſowohl der Eigennamen als auch ber Begriffe. Damit fol 
ihm aber nicht etwa ein Vorwurf gemacht werben, fondern feine Aufzeichnun⸗ 
gen, die auch eine größere Anzahl Perſonen, weil auch die Leibesſtrafen 
darin aufgeführt ſind, umfaſſen, gelten uns als ein ſchätzenswerther und 
belehrender Ueberreſt, und in vorliegendem Falle dienen ſie als eine Con⸗ 
trole, um unſere hier zum erſten Mal ans Licht gezogene Aufzeichnung zu 
ergänzen, zu berichtigen, oder doch wenigſtens zu beſtätigen. Wir übers 
gehen jedoch die einzelnen, mehr ſcheinbaren als wirtfichen, und im Gan⸗ 
zen unmwefentlichen Abweichungen und bemerken nur, daß die Mängel 
in Meifter Franzens fpäteren Aufzeichnungen, fo wie auch die geringere 
. Genauigfeit in den gegebenen Mittheilungen, namentlih das Weglaffen 
der Namen und Perfonalien, ohne Zweifel von zunehmender Kränflid- 
keit berrühren, die ihn auch nach ber lebten unter feiner Leitung vorge 
gangenen Hinrichtung, der Verbrennung des Georg Karl Lamprecht 
Donnerftag 13. Mat 1617, veranlaßte feinen Tienft aufzufagen. Er 
Vebte übrigens noch bis in den Mai 1635 und wurde wegen feiner 
großen Erfahrung und Geſchicklichkeit in Behandlung örtliher Beſchä⸗ 
digungen vielfach in Anſpruch genommen, wie er 3. B. alle biejenigen, 
beren Glieder bei der Strafe der Wippe oder des Schnellgalgens aus 
dem Selen! gebracht worden waren, wieder einrichten mußte, wozu frei- 
ih die Folterkammer eine vortrefflihe Vorſchule geweſen war. Bei 
der Nachricht von feinem Tode fügt der Ehronift Hinzu, daß er, Franz 
Schmidt, ein höchſt enthaltiames Leben geführt und Feinen Wein noch 
fonft ſtarke Getränfe fein Lebenlang zu ſich genommen habe. 

Außer dem Tagebuch) des Meifter Franz findet man die Rad 
‚ richten über die Leibes- und Lebensftrafen nicht nur in den Chroniken, 
fondern auch In ben fogenannten Malefizbüchern. Allein während dieſe 
fih in der Regel auf das Urtheil, die Aufzählung der ‚bei dem Gericht 
anwefenden Schöpfen, kurz auf das Aeußerliche nnd Formelle beſchraͤn⸗ 
ten, find jene, bie Chroniken, in ber Angabe des Thatbeitands, des 
Reats und der Perfonalien fehr Häufig mangelhaft und geben in ber 
Regel nicht mehr als man bei Melfter Kranz aufgezeichnet findet. Die 
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Eingangs‘ erwähnte Aufzeichnung aber ift nicht nur, wie aus der Eon: 
trofe mit dieſem erhellt, fehr zuverläfiig fondern auch tiefer in Motive 
und Nebennmftände eingehend als -eine andere; fie ift menſchlich gefühlt 
und entpfunden. Amar möchte ein von der Hand eines Nechtsgelehrten 
gegebener Bericht‘über den Gang des Proceſſes und Über das eigentlich 
den Ausſchlag gehende Motiv der Verurtbeilung mehr Aufklärung geben, 
als unfer Tiener des göttlichen Worts, aber auch er läßt uns, fo fehr 
ihm auch das GSeelenheil ber Armen Sünder am Herzen liegt, über bie 
wichtigften Fragen in der Regel nicht im Dunkeln. Da er aber offen: 
bar blos Aufzeichnungen zu feinem Privatgebrauch machte, gleichfam am 
ſich ſelbſt über diefe wichtige Aufgabe feines Amtes Rechenſchaft zu 
geben, fo iſt es natürlich, wenn fie nicht alle gleich umfaſſend und er- 
ſchöpfend find. Doch ift bei Weiten bie Mehrzahl jo befriedigend, wie 
man es nur billigermeife verlangen kann, und nur im Jahr 1611 find 
bie zwei Berichte ganz fummarif und laſſen vermuthen, daß er entwes - 
der nicht ſelbſt zugegen geweſen fei und die Berichte nur der Vollſtän⸗ 
bigfeit halber aus der Feder eines gewöhnlichen Ehroniften aufgenom⸗ 
men habe, oder daß er aus irgend einer andern Urſache, etwa Unwohl- 
fein oder Geſchäftsdrang, am einer fo wie — umſtändlichen Auf: 
zeichnung behindert war. 

Tie 79 Rechtstage *) umfaſſen, da bei einzelnen Tagen mehrere 
Individuen zufammen, einmal fogar fünf, vorkommen, eine Zahl von 
95 Berfonen, von denen aber 7 zum Leben begnadet wurden, entweder 
zu Gefängniß, ober zu Ausweilung, ober zu Leibesftrafel, nämlich zum 
Auspeitihen. Nachweisbar zu Gefängnig begnadet wurde eigentlich nur 
der wegen Gewürzfäffäung, verbotener Münzausführung, Hurerei und 
Ehebruch zum Tode veruriheilte Kaufmann Georg Bayer am 17. April 


mr 


*) Bon diefen 79 Rechtstagen fielen 
AR auf Dienflage, wornnter 3 Begnabungen, 
31 anf Donnerilage, wornuter au 3 Begnabungen, 
2 auf Mittwoche, 
2 anf Montage, wovon nur einer (23. Der. 1605) vollzogen wurde, 
beim andern trat Begnadung ein, 
2 auf Samflage, wovon einer verichoben, der andere begnadet 
wurde. 
46* 
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41619 und am 22, Sept. der Rothſchmidt Cafpar Lenker, ein Epita- 
phiendieb, aber auch bei diefen trat fpäter eine weitere Milderung ein; 
bei den andern Tief es auf Nusweifung hinaus; der Thurmwächter, 
welcher fih vom Spittlerthorthurme in den nahen Zwinger geſchlichen 
und geſtohlen hatte, wurde ausgepeitſcht, übrigens in feinem Poſten te 
laflen. Der Staat glaubte fi nicht verpflichtet, feine Mittel zur Er- 
haltung und Ernährung von Verbrehern auszugeben, - man Tieß de, 
welche man erhalten wollte, entweder in ihr Haus geben und „ver: 
ſtrickte“ fie dafelbft, was man jetzt Hausarreft heißen würde, oder man 
ſchaffte ſie unter Androhung für den Fall der Wiederkehr aus dem 
Lande, oder man ſperrte ſie in eine „Priſaun“ aber auf ihre eigene 
Koſten oder auf die der Verwandten. Nur bei wenigen Individuen, 
wie 3, B. dem Dr. Nifolaus von Gülchen, konnte — was auch ge: 
ſchah — ber Staat wegen aufgelaufener Prozeßkoſten fih an das Rere 
mögen des -Gerichteten halten, in den bei Weiten meiften Fällen muß: 
ten bie Gerichtsfoften vom Staate getragen werden und beliefen ſich 
felbft bei dem ſummariſchen Verfahren, das in der Regel eingehalten 
wurde, auf eine erffedliche Summe; vollends erft Strafgefängnifie ein: 
zurichten, würde, die Kaffe des Staates zu fehr angeftrengt haben, das 
ber das mas jebt die Megel ift, damals nur als feltene Ausnahme 
vortommt. Manchmal Hatte man fid, früher durch Vermeifung *) auf 


die Galeeren von Genua zu helfen gefucht, was aber nur ein bald 
wieder aufgegebener Verſuch war. Andere hatte man auf Grenzhänfer 


in Ungarn geftraft, um gegen den Erbfeind zu fechten, aber auch dies 
Mittel war fchwerfällig und unficher ; die einzige Freiheitsſtrafe kommt 
unter dem Namen „in die Springer geftraft werden“ vor. Diele 
Strafe, wobei die Sträflinge Fußſchellen trugen, daher auch Schellen: 
buben genannt wurden, kam meiftens bei jugendlihen Dieben, Raufern 
u. dgl. Volt vor, welche dann zu Öffentlichen Arbeiten 3. B. Straßen: 
reinigung, gebraucht wurden. Ste fheint fi nicht leicht Auf Tänger 
als auf zwei oder drei Jahre erftredt zu haben. Uebrigens war dies aller⸗ 
dings der Anfang des Zuchthauſes. So wenig wie im Altertum wußte man 


———— — 


*) ©. Zeitſchrift f. deutſche Kulturgeſchichte 1836. ©. 228 
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im Mittelalter von dieſer ‚großartigen Erfindung der neueren. Huma⸗ 
nität, und in der Leibes- ‚und Lebensftrafe fand man immer no) ein 
bequemeres. Auskunftsmittel. Wenn die Strafe des Auspeitſchens aud) 
nur eine Paliativfur war, und man mit Gicherheit darauf redinen 
fonnte, daß der Geſtrafte über furz oder lang wegen irgend einer Miß⸗ 
handlung (malefieium) von den Schützen würde wieder aufgegriffen 
und in die Eifen oder in das Loc geliefert werden, fo hatte man doch 
wenigftens für einige Zeit Ruhe, brauchte feine Toftipieligen Zucht: 


- bäufer einzurichten und hatte die beruhigende Ausficht, bei wieder: 


holtem Frevel bed Webelthäters durch den Strang oder ein anderes 
Mittel gänzlich Los zu werden, Der Staat der alten Leit erkannte 
nur die Verpflichtung ſich und die Seinigen zu fehlten, nicht aber die, . 


unnütze Thunichtgute, aus mattherziger Weichheit, mit jchweren Koften, 


in «der Hoffnung auf Beſſerung, ah füttern, und zur Erreihung des 
beabſichtigten Schutzes war das Mittel,. weldyes er einhielt, unftreitig 
das zunerläfligfte. \ 

‚Daß unter den 95 Individuen nur 16 weiblichen Geſchlechts find 
und bei diefen bie fleifchlichen Vergehungen fo vorherrſchen, daß eiget: 
lich nur fünf ein aus andern Motiven entfprungenes Reat begangen 
haben, darf doch nicht zu der Annahıne verführen, es fei das weibliche 
Geſchlecht jener Tage um ſoviel beſſer geweſen, als das männliche. 


Allerdings kommt ein Motiv, die Völlerei, welche nicht wenige Todt⸗ 


Schläge verurſachte, bei den Frauen in der Regel nicht vor, aber.die. 
Schaar der Strolhen und Landftreicher, die am Ende dem Galgen oder 
dem Schwert verfielen, hatten in der Regel ihren zu ihren Diebereien 
und Einbrüchen, auch Moröthaten, nad Kräften behülflichen Anhang 
bet fih, der, wenn er nicht entlam, auch mit aufgegriffen und ins 
Loch gelegt wurde, aber, wurde man des Weibshilds habhaft, wenn wei⸗ 


ter nichts als gewöhnliches außereheliches Beifammenwohnen, vielleicht auch 
‚einige Dieberei, gegen fie vorlag, mit Auspeitihen und Ausweiſen ab: 


‚geihan wurde, Die Leibesftrafen bei Meifter Yranz geben die Ergän- 
zung zu dem Bilde. Unter den Frauen find 5 Kindemörderinnen und 
bei ihnen verhält es fich eigentlich umgefehrt wie bei ben Verbrechen der 
Männer; denn ‚während die Frau getödtet wird, trifft den Mann die 
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Rath hielt, In diefelbe wurde Nichts hineingeftellt, nur die Glasfenſter 
waren vorgeſetzt. Noch eine andere Kammer Tag neben des Kaiſers 
Kammer; in derfelben ftanden drei Spannbetten mit Ber gewöhnlichen 
Augebörung, ein Tiſch auf zwei Böcken, und drei Vorbänke für die Betten 
und den Tiſch. Unter der Etiege, ſowie zwiſchen den zwei Mauern 
diefer Kammer rechter Hand waren noch zwei Kämmerlein; beide wur: 
den geräumt. Darnach Fam cin heimliches Gemach mit einem Stuhl, 
das gleichfalls geräumt wurde. Vor der Kammer, an der Stiege hin: 
auf, lag ein Stüblein mit einem Tiſch und einer Vorbank. 

. In dem Mebenhaus cder fogenannten Frauenzimmer war eine 
Stube und davor eine Heine Küche, die geräumt wurde, Die Einrich- 
tung der Stube beitand aus einem guter Fichtentifch mit zwei Brettern 
und verzinnten gegliederten Bändern und aus einer Vorbank. An 
ber Tede Bing ein Leuchter von Meffing. Die ganze Stube war 
verglaft. 

Neben berfelben Tag eine Kammer, die and verglaft war. Darin 
ftand ein großes Spannbett mit cinem Etrobfad, zwei Federbetten, zwei 
Leilachen, zwei Kiffen, einem Polſter und einer Decke, alles vom Beſten, 
amd zu Füßen vor dem Bett ein Tiſch auf zwei Böcken und dabei eine 
Vorbank. Bon diefer Kammer führte eine Stiege auf einen Heinen 
Boben, auf dem ein heimliches Gemach war; daſelbſt Tag unter einer 
Pant eine kurze Leiter zu dem beimlichen Gang in Das obere Gemach. 
— Ob dem gedachten Heinen Boden geht abermals cine Stiege auf: 
wärts; da war ein Fletzlein gar luſtig und mit Bänfen, die ringsherum 
angehängt find, darauf fand ein Tiſch auf zwei Vöcken und dabei eine 
Vorbank. 

Wenn man in dem ſogenanuten Neuen-Haus die Stiege hin— 
. auf und alſo den Can; hindurdy ging, kam man an eine verglafte 
Stube, darin war ein guter Fichtentiſch von zwei Brettern mit geglie: 
berten verzinnten Bändern und einer Vorbank. Gegenüber von diefer 
Stube lag eine Kammer mit einem großen, beftens zugerichteten Spann: 
‚bett, an defjen beiden Seiten Bänke angenagelt waren. Ein Tiſch und 
ine Borbant fehlten nicht. Wenn man okigen Gang wieder herfür 
ging, kam man an eine Kammer mit ſechs Spannketten, einer Tangen 
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Tafel und fünf Vorbänken. In diefen Betten lagen des Kaifere Knaben. 
. Ging man noch weiter herfür in demſelben Gang, jo war da die jo: 
genannte Jungfrau. Stube. Hier ftanden zwei Spannbetten mit ihrem 
Zugehör, ein Tifh auf zwei Böden und zwei Vorbänke. Die Stube 
war verglaft. Vor berfelben war ein Spannbett und eine Borbant ans " 
gebradyt, und im Gang cin heimliches Gemach. Im Erker daneben 
befand ſich ein Spannbett nebſt Tiih und Vorbank. 

Die fogenannte große Conventſtube wurde gleihfalls pergerichtet 
und vollſtändig verglaſt. Im derjelben waren zwei lange Tafeln ‚auf 
vier Böden, vier Tifche auf je zwei Böden, und zehen Vorbänke für 
die Tiſche aufgeftelt. An die Konventfiube ftieß eine große Kammer 
mit vier Spannbetten. In digfer Kanımer geht man hinten hinab auf 
ein heimliches Gemach. 

Thore, Thürme und Wachthäuslein. Wurden zur Unter⸗ 
bringung des kaiſerlichen Gefolges gleichfalls in Stand geſetzt und ein- 
gerichtet. Auf den Thurm über dem Thor fam ein großes Spannbett 
mit einem Strobfad, einem Federbett, zwei Lailachen, einem Bolfter, 
zwei Kiffen und einer Dede, alles im beiten Zuftand, dann ein Tiſch 
auf,zwei Böden und eine Vorbank. In diefem Thurm war aud ein 
‚verglajtes Stüblein mit einem Tiſch und zwei Vorbänken. Unter dem 
Sinwelthurm *) fland das MWachtHänslein. Es wurde von den Mars 
ftallern des Kaifers beſetzt und beftand aus einer Stube und einer 
Kammer, die mit den nöthigen Betten, Tifhen und Vänken verfehen 
waren. Die Thürmer auf dem Sinwelthurm und ihre Weiber her- 
nieben im langen Haus hatten ihre Gemächer allein und durften, wenn 
fie e8 nicht gerne und freiwillig thaten, Niemand haben. Man hat 
ihnen von Hof zu eſſen und zu trinken gegeben. Dex Ulerich, der 
äußere Thorwart, mit feinem Weib im langen Haus blieben in ihrem 
Gemach unbehelliget; ihnen gab man Eſſen und Trinten auch vom 
Hof. Der innere Thorwart, jowie der auf dem -Pfifferling **) und 
St. Margarethenthurm blieben in ihren Gemächern gleichfalls unge 
ſtört; auch ihnen gab man Eſſen und Trinfen vom Hof. 


*) Der runde Thutm. 
**) Der Name eines Thurms 
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Stallung In ber Stallung wurden die Baren, Raufen 
und Rechen zu den Sätteln und Zäumen ausgebeflert und Riegel zwi: 
{hen den Pferden angebracht. Auf jeder Seite der Stallung fanden 9, 
und vorn überzwerch 5 Pferde. Vor dem Stall war eine Kufe ein: 
gegraben, aus der die Pferde tranfen. Das nöthige Waſſer wurde 
von dein Herll alle Tage von den jchönen Brunnen binaufgefährt. 

Der Brunnen auf der Veſte und die Herbeifhaffung 
bes nöthigen Waſſers. Im äußern Schöpfsrunnen außen vor 
den Gittern wurden alle Läden angehängt und drei verdeckte ſaubere 
Waſſerkufen in den Brunnen geftellt. An diefen Kufen waren mittels 
gegliederter Binder je zwei Deckel befeftigt, die halb aufgingen, um das 
Waſſer cine und auszufchöpfen. Aus diefen Kufen holten die Küchen— 
knechte das für bie Küche nöthige Wafier in zwei verdeckten neuen Zaubern, 
bie ber Baumeiſter ſammt den dazu gehörigen Auberftangen, Selten *) 
und Banken eigens anfertigen Tieß. In dem Brunnen waren drei Ge: 
fellen Tag und Nacht, die ohne Unterlag Waſſer traten und chöpften. 
Sehe Stunde lieferten fie 4 Eimer. Da ber Taiferliche Kuͤchenmeiſter 
fi weigerte, fie für ihre Mühe zu bezahlen, jo gab der Stadtbaumeifter 
jedem für einen Tag und eine Nacht 14 Pfennige. Eſſen und Trinfen 
aber erhielten fe vom Hof. Zwei Brunnfeile von Baft, jedes 28 Klafter 
lang, wurden zur Vorforge auf den Rechen des Brunnens gelegt, der 
damals bereit mit Ketten verfeben nur. Der Hermann Herll wurde 
mit einem Pferde beſtellt und man lieh ihm einen Stadtlarren mit 
einem Wafferfaß. Auch ftellte man ihm eine große Kufe an den fchönen 
Brummen. Aus diefer führte er täglich 4 Faß Wafler in die Küche des 
Kaifers und zur Pferdtränfe auf die Burg. Hiefür erhielt er von des 
Kaifers Küchenmeiſter für jedes Faß Waller 8 Piennige und zu Zeiten 
and Eſſen und Trinken. 

Was die Zuden zur Einrichtung ber Burg lieferten. 
Die Juden zu Nürnberg mußten berlömmlicher Weife zur Einrich⸗ 
tung ber Burg auch ihren Theil liefern, So 3. B. brachten und lieben 
fie hinauf 28 Steobfäde, 31 Federbetten mit Polſtern, Kiffen, Deden 


®) Kleines hölgernes Gefäß mit einer Haudhabe. 
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und Leiladhen, die man m 3 Kammern, je zwei Betten aufelnanderge- 
legt, vertheilte. Auch lieben fie hinauf 3 Kettenhenkel von Eiſen, 2 neue 
tupferne Keflel und 4 große Bratipieße won Eifen. Sodann gaben fte 
mehrere Stüde Leinwand hinauf, aus denen des Katfers Küdgen- 
meifter Tifchtücher und Handzweheln machte. Weberbies ließen ne im 
des Kaiſers grüne Kammer einen Vorhang machen. 


IH. 


Verſchiedene andere Anordnungen Dei ber Ankunft und dem. 
Aufenthalt des Kaifers. 


Außer der Einrichtung wurde dem Stadtbaumeiftee auch die Ver: 
zierung ber Veſte aufgetragen. 

. Auf St. Sebaldsthurm zu der Sturmglode und aufSt. Lorenzen⸗ 
* den Sinwelthurm ſchickte der Rath je einen Genannten; dieſe 
wurden alle zwei Tage wieder abgelöft, Die Thürmer erhidten den 
Befehl, nicht zu arbeiten, jo Tange die Herrichaft anweſenb war, und 
fleißig At zu geben. Dafür empfingen fie eine Ehrung St. Wal: 
burgen Thurm erhielt eine eigene Wache. Dem 'Burggrafen auf ber 
Vefte wurde auf die Zeit des kaiſerlichen Aufenthalts eine Aushilfe gege 
ben und dem Amtmann Befehl ertheilt, fich mit den Gäften zu vertragen. 

Jedem der drei oberften Hauptleute wurden zwei Knete, und 
jedem der ältern Herrn einer beigegeben. Die Stadtknechte wurden 
vermehrt, und bei Tag und Nacht durchzog die Scharwache, beſtehenb 
aus Neitern und Schüben, alle Straßen und Wege in und vor der 
Stadt, : An der Schlagbrüde Hinten anf der Beite ftanden beſtänbig 
zwei Schützen auf der Wache, bdesgleichen bei ben zwei Käufern unter 
ber Veſte, worin feine Stallungen waren; letztere mußten insbejondere 
auf die dortigen Ketten Obacht geben. Alle Ketten hinter ber Stabt- 
mauer, die Ketten über die Pegnitz, fowehl unten und oben, als in und vor 
ber Stadt, besgleichen die Ketten um die Veſte und in den Gaflen 
“mußten angelegt, die Schranten vor den Thoren und die Schneller auf 
den Brüden’und unter den Thoren gebefiert, an die Schneller unter 
den Thoren Zugfeile beftellt und die Gruben — den Re 
geräumt, werden. 
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Auf bie Kornhäufer Tieß man befondere Obacht geben, und auch 
die Leute zu Wörth und Goftenhof mußten wachen. Der Weinmarkt 
wurde während diefer Zeit auf den Neubau verlegt, und der Bürger: 
Schaft anempfohlen, nächtlicher Weile zu rechter Zeit aus dem Wirthe: 
haus Beim zu geben. Beſondere Torfihtsmaßregeln wurden gegen 
allenfallfige Feuersgefahr getroffen: alle Feuerſchaffe in ben Hütten, die 
MWafferfäffer in ber Peunt, und die Kufer auf den Schleifen, welde 
von den Müllern gehalten wurden, mußten gebunden, die Feuerleitern 
und Feuerhaken gebeflert und ergänzt, und die Laternen und Lichter 
an ben Edhäufern der Stadt Kereit gehalten werden. Tie Hufen bei 
den Müllern und bei andern Leuten, denen Kufen auf Schleifen zuge: 
theilt waren, wurden aus den Hütten gezogen und mit Waffer gefüllt. 
Ale Feuer: und Viertelmeifter, Thorfperrer und andere Leute, die Leberne 
Eimer hatten, mußten dafür forgen, daß bieZahl der Eimer wollftändig 
ſei. Die Feuerſpritzen wurden von den euer: und BViertelmeiftern und 
von den Mällern bereit gehalten; die erfteren hatten außerdem ein jeder 
8 bis: 10 Fadeln. Ebenſo viele Fadeln mußten von dem Stadtbaumeifter 
den oberften Hauptleuten ins Haus, und 20 bis 30 Fadeln dein Haus: 
knecht auf das Rathhaus beſtellt werden. Die Kettenftöde, Hafen und 
Kloben allenthalben und nnten und a an der Pegnit wurden ur 
tigt und gebejlert. 

Auf Befehl des Nathes ließen de Viertelmeiſter — 
daß die „Weibsbilder“ daheim bleiben, und auch die Wirthe ihre 
Gãſte °) daheim halten follten, wenn Feuerlärm entſtehe. Alle 
Schloͤte mußten befichtigt und gefegt und nächtlicher Meile in jehem 
Haufe Waſſer vorrätbig und bereit gehalten werben. 


Bm — ne —— 
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°) Fremde Reiſende. 








Der den Armen Sündern 

zu Nürnberg von 1605—1620 geleiftete geiftliche Zuſpruch. 
| Bon 
Dr. W. Lochner. 


nen 


Im Laufe von 15 Jahren, und zwar vom 9. Juli 1605 bis zum 
17. Oft. 1620 wurden zu Nürnberg 79 Rechtstage gehalten, fiber des 
ren Anlaß und Hergang einer der beiden von Amtswegen zum geift- 
liben Troft für die Armen Sünder verordneten Geifllichen genauere 
Aufzeichnungen als, wie es ſcheint, von Anbern geſchah gemacht und uns 
Dinterlafien hat. Da dieſe Rechtstage größtentheils noch in die Zeit 
des Nachrichters Meifter Franz fallen, deflen Aufzeihnungen von Con⸗ 
ſulent Dr. von Endter 1801. 8. herausgegeben worden find, fo. hat 
man diefes Buch, um die Thatſachen, bie Namen und die Zeit feflzu- 

ftellen, genau verglichen. Denn daß übrigens die Mittheilung des 
Geiſtlichen weit über der des Nachrichters fteht. bedarf keines Beweiſes. 
Bon dem Geiftlichen, dem gebildeten Mann, der die Führung der Feder 
von Amtswegen verftehen mußte, läßt fich begreiflicher Weife eine ganz 
andere Tarftellung der Sache erwarten, als von dem .ehrlichen Franz 
Schmidt, der übrigens ein Ehrenmann war, ſchreiben und leſen Tonnte, 
und durch fein Tagebuch einen immerhin ſchätzenswerthen Bericht über 
bie vielen ihm vorgelommenen Fälle von Leibes: und Lebensftrafen, jo 
gut er es eben konnte, gegeben hat. Iſt an moderne Korreltheit der 
Sprache ſelbſt bei unferm Berichterftatter nicht unbedingt zu denken und 
hört und fieht man dag Idiom der Stadt, aber freilich nicht fo wie es 
erft in viel fpäterer Zeit eine Berechtigung, feine zwanglofe Bequemlich⸗ 
feit als fei fie etwas Schönes zur Schau zu ftellen, erhalten zu haben 
‚geglaubt hat, jondern nur wie man ed wol auch in nn Briefen, 
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Chroniken u. . w. finden kann, deutlich ſich ausſprechen, ſo geht das 
bei Meiſter Franz nicht ſelten bis zur Undeutlichkeit und Unkenntlich⸗ 
keit des Worts, ſowohl der Eigennamen als auch der Begriffe. Damit ſoll 
ihm aber nicht etwa ein Vorwurf gemacht werden, ſondern feine Aufzeichnun⸗ 
gen, die auch eine größere Anzahl Perſonen, weil auch die Leibesſtrafen 
darin aufgeführt find, umfaſſen, gelten uns als ein ſchätzenswerther und 
belehrender Ueberreft, und in vorliegendem Falle dienen fie als eine Con⸗ 
trofe, um unfere bier zum erften Mal ans Licht gezogene Aufzeihnung zu 
- ergänzen, zu berichtigen, ober doc, wenigftens zu beftätigen., Wir über: 
gehen jedoch die einzelnen, mehr fdyeinbaren als wirtlichen, und im Gan- 
zen unmefentlichen Abweichungen und bemerken nur, daß die Mängel 
in Meifter Franzens fpäteren Aufzeichnungen, fo wie and) die geringere . 
. Genauigfeit in den gegebenen Mittheilungen, namentlih dns Weglafien 
der Namen und Perfonalien, ohne Zweifel von zunehmender Kränklich⸗ 
feit herrühren, die ihn auch nach der letzten unter feiner Leitung vorge 
gangenen Hinrichtung, der Verbrennung des Georg Karl Lampreit 
Donnerftag 13. Mat 1617, veranlaßte feinen Tienft aufzufagen. Er 
Vebte übrigens nod, bis in ben Mai 1635 und wurde wegen feiner 
großen Erfahrung und Geſchicklichkeit in Behandlung örtlicher Beſchä⸗ 
digungen vielfach in Anſpruch genommen, wie er z. B. alle diejenigen, 
deren Glieder bei der Strafe der Wippe oder des Schnellgalgens aus 
dem Gelenk gebracht worden waren, wieder einrichten mußte, wozu frei- 
lich die Folterfammer eine vortreffliche Vorfchule gewelen war. Bel 
der Nachricht von feinem Tode fügt der Chronift Hinzu, daß er, Franz 
Schmidt, ein hoͤchſt enthaltfames Leben geführt und keinen Wein noch 
fonft ftarte Getränke fein Lebenlang zu fi) genommen Habe. | 

Außer dem Tagebuch des Meifter Franz findet man die Nach—⸗ 
richten über die Leibes⸗ und Lebensftrafen nicht nur in den Chroniken, 
ſondern auch in den ſogenannten Malefizbüchern. Allein während dieſe 
fi in der Regel auf das Urtheil, die Aufzählung ber ‚bei bem Gericht 
anwefenden Schöpfen, kurz auf das Aeußerliche und Formelle befchrän- 
ten, find jene, die Chroniken, in der Angabe des Thatbeſtands, des 
Reats und der Perfonalien fehr Häufig mangelhaft und geben in der 
Negel nicht mehr als man bei Meiſter Franz aufgezeichnet findet. Die 
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Eingangs‘ erwähnte Aufzeichnung aber ift nicht nur, wie aus der Eon: 
trofe mit dieſem erhellt, ſehr zuverläflig fondern auch tiefer in Motive 
und Nebennmftände eingehend als eine andere; fie iſt menſchlich gefühlt 
und entpfunden. Amar möchte ein von der Hand eines Nechtsgelehrten 
gegebener Bericht’ über den Gang des Proceſſes und über das eigentlich 
ben Ausfchlag gehende Motiv der Verurtheilung mehr Aufflärung geben, 
als unfer Tiener des göttlichen Worte, aber auch er läßt uns, fo fehr 
ihm auch das Seelenheil ber Armen Sünder am Herzen liegt, über bie 
vwichtigften Fragen in der Regel nicht im Dunkeln. Da er aber offen- 
kar blos Aufzeichnungen zu feinem Privatgebrauch machte, gleichſam um 
ſich ſelbſt über diefe wichtige Aufgabe feines Amtes Rechenſchaft zu 
geben, fo iſt e8 natürlich, wenn fie nicht alle gleich umfaffend und er- 
Ichöpfend find. Tod iſt bei Weitem bie Mehrzahl fo befriedigend, wie 
man es nur billigerweife verlangen faun, und nur im Jahr 1611 find 
die zwei Berichte ganz ſummariſch und Taffen vermuthen, daß er entwes - 
der nicht feibft zugegen gemwefen fei und die Berichte nur der Bollitän- 
bigfeit halber aus der Weber eines gewöhnlichen Chroniften aufgenom- 
men babe, oder daß er aus irgend einer andern Urſache, etwa Unwohl- 
fein oder Geichäftsdrang, an einer ſo wie außerdem umſtändlichen Auf⸗ 
zeichnung behindert war. 

Lie 79 Rechtstage *) umfaſſen, da bei einzelnen Tagen mehrere 
Individuen zufammen, einmal fogar fünf, vorkommen, eine Zahl von 
95 Berfonen, von denen aber 7 zum Leben begnadet wurden, entweder 
zu Sefängniß, oder zu Ausweiſung, ober zu Leibesitrafel, nämlich zum 
Auspeitihen. Nachweisbar zu Gefängnig begnadet wurde eigentlid) nur 
der wegen Gewärzfälfhung, verbotener Münzausführung, Hurerei und 
Ehebruch zum Tode verumibeilte Kaufmann Georg Bayer am 17. April 


— —·— — — 


*) Von dieſen 79 Rechtstagen fielen 

4% auf Dienftage, worunter 3 Beguabungen, 

‚31 auf Donneritage, worunter auch 3 Begnadungen, 

2 auf Mittwoche, 

2 auf Montage, wovon nur einer (23. Der. 1605) vollzogen wurde, 
beim andern trat Beguadung ein, 

2 auf Samflage, wovon einer verfchoben, der andere begnabet 
wurte. 

46 * 
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1619 und am 22, Sept. der Rothſchmidt Cafpar Lenker, ein Cpite: 
pbiendieb, aber auch bei diefen trat fpäter eine weitere Milderung ein; 
bei den andern Tief es auf Ausweifung hinaus; der Thurmwäͤchter, 
weldher fi) vom Spittlerthorthurme in den nahen, Zwinger geſchlichen 
und geſtohlen hatte, wurde ausgepeitſcht, übrigens in feinem Poſten be 
laflen. Der Staat glaubte fi .nicht verpflichtet, feine Mittel zur Er: 
haltung und Ernährung von Verbrechen auszugeben, - man Tieß die, 
welche man erhalten wollte, entweder in ihr Haus geben und „ver: 
ſtrickte“ fie dafelbft, was man jebt Hausarreft heißen würde, oder man 
ſchaffte ſie unter Androhung für den Fall der Wiederkehr aus dem 
Lande, ober man ſperrte fie in eine „Priſaun“ aber auf ihre eigene 
Koften oder auf die der Verwandten. Nur bei wenigen Individuen, 
wie 3, B. dem Dr. Nikolaus von Gülchen, konnte — was auch ge 
ſchah — ber Staat wegen aufgelaufener Prozeßkoſten ſich an das Nere 
mögen des Gerichteten halten, in den bei Weitem meiften Fällen muß— 
ten bie Gerichtsloften vom Staate getragen werden und beliefen fich 
ſelbſt bei dem ſummariſchen Verfahren, das in der Regel eingehalten 
wurde, auf eine erkleckliche Summe; vollends erſt Strafgefängniffe ein: 
zurichten, würde, die Kaffe des Staates zu fehr angeftrengt haben, da⸗ 
ber das was jebt die Regel ift, damals nur als feltene Ausnahme 
vorfommt. Manchmal Hatte man fid, früher durch Verweifung *) auf 


bie Galeeren von Genua zu helfen geſucht, was aber nur ein bald 
wieder aufgegebener Verſuch war. Andere hatte man auf Grenzbäufer 


in Ungarn geftraft, um gegen den Exbfeind zu fechten, aber auch dies 
Mittel war fchwerfällig und unficher ; die einzige Wreiheitsftrafe kommt 
unter dem Namen „in die Springer geftraft werden‘ vorn Diele 
Strafe, wobei die Sträflinge Zußichellen trugen, daher auch Schellen: 
buben genannt wurden, fam meiften® bei jugendlichen Dieben, Raufern 
u. dgl. Volk vor, weldhe dann zu öffentlichen Arbeiten 3. B. Straßen: _ 
reinigung, gebraucht wurden, Sie fheint fi nicht Teicht Auf Länger 
als auf zwei oder drei Jahre erftredt zu haben. Uebrigens war dies aller: 
dings der Anfang des Zuchthauſes. So wenig wie im Altertbum wußte man 


—— — ——— ur 


*) ©. Zeitfchrift f. deutſche Kulturgefchichte 1856. ©. 22& 
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im Mittelalter von dieſer ‚großartigen Erfindung der neueren. Huma⸗ 
nität, und in der Leibes= -und Lebensftrafe fand man immer noch ein 
bequemeres. Auskunftsmittel. Wenn die Strafe des Auspeitihens auch) 
nur eine Paliativfur war, und man mit Sicherheit darauf rechnen 
fonnte, daß der Gefirafte über kurz oder lang wegen irgend einer Miß- 
handlung (malefieium) von den Schüben würde wieder aufgegriffen 
und in die Eifen oder in das Loch geliefert werden, jo hatte man doch 
wenigſtens für einige Zeit Ruhe, brauchte eine Toftipieligen Zucht: 
bäufer einzurichten und hatte die Keruhigende Ausficht, bei wieder: 
holtem Trevel bed Uebelthäters durch den Strang oder ein anderes 
Mittel gänzlich los zu werden, Der Staat der alten Zeit erfannte 
nur die Verpflichtung fi) und die Seinigen zu ſchützen, nicht aber die, . 
unnüge Thunichtgute, aus mattherziger Weichheit, mit ſchweren Koften, 
in «der Hoffnung auf Befferung, zu füttern, und zur Erreiung bes 
beabſichtigten Schutzes war das Mittel,. welches er einhielt, unftreitig 
das zuverläffigfte, | . 
Daß unter den 95 Individuen nur 16 weiblichen Geſchlechts find 
und bei dieſen die fleifchlichen Vergehungen fo vorherrſchen, daß eigent: 
lich nur fünf ein aus andern Motiven entjprungenes Reat begangen 
haben, darf doch nicht zu der Annahme verführen, es fei das weibliche 
Geſchlecht jener Tage um ſoviel beſſer geweſen, als das männliche. 
Allerdings kommt ein Motiv, die Völlerei, welche nicht wenige Todt⸗ 
ſchläge verurſachte, bei den Frauen in der Regel nicht vor, aber.die, 
Schaar ber Stroihen und Landftreidher, die am Ende den Galgen oder 
Lem Schwert verfielen, hatten in der Regel ihren zu ihren Diebereien 
und Einbrüden, auch Mordthaten, nach Kräften behülflihen Anhang 
bet fi, der, wenn er nit entlam, auch mit aufgegriffen und ins 
Rod, gelegt wurde, aber, wurde man des Weibsbilds habhaft, wenn wei- 
ter nichts als gemöhnliches außereheliches Beifammenmwohnen, vielleicht auch 
einige Dieberei, gegen fie vorlag, mit Auspeitfhen und Ausweifen ab- 
gethan wurde. Die Leibesftrafen bei Meifter Franz geben die Ergän- 
zung zu dem Bilde. Unter den Frauen find 5 Kindsmörderinnen und 
bei ihnen verhält es ſich eigentlich umgefehrt wie bei den Verbrechen der 
s Männer; denn während die Frau getödtet wird, trifft den Mann bie 
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milbere Strafe der Ausweifung. Gehe werben wegen Unzucht, Che: 
bruch und Blutihande geftraft, Tehtere cin damals fehr weit auge 
behnter Begriff. Bei zweien lag Siftmifcherel vor, wodurch die eine ihren 
Vater, um vorauszuiehender harter Behandlung wegen Geldentwendung 
zu Gunften ihres Anhangs zuvorzukommen, aus dem Wege fyaffen 
wollte, die andere einem Ehemann Gift, um fein cigenee Weib zu 
tödten, und einer Frau, um ihren Mann zu morden, zu verfhaffen 
wußte, und zwar beides ntit Erfolg. Drei Grauen büßten wegen Di eb⸗ 
ſtahl und wegen Beihülfe zu Raub und Mord. Tie Strafe war kei 
Allen das Schwert, bei einer, bie Blutſchande injefern begangen hatte, 
als ihr Zuhälter fih auch im gleicher Weile zu ihrer Tochter hielt, 
wurde ber Leib nachträglich verbrannt, und bei der Magb, welche ben 
Mord der Urfula von Ploben ‚ ihrer Herrſchaft, begünftigt hatte, ging 
das Zwiden mit glühenden Zangen, einmal am Rathhaus, Das andere 
Mal bei St. Lorenzen, der Enthauptung voran, dann wurde der Kopf 
auf einen Pfahl geſteckt, ber Leib in ben Galgen geworfen, 
Unter den Männern wurden 49 procejfirt und größtentheils auch 
gerichtet wegen Tiebftahls, von mehr ober minder verwidelter Art. 
Der auf dieſes Verbrechen geſetzte Strang galt, wenn auch nit für 
die bärtefte, aber doch für die entehrendfte Strafe, und die Umwaud⸗ 
lung in das Schwert wurde für eine folde Gnade erachtet, daß 
Einzelne, als fie ihnen angekündigt wurde, auf die Knie nieder: 
filen, dem Nachrichter und wer fonjt zugegen war die Hände 
küßten und mit Thränen dafür dankten. Auch mag die Ausficht eines 
leichten und raſchen Todes zu fterben bei dem Schwert mehr vorhanden 
geweſen fein als bei dem Strange; denn obgleid, auch damals bei einer 
fo ſtark geübten Praxis unglüdlicye Richtungen durch wiederholte Streiche 
porfamen, fo waren fie doch felten und in der Regel durch unrubige 
Haltung des Delinquenten veranlaßt, weshalb es beſonders bei Frauen 
vorkommt. Die Augen pflegte man nicht zu verbinden, ſondern bei 
den Männern durch das Herunterdrücken des Hutes, bei den Frauen 
der Haube, zu bedecken. Manche boten aber ihren Hals dem Streich 
mit der größten Faſſung dar; die meiſten Richtungen durch das Schwert 
geſchahen daher glücklich. Hingegen bei dem Kängen kam ein langes 
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Zappeln öfters vor und es ſcheint dabei viel von zufälligen Umſtänden, 
die ber Nachrichter nicht immer befeitigen Tonnte, abgehangen zu 
haben. *) Auch war, fo fcheint es, der Rohheit ber Henkersknechte ein 
‚größerer Spielraum überlaffen ; Urfachen genug, um das Schwert vor⸗ 
zuziehen. Dieſe Ermäßigung ber Strafe oder Begnadigung erfolgte 
in der Regel auf Fürbitte der Verwandten, angeſehener Männer, des 
einfchlägigen Gewerbs, Hlm es eine Schande war, wenn einer der zu 
ihrer Zunft und Lade gehört hatte, gehängt wurde; manchmal fand ſich 
auch das Gericht jelbit wegen guter Aufführung im Gefängniß‘, ‚bereite 
ausgeftandener großer Bein und lobenswerther Bußfertigfeit zu eimer 
"folgen Gnade bewogen. Wilddiebſtähle mit Körperverlehung ober 
auch mit Mord Tommen zwei vor, ihre Strafe war das Schwert. 
Tobtſchlag und Mord kommt neummal vor, er wurde durch das Schwert 
gebüßt; beiläufig fieht man, wie das in den erften Jahren bes dreißig: 
jährigen Krieges flärker gehegte Soldatenweien binnen ſechs Monaten 
(Oft. 1618 bis 1619) vier von Soldaten in ber Böllerei verübte 
Tobdtfchläge veranlaßte. Merkwürdig ift dabei der Tall vom 13, Oft, 
1618, wo ein Soldat, Namens Philipp Knorr, der in der Trunkenheit 
feinen Anhaug erſtach, die ihn auf dem Weg aus der Stadt nach dem 
nahen Torfe Thon, feinem Quartier, durch Gezänk und Schimpfworte 
aufs Aeußerſte gereizt hatte, ungeachtet feines übrigens guten Leumunds 
und ber vielen für ihn gefchehenen Fürbitte, dennoch und zwar um die 
Frage über die Fraifchgerechtigleit, weil von Cadolzburg aus feine Aus- 


— — nn — — 


) So kommt in einer Chronik bel der Richtung des Hans Jakob Faber 
am 4. Febr. 1620 folgendes vor: Iſt eines harten Todes vnd langſam 
am hohen Gericht geftorben, vnd weil ex ber erfie geweſt, den Meifter 
Bernhard Schlegel der nachtichter alhie gehentt, hat er ihn hart gemartert, 
fi auf ven Galgen gejezt, ihm 3 mal vberlaut Jefus in die Ohren 
geichrien, beim Schopf genommen, vielmals mit aller Eraft niederge- 
druckt vnd gar unbarnıherzig mit ihm vmbgegangen, big er ihn gar 
erwürget; Man-hat ihm eine neue zwiefache leiter von friſchem eichen⸗ 
holz zu feiner erften prob, welche ihm aber nit wol gerathen, gemacht, 
dann Jederman ein groß mißfallen an feinem henfen gehabt, vf ihn 
ven henker gefcholten, geflucht, vnd alles vbels gewünſchet, das nit viel 
gefehlet, man hätte Ihn gar gefleiniget, wan man bie gefroren erdſchrollen 
hätte gewinnen koͤnnen. 
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"Hieferung begehrt wurde, thatfächlich zu entfcheiben, enthauptet wurde, 
Dhne dieſes Begehren würde er ohne Zmeifil irzendwie begnadigt wor: 
den fein, zumal auch feine Zuhäkterin noch vor ihrem Verſcheiden drin: 
- gend für ihn gebeten nnd ſich als bie Urfache feiner wäthenden That 
bezeichnet hatte. Raubmord und Straßenräubereien kommen 5 vor, die 
dafür beftimnite Strafe war das Nas, dns aber nur 3 mal vorkommt, 
freifich einmal mit der Scharfung des Zwickens mit glühenden Zangen; 
einmal tritt das Schwert ein; der fünfte Fall, der mehr komiſch ale 
tragiſch if, endigt mit Begnadigung zur Landesverweifung. Ein zwan- 
zigjähriger Burſche, Hirtenfohn von Windéheim, ein Solbat, war auf 
den Einfall gefommen ben großen Herrn zu fpielen und als Adeliger in 
bie Blaue Glocke am Kornmarkt eingeritten und hatte bier anſtändig ge- 
zecht. Weil er aber nicht zahlen Tonnte, nahm ihm der Wirth das 
Pferd und. ließ ihn felker Taufen. Um fi num wieber beritten zu 
machen, Inuerte er im Walde einem in die Stadt fahrenden Laufer Bürger 
auf und fpannte ihm den Gaul vom Wagen. Er wurde aber glei 
ertundfchaftet, gefangen, und weil der Laufer feinen Gaul wieder be 
kam und für den jungen Straßenräuber, der ſouſt nichts auf bem 
Kerbholz hatte, viele Fürbitte geihah, wurbe er nad wenigen Wochen 
wieber Tosgelafien. Für Körperverlchung findet ſich ein Ball, der mit 
denn Schwerte beſtraft werden follte, aber begnadet wird, Tür Unzudt 
und Blutſchande Tommen 2, für Nothzucht und midernatärlihe Wolluſt 
4 Beifpiel vor, aus Gnaden tritt das Schwert cin; bei einem: Schuls 
meifter, Andreas Feuerftein, der feine Schullinder verführt oder rich⸗ 
tiger gemißbraucht hatte, wurde am 23. Juni 1612 ſelbſt die nad: 
trägliche Verbrennung des Leibes aus Gnaden erlaflen. Ein Siftmord 
wird ebenfalls aus Gnaden mit dem Schwert geftraft. Falſchmünzerei, 
die, fonderbar genug, innmer mit dem Bunde mit dem Böſen zufam- 
‚menbängt, findet fi zweimal; fie wird das einemal mit dem Strang, 
das anderemal mit dem Feuertod gebüßt, einem greufichen durch den 
Mahn des Unglüdlichen, der ſelbſt glaubte er habe fich, dem Teufel er: 
“geben, und dur das Miplingen des vorher beabjichtigten Erdroſſelns, 
ſchauderhaſen AL, dem letzten, dem Meiſter Franz vorſtand. Ein eigen⸗ 
thümlicher Fall iſt der, wo ein immerhin auch ſonſt böſer Burſche, 
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weil er feinen Widerſachern Feindébriefe ſchrieb, als Lanoͤfriebensbrecher, 
und der, wo ein durch die Juſtiz eines kleinen Dynaſſen in Gefängniß 
und Folterkammer unſchuldig um feinen gefunden Leib gebrachter armer 
Teufel zur unerlaubten Selbfihälfe und Rache am dem Bauern, ber 
fein Unglück war, griff und deshalb eben fo wie jener mit bem Schwert 
gerichtet wurde. Untreue im Amt und Beruntreuung awertrauten 
Geldbes und Gutes wurden beide mit dem Schwert beftraft, jenes, 
vom 23. Tec. 1605, {ft der berühmte Fall des Dr. Nikelaus Weber 
von Guͤlchen. Ein Betrug dur Dofumentenfälfhung und ein Betrug 
durch Specereiwaarenfaälſchung werben beide zum Schwert verurtheilt, 
aber nur das erſte Urtheil vollzogen, das andere, in Folge großer Für⸗ 
bitte, wie fchon erwähnt, in lebenslängliche Haft umgewandelt. Tie: 
Schärfe mandyer Urtheile ſcheint man ſich ſelbſt dadurch gerechtfertigt 
zu baten, daß man au das fibrige Leben des Berbregers, worlber 
in der Regel erſt die Folter Auskunft gab, in Betracht zog und fo 
durch eine Cumulirung zu der Meberzeugung von einen Tobeswürbigteit 
kam, welche die einzelnen Fälle nicht zu begründen vermocht hätten. 
Namentlich wurden, wie bei dem Georg Bayer, Ehebruch und Unzucht 
zu folden Steigerungen gebraudit. 

In Vergleich mit früherer Zeit war doch ſchon eve gewiſſe Milde 
eingetreten. Theils inſofern die Umwandlung in das Schwert fehr 
"häufig ftatt fand, theils indem die alten barbariſchen Formen des E&r- 
fäufens gegen Frauen, die Gattenmord begangen hatten, aber and) gegen 
Männer wegen Bigamie, des Lebentigbegratens, des Handabhauens 
und anderer Verfiümmelungen, in ber Periode, welche hier befprochen 
wird, nicht mehr vorlommen. *) Auch wolle man ja nicht glauben, 
daß tiefe Grauſamkeiten der Earolina eigen find; fie fommen alle ſchon 





*) Man mag in den früheren Jahren nachfehen, wo man will, fo finden 
fih ohne langes Suchen Beweije genug. 3. B. 1511 (Müllner Chron.) 
Eliſabeth Vollnerin vnd Dorothea Fiſcherin find dies Jahr BDiebftähle 
wegen lebendig begraben worden. — Leonhard Raynolt, ſo einem abge⸗ 
ſagt und bedrohet, find beide Augen ausgeſtochen worden u. ſ. w. Die 
Strafe des Lebendigbegrabens an Weibebildern wurde 1513 zum Ich- 
tenmal vollgegen. Eich. Mater. 2, 599. 
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viel früher, namentlich in einem alten Achtbuch aus ber erſten Hälfte 
bes vierzehnten Jahrhunderts vor. Freilich blieb immer noch die Fol⸗ 
‚ter, unb daß dieſe in der Negel augewendet wurde, gebt ſchon daraus 
hervor, daß in den wenigen Fällen, wo man wegen vollkommen bergeftellten 
Thatbeſtanbs fie nicht möthig hatte, dieſe Unterlafiung. ausbrüdlich er⸗ 
"währt wird. Daß einem damals Lebenden irgend ein Zweifel an ber 
Rechtmäßigkeit und VBernuuftgemäßbeit des ganzen Berfahrens gelommen 
und laut geworden fei, fcheint durchaus nicht ber Yall zu fein, und daß 
-auch Keiner der bier Gerichteten unſchuldig, gleihlam ein Opfer der 
Juſtiz, gerichtet wurde, bürfte mit Ausnahme des Leonhard Deuerlein 
vom 12. Merz 1616, der jebech auf bie Rechnung ber Geuderijchen 
Juſtiz in Heroldoberg zu ſetzen ift, aus ber ebenfo einfachen und na: 
türligen als Haven Aufzeichnung, die wir vor und haben, hervorgehen, 
wiewol unſere heutige Anficht das Verhaͤltniß der Strafe zur ‚Schuld 
atlerbings vielfältig anders geſtalten würde. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß bei weitem die Mehrzahl 
der Serichteten den geringen und geringiten Ständen und Bildungs: 
Rufen angehört und daß nur ganz wenige Fälle da find, bie man we: 
gen ber Berföntichleiten zu ciner Art von cause celöbre erheben 
könnte. Die Kindsmordgeſchichten, die gemeinen Diebſtähle, bieten wenig 
Auffollendes und Ungewöhnliches dar und find durch ihre eintänige Wiederkehr 
am meilten geeignet, den Richter abzuftumpfen und gleichgültig zu ma⸗ 
hen. Doch hat unſer Berichterſtatter durch den menſchlichen Anitheil, 
den er den Unglüdlichen zuwandte, die hanbdwerkmäßige Behaudlung 
feiner Aufgabe, wozu er loicht geführt werden kounte, faft immer glüd: 
lich überwunden und fo aud folden Fällen ein größeres Antereffe als 
außerdem jein konnte abgewonnen. Perſonen aber, bie den höheren 
und gebildeten Ständen angehören, erfheinen nur im geringer Anzahl 
als Schuldige; Dr. Nikolaus Weber genannt Guülcher oder .von Gül: 
den, Eonfulent und ein angefehener und vermögliher Mann, der, 
. wenn er auch nad) dem Gefehe ſchuldig befunden wurde, doch wol noch 
mehr feinen Sturz periönlicher Feindſchaft zufchreiben durfte, dann der 
reiche und ben rathöfähigen Gefchlechtern nahe befreundete Kaufmann 
Georg Bayer, endlich die Kaufmannowittwe Barbara Schlumpfin, eben: 
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ſalls den erbaren Familien angehörig unb den - sermehmfien verwandt: 
ſchaftlich zugeihen, dieſe drei find es, bern Proc und Berurtheilung 
das meifte Intereſſe erwedt. Für den Dr, Weber gab es reichliche 
Zürkitte, aber ohne Erfolg; Georg Bayer wurbe auf Furbitte zu ewiger 
Saft, die Ipäter. in Hausarreſt umgewanbelt wurde, begnabigt, für die 
Barbara Schlunpfin, deren Fall der letzte in ben vorhandenen Auf⸗ 
zeichuungen äft, ſcheint ſich andy nicht einmal eine Wirbitte. erheben zu 
haben. Bei allen dreien liegt nad heutigen Begriffen Schuld und 
Strafe weit auseinander ; die Unredlichkeit, deren fi der Dr. Gülcher 
Ihuldig gemacht hatte, die Waarenverfälichung des Baner, der Vorſchub, 
den die Schlumpfin dem Verführer und Entführer ihrer Tochter gethan, 
würden, weun aud) eriwiefen und eingeftanben, boch keineswegs mit bem 
Tode befttaft werden, Gefhäftsnieheriegung, Geldſtrafe, vielleicht Bür: 
jere ober längere Haft, würde bei ben beiden erſten eintreten; ob man j 
heutzutage die Mutter für bie Entführung ber Tochter verantwortlich 
machen Tönnte und wollte, ift fehr zu bezweifeln. Run konunt aber bei 
allen breien noch anfiltliher Wandel, Ehebruch, Bluiſchande dazu, zuerit 
wahrſcheinlich abs Sage und Gerücht aufgelommen, ſodann in der Wolter 
dem Unglüdtichen als Geſtänduiß abgepreßt. An bie von dem Dr. 
Weber (Gulcher) mit feinen Bruterstöchtern getriebene Blutichande Icheint 
Meiſter Franz, der bei den Ausſagen in: ber Folterkammer zugegen fein 
mußte, ſelbſt nicht recht zu glauben; bei ben Anſchuldigungen der 
Schlumpfin lag gewiß nichts als ihre eigene auf der Folter erpreßte 
Ausfage vor, und ihr zu glauben, fie für ſchuldig zu Halten, kann uns 
höcftene ber Umftand bewegen, daß wir ven feiner für fie eingelegten 
Fürbitte etwas hören, woraus erhellt, daß auch bie öffentliche Stimme 
— aber wie Teicht laßt dieſe ſich täuſchen! — fie für ſchuldig hielt. Gs 
fehlt an allem und jedem Zeugenbeweis, der Judicirte iſt ganz allem 
fein eigener Ankläger, eine ſchauderhafte Procedur! Und eben fo gibt 
es aud) keinen Vertheidiger; das einzige Mittel zu entkommen -ift Au: 
hzerſte Standhaftigkeit auf der Tortur, aber im der Regel war body bie 
ſinnreiche Grauſamleit des Henkers ftärter als die noch fo feit geftäßl: 
ten Sehnen des Bezüchtigten. In einzelnen Fällen, unter andern bei 
dem Diebſtahl, den Sans Jakob aber aus Urach bei dem Goloͤſchmidt 
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Garpentier- verübt hatte, fieht man, wie ein Eutkommen aus der Tor: 
ur möglich war. Er bekannte anfangs wicht und folkte ſchon, ‚wieder 
eutlaſſen werden, als der Kläger dringend bat, ihm ſchärfer gu fragen, 
und dann wirklich ein Geſtändniß erfolgte. Die obengenannten . drei 
Falle finb auch deswegen merlwürdig und. werden in den Nürubergi⸗ 
ſſchen Chroniken mit befonderem Gewicht hervorgehoben, weil vorher 

keine andere Unterfuchung ˖gleichſam das Borfpiel gemacht, fondern ber 
Bi gleihfam ans reiner Luft und Lei heiterem Himmel eingefchlagen 
batte. 

Einigermaßen erhebt fi zu dieſen dreien ber Rechtsfall des Pro: 
‚turatorg Blümel, der die Frau des M. Brait (nicht Brand, wie Wal⸗ 
dau im Zion hat), Collegen an der Lorenzer Schule, verführt und be⸗ 
wogen batte, ibren Mann zu vergiften, fie, nachden er mehrmals aber 
‚immer vergeblich verfudt feine Frau auf gleiche Welle ans dem Wege 
zu Ichaffen, mit ſich nach Grätz, feiner Heimat, führte, und als er ſelbſt 
— es iſt nicht beſtimmt gejagt warum — hieher zurückkam, verhaftet 
und mit der Barbara Dallerin, welche das Gift geſchafft hatte, hinge⸗ 
richtet wurde. Ein Verſuch, die ſchuldige Frau, feinen Auhaug, aus 
Graätz nach Nürnberg zu ſchaffen, mißlang. 

Wegen des Ranges und Reichthums der gemordeten und beraubten 
Perſon iſt die Hinrichtung der beiden Frauen am 16. San, 1616 wid: 
tig. Urſula von Pioben, Tochter Chriſtophs von Ploben und ber Auna 
Smböfin, unverbeiratbet, wohnte in dem jebt der Sebald'ſchen Bud) 
druckerei gehörigen, früher Grundherriſchen Haufe beim Goldnen Schild, 
:B, 649, das durch die angeblich „dort verfaßte Goldne Bulle bekannt iſt. 
Sie mochte einige und ſechzig Jahre alt fein. Geld und Gut beſaß fie 
‚in reichem Maße, auch hatte fie ſchon ihr Teſtament gemadt, aber noch 
nicht beſiegeln laſſen, fo daß es ungültig. war und ihr von ihr nicht 
-geliebter und darum auch nicht bedachter Bruder Chriſtoph in Befit 
bes großen &utes.kam., Uber ſchon nad, nicht vollen zehn Jahren 
am 13. Juni 1625 ftarb dieſes Chriſtophs Sohn, Georg Paul von 
Ploben, der letzte biefes Namens, in jehr berabgefommener und durch 
Schulden gebrüdter Lage. So war ber Glanz dieſes Geſchlechts, das 
zwar nit vathefähig aber wit ben rathsfähigen vielfach verichwägert 
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war, und kn bad noch jeßt der Plobenhof 8. 822, am dein nech ihr Wappen. 
in Stein gemeißelt zu ſehen iſt, erinnert, völlig erloichen. ‘Der Hergang 
des Mordes feibft, ben die eine Schuldige, bie Anna Maria Haafin, 
welche bei ber alten Inngfran Urfala in Dienften geweſen war, mit. 
großer Genauigfeit dem geiſtlichen Herrn erzählt, fo wie auch das ganze 
Berfähren gegen bie:heiben. Frauen, ba ber eigentliche sCchäten, der Mann 
der andern, entronnen war, und biefe ur. bie Schuld der Mitwiſſen⸗ 
ſchaft trug, aber dennoch: zum Tode verurtheilt wurde, wird hier er 
anſchaulich und ausführlich ‚berichtet. 


Unter den grauenvollen Hinrichtungen durch Rad und Feuer ſtehen 
oben an, die des Michael Gemperlein am 5. Merz 1612 und des Georg 
Karl Lampredt am 13. Nov. 1617, jene wegen der Ruhe mit welcher, 
der Ungrlüdliche feine allerdings wohl verdiente Strafe erlitt, — er bt: 
kam 34 oder 32 Stöße bis er fein Leben endigte, dieſe, wie ſchon ers 


wähnt, wegen der ueberzeugung des Sunders, er hate fi wirklich den 


‚ Teufel verfchrieben und verdiene deswegen ben Tod, und wegen des 


Mißlingens ber vorher beabfichtigten Erdrofielung, wodurch ‘der Feuer: 
tod thatfächlih dem Lebenden zu Theil wurde, 


Will man reht tief in bie Rohheit nnd Unfittlicfeit des Volkes 
blicken, ſo fehlt es nicht an Beiſpielen, namentlich iſt ein Fall, wo fünf 
junge, . aber ohne ‚alle Frage zum Galgen völlig zeife Burſche am 19. 
Te. 1615 gehenkt wurden, ſehr belehrend. 


Alter nicht blos unten, auch. oben herrſchte die Nohheit. In ber 
ſchon berührten Geſchichte des Leonhard Deuerlein vom 12, May 1616 
fiehg man em trauriges Beifpiel von der ſchauderhaften Willlr, mit. 
weicher Meine Souveräne, wie bier ber Junker Geuder von Gexoldsberg,: 
ihre Selbſtherrlichleit übten und einen am ſich ſchuldfreien oder doch 
kaum firafbaren Mann in eine, jo jammervolle Lage brachten, ba der 
Tod dem durch bie Folter zum Krüppel gewordenen — am Erde 
als eine Wohlthat erſcheinen mußte, 

Intereſſant iſt die wegen Landfriebensbrud — Vahehdung weil 
er Feindsbriefe ſchrieb, beim 2. Nov. 1615 über den Hans Ziegler: 
gegebene Erzählung; kommt dieſes Verbrechen auch ſelten vor ,: ſo ſteht. 
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ber Fall boch wicht ganz allein, ſonbern au vorher und nachher finden 
fih Strafen wegen ausgeftogener Drohungen. 

. . Bon fünf Tobtfchlägen, die ſammtlich im Raufch begangen waren 
und ſammilich mit dem Schwert gerichtet wurden, ift der Fall des Frau: 
zoien Le Maire beſonders durch die Schwierigteft interefiant, ſich ihm 
verſtandiich zu machen. Außer dem Lochſchreiber Himmerich, der fran, 
zoͤſiſch verſtand, wurde der framöflfhe Schulmeiſter, Samuel Herbet, ein 
geborner Franzoſe, beigezogen, der Mm. bis zum letzten Augenblick alle 
Reben bes Geiſtlichen verdolmetſchte. Auch ließ man ihm den Haber⸗ 
masın (ein wohlbekanntes Gebetbuch) in franzöſiſcher Sprache zulommen- 

Aber au außer biefen allen findet man in ben: meiften werth⸗ 
volle Beiträge zur Sittengeſchichte jener-Zeit, insbeſondere für Nürnberg, 
welche alle In kunſtloſer Einfalt, aber Mar und auſchaulich gegeben find. 

Die Hauptaufgabe des Berichterſtatters aber war es ſich Rechen⸗ 
ſchaft Aber ben von ihm geleiſteten Seelſorgeriſchen Beiſtand zu geben 
und fi zu vergewiffern, ob ber Arme Sünder wol und chriſtlich ge: 
fiorben fei. Hierzu bedurfte es allerdings auch einiger vorläufiger 
Kenmtniß von deffelben bisherigem Leben und von ber Art feiner Ber: 
ſchuldung, welche zu geben bie zu Georg Bayer (17. April 1619) dem 
Lochhüter überlaffen war, von biefer Beit an aber, wegen der damals 
gegen biefen erhobenen Veſchwerde der Ungefälligkeit, dem Lochſchreiber 
übertragen wurde. Die kurzen in der Carolina (e. 79) beftimmten 
drei Tage zwiſchen Ankündigung und Vollzug des Urtheils Tonnten eigent⸗ 
Ik nur zur Borbereitung zum Tobe: bienen, und was ber Delinquent 
nit. ſabſt erzählte, Tonnte der Geiffiche nicht füglich fragen. Daß 
aber jenes geſchah, ficht man bei bem Dr. Nikolaus von Gulchen und 
bei der Hana Maria Haafin, welche beide ein Bedurfniß fühlten Ihr 
Gerz zu erleiätern. Tie Trbftung M aber darchaus Hauptſache. Dieſe 
geſchicht nım im fleter und einfacher Hinwelſung auf die kirchliche Lehre 
von der Erläfung durch Ehriftum, und wer baran glaubt, der muß 
nothwendig auch das ewige Leben erben. Wie gebeugt unb zerknirſcht 
mun: audp bie Gemuther der Meiſten in Folge ber Saft, der Folter, ber 
innern Vorwürfe und des vor Augen ftehenben Todes fein mochten, 
fo Hatten es die Geifilichen doch nicht immer leicht, und es bedurfte 
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oft ernjter und eindringliher Worte, um fele- harte Sünber zu einem. 
Zeichen der Bußfertigkeit zu bringen, wobei auch bie große. Verwahr⸗ 
lofung und Unwiſſenheit Einzelner ein mejeniliches Hinderniß war, Brei: 
lich wo die ſechs Hauptftüde des Katechismus ordentlich gelernt waren, 
einige Bfalmen, befon dere ber 6. und 23., dazu andere Sprüche, Lieder 
und Gebete, wie das von M. Eher: Herr Jeſn Ehrift, wahr Menſch 
und Gott, noch im Gedächtniß Hafteten und fig dem Geiſtlichen als 
Anknüpfungspuntte feiner Belehrung und - Treöftung darboten, - ba- 
war das Merk ber Belehrung, der Buße und der Anfrichtung. 
leichter gethan, wiewol fi and, einige fanden, die zwar ben Willen 
ihreg Herrn wußten aber feine Thäter des Wortes waren, bie guten 
Unterricht genoſſen hatten, aber fi weniger bußfertig und empfänglich 
für die Belehrung zeigten, al6 andere übrigens verwahrloſtere Gemüther. 
Auch die Herzen der Frauen ließen fich leicht bewegen die Segnungen 
der Religion dankbar hinzunehmen, und nur etwa bei der Schlumpfin 
ift es problematiſch, ob fie mit der wapren Reue und Berfößnung im Herzen, 
wie es die Religion begehrt, geftorben ſei. Aber bei ben Männern 
waren harte und rohe Naturen gu überwinden, welchen bis in ben 
letzten Augenblid die Rache an ihren Zeinden, die fie in dieſes Ungküd 
geftürzt hatten, im Sinn blieb. Ein paarmal mar and) Verfchiebenkeit 
ber Religion Erſchwerung, fo bei dem Vilſecker Stadiſchreiber Konrad 
Kraft, der am 12; Juli 1614 wegen Betrug mit Falſchung hingerichtet 
wurde, und bei dem Franzoſen Le Maire, hbeibe Retheliten. Endlich 
machte roch ein Umftand in den letzten Augenbliden,  jebocg nur ſelten 
zu ſchaffen, der freilich in feiner urſprünglichen Beſtimmung nicht gu: 
dieſem Ende dienen ſollte. Bon dem Augenblick an, wo das Vrtheil 
geſprochen und dem Armen Sünder durch bie zwei fogenannten Loch⸗ 
ſchöpfen das Leben abgeſprochen war, genoß derfelbe bis zum Hinaus⸗ 
führen nit unr geiſtlichen Zuſpruch ſondern and leibliche Staͤrkang 
durch beſſere und reichlichere Koſt an Speiſe und Trank. Die A 
ſchaffung war ſo reichlich, daß nur die Wenigſten das, was ihnen be⸗ 
ſtimmt war, zu ſich zu nehmen vermochten, nur hinſichtlich des Weins 
der damals noch in. reicherem Maße getrunken wurde als jeht — was 
man unter anderm auch daraus ſehen kann, daß Schenkhäuſer ale Wein⸗ 
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bäufer erwähnt werben, wo heutzutage feit Menfchengedenten fein Tropfen 
Wein mehr verzapft und verſchenkt wird — herrichte ein wahres Leber: 
maß. Wol entfagten die meiften dem Genuffe, bielten zum Theil nad 
noransgegangenem Abendmahl es für fträflich, irdiiche Speife zu genichen 
oder hiekten ſich wenigſiens mäßig, aber hei Einzelnen brach, als fie 
aus den dumpfen Gefängnig berauf an bie Luft de8 Tages und das 
Licht der Sonne kamen, der Zaumelgeift des Weins hervor und verurfachte 
ärgerliche Auftritte Es gehörte nemlich zu der Iehten Pflicht des Te⸗ 
linquenten fich erftlih bei ben Richtern, wenn ihm am lebten Tage 
fein Urtheil auf dem Rathhaus förmlich vorgelefen war — vor welchem 
Alt eine Milderung immer noch eintreten Tonnte, — für die gnädige 
Strafe zu bedanken, dann auf dem Hinauswege die Leute zu ſegnen 
und draußen die Umftehenden um Verzeihung zu bitten und auf diefe 
Deife zu zeigen, daß er in tiefer Unterwürfigfeit gegen das gerechte 
Urtheil fih demjelben mit vollem Bemußtfein, es verdient zu haben, 
füge und fomit verföhnt mit der Welt und als ein reuiger Sünder 
fterbe, Und obgleich Meifter Franz den Armen Sünder, bie Hände auf 
ben Rüden gebunden, vor ſich Herführte, fo follte doch der ganze Akt 
eine gewifjermagen freiwillige Buße vorftellen, in welche fi der Arme 
Sünder nicht blos ohne Widerftreben, fondern fogar mit einer gewillen 
Schillichkeit fügte und ergab. Auch läßt fih nicht leugnen, daß die 
Mehrzahl diefer letzten Pflicht, fo viel in ihren Kräften Ing, Genüge 
Teiftete. Aber eine offenbare Unmöglichkeit dies zu thun lag vor, wenn 
ber Arme Sünder weintrunten ausgeführt wurde. in folder Fall 
war ohne Zweifel bei der Barbara Zeillerin am 23. Juli 1606, einer 
Bauernfrau von Dartenberg bei Engelthal, die, wenn aud jo roh daß 
fie die Unzucht und den Ehebruch für Feine oder body nur eine geringe 
Sünde hielt, fi do nur in Folge übermäßig genofienen Weines beim 
Hinausführen fo geberden konnte wie fie that; gaftz entihieden aber bei 
dem am 28. San. 1613 wegen vielfältiger Tieberei mit dem Strange ge: 
sigteten Georg Merz von Gibitzenhof, den man fogar endlid auf einen 
Seffel binden und fo hinaustragen mußte. Auch bei dem Leonhard 
Teuerlein wird bemerkt, daß Gott es denen verzeihen möge, bie ihn 
zu. fo vielem Trinken genöthiget haben. Doc gab es bei diefem Kinen 
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offenbaren Skandal. Daß dieſe übermäßig hohen Anſätze für die drei 
letzten Tage in der Regel nur dem Lochhüter oder Lochwirth zu Gute 
. Tamen, ber, mochte es verbraucht worden fein oder nicht, dasſelbe auf- 
rechnete, Viegt am Tage, und es ſcheint das eine Sache, bie fich von 
jeröft verftand, gewejen zu fein. Man kaun das aus Nebenſachen fehen. 
Für einen jeden Telinquenten war am legten Tag auch eine Scharhtel 
Confekt beſtimmt, von welcher aber begreiflicher Weife ihm ſelbſt nur 
“der Heinfte Theil zulam. So wurben für die fünf am 19. Dec. 1615 
gerichteten jungen Diebe 5 Scachteln Confekt abgeliefert, von denen, 
fo erzählt unfer Berichterftatter ganz ruhig, jedem der vier Geiftlihen 
eine zu Theil wurde, die.flnfte aber vertheilte man unter bie fünf 
Armen Sünder, die Lochhüterin, Meifter Franzen und den Löwen, ber 
damals Kohler hieß. In ber fortwährenden Aufrechthaltung ſolcher 
Gebräuche Liegt ein freffender Wurm des Nürnberger Staatshaushalts. 
Und ungeachtet die Nürnberger Yuftiz nicht lange fäumte, — wie wol 
im ferhzehnten Jahrhundert die Procefie noch kürzer waren — und 
feine Strafgefüngniffe Hatte, indem das Zuchthaus erft 1670 errichtet 
und ins Barfüßerfiofter verlegt wurde, jo war fie in Folge folder Ge 
bräude und Mißbräuche dennoch theuer genug. | 
Man nrüßte einen Auszug machen, nicht viel kürzer als die Hand⸗ 
ſchrift ſelbſt, wollte man ben ganzen Werth derſelben darlegen. Denn 
es fehlt zwar nicht an Malefizbüchern, welche dis auf die älleſte Zeit 
zurüd alle Frevelthaten und ihre Beftrafungen aufzählen, uud die ver: 
ſchiedenen handiäriftlihen Chroniken geben diefe Berichte in der Regel 
mit forgfäftiger. Gewiffenhaftigfeit wieder, aber allen biefen Berichten 
gebt die unmittelbare Anſchauung und bie perfönliche Theilnahme ab, 
weiche aus biefer, die fo viel wir wiſſen noch nicht berüdfichtigt wor- 
den und wahrſcheinlich ein Unicum ift, überall erſichtlich iſt. Es möge 
uns daher vergönnt ſein, noch ein paar Worte darüber zu ſagen. Der 
Schreiber, der ſtets von ſich ſelbſt in eriter Perſon ſpricht, nennt fi 
nirgends mit Namen, er fagt nur, daß am 21. Juni 1605 ihn und 
feinen Eollegen, Herrn M. Wolfgang Lüder, der Kirchenpfleger, Herr 
Martin Haller, durch den Mefner, Leonhard Baumeifter, habe befragen 


laſſen, ob fie, wenn Tünftig im Loch ein Actus würde fürfallen, id) 
AT 
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zu demſelben wollten gebrauchen laſſen. Die Antwort war bejahend 
und fo wurde er denn am 6. Juli 1605 zum erſtenmal berufen, wie 
wol er auch ſchon früher einmal, am 14. Sept. 1602, zu diefem Dienft 
gebraucht worden ſei. Es war alfo wie Niemand bezweifeln Kann, ein 
Kaplan von St. Sebald- und zwar der Ältefte oder Senior, M. Johann 
Ongendorn, der nach dem Tode Georg Demmingers 1620 in die Stelle 
des Schaffers oorrüdte, weshalb die am 17. Oft. 1620 gerichtete Bar: 
bara Schlumpfin die letzte Perſon iſt, welche er mit geiftlicher Tröftung 
verjehen Konnte, da die Stelle bes Schaffers mit Amtsgefhäften zu 
jeher in Anſpruch genommen war, als daß er auch diefe Funktion Hätte 
‚beibehalten können. Hagendorn übernahm ſchon am 1. Nov. 1620 bie 
. Stelle des Schaffers, bie er bis an feinen Tod am 29. April 1624 
befleidete, worin er und feinen bisherigen Amtsgenofjen Rüder zum Nach⸗ 
folger hatte, ber aber fchon am 12. Juni 1624, noch ehe er dem Colle⸗ 
gium hatte vorgeftellt werden können, ebenfalls mit Tod abging. Daß 
Hagendorn ber begleitende Geiftlihe und folglich aud Ser Verfaſſer der 
Berichte war, geht unter anderm aus der faft in allen Chroniken beſſe⸗ 
ren Schlages zu findenden ausführlichen Erzählung von Dr. Niklaus _ 
Guͤlchers Hinrichtung hervor, worin «6 heißt: „Wan hat wol von 
„Seren Dr. Gülcher ausgeben, er fei als zureben in Verzweiflung da⸗ 
„bin geftorben, dem iſt aber nit alfo, wie ihm denn bie beede dazu 
deputirte Herren als Herr Hagendorm und Herr Lüder, deſſen Zeug: 
„niß geben.” Zu völlig umbeftreitbarer Gewißheit *). aber wird dies 


*) Es bat auch abgeſehen von dem Umftand, daß in ter Haudichrift der 
Name des Schreibers nie genanntift, deswegen nothwendig gefchienen, bie 
Verfaſſerſchaft genau zu beftimmen, weil ver wohlbefannte Chriſt. Gottl. 
v. Nurr, dem das Malefizbuch früher gehörte, nach feiner fehr unbedenk⸗ 
lichen und kritiflofen Weiſe an ein paar Etellen auf den Rand den Sebalber 
Kaplan Georg Müller als Berfafler bezeichnet hat. Ginen Grund für 
dieſe Bezeichnung hat er nicht angegeben, fie ift aber in jeder Beziehung 
grundlos, da dieſer Geiſtliche ſchon am 8. Dez. 1618 wegeu blöben Ge: 
fihtes und ſchwachen Gebächtniſſes feine Stelle aufgab, bald nachdem 
er am 26. Jan. 1619 feine letzte Previgt gehalten hatte, ſchwach und 
liegerhaft wurde und am 4. Mai 1619 mit Tod abging. Nun fallen 
aber in diefeBeit, in welcher, offenbarer Unfähigkeit wegen, dieſer Mann 
nicht fungirer konnte, nicht weniger ale acht Rechtsfälle, unter ihnen 
gerade der des Georg Bayer, des Hans Jakob Faber, des Georg Engel- 
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durch Meifter Franzen erhoben, der in Nr. 292 beim 19, Dec. (er 
bat faͤlſchlich Okt.) 1615, als die fünf jungen Diebe gehenkt wurden, 
“jagt: (gingen) „A Priefter mit, zwen bei St. Sebald Herr Hagendorn, 
„und Herr Wolfgang Lutherer, mehr 2 bei St. Lorenzen Herr Singer 
und Herr Johann Ernſt.“ Bet diefem ungewöhnlichen Falle mußten 
von der andern Pfarrliche noch 2 SKapläne requirirt werden. Bei 
diefer Gelegenheit, führt auch Hagendorn an, fie Hätten 20 Gulden: 
srofchen ald Remuneration für dieſen Gang befommen, von denen ſie 
(die Sebalder Herren) ben beiden von St. Lorenzen 8 geſchickt und 42 
für fi) behalten hätten, weil jene nur 2 Delinguenten, fie aber. 3 zu 
„beforgen hatten. . Es wurde alfo für einen -Delinquenten 4 Gulden: 
groſchen gezahlt, von denen "nah dem Münzebikt von 1619 einer zu 
1 fl. 20 fr. gerechnet wurde. Der einzelne Getitlihe befam alſo 2 
Suldengrofchen: oder nad biefer Berehnung 2 fl.. 40 kr. Rad einer 
andern Mittheilung, welche aber hinter der unfrigen infofern zurüd: 
fteht, als fle Keinen Gewährsmann nennt und Feine Zeit angicht, habe 
jeder Geiftliche 4 Goldgulden befommen. Außer diefem baaren Bezug 
hatten fie auch ihrem Antheil an dem Eonfelt, wie man geſehen Bat, 
an dem Wein, an den Kerzen, was ebenfalls in Geld angeſchlagen und 
ausgezahlt wurde, | 

Der Tienft, den bei diefen Fällen der Geiſtliche zu leiten hatte, 
gehörte gewiß zu den wichtigiten und eingreifendften jeines Amtes, De’ 





u 


hart und der Barbara Schlumpfin. Dieſe find alle wie tie vorank- 
gehenden von 1605 an von einer und derſelben Berfon niebergefchrieben, 
obwol das ganze Manufcript von 1298 bie 1723 geht und durchweg von 
einer nnd derjelben Haudſchrift ift. Wie dieſe feltiame Erfcheinung zu 
erliären ift, indem fowel vor 1605*als auch nad 1620 bie gewöhn- 
lihen, in ven Ghronifen bald mehr bald weniger auoführlichen, Ma- 
tefizgefchichten zu finden find, dazwiſchen aber auf einmal bie Auf: 
zeichnungen eines bei den Greignifien felbft amtlich beikeiligten Man⸗ 
nes, mögen Andere unterſuchen. Die Handſchrift ift Cigenthum des 
Germantfhen Muſeums und if auf Seite 12 des Kataloge als 
Nro. 3557 verzeichnet. Die von Murr anfgeftellte Conjectur ift um fo 
leichtfertiger , ale ihm nicht nur die angeführten Stellen aus Meifter 
Franz ıc. bekannt fein mußten, fondern auch die obenerwähnte Erzählung 
von Dr. Gülchers Hinrichtung, welche den Johann Hagendorn ausdruͤcklich 
‚nennt, in diefem Buch befonvers eingeheftet if. 
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dem Akt, durch welchen einem Menfchenleben ein Ende gemacht werben 
fell, iſt er eigentlich bae Haupt, denn er ift e8, der für des Armen 
Sänders unſterbliche Seele Sorge zu tragen und fie Durch eimen chriſt⸗ 
lichen Tod in den Schoos des himmliſchen Vaters zu befördern bie 
Berpflichtung übernomen bat. Hat ber Arme Studer den geiſtlichen 
Bufprud willig angenommen, fich weifen lafien, am Ietten Tage, nad 
dem er Tags zuvor fommunicirt bat, durch fein Außerliches, oben be: 
zeichnetes Betragen jeine Rene Tund gegeben, bat er die Abfolution 
vor dem Tebten enticheibenden Augenblick empfangen, und ifi er im Gebet 
oder im Sprechen des Spruches: Herr Jeſu in deine Hänbe empfehl ich 
meinen Geift, verſchieden, fo begt ex, derScelforger, nicht den minbeften 
Zweifel, er ſei wol und chriſtlich geftorben und werde die Krone der 
ewigen Seligfeit empfahen. Und dieſen Glauben hatte nicht nur er, 
es hatte ihn auch, in Folge feiner eifrigen Zureden, der Arme Sünder, 
es hatten ihn alle die Anmefenden und Umftehenden, es hatte ihn end: . 
ich die ganze damals lebende Chriſtenheit. | 


% 


Ä Ueber Trinlſtuben. *) 
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Mer noch als das Spielen war bekanntlich das Trinken eine Na⸗— 
tionalleidenfchaft der Deutſchen; hierüber jedoch noch viel zu fagen, iſt 
bei einer fo notoriſchen Sache wohl überflüflig. Außerdem giebt es der 
Mittheilungen darüber genug, felbft vollftändige Gefchichten. *) Die 
Regierung bekümmerte fich ſehr Tange Zeit um diefe Unſitte nicht, nur 
die Kirche fuchte dann und wann durch firenge Ermahnungen und Ge—⸗ 
bote dem immer mehr überhandnehmenden Hange zum unmäßigen Trin⸗ 
ten zu fleuern. Uber daß auch ihre Anftrengungen fruchtlos bleiben 
mußten, war un fo natürlicher, da ihr bald ihre eigenen Glieder zu ge⸗ 
gründeten Klagen Anlaß gaben. Schwächlichen und kranken Mönchen 
war es geflattet, Wein zu trinken, aber die Bedingung, Ihn mäßig zu ge⸗ 
nießen, ging bei der Luſt, womit bald viele, auch nicht kraͤnkliche 
Kleriter zum Weine griffen, in ver allgemeinen Unachtfamkelt verloren. *) 
Der h. Bernhard yon Clairvaur macht fihon feiner Zeit den Mönchen 
den Vorwurf, mie man beim Mahle vrei over viermal halbvolle Berher 





*, Schluß des Artikels im Novemberheft. 

”, Unter d. Titel: „Wein: und Trinkgeſchichten“ bat auch N. Hoder eine 
große Menge von Notizen im Kenilleton des Düffelvorfer Journal 1856 
gegeben. 

2**2) Vgl. Wachemuih, Europ. Sittengeſch. W. 197. N. 30.- 
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bin und bertragen laſſe, und da rieche und ſchmecke und koſte und prüfe 
man, um mit Kennerfhaft aus den vielen Sorten die befte, blumenreichfte 
und flärffte herauszufinden. Auch finde man bei ihnen die Sitte, wie 
bei den Weltlichen jener Zeit: den Wein zu füßen und mit feinen Ge⸗ 
würzen zu mifchen, damit man mehr und mit größerer Luſt trinken koͤnne. 
Unter ſolchem nngeiftlihen Thun müſſe der Dienft. des Herrn denn leiden. 


Den höchſten Grad des Unfugs erreichte das Laſter des Trinkens 
im fechözehnten Jahrhundert und nun fand es auch die Befchgebung ger. 
vathen, mit energifhen Verordnungen und Daßregeln der Sittenpoligei 
Fräftiger nachzuhelfen. Allein, einmal beftchenve, feit undenklichen Zeiten 
überlommene, durch den Volkscharakter und ‘alle natürlichen Verhältnifie 
gepflegte Gewohnheiten mit einem Schlage abzuſchaffen, gelang natürlich 
nicht, und die immer fehärfer miederholten Gebote und die gefteigerten 
Strafen beweifen nur die ganze Fruchtloſigkeit des zu plöglicen Ein 
ſchreitens. Die Verordnungen geben und ein fchrediiches Bild der all⸗ 
gemeinen Zügellofigkeit. Cine Menge von Zügen drängt ſich uns auf, 
übermältigt und geftattet kaum, das überall verbreitete Verderbniß in 
feiner ganzen Tiefe und Ausdehnung zu überfchauen. Im Folgenden 
wollen wir zur nähern Charakteriftit einige Züge noch mittheilen, aus 
- ihnen mird fi, wiewohl fie nur vereinzelt find, das gefellige Leben in 
diefer Hinficht deutlicher hervorheben. 


Die Stadtorpnung von Münnerflabt von Jahr 1527 enthält fol- 
gende, für jene Zeit gewiß bedeutungsvolle Verfügung: Wir wollen.und 
fegen, daß hinfüro alle Zunftverfammlungen, Laudſchießen, ſondere Wirth⸗ 
ſchaften und ſondere Zechen oder Trinkhäuſer, auch alle andern heimlichen 
Mintel und Schlupfeden zum Zehen, Zehren, „Hoͤffeln“ und andere 
Wirthſchaften abgethan und ernftlich verboten ſelen; falls aber Jemand 
auf hernach beftimmte Zeit. gehen oder zehren mollte, der foll es in un» 
fer Stadt Münmerftant adf dem Rathhauſe oder fonft in offener Schenke 
oder Wirthshäuſern unverholen und umverborgen thun. Auch foll Nies 
mand vor 12 Uhr Nachmittag in die Zeche zum Welntrinten geben ober 
über ſieben Uhr, fo man mie Weinglocke läutet, in der Schenke oder im 
WWirihohaus figen bleiben; Die renden und Wanderer ausgenommen. — 
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Die Folie Hierzu gibt aber erſt die fernere Verordnung über bad Zus 
trinken, das mit Nachdruck allen Uinterthanen und Verwandten, Frauen 
und Männern unterfagt ward, „um den graufamen Zorn Gottes, der 
durch diefe unmenfchlichen, viebifhen Cottesläfterungen und Zutvinten 
herausgeforbert werde, abzuwenden.” Und worin dieſes Zutrinken bes 
Hand, davon erzählt und der alte Spangenberg. *), Bon Natur, ſagt 
er, ii ber Adel geneigt und gepicht aufs Meiten, Jagen, Hetzen und 
Wadwerk und dennoch findet man folde, deren Natur durch den Trunk 
alfo veraͤndert iſt, daß fie folder Dinge gar Nichts achten, wenn fle nur 
Tag und Naht zu Saufen und gute Zechbrüder um fich Haben möchten, 
So bleib's auch nicht dabel, dag fehlicht einer dem andern einen guten 
Trunk brächte und immer vor fi Hin fühle und in fich feines Gefallens 
füllte, fondern da dringt und zwingt einer den andern, ihm Beſcheid zu 
thun, ohne Ablaſſen, etwa auch mit böfen zornigen Worten und graͤu⸗ 
lihen Flüchen: ob man denn einen nicht für redlich Bin gerathen bis⸗ 
weilen auch wohl drüber in Unfrieden. 


Etwa miſſet und miegt einer den andern ben Wein ober das Bier 
zu, trinken bei viertel, oder halben, auch wohl ganzen Gllen, auf's We⸗ 
nigfte bei Spannenlang ober Handbreit einander zu, ober nach dem Ges 
wichte bei etlichen Pfunden: und da muß es dann oft aud wohl ge= 
meſſen amd abgetheilt fein, in wieviel Schlüden oder In wievlel Truͤnken 
mans ausfaufe. Bisweilen trinkt man zweierlei Getränfe auf einmal 
aus zwei Glaͤſern, fo man zugleih and Maul fegen und alfo Hinein- 
ſchütten muß. Manchmal thun fie auch Leine lebendige Kifchlein in 
Bier oder Wein und faufen fie fo mit hinein. Begnügen fh auch 
wohl mit Släfern, Krügen, Bechern, Kannen und Flaſchen nicht, fondern 
faufen einander wie das Rindvieh, ja wie die Säue, aus Kübeln, Gelten, 


— — — — — 


) Adelsſpiegel (1594) S. 451. — Ueber das Trinkrecht: 
Qui cyathum exhausit, eyatho bibat ille recente: 
Si multum exhausit, nil bibat ille novi. 
Qui bibit ex Negibus, ex Frischibus incipit ille, 
Si bona Nega fuit, Frischibus ille caret — 
vgl. Bulpius, Euricfitäten IH, ©. 218. 
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Eimern und andern großen Gefäßen zu, und aus großem Fürwik auch 
‚wohl aus Schuhen, Nachtgeſchirren, Todtenſchädeln zc., wie wan 
denn Exempel weiß, daß fih foldhes, in Leiflungen und über dem 
Einteiten, da man Tag und Nacht bei einander figt, frißt und fäuft, 
zugetragen, daß fle auch einmal eine Kate, fo von einem auf ven Tiſch 
geworfen, son einander geriffen und aus dem eimen Theile eiu- 
ander zugejoifen, welches auch doch nur zu hören abſchenlich if. So if 
e8 Denn au mehr ald einmal geſchehen, daß etliche einauder Sad und 
Kraufen zugefoffen, welches ihnen auch nicht allzuwohl befommen. Dann 
zu ſolchen Ilnmenfchen macht Die Völlerei die Leute, daß fle anders nicht 
thun, denn als ob fie unfinnig, toll und thöricht, ja ausgelaffene leben⸗ 
dige Teufel aus der Hölle wären. Da Tnüpfen fie fih an den Schen- 
keln zufanımen oder nähen ſich mit den Obren zuhauf ober verſchwö⸗ 
ren fih doch fonft, in 24 Stunden (länger oder meniger) nicht aufzu⸗ 
ſtehen, ſondern bei einander zu bleiben und ſich durch Nichts (was ihnen 
auch gleich noth werden möchte) auftreiben zu laſſen, ſaufen, ſchreien, 
blöken, kreiſchen, jauchzen, toben und thun anders nicht, denn ob ein 
jeder unter ihnen von tauſend Teufeln beſeſſen wäre, ſpeien, . . . und 
lajjen unter ſich gehen, was fie nicht halten Können. 


Mir dürfen gewiß nicht annehmen, daß Spangenberg zu ftarfe Bars 
ben aufgetragen oder Einzelnheiten erpichtet habe, denn Die Nachrichten, 
die und auch ſonſt überliefert, die Bücher, die dagegen geſchrieben ſind: 
„Vom zutrinken Laſter und mißbrauch“, die beftändigen Klagen von der 
Geiſtlichkeit ſtimmen damit überein. Wir brauchen nur das vom Helden 
ſelbſt beſchriebene Leben und die Abentheuer des ſchleſiſchen Ritters Hans 
von Schweinichen beliebig auͤfzuſchlagen und wir finden, daß Saufgelage 
die Unterhaltung wie das uebermaß darin das vorzüglichſte Laſter jener 
Zeiten war. Der Ritter Hatte freilich erſt im. achtzehnten Jahre erfahren, 
was ein Rauſch fei, Damals aber durch Zutrinken fo, daß er befinnungs- 
[08 weggetragen werden mußte, zwei Nächte und zwei Tage nad) einan= 
der fchlief, daß man meinte, er würde flerben. Aber, fügt er hinzu, 
gottlob, ed ward beſſer. Inmittelſt Habe ich es nicht allein gelernt, 
Wein zu trinken, fondern auch ziemlich gekannt, daß ich wohl fagen Fann, 
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auch. gemeint, ea märe unmöglich, daß mil einer vollfaufen koͤnne mb | 


babe «8 hernach ſtark kontinuirt. Ob es aber mir zur Seligkeit um 
Geſundheit gereichet, ftele ih an feinen Ort. An einer andern &ıelle *) 
erzählt er won jenen Gefellen, bie man im Lande Unfläter nannte, weil 
fe ſich verfchworen hatten, wohin fle Tänıen, unflätig au fein und Un⸗ 
flätereien auszuüben. Ste durften fih ihrer Verabredung gemäß auch 
nit waſchen, follten nicht beten und begingen noch anvere Gottesläfter- 
ung; zu vieren und fünfen flreiften fie umber, fuchten die Gutsbeſitzer 
bein, um bei ihnen ihre unfaubern Sitten zu pflegen. . 


Und ſolche Tiederliche Wirtbfchaft war überall. An den Höfen tran⸗ 
ten die Herrn, fo viel fie mochten, die Diener je nad ihrem Deputat — 
und fo viel fie nebenbei befommen oder fih Kaufen konnten. Die Cels 
life, tm Jahr 1563 entmorfene „Oronung und verzeichnus wenn und 
wie vil pier einem jeden zur morgenfuppen, underdrunck und fchlafforund, 
fo diefelbigen vom Hoff haben, follen gegeben werden” weift ihnen, von 
der Dienerfhaft des Kanzlerd, Marſchalls, Großvoigts und der Hofräthe 
an bis zu den Drefihern und Strohſchneidern herab, beträchtliche Quan⸗ 
täten zu; für Die täglide Spende an Arne find nur drei Quartier bes 
rechnet.) So war ed auch anversmo; das interefjante Tagebuch des 
Churf. Friedrich IV. von der Pfalz enthält von dem Schlemmen Andeu⸗ 
tungen genug, und im Jahre 1598 fand fih ver trefflihe Fürſt ver- 
anlaßt, das Trinken auf ein viertel Jahr zu „verreden.“ 


Auch Luther, der den Meine bekanntlich juft nicht abhold war, ers 
bob feine klagende Stimme: Ich Habe oft meinen Sanımer gefchen, welche 
gar feine, wohlgefchaffene von Leib und Seelen unter dem jungen Adel 
find, inte die ſchönen jungen Bäͤumlein, und weil Tein Gärtner da war, 
der fie zog und verwahret, find fie von Säuen zerwühlt und in ihrem 
Saft verborret,. Es muß aber jedes Land feinen eigenen Teufel haben. 
Unfer deuiſcher Teufel wird ein guter Weinſchlauch fein und mug Sauf 
heipen und habe ih Sorge, daß fol ewiger Durft Deutfchlands Plage 


— — — — — 


*) 1. 67 (Ausgabe v. Vüſching). 
**) Havemann, braunfcdw.slüneb. Geſch. II. 500. 
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bleiben wird bis zum jüngften Tage, *) — Natürlich theilte ſich die Neig- 
ung zum Trunke von den höhern Ständen den niederen bald wit, ober 
vielmehr alle Stände wetteiferten zugleih darin, daß man ben einen 
dem andern nicht als Vorbild auffiellen Tonnte. *) Nur darin wirkte 
das ſchlechte Beiſpiel unverkennbar, daß die Minderbemittelten es ven 
Reichen in den Genüſſen gleich zu thun ſuchten. „Lieber Sohn, ſchrieb 
1577 eine ſchwaͤbiſche Mutter an ihren in Tübingen ſtudirenden Sohn, 
man fagt mir, du ſeieſt weinfüchtig; halt Das Maul zum Waſſer⸗ 
krug; du biſt ein Bettler und wilt Sammet tragen!” ***) 


„Bei uns, prebigte der Archidiakonus Andr. Winzinger in Zittau, 
it des Freſſens und Saufend Tein Ende. Wenn Gaftgebote angeftellt 
werben, da muß aufgetragen werben, baß ber Tiſch beugt, der Magen 
muß fo voll gefüllt werden, daß er brechen und zerfpringen möchte. Da 
muß geſoffen werben u. f. m. und wenn nicht ein jeglicher einen guten Raufch 
davon bringt, daß er weder gehen noch ſtehen mag, wenn fich das Gaſtgebot 
nicht in die weite lange Nacht vollſtreckt, fo iſt es leider kein rechtes 
Gaſtgebot geweſen; es ſaufen ſich alſo viel Leute leider vor ver Zeit zu 
Tode.“ +) Auch fpätere Prediger erhoben ihr Klagelled. Won „btzech- 





*) Auslegung des 101. Palm. 

“") In feinem, fonft ſchätzbaren Auffage; Fürftenleben und Fürftenfitte im 
ſechszehnten Jahrhundert (Naumers Taſchenbuch 1835) geht Joh. Boigt 
auf dieſe Schattenſeiten nicht ein; was fich Achtbares im Fürftenleben 
jener Seit findet, führt er uns vor, fo mag das hier Gegebene eine 
Ergänzung zu feinem Bilde fein. 


".) Havemann a, a. D. 


) Es liege fi da eine interefiante Parallele zwifchen den Zeiten vor 
und nach dem 30jährigen Kriege ziehen; wir führen Beiſpielshalber nur 
eine Verordnung der St. Nördlingen vom Sahr 1650 an, worin es 
heißt: „Nachdem auch fonften das ſchaͤdliche Laſter des überfläfiigen 
Behrens, ‚Eflene, Trinkens, bey diefer ungehaltenen Welt täglich über- 
hand nimmt, daraus dann auch allerley Unheil und Unrath entſtehet; 
as it C. E. noch mahlen endlich bedacht, auf denen deßwegen gefaß— 
tem und publicitten Ordnungen mit Ernſt zu halten, uud ſolche Truns 
kenboldt, die alles durch die Gurgel jagen und Hingegen ihr'arm Weib 
und Kind am Hungertuch laſſeu nagen, mit mehreren Ernft anzufchen, 
und mit harter Gefängnus alfo abzuftraffen, daß fie E. &. Ratte Ernſt 
nnd Migfalten wohl fühlen und empfinden follen.“ 
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ten” Heimgehen SZittauer Bürger ift in den Chroniken oft die Mebe: 
oft blieben fle Winters Tiegen umd erfroren. Auch die Innungsformeln 
geben manchen Wink über die allgemeine Trunkfälligkeit, es wird unter 
anberm darin verboteh, „dad Bier nicht vor ehrlichen Leuten wieder zu 
geben.” Kür die Tifchlerinnung Heißt ‘es, Fein Geſell folle weniger als 
einen filbernen Groſchen vertriuten, aber nicht in der Verſammlung mit 
Meſſer und Wehr fiten. Wenn ein angelommener Gefell Arbeit er- 
hält, fo foll er den Zuſchickemeiſter und Gefellen für zwei Kreuzer Bier 
ofen lafien. Bekommt er Beine Arkeit, fo fol man Ihm zwei Kreuzer 
geben, die fie nun mit einander zu vertrinten haben. Wer in Zunft 
verſammlungen nicht mittrinten Tann, foll wenigftens Y, Grofchen dazu 
geben. Bei den Nadlern fol fih jeder Gefell bei drei Kreuzer Bier 
finden laſſen (mie zu Görlig in den Innungsartifeln der Töpfer vom 3. 
1614 ſteht: Wenn der Vater auf der Herberge Bier fihenkt, fo ſoll ein 
jeglicher Geſelle ſchuldig fein zu vertrinten 9. Pf., ein Junge 8 Pf., bei 
Strafe eines Kreugers! — N. Lauf. Mag. 1834, I. ©. 150). 

Noch ſchlimmer wurde das Verberbniß, als der Genuß des Brannt⸗ 
weins allgemeiner ward. In Zittau wurde biefer fo ſtark, daß bort 
1577 die Zahl der Blaſen über vierzig flieg. Da ließ der Nath die 
meiſten wegnehmen und aus ihrem Kupfer dad Dach des Mandauer 
Thorthurms machen. Neue Klagen über unmäßigen Genuß des Brannti⸗ 
weins erhoben ſich 1602 und 1731 ward wiederum, natürlich vergeb⸗ 
lich, geboten, Keinem ſolle über den Werth eines Dreiers davon gereicht 
‚werden. *) i 
Ueberhaupt alle Mittel, weltliche und geiftlihe Stimmen fruchtes 

ten gegen das Uebel der Trunkſucht nicht. Auch die mandfahen Bes 
Rrebungen, dur Vereine dagegen zu wirken, zeigten Keinen nennens⸗ 
werthen oder dauernden Erfolg, obwohl durch den Vorgang hoher Per⸗ 


*) Peſcheck, G. v. 8. II. ©. 357. 375. Schott, Land- und Stadtrechte I. 
S. 132. Die „gebrandten Weinbörner* fallen den Branntwein nicht 
bei Pfennigwerth, halben und ganzen Seideln verfaufen, fonvern min- 
beftens in halben und ganzen Kannen, Merkwürdig ift das Verbot bes 
Branntweindrennens aus Getreide in der Stadt Delitſch, ſ. Ehron. d. 
St. D. von Schulze II, ©. 48. 
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ſonen vie Sache: beſonders empfohlen werben ſollte. Ueber hie aͤlteſten 
Mäßigkeitöuereine, insbefondere von der St, Chriſtophsgeſellſchaft hat 
bexeits einer unferer Mitarbeiter: berichtet, *) Im Abmlicher Abflcht vereinig- 
ten fi im Jahr 1523 der Ghurfärft Ludwig von der Pfalz, Pfalzgraf 
Friedrich, Philtpp, Biſchof von Freifing, Georg, Biſchof von Speier, 
Heinrich, Propft zu Ellwangen und Otto Heinrich, alle Pfalzgrafen, auf 
einer Zuſammenkunft bei Belegenbeit eined Arubruftichießens in Bruch⸗ 
ſal dahin, es folle alle Jahr ein Armbrufifchießen abgehalten, mehrere 
benachbarte Fürften dazu eingeladen — aber auch der Aufwand einge- 
ſchraͤnkt, beſonders alles Zutrinken unter den Fürften und deren Geſinde 
unterbrüdt werben. **) (ine gleiche Vereinbarung erzeugte ebenfalls ein 
großes Armbruſtſchießen 1524 zu Heidelberg (an 20 Fuͤrſten waren bei⸗ 
fammen), bie: dem unmäßigen Trinken umd dem daraus eniflehenden gottek⸗ 
lafterlihen Fluchen, daraus vielerlei Bosheit, Unrath oder verberblicher 
Umwille in ganzer deutfcher Nation entitanden, ernftlih ein Ziel zu 
feßen. Ferner beftand am Hofe zu Amberg die Geſellſchaft zum golde⸗ 
nen Ring, deren. Theiluehmer fich verpflichteten, Teine ganzen Becher mit 
einem Zuge zu leeren. Das Bundeszeichen war ein goldener Ring, die 
Strafe für Statutenübertretung ein Gulden an die Armen. Uebrigens 
ſchelnen die guten Pfälzer ganz beſonders einen guten Trunk geliebt zu 
baben, worauf menigftens das Wort: nah Bfälzer Art zu trindn, 
deutet. **) Auch Kurfürſt Richard von Trier erließ ſchon im Jahr 
1520 an feine Unterthanen das Gebot, „daß ihr euch alle gemeiniglich 
und ein jeder infonverheit des fluchens, ſchenkens und gotteälefterung 
auch zutrinkeus, es ſei mit halben oder ganzen, gemefjen ober unge- 
merfen, wie man dad nennen möcht, enthellt, abthut, und binfüro nicht 
“mehr gebrauchen, -fondern entfchlagen.” Das Hunbehäuschen war für 
die Straffälligen zur Korrektionsanftalt beftimmt. Endlich fliftete noch 
im Sabre 1601 Landgraf Moriz von Heflen® einen Mäßigkeitsverein. 


*) Chr. v. Stramberg, in d. Ziſchr. f. d. d. K. G. 1856, ©. 394 fi. 
*+) Stfchr. f. d. d. 8. G. 1866, S. 203. Journ. v. u. f. D. 1784, 1. S. 406. 
u) Häußer, Geſch. d. rh. Pfalz I, S. 589 
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Die Bergeblichkeit aller diefer Vereine dem allgemeinen mächtigen 
Hange gegenüber it wohl erflärlih und klar. Kam es doch gerade in 
jener Zeit, 1521, vor, daß fih auf dem Neichstage zu Worms meh 
rere Fürſten und Heren formlich zu Tode tranten, daß ferner auf dem 
Reichetage zu Augsburg im Jahr 15509, 8. Ferdinand I. von allen 
auweſenden Staͤnden und Geſandten fih feierlih angeleben laſſen 
mußte, „ſich des übrigen Trinkens und Saufens auf dieſem Tage gänz« 
(ih enthalten zu wollen.’ *) Mäßige ehrbare Männer hatten darum 
mitunter Bedenken, fit an die fürſtlichen Höfe, vie Sauptfige ſolchen 
Treibens zu begeben, wie denn, um nur ein Beiſpiel angufähren, Soft 
von Hardenberg, der treuefle Freund Philipps IL., bed . fetten Herzogs 
von Grubenhagen den erin jeder Woche entweder bei fich ſah oder zu be⸗ 
fuchen pflegte, oft eine Einladung an den Hof nur deswegen ablehnte, 
. weil er fi vor dem Zutrinken fürchtete. Daun ließ ihm Herzog Phi⸗ 
lipp einen mit bem fürftiihen Siegel perſehenen Revers zuftellen, „daß“ 
er mit dem Trunke folle verfhont werden.“ — Andere ſuchten ſich für 
ihre Perſon durch eine Öffentliche Urkufve gegen dad übermäßige Zutrin⸗ 
fen zu [hüten So erklärten Chriſtoph Vitzthum von Eckſtädt und 
Bes paſtan von Rheinsberg, daß ſie es Gott und ihrer Geſundheit ſchul⸗ 
dig ſeien, den Trunk, mo nicht gänzlich abzuſchaffen, doch auf ziemliche 
Maße zu moderiren. Sie wollen alſo fo mäßig wie möglich fen: wie 
haben zwei filberne Flaſchen einer Größe und Muſters verferigen laſſen | 
und fell es jedem freiſtehen, in ehrlichen Sufammenkänften, da ſich's 
Ehren halber nicht anders thun Tägt, die hiezu geordnete Flaſche tm 
einem Tage, nor oder nah Mittage, zun böchften -Drei Mal voll Wein 
auszutrinken. Jedoch ſoll dies nicht fo gemeint fein, daß eben vie Fla⸗ 
ſchen alle Tage auszetrunken werden müßten, fordern wenn man es in. 
Gefellfchaft nicht vermeiden inne, Nach den drei Flaſchen foll man 
nur für ven Durfttrinden, ſei e8 Wein oder Dier. Kindtanfen 
und Hochzeiten follen auf rei, längftens vier Tage die Verabredung nichtig 
machen. Auch über die jener -Zeit läfligen Bürgfchaften enthält biefe 
Urkunde ganz beftimmte Aumelfungen. Als Eonventionalfirafe für jebe 


*) Buder, amoenitat. jur. public. p. 172. 
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Vebertretung find taufend Gulden angenommen, die der andere Theil 
für ficy einzuziehen hat. Der Tod bes Einen Idft den andern von der 
Verabredung nicht: diefe ift datirt vom 1. Jan. 1592. *) 

Ein komiſches Seitenftüd bierzu ift der Revers des Andres ven 
Röbell d. d. Eüftrin den 26. Ian, 1577.) Dafür, daß ihm der 
Churfürſt Johann Georg von Brandenburg ein Canonicat zu Havel⸗ 
berg und ein Ehrenkleib gegeben hat, fol S. Churf, Gnaden feines 
Bartes zufammt Grund und Boden mächtig fein, zugleich will er fid 
des Volltrinkens fernerhin enthalten, ober zur Pön in der Küche ſich 
. vierzig Streiche weniger einen, inmaßen dem 5. Paulo geſchehen, geben 

laſſen. And das will er Halten veftiglich, als es „Einem ehrlichen vom 
Abel geburtt.” — . 

Nah biefer langen Abichweifung tehren wir wiederum zu ihrem 
Ausgangapunkte zurüd, zu den Maßregeln, welche die Regierung für 
nothwendig erachtete, dem allzumäften Wirthahausleben Schranken zu 
feßen. Wie dort in Münnerftadt, fo erſcholl auch in Zittau feit 1535 
um 9 Uhr Abends die Bierglode, zum Zeichen für die Säfte, daß fie 
nun auseinander geben müßten. Im 30jährigen Kriege ſchlief die Eine 
richtung freilich ein, ward aber ſchon 1643 wieder in Uebung geſetzt, 
bis abermals ein Brand im „Jahr 1757 dazwiſchen kam. Nun ftiftete 
4777 ein Brauntweinbrenner hundert Thaler zur Erneuerung 
der Glocke, die von dba an bis in bie neuefle Zeit den ———— 
zur ernſten Mahnung geläutet ward. **) Auch in Eßlingen war in 
den Satzungen (1532) das „Weberfigen” ftreng umterfagt: daneben und 
auf daß folcher widergöttlicher Mißbrauch und viehiſch Lafter des Zu⸗ 
und Volltrinkens fo viek als möglich verhütet werde, wollen wir und 
gebieten bei Strafe eines Guldens, daß ein jeder unferer Bürger, Eins 
- wohger und Unterthanen jedes‘ Tags nicht mehr deun eine Zeche und 
keine Nachzeche mehr halten fol; daß auch kein Wirth, Zunft⸗ ober 
Stubenknecht in ihren Behaufungen, Zunft: ober Trinkftuben nad) Läu⸗ 


*) Diefelbe theilt vollftändig mit: Scheible, Saltjahr I, ©. 64. 
*) Gormayr, Tafchenbuch 1849, ©. 141. 
vr, Peſched, ©. v. 8. II. S. 112. Schott, Stadt» und Laudrechte I, ©. 128. 
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tung der Weingleden Jemandem Wein mehr aufgehen oder heimtragen 
Iafien wolle, bei oben gemeldeter Strafe. — Hier wird auch für alle, 
alte und junge, Mannes und Brauensperfonen *) wegen Trunkenheit 
Thurmftrafe, befonders wenn fie heimgefährt ober getragen werden 
mäflen, in Ausſicht geftellt. — Für Görlitz beftand ein ähnliches Sta⸗ 
tut ſchon sin ältern Zeiten, Kein Wirth foll hier feinen Gäſten mehr 
Bier geben laſſen noch verkaufen, wenn der Seiger vier (nach jegiger 
Rechnung zehn) Uhr gefchlagen hat, und ebenfo follen um diefe Zeit 
bie Leute ſich aus den Schenken fortbegeben. Der Wirth verfällt fonft 
in eine Strafe von 6 Solidt, ebenfoviel zablt der verheirathete Gaft, 
während der lebige Gefelle in den Stod gelegt werden fol, 9) Noch 
älter ift die Verfügung der Stadt Straßburg, vom Jahr 1249, die 
von denen, welche nach 9 Uhr Abends in einem Haufe oder in einer 
Taberne fpielend betroffen werden, ein Pfund ale Strafe verlangt. Die 
felbe Zeit ſetzen auch viele andere Städte in ihren Statuten, melche alle 
namhaft zu machen nach obigen Beifpielen wohl überflüſſig ift. 

In Verbindung mit diefen Berordnungen über die Polizeiſtunde 
ſtehen no eine Menge anderer Verfügungen, die über bie berührten - 
Zuftände ein erwünfchtes Licht verbreiten. Hiervon Bei ‚dem beſchränk⸗ 
ten Raume nur fummarifhe Andeutungen. Der Tanz artete befon- 
ders im 16. Jahrh. aus und von da an datiren gemeiniglich die Tanz- 
orönungen. Hierüber haben wir die Arbeit von Schuegraf im September- 
hefte d. Ztſchrft. v. 1856. Daß fie fo wenig wie die Gefehe über Spie⸗ 
len und Trinken fruchteten, lehrt das Beifpiel von Koburg. Es wurde 
bier im Jahr 1541 geboten, bei den Tänzen mit Jungfrauen ober 
Frauen fich des unnerfhämten Umdrehens, Aufhebens, Herumſchwen⸗ 
tens, vielfältigen Drückens und Umfangens, unziemlichen Laufens- und 
Abſtoßens, auch Ihändficher Geberden und Schreiend zu enthalten, bei 
gebührender harter Strafe. Diele Verdrdnung ward 1613, 1640, 


— —— — — 


*) Stadtrecht v. Zittau: „Es ſollen ſich Auch- die Weiber, bie vielleicht 
Kellermeufe genanbt werben, in den Kellern hinfordern mitt begriffen 
lafien, Bier dort inne zu trinden, bei Straff des Rabe.“ Bat. Schott, 
Was bedeutet das? Bezieht fi wahrſcheinlich anf Hexen ? 

**) Script. R, L. I, ©, 384. 
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1659 wiederholt, da aber dennoch die Miphräude wieher einrifien, 
mußte 1681 eine: Polizeiordnung bekannt gemacht, und auch dieſe 1698 
erneuert werden. *) Selbſt in Dorfordnungen gingen dahin bezüglähe 
Berfügungen über, wie denn die von Nüdlingen (1594) den jungen Ge: 
ſellen gebietet, in ihren Kleidungen, Küteln oder Röden zu tanzen, und 
nicht „im Leib wie eine Babmatd im Hembd“, auch ehrbar, züchtig 
und ehrlich, nicht Taufen, fchreien und Ipringen wie die Unfinaigen, bei 
415 Pfennig Buße. **) "Andere Mißbräuche gingen aus dem Nacht⸗ 
ſchwärmen hervor, wenn die Polizeiſtunde die Triuklokale geſchloſſen 
hatte. Auch bierüber ergingen fcharfe Verorönungen. Alle Folgen, die 
darans an Unfug und Ruheſtbrung flofien, berährt beionders day Sta⸗ 
tutenbuch der Stadt Speier (14. Okt.) in dem Artikel über die „Nacht- 
gender,” welches darum Über das Treiben der Wirthehausgäfte intereffawie 
Winke gibt. Mit Mißfallen hat ber Math vernomnın, „daß Etliche 
Nachts gehen ohne Licht und auch Etliche gehen mit Lichtern verborgen 
unter ihren Mänteln, mit Schwertern, langen Meflern, Bauzern, Keflels 
hüten (Pickelhauben) und andern Waffen und die Leute gewaltthätig 
behandeln — darum. fehen und gebieten wir, mer nad ber Weiuglode 
gebt ohne Licht und wicht offenes Licht trägt, den ſoll man’ fangen 
und ihm ein Pfand nehmen für zehn Schillinge Heller; wer das nicht 
geben will, den joll man in ben Thurm führen. Wer die vorgenann- 
ten Waffen trägt, der fol darum in eine Strafe fallen, als vormals 
in unferm Gerichtsbuche darüber benannt if.“ Dem Gafte, der dies 
Gebot nicht kennt, ſoll es ber Wirth mittheilen oder vorkommenden 
Falls für ihn die Strafe zahlen. ***) 
Diefe Verbote ziehen fih nun, wie fie ſchon rüber vorkommen, 
z. DB. in Wien 4221 (wo beſonders bie „stechenmezzer" unterſagt 


*) Jahrbücher d. St. Roburg bon Karche ©. 25. 
. *) Archiv d. hiſt. V. zu Würzburg V, 2, 105. I, 1, 134. 
ee) Stfchrft. f. d. G. des Oberrheing VII, ©. 56. — Solche Berbote bes 
Waffentragens waren wahrlich nicht überflüftg, wie uns die Chronifen 
duch eine zahllofe Menge‘ von Beifpielen allzurafcgen Gebrauchs der⸗ 
" felben hinlaͤnglich beiweifen. In .fpiterer Beit, namentlih im 17. Ihrh. 
trug alles Degen, felbit die Schüler, Handwerksburſchen und Bauern. 
fogar der Schinver. Hiergegen fehritten ſcharfe Verorpnungen ein. 
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wurden), Straßburg 1240, wo felbft ken Geiſtlichen das Tragen folder 
Waffen (1314 von Biſchof Johann) verboten ward, auch durd bie 
folgenden Jahrhunderte hindurch. In Bremen (1330) follte der, wels 
er bei Nachtzeit einen Bürger verwunde und flüchtig. werde, frieblos 
gelegt fein und komme er wieder nah. Bremen und werbe barnach bei 
Rachtzeit ergriffen, fo folle man ihm fein Haupt abfchlagen. In Görs 
lis verbot man allerlei verborgene Mefler, Dolce (Scherper) unter 
ben Mänteln und in den Aermeln zu tragen und dazu unziemliche 
Wehre, ale Morbleulen, Schwerter. Niemand folle ein kurzes Meſſer 
auswendig, inwendig aber ein langes tragen. Auch das Gebot, nad 
der Polizeifiunde ein Licht zu führen, wirb bier fireng eingefchärft. 
| Daneben wirb aud anderer Unfug auf den Gaſſen unterſagt. 
Niemand, heit es in dem’ Zittauer Stadtrechte (1567), ſoll nad ges 
läuteter Bierglode wit Schreien, Jauchzen, Pauden, Pfeifen oder aus 
bern „Ungeheuer” auf ber Baffe ſich Hören laſſen, noch in tiefer Nacht 
umgehen. Auch foll keiner „mortlihe Gewehre, als Schwerbt, Teſſacken, 
Ajeſſer, töbtliche Bradfelder (Pradfedern), Heſſen, Bley Kanten” weder 
heimlich noch offenbar, bei Tag ober Nacht tragen. Die — 
daſelbſt hatte folgende Juſchrift: 
Fuchen, Schmaͤhen und Läfterwort 

Wird ernſt verboten an dieſem Ort. 

So jemand ſchlägt und dieſe Freiheit bricht, - 

Der hat fih zum Schwert geriät. 

Dur Veranſchaulichung war eine Hand mit einem Schwerte en 
gemalt. — Und wie es nach dem breißigjährigen Kriege ausfah, bavon 
nur das eine Beifpiel aus ben Nördlinger Statuten und Satzungen 
(1650): Demnach auch E. €, Rath mit nicht geringen Mißfallen eine 
Zeit hero mäflen vermerken, daß bie Jungen gemeine Handwerks⸗ und 
ledige Burſch, zu welchen fi auch etwan andere zu gejellen pflegen, 
Wenn fie die Nafen begoſſen Nächtlicher Weil auf der Gaſſen hin und 
wieber lauffen, allerhand Muthwillen und Ungebühr treiben, und mit 
ſchreyen, juren und gölfen nicht anders, dann das tumme Vieh und rafende 
Beitien fi erzeigen, auch wohl manchmahl einander felbiten in die Haare 
fallen; As wil E. E. Rath hiermit ernſtlich gebotten 2 daß nach 
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10 Uhr Keiner ſich ohne Laterne mehr auf ber Gaſſen Vetretten fell 
laſſen.“ — 

Hiermit ſchließen wir Hefe Anbeutumgen, bie für die folgende Ab⸗ 
thellung unſers Aufjabes den allgemeinen Hintergrund abgeben follen. 
Was nur flüchtig. berührt, nur in umfaflender Weife vorgerädt iſt, 
gibt freilich nur ein allgemeines Bud, das jedoch bie Hauptzuge be⸗ 
ſtimmt genug Bervortreten Til. Wir Kitten biefe durch ein ſtärkeres 
Ausbeuten der Chroniken mehr im Einzelnen durch einzelne Faulle aus 
fhyren Lönnen, zumal tote dazu Materlalien genug haben, aber deu all- 
gemeinen Stand ber Geſellſchaft, den Ton derſelben, ben Einfluß der 
Bermaltung auf: ihn ſpeciell barzuitellen, Liegt dies Mal nit in un- 
ferer Abficht. Nur das fei endlich noch bemerkt, wir Haben nicht ſchwaͤrzer 
geſchildert, als bie Wirklichkeit war und eben um einen derartigen Bar- 
vonrf abzulehnen, haben wir mofallartig die Weberlieferungen ber guten alten 
Zeit ſelbſt vorgelegt ; ferner, hätten vote mehr der einzelnen Bälle vor- 
führen wollen, fo Hätten diefe, gemäß Sen Alten Chroniken, verzugsweile 
bie priveiigirten Stände betroffen, zum Beweife, daß bie Gorruption 
mehr in ben obern als untern Regionen zu jenen Zeiten zu finden war. 
Wir kennen nichts Stärkeres als die Anklagepunfte der Stadt Straßburg 
gegen den ausgewichenen Abel; man vergleiche ſelbſt Königshovens Chronik 
©, 816 ff. der Schilterſchen Ausgabe. 


Zur Geſchichte ber Senndrinnen. 
Von 
Dr. P eez. 


Be ee 
* 


&; ift ein uralter Brauch in den öͤſtlichen Alpen, daß zur Betreibung 
der Milchwirthſchaft im Frühjahr Mäbdchen auf bie Berge ziehn. Kaum 
ift der Schnee gefchmolzen und das Land „aper“ *) d. i. ſchneefrei und 
troden, geworden, fo beginnt ein neues Leben, Alles freut fi non ber 
. winterlihen Einſchließung in den Häuſern befreit zu fein und jofert 
(Hit man ſich an, auf die Alm zu fahren. Richte poſſirlicher, als 
die Sprünge und Kapriolen ber. Thiere, welche. fih nun in pollem Muth 
willen für die unbehagliche Enge des Stalles zu entichädigen ſcheinen. 
Bald Hier bald dort bricht eins von ihnen aus der Reihe und es zu: 
rüdgubringen ift nicht immer ein Leichtes Stüd Arbeit für die Hirten, 
Zuerft werden dann bie „Aſchten“ bezogen, wie man in Tirol bie fon- 
nigen Boralpen nennt, welche in ber Schweiz „Maienfäfie* heißen, mit 
der wärmern Jahreszeit fteigen ‚bie Heerden in bie höhern Alpen hin 
auf, bis vom Auguſt an mit der abnehmenden Sonnenkraft ynd Tages⸗ 
länge wieder das Herabgehn von ben Höchften zu den mittlern und zu 
den niederſten Almen ftattfindet; im Herbſte, noch früh im Jahre, be⸗ 
ginnt endlich von Neuem die winterlihe Klaufur. 
Je nach Befchaffenheit der Alm und je nad der Zahl: ber Heerde 
und der Hirten iſt die Arbeit auf den Bergen bald ſchwerer Halb 


2) Bergl. das Iateln. aprieus. Jakob Kınger bringt damit Mfıifa (das 
Sonnenland) and ven Namen des Monats Aprilis in N 
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leichter. Wenn die Heerde nicht ganz Mein ift, fo geht noch ein Hirt 
„oder eine „Kühdirne” als Gehilfin mit. Die „Senndin” (oder Senn: 
drin") ſelber betreibt vorzugsweiſe das Milchgefchäft, fie melft die Kühe 
indem fie ihnen Salz auf den Rüden freut, . welches ableckend die 
Thiere ſtillhalten *), fie ſäubert den Keſſel, der an einem beweglichen 
Tragholz, „Hengft” genannt, über der Weuerftätte hängt, und bereitet 
dann bie Butter und die Käfe, Bei diefen Arbeiten Teiftet ihre Ge- 
hilfin Beiftand; die Senndin muß außerdem für jene und für fid 
ſelbſt die Nahrung bereiten und gegen Abend um vier Uhr beginnt 
das Melken von Neuem. So fehlt es .eigentlid niemals an Beſchäf— 
tigung und die Senndin lacht und aus, wenn wir fragen ob ihr denn 
in ihrer Einſamkeit die Zeit nie lang werde? Und dabei ift noch gar 
nicht berückſichtigt, daß manchmal mehrere Sennhütten gefellig beifam- 
menftehen, oder daß bier und da ein Beſuch kommt, bald ein, angeneh- 
mer bald auch. ein unerwünfchter, wie 3. B. ein plöhliches Gewitter, 
welches die Heerde im Freien überraſcht und fie öfters mit einer fo 
wilden Furcht erfüllt, daß die Hüterinnen nur mit größter Anftrengung 
bie Thiere znfammenhalten und vor dem „Abſtürzen⸗ an den Berg⸗ 
wänden bewahren können. 

Es ward ſchon oben erwähnt, daß in den falzburger Alpen, alſo 
namentlich im Berchtesgaden'ſchen, im Lungau, Bangau und im Unter: 
pinzgau Mädchen auf die Alpen ziehn. In der naiven alten Zeit 
wird in ber Negel ein Hirte mitgegangen fen, — ein Umſtand, ber 
allerdings den guten Sitten nit zum Vortheile gereicht Haben ‚mag. 
- Aber felbft wenn zwei weiblihe Wefen zufgmmen auf den Bergen 
wohnten, erſchien dieß nicht ohne Gefahr, weil die jungen Burfche und 
‚befonders bie Jäger unten vom Thale heraufftiegen und ihre Befuche 
abftatteten, deren Dauer und Verlauf fi) in folder Einſamkeit und 
Höhe von dem ftrengen; Efternauge unmöglih überwachen Tieß. 
Auf dieſe Verhältniffe durch die Berichte geiftliher Miffionäre auf: 


. x) An vielen Orten Deutſchlands fagt man fcherzhaft den Kindern, bie 
nach einem Böglein haſchen: fie follten ihm Salz auf den Schwanz 
ſtreuen, dann halte es fill. Sollte dieſer Gedanfe mit jener Sitte des 
Hirtenlebens zufammenhängen? 


— 
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merffam gemacht, glaubte die erzbiſchöfliche Regierung in Salzburg hier 
eingreifen zu müflen und erließ am 17. Auguft des Jahres 1734 ein 
Edikt, welches das Wandern der Mädchen auf die Alpen aufs Schärfite 
verbot und ftatt ihrer nur Männer in. den Sennereien verwendet wiffen 
wollte. Aber wichtige Urjachen, worunter die geringere Geſchicklichkeit 
und die größere Koftfpieligkeit der männlichen Dienfte wahrſcheinlich 
eine bedeutende Stelle einnahmen, ftanden der Ausführung diefes Be⸗ 
ſchluſſes entgegen und er ward fpäter dahin ermäßigt, daß in Zukunft 
die Senndriunen und Hirten, die auf die Alpen ziehen wollten, befon- 
dere von der Geiftlichkeit ausgeftellte Scheine haben müßten. „Auf 
diefe Verordnung“, — fo fagt der wenig befannte Autor, dem ich 
die Schilderung diefer Tulturgefchichtlich pilanten Regierungsbandlung, 
entnehme, ) — „ward, ſoviel ich weiß, vor wenigen Jahren (1785) 
noch immer gehalten. Man hielt ordentliche Sendinnenbefhreibungen 
und der Befiger der Alpe mußte vor dem Auge dahin das Mädchen 
oder die Matrone und den Hirten oder die Kuhdirne, bie er hinauf 
fenden wollte, der Geiftlichleit vorftellen, wo er dann nad Befund 
Schein dafür erhielt. Man hatte für diefe Unterfuchung den ergöß- 
‚ lihen Namen Sendinnen-Wäpplung erfunden, Uber ſowie wohl kein 
Geſetz ift, das die gottlofen Menfchen hienieden nicht auf irgend eine 
Art zu hintergehen wüßten, jo ging's auch mit diefer Sendinnenwäpp: 
tung. Eine dunfelbraune, runzlidhte, abgewelkte Fee erhielt manchmal 
den Schein, und ein Hurtiges roſenrothes Mädchen zog auf die Alpe,“ 
Und fo, dieß Tönnen wir hinzufügen, ift es auch heute noch; bie Sitte 
und das wirfliche oder vermeintliche Bebürfnig erwieſen ſich ſtärker als 
ein rigoroſes Geſetz, und nach wie vor ziehen in die Salzburger Alpen 
Mädchen hinauf, die, wenn fie auch nicht immer „roſenroth“ find, den⸗ 
noch eine weit größere Ordnung und Reinlichkeit in ihrer hochgelegenen 
Behauſung verbreiten, als ein zottiger Melcher, deſſen größter Stolz 
darin befteht, feinen berbftlihen Einzug in das Winterquartier des hei⸗ 
mathlichen Dorfes in einem möglichſt ſchwarzen und fhmusigen Hemde 
abhalten zu können. Wie es auch immer im Webrigen ausfehen mag, 


*) von Moll, Naturhittorifche Briefe. Salzbnrg 1785. Bd. JE. ©. 4. 
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fa hat doch gerade ber Umſtand, bag Mäbchen auf hie Alp ziehe, ein 
Element ber. Poeſie in das Leben jener Gchirgsländer eingeführt. Die 
Trennung der Paare, die Einſamkeit des Mädchens, welde der Erin⸗ 
werung und ber Sehnſucht günftig iſt, die Selbſtändigkeit, welche Träf- 
tige Gharaktere bifdet und bie durch die Schwierigkeiten eines Beſuchs 
erhöhte Freude des Wiederſehns, — das find die Grundtone, welche in 
ben Biebern und G'ſangerln jener lieben Leute üUberall durchklingen. Ge⸗ 
wiß hat dieſer Umſtand mitgewirkt, dem bayriſchen und ſteyriſchen Al⸗ 
penleben einen poetiſchen Beig und eine ganz beſondere Heiterkeit zu 
- geben, — Da eine in das gange feriale und olonomiſche Leben fo tief 
eingreifende Gitte einige Anhaltepımtte abgeben bürfte zu Beantwortung 
ber ſchwierigen Frage über die Herkunft ber Alpenbewohner, fo möge 
«6 geftattet fein, hierüber noch etwas anzufügen. Wir finden bei Grimm 
(Geſch. ber deutfchen Sprache ©. 1014) eine Bemerkung von Schott 
angeführt, dog im dentſchen Wallis, in Tirel und Steger nur Grauen, 
in Nieberwallis, des Schweiz und Oherwallis aber Männer die Apen- 
wirthſchaft führten. In Bezup auf Tirol iſt diefe Behauptung nicht 
richtig. 
Wie ber bei Weiten größte Tpeil ber Schweiz feine „Senuer“, ſo 
ſchidt Tirol feine „Meyer“ (Meller) auf die Alpen, und zwar eben: 
Sowohl das deutſche vote das wälſche Tirol. Ja es greift, wie oben - 
erwähnt, in das jalzburgiſche Gebiet hinüber, indem im Oberpinzgau 
gexabe wie im benachbarten Zillertfel nur Männer dieſe Wirthſchaft 
führen, Das bayerifcge Alpengebiet; ſcheint fi in der Art zu fiheiben, 
baß die Alemannen im Alyäu Maänner, dagegen die Vojoaren, etwa 
rechts vom Lech an, im öftlicher Michtung Grauen zu biefem Dienft be: 
nüsen, Auch entzieht ſich die Senmpütte nit mehr deu weiblichen 
Szepter, wenn wir ung weiter nach Ofen wenden und in einem gro⸗ 
fen Bogen rings um das Kernland Tirel die ſalzburgiſchen, ſteyriſchen, 
karnthiſchen und krainiſchen Gebirge in das Auge fafen. Auf ber 
Bergen um Laibach haufen Sennerinnen von keräßmter Schönheit, 
kaum aber begeben wir uns aus dem Theile der Save und des Iſonzo 
in das Gebiet des Tagliamento hinüber, fo treffen wir Männer als 
Gehieter es Rührtübele. Es ſcheint alſo, daß der Alemanne, der Bo⸗ 
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joare im eigentlichen Tirol und überall der Romane Senner Hält, wäh: 
rend der Bojoare in Bayern, fowie ber Germano⸗Slave in ben Sftfichen 
Alpen die Milchwirihſchaft den Mäbchen überläßt. Ä 

Zu ber letzten Sitte finden fig Analogleen aus der Bergangen- 
heit und der Gegenwart. Varro (de re rust. II. &. 197) erwähnt, 
daß in Juͤhrien, dem Landſtrich zwiſchen der Adria und der Drau 
oder Mur, bie Heerben auf ben Alpen von Yrauen geweibet wurden. 
Aber wer waren biefe Illhrier? Waren es ſchon Slaven oder waren 
es den Albanefen verwandte Stäumme, teren Spuren man auch ſonſt 
imt Typus ber Tiroler wieberfunden ‚inte? Andrerfeits werden noch 
gegenwärtig in Norwegen Sennerinnen angetroffen... Wie dem nun 
fein mag, fo glaube ich, daß ans ben Gebräuchen ber Alpenlänber nur 
fehr vorſichtig ein Schluß auf die deutſche Urfitte gezogen werben Tann; 
ich bin vielmehr der Meinung, daß bie deutichen Sieger, als fie dieſe 
Gegenden eroberten, die Beflegten bei ihrer frühen Wirthſchaftsweiſe 
ließen und allmäßlig die Sitten berfelben annehmen. Wo Männer an⸗ 
getroffen werben, fcheinen daher Romanen die bänerlide Grundlage 
ber Bevölkerung zu bilden, während Senndrinnen ausnahmslos bei den 
ſlaviſchen Staͤmmen ſich finden, *) | 


*) Die Viehwirtäfchaft Raub bei den —— im Allgemetnen in — 
achtung. Bgl. Weinhold, bis deutſchen Frauen ©, 214 J. — 
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A. 
Geſammtverein. 


Nenerlich beigetreten: Profeſſor Ft. Schuler von Libloy in Her- 
manufadt, Brofefor 6. 8. A. Filler in Mannheim. Die Gefammt⸗ 
gahl der Vereinsmitglieber, die zur Zeit numittelbaren und die dem Ortever- 
ein zu Weimar angehörigen zufammengerechuet, "beträgt ohngefähr 70. 


B, 
Ortsverein in Weimar. 


Die dritte Berfommiung des Ortsvereins zu Weimar war kom 
Ausſchuß anf den 26. Oltober verlegt worben, am bamit zugleich eine Er- 
inuernng an den huudertjährigen Geburtstag Steine zn ver- 
binden. Der Borfipende, Profeffor Biedermann, Ieitete vie Verſammlung mit 
einer kurzen Betrachtung über viele Bedentung des Tages ein, etwa in folgen- 
den Worten: 

„Man hätte erwarten dürfen, dem Hundertjchrigen Gedenktage Steine 
würde‘ eine öffentliche Feier durch ganz Deutſchland nicht fehlen. Wenn einfl 
die deutſche Nation das geworden fein wird, wozu Etein fia machen wollte, 
dann wird fie diefe Heilige Echuld abtragen und das heut Berfänmte glänzend 
nachholen mäflen. Inzwiſchen fei uns vergönnt, nach unfern ſchwachen Kräften 
in befcheivener Stille das Andenken dieſes großen Mannes zu begehen, denn 
auch uns gehört er an, nicht bios in unferer allgemeinen Eigeuſchaft als 
Deutſche, fondern au fperiell uns ale Mitgliedern diefes Bereins, als Freunten 
und Bilegern der dentſchen Kulinrgeichigte. Wer hat entſchledener im ven 
Bang ventichen Kulturlebens eingegriffen als Er, der Schöpfer eines freien 
Baneruflandes und der Reformator ‚des veralteten Zunftweiene? Er, der, wie 
Fein Anderer, jene verbänguißvollfie aller Berbilpungen unfers ventfchen Staats: 
weſens, bie Eriöbtung der altgermaniſchen Gelbfiverwaltung bee Bolts var 
den künſtlich eingepflanzten romaniſchen Büreaufratiemne, rüdgängig zu machen 
Inte und zum Theil rädgängig machte durch Die Gründung der preußlichen 
and mittelbar aller nenern bentichen Stäpte- und Gemeinbeorpunngen; Er, 
der auch die Heilung einer zweiten nationalen KRranfheit Dertſchlauds, der 
unfeligen Serfplitterung in Barticuleritäten, mit nicht — @ifer, nur leider 
weniger Bldd unternahm ? . 
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Aber nicht blos ſelbſt Geſchichte gemacht hat; Stein, und zwar 
im greßartigfien Maßſtabe, ſondern ex hat auch für die Geſchichtsforſchung 
einen mädptigen Impuls gegeben. Seiner Anregung verbanfen wir die erſte 
lebendige und praltiſch wirkſame Thätigfeit des Vereinsweſens auf dem Gebiete 
rentſcher Geſchichtswiſſeüſchaft, verdanken wir jenes unvergängliche Denfmal 
deutichen Fleißes und dentſcher Gründlichkeit, jenes Foftbare Quellenwerk deut: 
feher Gefchichte, die „Monumenta Germaniae historica.“ 

Zwar könnte es fcheinen, als jeien nicht wir es, welche di eſe Erbſchaft 
des großen Mannes für fih auzuſprechen hätten, ſondern al& ſeien vice nur 
die Geſchichts⸗ und Alterthumovereine, welche mit Recht Ihn als ihren Stifter 
betrachten. Dennoch glanbe ih, daß auch wir ohne Anmaßung in diefe Erb- 
ſchaft wenigfiens mit eintreten Fönnen. Denn der Seit, in weldem Stein 


© 


die Geſchichte auffaßte, nicht als ein Abgethanes und hinter uns Liegendes, 


fondern als ein lebendig fich Fortentwickelndes und Fortzeugendes, nicht ale Geg⸗ 
nerin der Gegenwart, fondern ale mit biefer organiſch verbunden und fetig 
in fie übergehend — das iR aud der Geil, in dem unfer Verein und bie 
von ihm vertretene Wiſſenſchaft der Kulturgefchichte wurzelt, und das iſt der 
Geiſt, worin früher over jpäter wir und auch mit den bieherigen Geſchichte— 
veisinen zufammenfinden und anegleichen werden, denn auch fie können fa bie 
Geſchichte nicht andere auffafien, wenn fie ihrem großen Stifter treu bleiben wollen, 


Und fo. Jaffen Sie uns tenn ohne Furcht vor Mißdeutungen das thun, 
was wir ebenfowohl als unfer Recht, wie ale unfre heilige Pflicht empfin- 
don! Lafien Gie uns in dieſem Krrife ven Nanen Steine eine zwar be- 
ſcheidene, abex, ſeines Andenkens vielleicht nicht ganz unwärbige Huldigung 
‚barbringen, indem wir in und beu Vorſatz befeigen, in feinem Geiſte vie 
Bergangenhrit Deutfchlanne zu erforſchen nnd wieder lebendig zn machen, in 
feinem Geiſte an deſſen Gegenwart nach unfern beiten Kräften mit zu bauen, 
und durch Beides einer Zukunft die Wege bereiten zu helfen, wie Ex fie ſich 
dachte, fie wollte und erſtrebte, ciner Zeit der a und Große unſeres 
Baterlandes!“ 

Die Verſammlung gab durch beifimmenden Zur ihre warmes Interefle 
‚für den berührten Gegenſtand zu seicnuen. : 

Hierauf trug der Borfigende zunächk: im Namen des Ausſchaſſes darauf an, 
daß die fogenannte literarifche Sertion verſtaͤrkt and mit Duchgehung des 
bier am Orte ſich darbietenden hantfchrifttichen Materials für dentſche 
Kulturgefchichte,, fo 3. B. der anf der Bibliothek befindfichen Ghronifen, 
Stammbüder u. |. w., fomie: der von Hr. Bürgermeitter Bock freunblichft 
offexirten älteren Gemeindeacten u. dgl, und mit Berichterſtattung über das 
sarin Gefundene, eventuell vefien Nupbarmadıng für den Verein, beauf- 
tagt werden möge. . 

Die Berfameniung itimmie dem bi. - 

Als neue Bingänge feit der legten Berfamminng des Bereins (v. 10. 
- Dftbr.) meldete ver Borſtand folgendes an: 

13 In Golge der nenlichen Anregung wegen ber Bentöreten hat Herr 
Pfarrer Schauer in Wenigenjena bei Jena eine Abhandlung über tiefen 
Gegenſtand eingejandt, vie nach bes Berfaflere Wunfche zunächft in ber Weimarer 
Zeitung abgedruckt worden it. 


- 
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2. In Folge ber oͤffentlichen erlaſſenen Aufforberung zur Mittheilung 
kulturgeſchichtlicher Notizen, Ortshroniten u. ſ. w. bat Herr Pfarter 
Heß zu Bösleben bei Stadtilm einen Auszug der bortiger Ortéchtonik ein- 
grfandt, aus welcher der Vorſitzende verſchiedene Intereflante Einzelheiten im 
Bezug anf damalige Gebräuche, ſowie zur Kenntniß ber Preiſe der Nahrunge- 
mittel, des Zinefußes u. A. m. — ver Berfammlung vorteng. 


3. Angekuͤndigt. bezichendlich freundlich zugefagt find dem Bereine meh 
rere Miitheilungen von vorausfichtlich bedentendem kulturgeſchichtlichen Interefie, 
fo namentlich aus einem adlichen Famliltenarchive ein umfängliches handſchrift⸗ 
tliches Tagebuch von einer Meife, welche einer der Vorfahren mit zwei Bringen 
ans einem ſächſiſchen Hauſe nach Statien gemacht, ein Bruchſtück eines 
Tagebuchs von einer Relfe nad Oſtindien, ferner Gevatterbriefe, Tranerge- 


dichte m. f. w. fämmtlih aus dem 17. Jahrhundert — ferner von einem Mii⸗ 


gliede res Vereine Lehrbriefe, Wanderbücher m. f. w. von mehreren feiner 
Aelterväter, welche Hanbwerfer in einer norbbeutfgen Etadt waren und ſaͤmmt⸗ 
ich die gleihe Wanderung burch Deutfchland zu verſchiedenen Zeiten machten ; 
von einem andern Mitglicte Aufzeihnüngen ans der neuften Geſchichte Deutſch⸗ 
lands (während bes franzöflfchen Kriegs), endlich eine Zuſammenſtellung ber 
Getreitepreife aus dem Weimariſchen vom Anfang bes 17. Jahrhunderts en 
bis auf die Gegenwart: 

Die leßtere Antändigung giebt dem mitanwefenden Oberbürgermeiſter Bot 
Beranlaffung, ale eine Ergänzung der betreffenden Bufammenflellung eine 
aͤhnliche dergleichen von. den früheren hiefigen Brodpreiſen dem Bereine in Aut: 
ſicht zu ſtellen. 

Zum Schluſſt trug Conſiſtorialrath Krauſe ans einer für bie Zwecke bes 
Vereins unternommenen größeren Arbeit zur Geſchichte des kirchlichen 
Poöonalweſens (nach ven hiefigen Kirchenprotokollen u. a. Materlal) Ber- 
fchiekenes vor, was von ber Verfammlung ale für bie Charakteriftik ber fitt- 
lichen und kirchlichen Zufinde einer frühern Zeit (Anfang und Berlauf des 
17. Jahrhunderts) vielfach "wichtig mit Thellnahme nnd Dank entgegenge:- 
uommen warb. 

Die Zahl der Mitglieder des Drtövereins zu Weimar hat Rch feit der Ichten 
Bertichterſtattuug (v. 27. Eept.) fortwährend gefteigert und beträgt gegenwärtig 
nabe on 40. Ben Sondershaufen und von Hohenleuben (Färfen: 
thum Reuß jüngere Linir) aus ward bie beabſichtigte BVildung von Orts- 
vereinen dem Gentralansichufle zu Weimar angefündigs und berjelbe um 


Mittkeilnng der Statuten tes Weimariigen Ortsvereiuns angegangen, welche 
auch alsbald erfolgt iR. 


Die Sectionen warden beauftragt, Borichläge wegen Suangıiffnabme be⸗ 
ſtimmter tulturgefchichtlicher Aufgaben zu machen. In der Sitzung am 10. 
Oktbr. begann die Berichterftattung darüber. Mehrere Sertionen waren Durch 
Abwefenheit over gefcyäftliche Behinderung ihrer Mitglieder abgehalten worden 
ben ihnen geworbenen Auftrag zu vollziehen. Im Namen ter voltswirth- 
ſchaftlichen Section referirte Hr. Staatsrath Bergfeld, daß man fich 
dahin geeinigt habe, dem Vereine die Aufſachung und Sammlung von Material 
zur Gefchichte des thüringiſchen Iununge: und Gewerbeweſene 


zu empfehlen, und daß ein Mitglied der Sertion, Herr Dr. 9. Geminghaus, 


- 
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'eibötig fei; das eingehende Material tergeftalt zu ordnen und au bearbeiten, 


wie es den Zweden des Vereins und einer künftig etwa im größeren Maßſtabe 
zu unteruchmenden Arbeit über des bentiche Innungsweſen zniräglich erfcheine. 
Der Berein nahm dies Anerbieten vanfbar au nnd beichloß, fein Abſehen auf 
bie Beichaffung des beirefienden Materials, fo weit nur möglich, zu richten. _ 
Die Iiterarifche Section fhlug ur Hrn. Hofrath Schöll vor: bie in 
Thüringen beftehenden, muthmaßlich aus ziemlich alter Zeit herrührenden unt, 
ſoviel belannt, dieſen Gegenden eigeuthämlichen fog. Eantoreien ober 
Adjuvantenhöre in Städten nnd auf Dörfern zum Gegenſtande näherer 
Grörterungen zu machen, und es übernahmen hieranf Hr. Mufifpizeitor M our 
tag nub Hr. Seminarbir. Sanfhmann die Verfolgung dieſer Aufgabe durch 
Bermittelung ihnen befannter Lehrer in ven verfchiebenen Landestheilen. — 
In der Section für Sirhenwefen hat Hr. Conſ.KRath Krauſe auf eigene 
Hand aus den Kirchenprotokollen die Geſchichte des kärchlichen Binal 
wefens.ober ter Kirchenbußen vom 16. bis ins 18. Jahrhundert zum 
bearbeiten angefangen und verfprach, tiefe Arbeit f. 3. dem Vercine mitzu- 
theilen, was von ten Berfammelten mit lebhaftem Dante angenommen warb. 
— Enplih trug Hr, Oberbürgermeifter Bor zwei alte Urfunten (von 1468 
and 1517) vor, hiefige Pfarreiverbältnifie beireffent, aus denen, neben andern 
intereflanten Daten, über ven damals üblichen Zinsfug die wichtige Notiz 
zu entnehmen war, daß derfelbe regelmaͤßig auf 1 von 12, d. h. anf 6/4 Pro⸗ 
zent, geftanden habe. — 

Noch beſchloß die Verfammlung, zwei öffentlige Aufrufe ergeben zu 
laſſen, 1) eine Aufforberung zur Mittheilung von älteren Gamilienpapieren 
als Materialien aut Kenntnig des Familienlebens und der Eitten jener frü- 
heren Zeit; . 

2) eine dergleichen zu Nittheilungen über bar Borhandenfein und dem 
ohngrfähren Iuhalt von Ortschroniken, ale Mittel zur Veranfchaulichung 
der Eutwidelung tes Gemeindelebens u. ſ. w. Wenn, wie man hoffte, dieſe 
Auffgrderungen nicht fruchtlos bleiben würden, follte das eingehende Material 
an vie Sectionen zur Sichtung und bez. Bearbeitung für tie Zwede bes 
Bereins vertheilt werden. Die nächſte Berfammlung wird Freitag den 
23. dieſes ſtattfinden und der weitern Berichterflaitung für Sectionen gewid⸗ 
met fein 


C. Ortsverein in Nürnberg. 


Zu einer vorlänfigen Zufammenfunft einiger weniger Freunde uud Bear- 
beiter der veutfchen Kulturgefchichte am 17. Oftbr. wurde zunächft über ven {m 
September zu Weimar begründeten fniturgefchichtlichen Berein für ganz Deutich- 
land und deſſen Zweckbeſtimmung verhantelt und die Frage aufgeworfen, ob im 
Anſchluß an denſelben ein Ortsverein für Nürnberg zweckmaͤßig und durchführ—⸗ 
bar fei? Nah Bejahung ter Frage, nach Erörterung über Zielpunkte und 
Mittel eines ſolchen Ortsvereines crllärten die Auweſenden den Berein für 
Nürnbergs Kulturgefchichte für begründet und beichlofien, va die Zahl ver An- 
weſenden cine zu geringe ſei, eine zweite Berfammlung am 23. Oft. zu halten 
und taun in wo möglich größerer Anzahl über die Form des Ortövereines zw 
berathen und zu befchließen. Nur Borlänfiges, das Berhältnig des Ortsvereines 
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zum Geſammtvereine betreffend ac. wurde feſtgeſtellt. Am 23. Oft. bei größerer 
Anzahl wurden bie Refultate der vorhergehenden Berfammiung mitgetheilt und 
bie allgemeinen Grörterungen über den Berein nnd feine Zwecke wiederholt, 
woranf fi eine ziemliche Anzahl neuer Mitglieder aufnehmen lief. Man 
oing dann zu Berathung der Etatuten über, wobei man die proviſoriſchen 
Etainten des Weimarer Ortsverelues zu Brunde zum legen bemüht war. Da 
aber im Lanfe der Berhandlungen flar wurbe, daß biefelben für die Berhältuifie 
des Nürnberger Ortovereins Teinetwegs zurcichend ſeien und Fragen, vie bei 
der Nenbildung eines vom Bororte des Befammtvereines entfernten Drte- 
vereines fogleich in den Vordergrund treten, dem proviforifchen Gharafter ge⸗ 
mäß nnerlebigt lafien mußten, fo erwählte man eine Kommiſſion von 5 Mit: 
alievern,, um bis zu einer felgefehten neuen Verſammlung einen nmfaflenren 
Statutenentwurf anezuarbeiten, worauf dann die Verſammlung alles vie Form 
des Ortovereines für Nürnberg Betreffende feiftellen Fönne. Ueber die Reint- 
tate diefer neuen Verſammlung wird im nächften Hefte berichtet werten. 

Die Mitglicher des Ortsvereins für Nürnberg und damit alfo au Mit- 
glieter des Geſammtvereins find die Herrn Dr. Andreſen; Arnolt, Kaufmann; 
Dr. 4. Barack; Dr. K. Dartfch ; Bull, KRanfmanfı; Dr Burfharkt; Konrefter 
Düll; Dr. 4 v. Eye; Jak. und Joh. Falke; Dr. A. Flegler, Prof. Dr. K. From⸗ 
mann; Beith, Kaufmann; Helter, Sekretair; Hoffmana, Brofeffor; Lüßel- 
berger, Bibliothelar; Maar, Maler; Merz, Buchhändler; Dr. Müller; Briem, 
Literat; Dr. Tod; Bollmer, Redakteur; Dr. Weiß, Prof. 


Büherfhen J 


Die beiven folgenden Werfe, welche die allfeitigfte Thellnahme verbienen, 
behandeln. die Gefchichte von zwei unferer für das Mittelalter wichtigeren 
Städten; beide gehen von Verfaſſern aus, bie ihrem Gegenſtande nicht nur den 
wänfchenswerthen patriotifchen Eifer, weldyen leider Manche heutzutage zu der⸗ 
artigen Unternehmen für allein ſchon ausreichenn Halten, fondern auch die er- 
forderliche ——— Befähigung und Saat bes Stoffes zubringen. 
Das erftere: 

Geſchichte der Diöcefe und Stadt Hildesheim. Don H. A. Lüntzel. 

Hiltesheim, Gerfienberg. 1857, Heft 1-5. ©. 1448. 8°, 

iR das letzte ſchaͤtzbare Vermaͤchtniß eines für die Intereſſen feiner Vaterſtadt 
unermüdet thätigen Mannes (+ 1850), in feinem Nachlaſſe gefunden. Hildes⸗ 
heim, ſo vielfach merkwürdig und doch in auſcheinend hyperboreiſcher Entle- 
genheit mit feinen Kunſt und Alterthumsſchätzen bie auf die neuefte Zeit nur 
verhältnismäßig Wenigen in der That befanut, entbehrte eine angemefjene 
Darfiellung. feiner Gefchichte bis jezt. Was Lüntzels Vorgänger leifteten, if 
zum Theil dankenswerthes Material, aber meiftens ohne tiefere Kritit und hie 
Roriihe Anſchauung zufammengeftellt. Im vorliegenden Werke wird nun nicht 
"allein. das Material in aller Fülle geboten, fondern dur eine pragmatifche 
Behandlung geftaltet es fich unter der Hand des DVerfaflers zu einem abger 
tundeten und lichtvollen Ganzen, zum einer wirklichen Geſchichte. Leider fol 
das Wert nur bie 3. 3. 1504 geben. Diele Beit wird in vier größern Ab⸗ 
ſchnitten: Urzeit bie zum h. Bernward (922), von biefem bis Bernharb I. 
(11), von ihm bie anf Konrad IT. (1246), endlich bie auf Johann IV. (hie 
Zerreißung bes Stifte durch die Stiftefehde) fih abwickeln. Die Anlage if 
Löblich weit; die vorliegenden fünf Hefte umfaflen nur die zwei erſten Ab- 
ſchnitte. Der Faden der Erzählung Tnupft ih durchgehends an die Thätigfeit 
der Bifchöfe; Cinzelnes iR in Beilagen ausgeführt, ſowie auch an den paflen- 

den Abſchnitten bie allgemeinen und Rulturguftände in genügender Weiſe gefchil- 
dert find. Es iſt allerdings die Anordnung im Allgemeinen mit dem Stoffe 
felbft gegeben und die Art, wie fie durchgeführt if, Tönnen wir mit Rädficht 
hierauf nur Ioben, aber wünſchenswerth wäre ed geweien, wenn die Dar- 
Rellung über ven lofalen Standyunkt hinaus auch zu allgemeiner @eflchte- 
punkten fi erhoben hätte. — Mögte bald ein anderer Hildesheimer bie Ger 
ſchichte feiner Baterftadt bie anf die neueſte Beit fortführen. 
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Das zweite Werk iſt die 

Geſchichte ver Stadt und Univerſitaät Freiburg im Breiegau. Bon Dr. 6. 
Schreiber. 1. Theil. Bon der älteften Zeit bie zum Tode H. Ber- 
tho ld V. von Zähringen. Mit 8 Beilagen und 6 lithograph. Blättern. 
Freiburg, Wangler 1857. 8. : Ä 


Bor Allem, bemerkt der Berfaffer in der Vorrede, müfle er das öfter von 
ihm vernommene Boruriheil zutückweiſen, als ob es fi bei folden Arbeiten 
nur um Dertliches handle. Daran fel ſoviel richtig, daß denſelben, — wie 
auch jeder Lebenszeichnung eines Menſchen, eines Volkes oder Landes. — ein 
beſtimmtee Einzelnes zum Grande liege. „Aber die Aufgabe der Geſchichte iſt 
es, dieſes Ginzelne nicht nur, — wie etwa der forgfältige Maler cin Gefihte- 
Bild, — bis anf die Heinften Züge unterfchieden und kennbar aufzuführen, 
fondern dasſelbe auch an das Allgemeine und Ganze anzufnüpfen und damit 
zuglelch den Antheil heranszuheben, welchen es von daher empfangen und da— 
"Hin abgegeben hat.“ — Unter dieſem Geſichtspunkte iſt dies Merk entworfen 
und — foweit es vorliegt — durchgeführt. Indem bie Entfichung und bie 
Geſchichte von Freiburg, nach dem vorliegenden Bande, fi innig mit der 
Geſchichte der Zähringer verbindet, if fie auch in diefer engen Verknüpfung 
behandelt. Die erfte Anlage des Orts fällt in die Zeit Herzogs Berthold IL; 
bie. Ehroniften thun Ihrer größtentheils bei d. 3. 1091 Erwähnung. Die Um« 
bildung des Dorfes in die Stadt Freiburg knüpfte ſich feither an deu Namen 
Bertholds III. aber ber eigentliche Stifter der Stadt vermittelt der Berfaf- 
fungsurfunde iſt defien jüngerer Bruver und Nachfolger Konrad. Au die aut- 
führlihe Darftelang viefer wichtigen Verfaſſung fchliegt fich die des Münſter⸗ 
baus wie die Schilderung der Blüthe nnd des Ausganges des Haufes Zährin- 
gen, Drei Beilagen über ven Zähringiſchen Adler, die älteſte Berfafungs- 
urfunte und das Münzweſen Freiburgs find gebiegene und erwünjchte Zugaben. 
Die Fortſetzung diefes wie des obigen Werkes wird ſehnlich erwartet, 


Studentica. Leben und Sitten beuticher Stubensen früherer Jahrhmu⸗ 
derte. Meiſt aus Kilerarifchen Seltenheiten unb Curioſen gefchöpft. Ale 
Anhang: Die Stubenten, Ein Luſtſpiel von Chriſtohh Stymmel. (Ge. 
ſchrieben 1545), Von 5. H. Meyer. Leipzig, Gertung. 1857. 8. . 
Das Echriftchen Hat freilich nicht die Friſche, die wir in Seifarts Stu⸗ 

benienfpiegel bemerkten, doch iſt es elu weiterer recht daukenswerther Beitrag zur 
Charalteriſtik jenes glücklich übernunsdenen Zuſtaͤnde. Manches if freilich _all- 
gemeinen befanut, Biniges if ſchwerer zugänglichen Werfen‘ entnommen. Die 
betreffende Schliverung von Noſcheroſch, der Tractatus de Studiosis, die Diſ⸗ 
fertation des Lucas von Penna (Dissertatio physiolegistica de jure et natura 
Pesnaliam etc.), der Tractatus de peivilegiis Studentiem liefern hier befon- 
ders ausführliche Züge, Das mitgetheilte Lufifpiel hat weniger Werth. 

Herr Walther vous Geroldseck, Biſchof von ne 1281 — 1263. 
Bon 8. H. Frhru. Roth pon “aredeufein, Dr. phil: Tübingen, 
Raupp. 1857. 8. 

Der Berfafler Hat fh zu diefer Keinen Monographie ein anſprechendes 
Thema genommen. Die Fehde der Statt Straßburg mit ihrem Biſchofe Wal⸗ 
ther aus bem Haufe Geroldseck gehört gewiß zu ben anzichennften Greig- 
niſſen jener meifterlofen Beit, welche anf den Star, der hochberühmten Etanfer 
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folgte. Der Biſchof IR eine interefiante Erſcheinung; er gehört zu dem Kir- 
chenfürſten, tie nicht nur im Botteshaufe — auch auf dem Schlachifelde ihren 
Platz ſuchten, um berechtigte oder unberechtigte Mafprüche perfönlidy mit dem 
Schwerte zu verfechten. Dieſe Monographie, mit umſichtiger Benütznug ber 
Quellen entworfen, iſt darum ein willkommener Beitrag zur Kulturgeſchichte 
jener Zeit, umſomehr, als R. v. Schreckenſtein außerdem manche nicht unme- 
ſentliche Berichtigungen und Nachträge zu bier maugelhaften, ſonſt verbienfl- 
lichen und hinlänglich anerkannten Werken bringt. 

Hiſtoriſche Notizen über die Glockengießerkunſt des Mittelalters ac. von 

B. Zehe, Diöcefan-Konfervator und bifchöfl. Kaylon. Münfter, Drud 

und Papier von Br. Regensberg. 1857. 8. 

Liefert über die Diöcefe Münfter dankenswerthe Mittheilungen. Hier war 
der bebentenbite Glockengießer Wolter Weſterhues, der innerhalb dreißig Jahre 
bis in die zwanziger Jahre des fechszchnten Jahrhunderts eine große Menge 
der ſchoͤnſten Glocken goß. Die allgemeinern, im vorliegenden Echriftchen ges’ 
brachten Bemerkungen bat in vollfländigerer Fülle die 
Glockenkunde. Bon Heinrich Otte Mit Holzfehnitten und einer 

on Tafel. Leipzig. T. O. Weigel. 1857. 8. 

Der Derfaffer ift auf dem archäclogiichen Gebiete rühmlich befannt. PR 
biefes neuefte Wert von ihm if gründlich. Die 8 Abſchnitte, in welche es 
zerfällt, befchäftigen fi mit dem Urſprunge und der Ginführung der Glocken, 
mit deren Taufe und Weihe, ihrem. Gebrauche, ihrer Berfertigung, dem Auf: 
hängen, Zäuten, Behandeln und Repariren berfelben, handeln von ihren In- 
ſchriften nnd Zierrathen, enthalten eine Statifif ver Glocken, endlich Glocken⸗ 
fagen und Blodenaberglanben. Wie auf der einen Seite die Glockenkunde 
das archaͤologiſche und kulturhiſtoriſche Material verarbeitet, fo betrachtet fie 
anf dem Standpunkt der heutigen Wiſſenſchaft, beſonders der Muſtik, auch die 
Technik des Glockenguſſes und forfcht den Geſetzen nach, die das Gelingen bes- 
felben, den Klang und die Erreichung des gewünſchten Tone bedingen, Die 
Etariülf {ft nach der eigenen Erflärung des Berfaflere wegen der mangelnden 
Quellen noch unvollfäudig ; wir machen ihn auf, das — Geläute des 
— zu ne eim aufmerffam. NM. 


Buntes. 


Das lange Haupthaar galt noch im 11. Jahrhunderte als Chren- 
zeichen. Herzog Gottfried von Lothringen löste fein Haar mit viel Geld, ale 
er fih 1046 wegen ber Berwüflung ter Kirche zu Verdun der Kirchenbuße 
und jogar körperlicher Züchtigung untergog. Lamb. Schaffnaburgensis ad. ann. 
1046 (p. 3. edit. Krause) net capillos suos ne tonderentur multa pecunia 
redimeret. v. Aa 


Fiugerfchaben. Eine Eeremonie, welche der Hinrichtung verbrecherifcher 
Geiſtlichen voranging und ihre Erklärung darin findet, daß der Berbrecdher 
das heil. Altarejatrament mit den Fingern elevirt hatte. Im Jahr 1472 fand 
diefe Geremonie bei der Hinrichtung des Dieterih Berker, eines Ciſterzienſer⸗ 
moͤnches zu Erfurt ſtatt. Er war von Appel Vitzthum zu Mordbraud gebun- 
gen geweien. v. Falkenſtein, Hiftorie von Erffurth I, 337. 

v. Ehr. 


— — — nn 


& 


Wie weit in den Zeiten der Meifterlofigtelt der Uebermuth und bie Uns 
botmäßigteit der Bafallen gehen Tonnten, entuimmt man aus dem Intereffanten, 
leider nicht unter Jahresangabe bei Ludewig Relig. manuser. II. abgedruckten 
Teklenburger Lehenrechte (Deges feudales Teklenburgicae). 

Unter deu Gründen, weßhalb ein Vaſall fein Lehen verlieren ſoll, dird 


- aufgezählt, wenn er Nachts ohne Licht in's Schlafgemach ter Gräfe, oder 


ohne Begleitung des Kämmerers in die Schaßlammer des Grafen (aerarium) 
dringen würde; deßgleichen wenn er jenem Herrn nad) dem Leben tranhte. 
v. Schr. 











Der dentſche Handel im Mittelalter. *) 
Bon . 
Johaunes Falle. 


II. 


Hi: haben im Vorhergehenden gefchildert, wie Deutihland im Gleich⸗ 
ſchritte mit feiner, aus den roheften Anfängen fich entwidelnden Kultur 
zwerft nur leibend, dann mit fleigernder Energie am Welthandel Theil 
- genommen Bat, wie es, unterſtützt durch ſeine beiden nach N. und nach 
O. ausfließenden Hauptſtröme, den Handel des Morgenlandes an den 
des nördlichen und weſtlichen Abendlandes knüpft, eine erſte große Welt⸗ 
handelsſtraße, die Donau herauf und den Rhein hinab, quer durch feine 
Länder Teitet umd zugleich an der Handelslinie, die von Aflen über dag 
ſchwarze Meer an die Oſtſee fich zieht und durch biefes Meer mit 
dem Nordweſten fich verbindet, Antiheil zu nehmen beginnt. Die un: 
mittelbare Verbindung zwiſchen bem O. und dem N. und W. zu über- 
nehmen, war den deutfchen Völkern noch unmöglich, denn eine breite 
Schichte ſlaviſcher Wöller von den Küften ‚der Oſtſee bis über die Ufer 
der untern Donau hinaus Tagert, im Beſitze diefes Handels, dazwifchen. 
Mit den zwölften Jahrhundert wendet fi die europäifche Handelsge⸗ 
ſchichte und die mittelalterliche Blüthezeit des deutfchen Handels und mit 
ihr des deutſchen Bürgerifumes beginnt, zuerſt langſam und, zögernd, 
nach allen Seiten mit Hemmniſſen ringend, dann, dargeſtellt und ge⸗ 


*) Bergl. Septemberheft diefes Jahrg. 19 
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ftüßt dur die Staͤdtebundniſſe, zu der großartigſten Ausdehnung und 
Machtfulle ſchnell und kraͤftig ſich zu entwickeln. Hauptſächlich find es 
drei Momente, welche dieſe zweite Periode herbeiführen und ausbilden 
helfen. Das erfte ift bie durch Heinrich den Löwen und Markgraf 
Albrecht den Bären begonnene Unterwerfung der. ſlaviſchen Völker von 
ber Elbe die Küften der Oſtſee hinauf. Der deutſche Orden übernahm 
im N. O. die Fortführung diefes Werkes, im Weiten hielt die Danfa 
gegen die umlagernden Staaten deutſche Macht und Bildung aufrecht; 
die ganze breite Länderftrede burchzogen die kraftvollen bilbungs⸗ 
reihen Bölter der Sachfen und ber nieberrheinifchen Franken *) und bie 
zurüdgebliebenen ſlaviſchen Volkstheile mußten entweder mit Aufgebung 
jedes Eigenen dem deutfehen Elemente ſich vermiichen oder in erzwum⸗ 
gener Paflivität die ihnen gelaffenen ‚Ländereien bauen, Die Entdedung 
Livlands 1158 durch bremiſche Schiffer ift ein Hauptmoment in dieſer 
langen, ereignißreichen Entwicklungsreihe. Die Hanfa, und im Anfchluß 
an dieſelbe, der deutſche Orden verfnüpften im Handel jet unmittelbar 
ben Norboften mit dem Norde und Südweſten; jene, die hauptſächlichſte 
Trägerin diefes Zweiges des Weltfandels, verdankte demſelben ihre 
politiſche Größe, ihre ganze geſchichtliche Bedeutung. — Ein zweites 
Moment ift die veränderte Richtung des Tevantiichen Handelszuges, an- 
geregt durch die Kreuzzüge, begünitigt durch Störungen in ben ruſſiſchen 
Ländern, getragen und vermittelt, durch die aufblühenden italieriſchen 
Städte. DBenetianer, Genueſer, Pifaner, Amalfitaner ſetzten ſich im 
Oſten in Konftantinopel, am ſchwarzen Meer, an den Beinafatifche 
Küften feſt und fingen den Strom anf, der won Aſien, von Indien 
herauf gerade nad, Norden eilt, und Ieiteten ihm über das Mittelmeer, 
durch die Meerenge von Gibraltar um Frankreich berum an bie. Din 
dungen des Rheines, von wo Ihn in dns Junere Deutfchlands mie zu 
den nordifchen Völkern weiter zu führen, bis zum Ausgange des Mittel: 
alters vor allen die Deutſchen von Rieder: Rhein, Nieder⸗Weſer und 
Nieder⸗Elbe thätig erſchienen. — Das dritte, feltfamer Weife am ſpa⸗ 
teften eintreteude und exft mit dem 14, Jahrhundert feine volle Beben 


*) Albert, Stad. a. 1168. Helmold I, 88. 
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tung gewinnende Moment iſt ber Hanbelezug von Aalien über übe 
Alpen nad Dberbentſchlanb, von wo aus er hauptfachlich durch bie 
Thaͤtigkeit Nürndergs: ımb Augsburgs, vermehrt bdurch bie eigenen Er⸗ 
zengniſſt bieſer fleißigſten aller deutſchen Städte, in verſchlebenen Linien 
bis an bie Oſt⸗ und Morbfee ſich ausbreitet. Dieſe drei Dioments be⸗ 
bingen bie Haupthandelszüge, auf denen Deutſchland ben Welthanbel 
weiter leitede und die Haupthandelsplaͤtze, wo er ſich ruhend nisberlieh, 
um dem in bünneren Linien ind Junere von a herein itherall 
bin fein Adernttz auszufpannen. 

Seit ber. Mitte des ‚zwölften Jahrhumberto bis zur Anffindung det 
Seeweges nad) FJudien und der Entoͤrching von Amerika war das deutſcht 
Reich zuerſt neben den Italienern Träger einer zweiten, dann ber erſten 
Rolle in ber Geſchichte des europäiſchen Welthanbels, bis jent beiben 
neuen Momente auch eine. neue Periode auf dieſem Geblete heraufführten, 
und die Portugitſen, Nieberländer, vorzüglich die Engländer als Träger 
des Weltbarbels Hervorträten. — 

Afien;; insbefonbere Indien, war won jeher ‚die erſte Ducle 
des Welthaudels, bei. unerfchöpfliche See‘, ans dem ber breite Strom 
ohne: Anfhören über Europa ſich ergoß unb alle Heineren Fluſſe und 
Sewäfier in fich aufnahm, um an biefen Fäben alie-Väfter, ſowelt fie 
dazu befähigt, in die Bewegnagen ber Kultur hereinzuziehn. Schon 
in, früßehen Mitielalter „finden wir die nordweſtlichen Kuſten bes Minel⸗ 
merses mit Indien über Aegypten in Verbindung; im 6. Jahr⸗ 
hundert führte Marſeille) Waasen aus Aegypten auf eigenen Schiffen 
herbei. Bu Anfang bes 9. Yahrhumberts, heißt es, reiſeten. Kaufleute 
von Marjeille, Avignon und Lyon fAhrlih zweimal in Geſellſchaft nach 
- Merandrien und kauften dort arabiſche und indiſche Waaren ein, bie 
dann die Mbone hinauf auf bie Gase, bann den Doubs aufwärts 
oder zuvr Achfe an bie Obermoſel gebracht wurden. Lyon, durch feine 
Bage an ber Whone begänfsigt, 'vone ſchon im Alterthums durch feinen 
Handel bebestend;;.. Sans und Mofsl durch einen Kanal und daburch 
608 Mittelmeer mit dem deutſchen Meere durch Waſſerweg zu ver 


*) Gregor. Tur, V, 5. VI, 6. 49* 
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binden, war’ fchon ein Gebanke ber Römer *) Zwiſchen dem italieniſchen 
Städten und dem Oriente. finden wir die unmittelbare Hanbelsverbindung 
erft im 12, Jahrhundert, von Piſa und Genua: die erfien Spuren um 
A150 und 1175.°%) Früher ftand Venedig mit Syrien uud Aeghpten 
in Verkehr, trieb aber diefen Haudel mit großer Unterbredgung ober 
nur verftshlen, aus Ruckſicht auf den griechiſchen Sof, der die Araber 


als feine Hauptfeinde von europäticger Zufuhr, vor allem des Edifje 


bauholzes, der Waffen u. dgl. abſchneiben wollte. 820 erließ Venedig 
auf Vorftellung Leo’s X. den Befehl, daß Fein Bürger von Benedig 
Syrien und Aegypten beireten ſollte; 828 Tiefen zehn Schiffe in Vene 
dig ein, bie mit dem Leichnam des h. Markus morgenfänbiiche Waaren 
aus Aegypten brachten. Wir finden noch oft auf Andrängen ber griechiſchen 
Kaiſer das Berbot erneuert, und noch öfter dutch die Unternehmungsluſt 
der Kaufleute übertreten. Die dritte lateraniſche Kirchenverſammlung 
erließ, zur Beförderung der Krenzzüge, 1179 ein ftrenges Verbot an 
bie ganze abenbländifhe Chriftenbeit, sen Sarazenen Waffen, Eiſen, 
Nutzholz umd Ahnliche Kriegsbebürfniſſe zu verlaufen. Genua, Piſa, 
Venedig, Barcelona trieben jetzt einen ergiebigen Schleihhandel und der 
König Reynald Don Jacob, Barcelonas Sichleichhanbel unterflügend, 
ſchloß 1250 Hffentlih mit dem Gultan‘ einen Handelsvertrag, ben er 
freilich gegen Ende. feines Lebens aus Rädficht auf bie Kirche wieber 
aufhob. Eine eigene, aus Dominiklanern und Franzistanern Teftehende 
Behörde bezeichnete jebt in Barcelona abe verboten faſt alle Ausfuhr: 
artilel: Waffen, Metall, Schiffsbauholz, Getreibe und Mehl, Hulſen⸗ 
früchte, Pech, Hanf 2c.; doch der Handel hat ſich ergiebige Wege 
noch niemals durch Verbote abſchneiden laſſen. 1804 und 1308 


‚finden wir neue und ſchaͤrfere Bullen gegen ben Schleichhandel mit dem 


Sarazenen; doch Hug wird Berzeibung dabei in Ausſicht geflellt, 
wenn ber Werth der Unternehmung am sen b. Water bezahlt werde, 
And, die Beichtoäter wußten ihrer Kirche tvefflich gu. dienen und ‚bie in 
ihrem Gewiſſen geängfteien Großhändler lichen ſich um ihres Seelenheiles 





*) Tac. Annal. XIII, 63. 
) Hüllmann, Stäbtewefen I. 90 fg. ı« : 
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willen zu mandem frommen Vermächtniſſe bereben. Ber Papft Ele 
mens VI. endlich gab auf 5 Jahre und 6 Schiffe jährlich den Bene 
tionern jene Einwilligung zu diefem Handel und Innocenz VI. erneuerte 
1361 den Freibrief gegen Zählung von 9800 Duft, "Peter von Arragen 
bagegen erfärte 1988 kurzweg das erneuerte papſtliche Verbot für nichtig, 
ließ fich von deu Barcelonern bie Erlaubniß des freien Handels nach 
Aegypten mit 1000 Goldgulben bezahlen und ſchloß einen Vertrag mit. 
dem Sultan. Die Barcelmmer verführten die indischen Waaren, insbes 
fondere Gewürze die Rhone herauf auch bis nach Avignon, wo dann 
ber Papft feibft und fein Hof an ben Schleichwaaren fi erfreuen. — 
In Aegypten waren brei Häfen das ganze Mittelalter hindurch von 
größter Bebentung, Alexandria, Damiate und’Kabira ; erfterer- jeit bem 
Berluft von Konftantinopel für Venetianer, Genuefer und Barctloner 
ber ‚einzige Stapel indiſcher Warren. Bis Aden, an der Siöfpige von 
Arabien, brachten arabiſche Schiffe diefe Waaren, von dert Karawanen 
durch Jemen herauf, bis mit dem Anfange des 14. Jahrhunderts bie 
Araber die Vermittlung ſelbſtthätig ubernahmen und bie indiſchen Waa⸗ 
ten bis nach Dſjbda (zuerſt 1825) zu Schiffe führten. Die Kreuzzüge 
veranlaften auch an anderen Käften biefer fäböftlichen Meere kaufmän⸗ 
nifche Nieberlaffungen; in Konftantinopel geſchah mit dem Beginne der 
Kreuzzuge der⸗Anfang. Zuerſt erhielten die Benetianer einen befondern 
Stadttheil zu Waarenlagern und Wohnungen, mit dem Mechte eigener, 
gefſellſchaftlicher Berfaflung; ihnen folgten Pifaner, Amalfitaner, Senuefer 
und Barceloner. In Syrien war während ber Krenzzüge wegen ſeines 
Hafens Allen der wichtigſte Platz; ein Drittheil der Stadt hatten die 
Benetioner, ein zweites bie Genuefer, das dritte Die Übrigen Italiener 
und bie Syrer gemeinfchaftlich, jede Bollerſchaft mit gefonderten Markt⸗ 
fielen, Baarenlagern, Gerichtsbarkeit. Auch in andern ſyriſchen Orten 
waren ähnliche Riederlafiungen, ber Benetianer im Byblus, Berytus, An⸗ 
tiochia; der Piſaner in Laodicea, Tyrus, Tripolis; der Genueſer in Thrus. 
Schon in ftliheſter Zeit zog ſich eine Handelslinie auf beiden Seiten 
des Ganges von Minapara *) den Indus aufwärts bis nach Baktrien, 


*) Strabo }, 15. Plin, hist, nat. IL, 73, 75. 
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der großen Bucharei; aus den oberen möusgegenhen führten Sarawanen 
die Waaren Über But auf Bahare und Samarkand, durch Bakterien 
auf dem Drus an das FIaspiihe Me. Venetſaner und Genueſer 
orueuerten diefen uralten Hanbelsweg, Ihafiten Daun vom raspiſchen 
Maer die Waaren die Wolga aufwärts Über Aſtrachan an ben Don 
(Tanaie), an deſſen Mündung gu Tana (Aſow) fie ſeit. dem 42, 
Jahrhundert Handelsfreiheiten und das Recht, einen Konſul zu beftellen, 
hatten. Bu Kaffe, (Theodpfia an bez tauriſchen Kite) hatte Geuna 
feit dem 13. Jahrhundert Niederlagen, Venedig exit im 15. Jahrhundert. 
Die Theilungen und innen Biyiftigfeiten, denen im ‚13. Jahrhundert 
das ruſſiſche Reh unterworfen war, bie  Bebräugungen . deffelben 
durch Batu Chan ſporten ben Waarrenzug, der vom kaspiſchen und 
ſchwarzen Meere ſich gerade Hinauf über Kiew nad Norden zog, außer: 
ordentſich, fo daß dieſe Njedexlaſſungen der Venetinner und Genuefer 
ſqhnell zur Blüte gelangen konnten und Kaffe die Mole übernahm, 
bie Kiew jet mit demſelben Erfolg nicht mehr fortzuführen vermochte. 
So fpaltete fih am ſchwarzen mit bem 12. Jahrhundert ber große 
Strom in ‚zwei Arme, der eine, das alte Bett dach in geichmächter 
Mädtigleit behaltend, z0g ſich von Aſow and Aſtrachan Über Kia, 
Moskau, Nowgorad an die Oſtſee, Aber Wiqby zu den weillicgen Reichen ; 
ben zweiten leiteten bei Aſow ung Kaffa Venetianer und Geuuefer ab, 
vereinigten ihn mit mit dem über Sprien, und Aegypten kommenden 
Waarenzug und führten ihn durch das Mittels, und atJantifhe Meer 
in die Niederlande, wo für die wäcften Jahrhunderte Brügge Rufe 
und Stapelplatz dieſes Zuges war. Zur Zeit der Kreuzzüge im 12, 
Sahrbundert finden wir auch deutſche Schiffe und Kaufleute im. Mittel 
messe an ben ſyriſchen Küften thätig; der Veiſtand, den Bremer und 
Labecker Kaufleute vor Afton 1188 Yeifteten, it bekannt genug. Ziem⸗ 
lich Häufig ſcheinen um diefe Beit deutſche Schiffe diefen Weg gefahren 
zu fein und morgenländiihe Waaren zurüd gebracht zu haben; noch 
1247 reiſeten mit Venetiauern und Genuefern Kaufleute von Breslau, 
Preußen, Oeſtreich aus Konſtantinopel. Auch willen wir, daß ker 
Hohenſtaufe Friedrich IL. aus feinen ſiciliſchen Reichen an dem levantiſchen 
Kandel lebhaft. Antheil nahm; doc fpäter, im der nächſten Umgebung 
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vollauf befihäftigt, zogen ſich die Deutſchen aus dem Mittelmeere ganz 
zurüd und als im Laufe bes 44. Jahrh. der neue Haudelsſtrom feine 
volle Blathe erreicht hatte, waren die Lombarben, Toolaner (Hlorentiner - 
und Pifaner), Provengalen und Katalonier Träger befielben von Süden 
ber, im Norden die Sanfa, ber deutſche Orben, He Nieberländer, die 
Englaͤnder, | 

Bon der Mitte des 12. Jahrh. bis zur Mitte des 13. werben bie 
Oftfeefüften dem ſlaviſchen Bolkselemente entriffen und langſam und 
fiher von deutfchen Volkstheilen durchzogen und in Befl genommen. 
Deutſche Niederlaffungen, die überall ſchnell zu Städten und blühenden 
Sitzen bes Handels und der Gewerbe emporblühen, reihen fich in Ian- 
ger, breiter Kette von der Niederelbe bis hinauf nach Livland aneinander, 
Noch in der erften Hälfte des dreizehnten Jahrh. war der bdeutfche Handel 
diefer Gegenden in den Händen der nieberfächfiihen Binnenftätte *); Soeft, . 
- Dortmund, Münfter, Goslar, Soltwedel, Bardewik brachten ihre Waaren 
die Flüffe hinab oder auf der Achſe an die Meeresküfte, mietheten in 
den Serplägen Schiffe und fuhren neh Wisty, von da ſelbſt bis 
Nowgorod, wo gerade dieſe Binnenftähte bei der erften Anlage bes 
deutſchen Hofes vor andern betheiligt und thätig waren.) Um bie 
Mitte des 13, Jahrhunderts finden wir in Nowgorod die deutfchen 
Handelsſtädte ſchon zu einer großartigen Kaufmannsgefellfhaft ver. 
einigt, fo ſehr fi auch noch 1231 die deutfchen Fürſten gegen bie 
Bildung ſtädtiſcher Vereine ausgeſprochen hatten. rn) Das Aufblü- 
hen Lübecks und der wendiſchen Städte,’ die fchnelle Entwicklung der 
preußifchen Städte Thorn, Elbing, Braunsberg, Kulm u. a., das Auf: 
ftreben des Alteren Danzigs drängte die Sechandelsthätigleit jener binnen- 
Yändifchen Städte bald in den Hintergrund und in dem fidh jetzt rafch 
entwicelnden Bund der Hanfa erfhienen Lübeck, Hamburg und bie 
wendifchen Seeftäbte als die maaßgebenden und herrſchenden, die Städte 
des Binnenlandes als die mit fortgezogenen. Nachdem zur Bildung 


—— — — — — 


) Vergl. K. v. Schlößer, die Hanfa sc. ©. 28. 
») Lũb. Urkundenbuch, 575 folg. 
“) Sartorius, Urſp. der Hauſa, 77. 
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eines Hanſabundes durch Lübeck und Damburg, die Ah 1241 zum 
Selbſtſchuhe gegen adlige und „unablige Straßenraͤuber vereinigten, *) der 
Anſtoß gegeben war, erhob ex fi im Laufe eines Jahrh. durch Thä- 
tigfeit im Frieden und im Kriege zu folder Machtfülle, daß er, Lübed 
an der Spike, gegen Waldemar IV. von Dänemark, der fo unklug 
wie gewaltfam durch Wisby's Zerſtörung Bereicherung fuchte, eine Ver: 
kindung von einigen febenzig Städten aufftellen und feitbem eine ge: 
raume Zeit hindurch als erſte politifche Macht in allen nordeuropäiſchen 
Händen auftreten konnte, 1343 finden wir dieſen nordbentihen Stäbie: 
bund zum erjten Mal von einem nichtdeutichen Fürften, bem Könige 
Magnus von Norwegen, urkundlich mit dem gemeinfamen Namen der 
deutſchen Hanfa bezeichnet. *). Mit außerordentlicher Solgerichtigkeif 
bemyächtigte fi der Bund des Welthandels, ſoweit er die Küften der 
Dftjee und ber Nordfee Eis hinauf nad Island Kerührte, wußte ſich in 
allen nordiſchen Reichen an den günftigften SHanbelsplägen aus Heinen, 
ſcheinbar ungefährlichen Zugeſtändniſſen und Handelsfreiheiten mit Hülfe 
ſeines Reichthums und ſeines politiſchen Einfluſſes, womit die klugen 
Städter die Fürſten und die weltlichen und geiſtlichen Großen ſich ge: 
neigt zu erhalten wußten, eine ſolche Yülle von Vorrechten zu ſchaffen, 
daß er nicht nur Jahrhunderte hindurch in Dänemark, Schweden, Nor⸗ 
wegen, auf Island, ſondern ſelbſt in England den Eigenhandel des 
eingebornen Volles in Feſſeln niederhielt, und es dieſen Völkern erſt 
nach langem mühenollen Gegenſtreben, durch andere günſtigere Ver hält⸗ 
niſſe und Umſtände unterſtützt, gelang, ſich der ſchlimmen Vormundſchaft 
zu entringen. Der Handel der Hanſa war ein großartiger Tranſitohandel. 
Was in ihren eigenen Städten erzeugt und verbraucht wurde, war bei 
weiten der Ausfuhr und Einfuhr geringſter Theil; außer Bier und 
Meth, groben Wollentüchern und Leinwand 2 gefalgenen Fifchen hatten 
fie wenige ſelbſterzeugte Ausfuhrartitel und doch trugen ihre Schiffe 
die Produkte aller Zonen nah allen Richtungen durch bie Oſtſee 
und Nordſee. Bon den Ruſſen, mit denen fie über Livland und in 


*) Lüb. Urkundenbuch. S. 95. 
”*) Hanfeat. Urfundenbuh, 373. — Eartorins Urfp. der Hanfe, 75. 
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Nowgorod verkehrten, holten ſie außer den levantiſchen Waaren Leber, 
Jichten und Pelgwerk, Thierhäute, Honig, Wache, Seife, Getreibe, Flachs, 
Hanf u. a, *) Nowgorod, ein alter, mächtiger Freiſtaat mit eigener 
Geſetzgebung und Gemeindeverfaflung, an einem ſchiffbaren Fluß, der 
in den Ladoga ſich eugieht, war Stapelplatz: für die Waaren aus Ruß⸗— 
land, Tartapei, Berfien, Pleinafien, Arabien, Griechenland, An den Hans 
delszug hierher ſchloß ſich Für die hanfifhen Städte ber Handel nach, Liland, 
deſſen älteſte Gefdjichte in die hanſiſche anf’s Innigſte verwebt iſt. 1279 
erhielten Lübeck und Hamburg nem Erzbiſchof Johann von Riga und dem 
Orden omeiſter Befreiung von Zoll und Umgeld, Sicherheit für ſchiffbruchige 
Güter, freien Waldſchlag für Ausbefierungder Schiffe u. a. Freiheiten **), die 
die Mugen Kauflente wohl zu- erhalten und. zu vermehren wußten. :Auch 
auf- der Newa, wie nad) Ejtland Hin erhielten fe freien Handel. Schon 
in der Mitte des 13. Ib. befaß der Hof der Deutfchen zn Nowgorod 
eine Komtorordnung, die Stra **) und feitdem fuchten die Hanfen, ſo 
gut es ſich gegen die widerfirebenden ruſſiſchen Völker ihun ließ, dieſen 
Handelsweg auszubeuten. Alle Nichthanſen, namentlich Flamänder, 
Frieſen, Wallonen, Engländer u. a. ſuchten fie davon auszuſchließen 
und. verboten den Angehörigen ihres Komtors in Nowgorod, mit jenen 
in, irgend einen Verkehr ſich -einzulaflen. +) 1346 werben: Now: 
gorod, Pſtow, Poloczk, Riga, Reval, Fellin und Gothland als bie Orte 
genannt, wo die Deriſchen und Ruſſen im Hauͤbel ſich trafen. +) 
Im Laufe des 44. Jahrh. ıtrat die Hauſa in diefen Gegenden und 
Städten immer gewaltiamer und eigenmädztiger auf. 1366 beftimmte 
fi, daß ein Hanſe mit einem. Ricsthanfen feine Handelsgemeinfchaft hal⸗ 
ten, +77) fein Answärtiger fi in Nowgored bliden Tafien follte. Rach 
einem. Receß von 1426 durfte Kein Außenhanſe in Linfanb die ruſſiſche 
Sprache erlernen, nad einem Receß von 1412 Fein fremder in einer 
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*) Fischer, II, 34. — Hanf. Urkundendbuh ©. 62, 271. 

“*) Lüb. Urkundenb. ©. 350 u. a. O. 

»20) Lüb. Urkundenb. ©. 694, 711. Hanf. Urk.“B. 265— 291. 
) 2üb. Urkundenb. ©. 703, 104. 

TD Hanf. Urfundendb. a. a. ©. 

+) Willebraupt, Chronik I, 40. 
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Hanfeftabt Schiffe Teufen ober damen laſſen; nach einem Recch von. 
1447 durften bie Hanſen nur hanfif—he Schiffe befrachten. Ju dieſer 
Zeit gewann Lubed auf dem Hof zu Rowgorod entſchiedenes Ueberge⸗ 
wicht, nur Wioby noch behielt wenigſtens bie Ehre eines gleichen Ran; 
ges. 1346 wurbe beftlimmt: „des Hoves Olderman fol man lkyſen fo 
enger Tid yon Puberle, tor anderen Tib ven Gothlanbe,” während es in 
ber älteſten Stra ausdrücklich heißt, daß der Olderman feiner Bes 
fimmten Stadt angehören ſolle. ) Doch war biefer Handel der 
Haufe ſtets fohlimm gefährdet. Die Seeräuber, insbeſondere die’ Bil⸗ 
tualienbräder heäugftigten und beengten fortwährend bie Seefahrt und 
hatte man das Land erreicht, fo erregsen die Eiferfucht ber nach Eigen: 
hanbel firebenden Livländer, die Rohheit, Beute und Ereberungetuft der 
Ruflen und ihrer Herrſcher neue Schwierigkeiten. Ein Gegenftand 
fortwährenden Haders waren die Tücher, Sie in großer Menge aus 
Deutichlend, Flandern und England hierher durch bie Hanſen einge⸗ 
führt wurden. Die Yläminger kürzten ihre Tücher; bie Rufen, dar: 
über erzimnt, belegten die hanfifden Güter in Newgorod 1369 mit 
Beſchlag, die Hanſa dagegen hob 1388 auf dem Tage zu Läbel 
allen Handel nad Newgorob auf. in Vergleich hob den Span, doch 
nur für barze Zeit; ») eine neue Verfaälſchung der Tücher hatte neue 
Beſchlagnahme unb ernenertes Hanbeloverbot zu Felge, 1401 und 
1427. And) die Engländer *%*) vermehrten jet den Hanſen bie Schwie⸗ 
rigleiten. Seit 1412 verſuchten fie ih In Preußen und Lioland durch 
Erwerbung von Privilegien feftzufegen und ba die Ruſſen ihre Tüdger, 
bie ſich in Länge, Breite und Güte vor den nieberländifgen auszeich 
neten, im Gegenſatz zu dieſen als die echten ſchäͤdten, fo hatten bie 
Haufen natürlich ſchweren Stamb , ihren Handel gegen den offenen und 
erſchlichenen ber Engländer aufrecht zu erhalten. Da num auch ber 
Krieg zwiſchen dem Orden und den preußifchen Stäbten ausbrach und 
bie Hanſa fich zum Orden fchlug, jo wurde das Widerftreben gegen 


*) Lüb. Urkundenb. a. a. O. 
“, MWillebrandt IE, 233 un. a. D. - 
es) MWillebrandt II, 200. 
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been Vehergemicht inner Heitiger und nachtrücklicher und Jahre lang 
lad der Mandel nach diefen Gegenden ganz darnieder, fo ſeha auch La⸗ 
bei als Vorort fi Mühe gab, dem: Klagen wegen verlürzter Tücher, 
ſchiechter Fifche (man füllte die Tonnen mit verdorbeuen Heringen ukt 
babeitte den obern Rand mit guten), ſchlechter Leinwand, verjälſchten 
Hapfens sc. thatträftig zu begegnen. *) 1477 exroberte Ian Waͤſilie⸗ 
with Nowgorod/ führte den Magiftrat in bie Gefangenichaft, plünderte 
die Sturbt,, zerftärte das hanſiſche Komtor und ließ die Kauflente um 
vieles Geld Leben und Freiheit loskaufen. Bas verurfachte gänzliden 
Seiliſtand bes hanſiſchen Harhels in Nowgorod. und Pleslow und nur zwei 
dentſihe Handelshaͤuſer, das gothüſche und das hanfifche, ..blteben ak6 
Ueberroſte dos einſt fo blühenden Verkehrs, **) “ 

Nm 86. Jahrh. machte bie Hanfa nene Verſuche Hanbel mb 
Kouiore in dieſen Stähten, befonders in Piestomw wieder herzuſttllen, 
body bie Engländer, ‚bie jebt ihre: große Dandelsnoller begamnen, ‘hatten ſich 
biev: jeht feſtgeſetzt wib hie Eiferſucht der liviſchen Städte, Riga, Reval 
Torpat eh die Haunſa nicht 'wieher wie früher breiten Fa: Fallen ;-in 
des Miutte sde6 46. Jahrh. finden. wir den Abſatz nirgenes ſchlechter 
nos. die Preiſe niebriger ale bir. Moskau und Narwa waren 
jet Haupinermitiiungspiräfte geworben, wo bie koſtbaren Waaren des 
Dftens, die. a... und bie Erzeugniſſe des Norbens amd: Weftens 
umgeläufcht: wurben. 

Varallel mit dem Handel ber — erbiähte in — ber 
Handel des Drbens wie der Städte, zuerft in Verbindung wit jenem, 
Ipiher im erfolgreichen Widerſtreben gegen ihn. Thor, Kämigsberg unb- 
Elbing wurden won Winrich von Kniprode zu Stapelfiädten erllart; 
als ſolche für alle Waaren, bie bie Weichſel herunter Tırmen, ſewie barch 
ſeine Tuchſabritation · gelangte Thorn.***) ſchnell dur Bedeutung und Etting, 
an. ber Rogat durch Lübeder gegründet, }) burch feinen Weichfelgandel und‘ 
fein Bernfteingefhäft hob ſich gleichfalls ſchnell empor. Der Orden trat 


°, Vergl. Hanf. Urkundenb. S. 348. — kub. Urk.B. — 2 
»*) Vergl. Fiſcher, a. a. O. 11. 340 folg. 
») Voigt, Preuß. Geſch. IUII. 501, 503. 

+) Voigt, a. a. O. II. 289. 
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hen 1242 mit Lübeck in Berbindung. *) Die Schiffahrt zwiſchen 
England und Preußen wirb in einer Bollorbnung Richarbs IL. 1379 
als bereits ansgebiibet erwähnt **); die erfle Spur bavon entbeden 
wir. 1310, da ein enzlifhes Schiff, im Oſtland mit Korn und Lebens: 
mitteln befracktet, von ber Norwegern genommen wird. 1885 ſchict 
der Orden eine Geſanbtſchaft nad England, um einen beſonderen Han: 
deistrattat abzuſchliehen. 1434 wirb Paul von Mufldorf dur eine 
Depntation zum banfiihen Bunbesgenofien aufgenommen, *%*) aud 
finden wir ben Orden häufig und mit Erfolg in ben unaufhörliäen 
Streitigkeiten ber Hanfa mit den nordiſchen und weſtlichen Mächten 
die Vermittlung übernehmen. Der Reichtiinn bes Ordens, ber wie bie 
Hanſa feine Komtore und Hanbelshänfer in ben bebeutenöften Handels⸗ 
ſtädten, zu Brügge, Lübeck, Nowgorod Hielt, wuchs. durch: biefen 
Kandel, defin Ausfuhrartitel hauptſaͤchlich Getreide und Einfuhrartitel 
Tücher, Leinwand und bie Bebürfnifie des Orbend waren, ganz aufferer: 
dentlich; zu Anfang bes 15. Ih. betrug allein ber Gotreibevorrath in Was 
rienburg A130 Laften. +) Auch Kulm hatte, bis es von Danzig fiber 
lügelt wurde, bedeutenden Handel nad Tänemart, Schweden, Deutſch⸗ 
band und die Nieberlande; bie Engländer hatten bier auf bem Badhefe 
ein beſonderes Waarenlager. Danzigs Träftines Auffiveben und rüd: 
ſichtaloſes Bordehen gegen feine Nachbarſtäbte, bie Verfamdung des obe⸗ 
ven Theiles der Weichfel, wodurch ihr Lauf unſicher und burch Strom⸗ 
ſchnellen gefährlich warbe, thaten fpäter, im Laufe Des 15. und 16. 
Jahrh. dem Verkehr zu Kulm ſchlimmen Schaben. Der beiderfeitige 
Handel, der überall eomcurrirend aufeinander ſtieß, gab. gzwiſchen bem 
Orden und ben preußiſchen Stäbten fortwährend Anlaß zu Streitig: 
keiten und DVerhanbiungen, und wurbe zuletzt ein Grund, warum 
bie Städte fich zu ben linden des Ordens fchlugen. Die Weichſel 
war hauptſachlich für Danzig ergiebige Getreidezufuhrſtraße; Sie 


*) Lüb, Urkundenb. S. 97, 98. 
.) Fiſcher IE, 144. 
so, MWillebrandt II, 211. 

7) Fiſcher II, 353. 
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O derx, früher Vermittler eines lebhaften ſlaviſchen Verkehrs, *) unter: 
Ing feit Mitte des 13. Jahrh. vielen Hemmnifien; fo Hatte Frankfurt 
jeit 1268 das Nieberlagsrecht, nad) welchem alle norbeigehenden Waaren 
bier umgeladen werben muhten. **) Auch auf der Netze und Warte: 
war lebhafter Verlehr; mit. Frankfurt theikte La n da berg denſelben, ebenfe 
Breshau **) mb Stettin, welche Städte ſich alle das Nieber- 
legorecht zu verſchaffen gewußt hatten. Erſt nach langen Beeluträch- 
tigungen und Verhandlungen. einigten ſich dieſe Städte zu gegenſeltigen 
Freiheiten. ) Cine lebhafte Landhandekaftrage lief son Thorn über Wla⸗ 
dielav an die Weichſel, über Gneſen, Poſen, Breslau, Aurd) das Fürs 
Rentfium Jagerndorf, durch die Sablumka nach Trentſchin an ber Bang; 
auf ‚dtefer. Linie behauptete Thorn den Straßenzwang, ber auch von ben 
durchgeführten Waaren Niederlage und Umladung forderte. Keine 
Siraße, tein Fluß war im Mittelalter vom biefen Feſſeln, bie noch 
neben hen unzähligen Zallen, Geleitsrechten, räuberifehen Ueberſällen 
deu Verkehr heunnten, frei und bie geößeren Stroöme Hatten neben eins 
ander mehrere dergleichen Stopelpläge. Lie Fahrt auf. ber Elbe be 
berihten Prag, Magdeburg, „Hamburg, anf dem Mihein 
Speier, Mainz und ver allem Köln, Den Mleineren Städten 
blich nichts übrig als ſich durch Verträge, Abgaben, Erwerbung vor 
Virderrechten, Sefandiihaften an Kaifer und Reich jo ”gut wie mög: 
lich zu jägen. +5) In Preußen machte fih Danzig durch rudſichts⸗ 
Iofen Eebrauch ſelcher Vorxechte und feiner Ueberlegenheit zum Meiſter 
bes Haudels anf ber Weichſel, nach Riga und Meyalz.. die rigaiſchen 
und bie lubeckiſchen Kauflente, bis dahin im Beftge beöfelben, ſuchte fie 
anf alle Weiſe jekt von demfelben auszuſchließen. Als hauſtſche Quar⸗ 
tierftabt an ber Spike der preußiſchen Städte, erſtreckte fie ihre Schiffs 
fahrt. bis nach Spanien, woher fie in vielen Schiffsladungen das Boy: 
ſalz (Seefalz) holte. 1438 wurden, durch die Seeländer mb Hollän⸗ 





*) Adam Brem. hist, eeel. Il. 19. 

se) Hällmann, Gtäbtewefen I, 186. 

»ee) Lünig, Reichsarch. spec. cont. IV. Abth. II, 312. i 
+) Hällmaun, a. 0. D. . 

HD Vergl. Lünig, a. a. O. 1. 946. 
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er 23 von dorther kdemmenbe preußiſche Schiffe genommen, 
von denen eine große Zahl Danzig angehörte ) 1692 Yamen 
800 Schiffe nach Danzig, vide berfelden kamen ans Englaud, 
Getreide zu holen. Der’ Getreidehandel nad) Englanb,: das feiner über: 
mäßigen Schafzucht wegen ſtets Mungel baran hatte, war . Damage 
‚ Hübenditer Geſchaͤſtszweig. ) In ben ſotwahrenden Kriegen des 
Ordens gegen Polen und die Städte ſchlug ſach Danzig ganz zu der Partei 
bes‘ Konigs von Polen, ließ ſich 1457 von Abnig Kafmir zu feinem 
Abmiral beſtellen, that nach allen Seiten hin, ben Hauſen, ben Rle⸗ 
derlaͤndern, ben Rachbarſtaͤbten, vorzuͤglich Braunsberg, beſſen Rhede es 
durch Verſenkung von Schiffen ‚und. Steinliſten vernichtete, unkkglichen 
Schaben und trug am meiſten zur‘ Lockeruug ber Thon wankenden 
Wacht ber: Hanſa in dieſen Gegenben bei. Noch im ewigen Frieben 
1625 ſuchte «8 feine abgeſonderte Stellung zu bewahren, ohne jebod 
in den erſehnten audfchließlichen Beſitz des Weichſelhaubels gelangen zu 
tonnen; bie Schifffahrt wurde allen Preußen ‚freigegeben. : : : 

Andere energifche Ausſtrahlnuugen des deutſchen Hanbels, ſo weit 
er von ber Hua getragen wurde, ziehen: von dem Hauptſithe derſelben, 
bee unteren Elbegegend, der Travelaubiaßt: ud, deu mecklenburgiſcheü 
Küften, Theis grabe hinauf nach Norden, Dänemart, Schweden, Nor⸗ 
wegen bis nad, Jakand, theils nach Norbrveften, England ınıb Scwit 
lanb, theils zu Land und zu See grabe nach Weſten, ben Nlebetlauden. 
Das Land Schonen, der fühlihite Theil von Schwyeden, bis: 1658 
zum Tänenzeiche gehördg, wurbe von ben beutſchen Städten Thon: fräf 
in feiner Bebeutſamkeit für ben Handbel erlanut und Ba: mit den 18. 
Jahnh. unch ber Hering, ber im M. U. im Leben ber nöchiih.scume 
paiſchen Willer eine ıfo: große Rolle ſpielt, bie pommerſchen und rii⸗ 
gtichen Küften ?*) verlich mb hierher feine regelmäßigen Züge ‚nahe, 
fo entwickelte fi bald in dieſem Küftenlande ber Ichähftefte Verkehr, 
> an ben Schweden, Tänen, Deutſche, Niederländer, Engländer, oft in 
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Streit wit einander, denſelben Antheil nahmen, Die Fiſcherei war der 
Haupterwerbszweig aud die Handeleleute aller ummwohnenden Nationen 
beängten hierher *) den Heriug zu fangen und einzuſalzen ober genen 
ihre Landesprodulte einzutuufgen. In ſchnell entſtandenen Fiſcherle⸗ 
gern *), Bitten genannt, wohnte am Strand hin eine Volkevſchaft, 
eine. Stadt neben ‚der aubern, jeber unter dem Schub der eigenen Be: 
richtäbasteit, alle mit demſelben Gewerbe anfe Thauigſte beſchaäftigt. 
Die Hanſa ließ das Land Schonen nüht aus dem Inge und fuchte ſich 
in allen Kriegen und allen Sriebensiäläfien immer mehr darin mit 
Freiheiten, Pfandrechten und Länderwerbungen feſtzuſetzen. ») Die 
Märkte von Falſterbo, Skandr, Ellenboghen (Malmee), wo im 14. 
Zahrh. eine deutſche Hanbelsgeſellſchaft befand, waren bie Iebhefteften. 
Kübel erlangte bier fon 1203 Handelsfreiheitan +) und bus Maik, 
sinen eigenen Vogt, nur nicht Über Leib und Leben zu kalten; Wal⸗ 
demar IL. geftatiete auf Balfterko ein Leuchtfener durch freien Holz⸗ 
ſchlag zu nähren. +4) Ale Kriegszeiten hindurch, und teok allen. See⸗ 
räubereien hielt fig ber hanſiſche Handel hierher in ſteigernder Biktpe, 
pis ber launiſche Hering, im 15. Jahrh. bie ſchontſchen Küfien ver- 
laſſend, feine "Züge und mit ihnen Glück und Reichthum deu: nichem 
bolländiihen Küften zumendete, +47) — Weiter hinauf gegen Norden, am 
der norwegiſchen Lüfte war Bergen ber wichtige und blühende Vermiit: 
lungs⸗ und Stüutzpunkt des hauſiſch⸗ bdeutſchen Haudels. Um -1274 
find die Deutſchen ſchon in Bergen im Beſitz eines ausgedehnten Sta: 
pelrechtes; fie dürfen den Sommer über vom 3. Mai bis 17. Sept. 
bort ale Waaren frei ein und ausführen ?), bald darauf erlangten auch 
bie „Süömänner” die Erlaubnik zu überwintern, während anfaͤnglich 
jeder fremde Kaufmann nur ſechs Wochen, drei zum Verkauf, brei zum 


‚ *) Arnold, Lab. IIL c, 5. 
.) GSartorius, Geſch. des hanſ. Bundes II, 404 derſ. Urſp. der Sana 
163— 191. 
+) Hanf. Urk.B. 678. — Dablmann, en von Dänemart ui. 141, folg. 
+) Lüb. Urkundenb. ©.. 20. 
71) Lüb. Urkundend. ©. 27. 
+1D Dablman 1. 12. 
2) Dablmann II. 341 folg. 
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Einkauf, werweilen durfte, Nachdem fle einmal dieſes Hecht gewonnen 
hatten, fetten fi die Hanſen in Bergen, wenn auch unter fortwähren- 
ben Anfechtungen ber Regierenden-und des Volles .auf- die Dauer feſt, 
erwarben nad und nach den günftigften Stadttheil, ben ſogenannten 
Operfitand (die Garpenbrüde) als Eigenthum, richteten ihn zu ein 
and zwanzig Höfen ein, beren jeder feinen hefonderen Ramen, zum 2i- 
lienbuſch, zum Mantel u. |. mw. erhielt, und bevöllerten diefe Höfe mit 
Faktoriſten, Handwerlsleuten und Arbeitern aus Deutichland. Obwohl 
Bergen Feine befondere Nechtsbücher hatte, fondern die erworbenen Frei: 
briefe und Rechtſame als ſolche dienten, *) fo mar boch diefes groß: 
artigſte ber hanſiſchen Komtore im Innern aufs  Sorgfältigfte und 
Marite georimet. Jeder Wohnhof, der, oft vom mehr als hundert nnver- 
Eliten Männern bewohnt, wieder in georönete Familien zerfiel, wie 
das Ganze Hatte feine Vorficher, Albermänner, mit Unterbeamten und 
firenger Haus: und Gefhäftsordnung; in nächſter Inftanz hing das 
Komtor von Lubeck, in lehter von der hanſiſchen Tagſatzung ab. *) Im 
Laufe der Zeiten wußten die Hanfen ihre Hanbelsprivilegien hier Auglich 
zu vermehren und fowohl gegen die Fremben, von denen vor allen die 
Engländer gefährlige und Bartnädige Konkurrenz erhoben, wie gegen 
bie Bingebornen ihr Handelsübergewicht fiegreih zu behaupten. Trotz 
dem Wiberftreben der Könige von Dänemark und Norwegen, dem Auf: ' 
blühen ber Induftrie und des Eigenhandels diefer Voͤller und ber Eng- 
länder, und den dadurch entftandenen, unaufhörlichen und gefahrvollen 

Feindſeligkeiten blieb hieher diefe ganze Periode hindurch bis in das 

fiebgehnte Jahrhundert der Handel ber Hanſa durchaus der vorwiegende 
und der Vergleich von Kalmar 4285, der Straffunder Receß 1369 **) 

und die Expedition des -Bartel Voet zur Zeit der Seeräuberkriege +) 

beweifen, wie. die Hanfa ihr Intereſſe in diefen nordilden Gemäffern 

zu bewahren wußte. Durch den Frieden von Straffund machte fie fi 


*) Vergl. Sartorius, Urfp. der Hanfa. ©. 199. 

**) Bergl. Sartorius, Geſch. des hanf. Bundes ara. » 
“"*) Hanf. Urkundenb. 663 folg. 

T) Vergl diefer — 1. Jahrg. Heft. 11, 592, 
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zu Herren des wichtigen Sundes und des Landes Schonen und gewannen 
je fehr an politifcher Größe, daß Kaifer Karl IV. bei feiner Anweſen⸗ 
heit in Lübeck 1375 die Rathmänner als kaiſerliche Näthe begrüßte, 
welche Ehre Lubeck nicht minder gebühre, als Mom, Venedig, Rifa. *) 
Die Hanfa gewann das Net, in Norwegen mit Eingebornen und 
Fremben überall frei zu verkehren und unmittelbar an jedem Orte mit 
ihren Schiffen zu Ber: und Einkauf anzulegen, und machte, im Beſitz 
diefer Weberlegenbeit, Bergen für ganz Norwegen, ſelbſt für Island 
zum Gtapelort mit einer Ausdehnung und Polgerichtigkeit, wie fie nur 
irgend ein Stapelort in Treutfchland ausübte Die hauptfächlicäften 
Waaren, die hier in den Umtauſch kamen, waren: die morgenländiichen 
Gewürze, die an jedem hanſiſchen Komtor ein wichtiger Artikel waren, . 
"feine und grobe, gefärbte und ungefärbte Tücher, Leinwand,. Wein, 
Bier und Meth, Honig und Wade, Getreide, Malz und Mehl, Silber, 
Kupfer u. a. Metalle, Salz, Häringe u. a. Fiſche, Schweinefleifch und 
Sped, Butter, Talg u. a. grobe und fette Waaren. Auch Bier begegnen 
wir der Klage, die Gregor von Tours in Beziehung auf Deutſchland 
erhebt, daß die fremden Kaufleute die Eingebornen ihrer nothwendigften . 
Lebensmittel beraubten” und emtbehrliche und oft ſchädliche Luxusartikel 
zuführten, wodurch das Land verarme; durch Zollerhöhungen und Aus- 
fuhrverbote fuchten die Könige vergeblich dieſem Uebel abzuhelfen. 9 
Tie Hanſen gewannen in günftigern Zeiten das Verlorne bald vermehrt 
wieder ***) und Tießen die inneren Einrichtungen und das Leben im Komtor 
felbft nie aus den Augen, fondern hielten daſſelbe durch wachfame Auf- 
fiht und ernenerte Komtororönungen 7) (1412) in fteter Spannung 
und Thätigkeit. Gegen Ausgang diefer Periode machten die Holländer, 
von den tiferfüchtigen Tänen unterftüßt, hier bedenfliche Konkurrenz und 
es kam zu häufigen und heftigen Scefriegen, an denen von ben hanſiſchen 
Städten Lübeck, Noftod, Wismar, Hamburg, die durch bejondere Bergen: 
fahrergefellichaften von diefer Handelöftrage den meiften Gewinn zogen, 


*) Deimar Gr. I, S. 300. Willebrandt I, 43 folg. 
»*) Millebrandt II, 122. 
.”, Willebrandt I. 24. 

+) Willebrandt IH, 52. 70, 
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den thätigften Antheil. Während biefer langwierigen Streitigleiten zogen 
die aufftrebenden Engländer einen Theil dieſes Handels an fih und fo 
jehr im 16. Jahrh. die wantende Hauſa widerftrebte, fie mußte dennoch 
mit Beginn der neueren Periode bas Handelsübergewicht an jene beiden 
Vöolker Üibergeben ſehn. — Island war ben Hanfen wichtig theils wegen 
des Wallfiſchfanges, theils als Abſatzert für Getreide, Wein, Bier, Tuch 
u. a. Belonders unterhielt Hamburg feit dem 15. Jahrh. dieſe Fahrt, *F 
hatte eine befonbere Geſellſchaft der Islandsfahrer und war mit dem 
Vororte und dem Tage der Hanſa in unaufhörlichem Streit, weil eg, 
Rott in Bergen ben gefehlichen Stapel zu Halten, feine Schiffe gerade: 
wege nad Island fegein ließ. — 

In England (London) hatten im 13. Jahrh. kon Bremen, Wishy, 
Hamburg, Labeck, Braunſchweig eigene Handelsgefetlihaften und bie Kölner, 
der Lührder ſtets widerſtrebende Nebenbubler und in dieſen früheren 
Beiten im Handel nach England den wendiſchen Städten überlegen, beſaß 
hier ein großartiges Komtor, Gildhalle, Stahlhoſ, Stealyard. *) Ob: 
wohl Heinrich VII. um 1275 fämmtlihen Kaufleuten aus Deutſchland, 
weiche die Gildhalle der Deutſchen in London bewohnten, bie von ſejnen 
Porfahren erhaltenen Freiheiten und Rechte beftätigte, Hatte doch eine 
Bereinigung der beutichen Stäbte zu einem gemeinfamen Komtor noch 
nicht Statt gefyuden, denn 1267 traten Lübeck und Hafnburg und 1276 
Bremen bei Erneuerung von Privilegien und in Streitigkeiten ganz ge: 
fondert auf. **) 1303, da der König Ednard I. den fremden Kaufleuten 
von der Stapelgeſellſchaft die Charta mercatoris ) mit erneuerten und 
vermehrten Treibeiten und ‚genau beitimmten Zollanſätzen ertheilte, er: 
ſchienen dieſe | beutichen Kaufleute ſchon als geſchloſſenes, organiſirtes 
Ganze. Seitdem erwarb ſich die Hanſa durch kluge Politik, da ſie ſich 
des Einflußes der Großen, ber beſtaͤndigen Geldbedürftigkeit der Könige 





22 


*) Lünig, a. a. O. cont. I. p. 949. 96. 
*+), Sartorius, Urfp. der Hanfa a. a. D. 

”) Es gab entſchieden um dieſe Zeit zwei Hanfen in London, da es im 
Dipl. Heinrichs III. von 1267 heißt: habeant (Lubecenses) hansam 
suam eodem modo, quo Colonienses hanaam suam habent. 
Hüllmann I, 165. . 

f) Haeberlin anal. medii aevi p. 12, Nr. 4. 
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gegen bie Untertanen mit Erfolg zu bedienen wußte, im Fortſchreiten 
eine Menge von Rechten und Freiheiten, deren hauptſächlichſte Momente 
waren: das Eigenthumsrecht über den Stahlhof in Lendou und über 
bie Zaftoreigebäude in Lynn und Bolton, das Hecht der eigenen Gerichts⸗ 
barkeit, der uneingeſchränkten Einfuhr, der freien Ausfuhr britiicher 
Produkte in alle Länder, des unbejchräntten Handelsverkehrs in London 
auf dem Bladwehall und im ganzen Reihe, der Befreiung von neuen 
Auflagen und Abgaben, *) NAusfuhrartikl waren Wolle, Tuch, Zinn, 
Blei, Leber; vor allem war die rohe Schaftvolle, deren Erzeugung im 
diefen frühern Jahrhunderten die Engländer zum größten Nachtheil bes 
Landbaus mit folder Vorliebe betrieben, daß man bie Schafe in Eng: 
land reißenden Wölfen verglid,, die ganze Landgüter verfchlängen, für 
fie ein doppelt gewinntragender Ausfuhrartifel, da fie die verarheitete 
dem induftriell noch zurädgebliebenen England wieder zurückführten. 
„Wir Kaufen von England ben Fuchsbalg um einen Groſchen und ver: 
Taufen ihnen den Fuchsſchwanz wieder um einen Gulden.“ *) Die ein: 
geführten Waaren beftauden vor allem in Getreide, dann Seide, ſeidenen 
Stoffen, Gewürzen, Weinen, franzöſiſchen und deuifchen, Pelzwerk, Hanf, 
Flache, Leinwand, Schiffsbauholz und anderem Nutzholz, Tauwerk, Pech, 
Harz, Eifen und Stahl u. a.*) Der Stahlhof bildete einen ganzen Be: 
zirt mit mehrerer Gaſſen; die Oldhall, mit einer Mauer umgeben, durch 
drei ſtarke Thore, die Nachts verſchloſſen wurden, geſchützt, wurbe unter 
Richard IL. auf die Themje hinaus durch Erwerbung eines großen Hofes 
erweitert. Außer London hatten die Deutfchen Iebhaften Handel in 
Nevocaftle, Briftel, Scarkorough, Dort, Rorwich, Lyın und Hull. Mit 
den 14. Jahrh., feitbem der englildhe Bürger, in ununterbrschener 
Berührung mit allen handel» und gewerbtreibenden Nationen von Europa 
und unterftügt wie angeregt durch Einwanderer aus Flandern und Bra⸗ 
bant 1330, eigene Betriebſamkeit lernte und fich des Vortheils feiner 
Lage und der Vortrefflichkeit feiner Häfen bewußt wurde, begann gegen 


25 Bergl. Fiſcher II, 30 folg. 
**), Dahlmann, engl. Revolution. ©. 14. 
*+*) Haeberlin anal. p. 61. Mr. 11. ia 
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die als Unterdrüder und Eindringlinge erſcheinenden Deutigen em raft: 
loſes Ringen, das fih unter mamnigfachem Wechſel, mit gleich hart⸗ 
nädigem Gegenſtreben von beiden Seiten bis in die neuere Periode 
hereinzog und mit der Niederlage der auch auf andern Punkten ke- 
kampften und in ſich ſelbſt zerfallenden Hanſa endigte. Der großartigfte 
Repräfentant des mittelalterlihen Handels, in feiner Kraft und feiner 
Chmwähe und Beichränftheit, mußte mit dem Mittelalter vor anderen 
Kulturvölkern, die mit der Vollenwicklung ihrer gewerblichen Kräfte auf 
bieſem Gebiete die neuere Periode einzuführen berufen waren ‚ ebenfe 
nothwendig in ben Sintergrund treten, wie die romaniſch-katholiſche 
Kirchenform vor dem felbftändig und freigeworbenen deutſchen Geifte. 
Während bier das deutfche Volt woranging und als Träger des Neyeren, 
Entwidelteren erſchien, mußte es dort, in feiner Hanfa Trägerin eines 
Deralteten , zu großer dauernden Nachtheile vor frifcheren Volkskräften 
die Refte feiner Größe zerbröckeln ſehn, um erſt in der Neuzeit wieder 
nach langem Leiden und Ringen in die verlaſſenen Bahnen ein: 
zutreten. Im ſchweren Kampfe gegen die eigene Regierung ſowohl wie 
gegen die Fremden, die jene durch Reichthum zu leiten wußten, mußte 
ſich ber engliſche Bürger zuerſt die Gleichſtellung mit der Hanſa eriwer: 
ben, doch auch dieſes ſchon war ein Sieg Über das fremde Uebergewicht. 
1357 wurde durd eine Barlamentsakte den Einheimiſchen, vorläufig nur 
auf ſechs Jahre, Die Ausfuhr. von Wolle, Schaffellen, Leder unter gleichen 
Angaben wie den Fremden erlaubt. Belonders waren es die Han- 
delsgeſellſchaften von St. Thomas Bedet, geftiftet 1358, und 
die fpäter mit ihr vereinigte der wagenden Kaufleute, marchands ' 
adventurers, fo genannt, weil fie alle Berfendung über Meer auf eigene 
Gefahr übernahmen, — die das Handelsübergewicht der Hanſen in biefen 
Sewäflern allmählig niederlegten. 4381 erlangten die Hanſen von 
Richard IL. noch einmal auf heftige Beſchwerde Befätigung und Ber: - 
mehrung ihrer Vorrechte; bald darauf erfolgte vom Parlamente die 
Schifffahrtsakte, die bei Strafe der Konfisfation verbot, engliſche 
Waaren in anderen als englifhen, mit zum größten Theil englifchen 
Matrofen beſetzten Schiffen auszuführen, Mit einem Schlage wurde 
dadurch die großartige Ausfuhr der Hanfen aus England vernichtet und 
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ber Grund zu der jpätern Größe englifher Schifffahrt gelegt. Angriffe 
und Reprefialien, Kriege und Verhandlungen, Vergleihe und Verträge, 
Hin: und Herzerren alter, ungern vermißter Gerechtſamen folgten in un: 
aufbörlichem Wechſel. Es war ein Kampf voll Erbitterung und inftint 
tiver Energie; von dort brängte man im Bewußtſein, nach der unent- 
behrlichften Freiheit, nach ben nothwendigften Bedingungen weiterer 
- Kraft: und Febensentfaltung zu ftreben, heftig und rückſichtslos vorwärtg, 
bier wid man, jeden Fußbreit wohl ober übel erworbener Vorrechte 
mit bartnädigfter Zähigleit, die wohl weiß, daB es die eigene Eriftenz 
gilt, vertheibigend, langſam und nur nothgedrungen zurüd. Die Kämpfe 
find immer die hartnädigften, da ein Volk laſſen foll, was das gegen: 
ſtrebende unmoͤglich entbehren Tann und was, gewonnen, jenem groß zu 
‚bleiben unmöglih made — Noch im fünfzehnten Jahrhundert, 
1413, traten die Hanſen eine Erneuerung ihrer Privilegien 
zu Stande *), doch biefe wie die Dermitilungen der Preußen u. 
a. Vergleiche hatten nie dauernden Erfolg; die unaufhörlichen Feind⸗ 
feligteiten der Engländer zwangen bie Hanja zu der erneuerten Ber: 
ordnung, daß Fein hanfifher Bürger mit einem Engländer folle Handel 
treiben oder englifche Waaren in: eine Hanfafladt einführen. Diejer 
Berorbnung folgte 1437 «der Verkuft aller hanſiſchen Freiheiten in 
England. Nah Verhandlungen neuer Vertrag **) , durch welchen die 
Engländer in den Hanfeftädten dieſelben Rechte erhielten, wie fie ben 
Hanfen in England beftätigt wurden. Dennoch finden wir. glei) dar⸗ 
auf wieder offenen und beftigen Krieg zur See. 1477 kam durch Ber: 
mittluug Karls des Kühnen ein neuer Triebe zu Stande, **) Die 
Regierungszeiten Heinrichs VII. und VIIL waren ungänftig für die 
Hanſa, ohne daß jedoch biefe Könige enticheidende und vernichtende 
Schläge ausgeführt hätten; unter Maria, Philipps IL Gemahlin, ka⸗ 
men die Hanfifchen Angelegenheiten durch Beflätigung ber Rechte und 
Bergümftigungen wieder empor, jedoch nur, um ber Königin Eliſabeth 
*). Haeberlin, p. 82. Nr. 13. 


“*) Haeberlin, p. 107. Nr. 16, 
**) Lünig, cont. IV. Abit. II. p. 27. 


"68 Der bentfche Handel im Mittelalter, von Joh. Kalte. 


bie Ehre zu überlaſſen, den rom ganzen englifchen Volke durch Schrift 
und That Fundgegebenen Wunſch zu verwirkliſfen und den bevorrech— 
teten Handel der deutſchen Hanſa durch Einziehung ſämmtlicher Pi: 
vifegien ganz zu Boden zu legen. Die fpäter (1580) erfolgte Milde⸗ 
rung diefes Veſchluſſes half ber alternden Hanſa wenig mehr. 

In den Niederlanden hatte von den deutfchen Städten zuerſt Köln 
den Tebhafteften Verkehr. Aus dem Rhein in die Waal bei Tiel, der 
Sauptzoliftätte, vorbei in die Merwe handelten die Kölner vorzüiglid, in 
die Länder Brabant und Flandern, wo Antwerpen und Brügge die bes 
fuchteften Märkte waren, uud über die Niederlande hinaus, mie wir 
oben ſchon gefehen haben, nach England. In Antverpens tiefen ſiche⸗ 
ren Hafen kamen feit der Mitte des 13. Ih. über Dortreht und die Ober: 
ſchelde herauf Schiffe von Köln, Bremen und über Koblenz vom Oberrhein 
mit Rheinwein. Durch die Hanſa, insbefondere das wendiihe und preu: 
ßiſche Viertel, wurde Brügge mit feinem Hafen Stuys, der felt dem 
9. Jahrh. befannt war, auf einige Jahrhunderte bie bedeutendfte Welt: 
handelsſtadt dieſer Meere, der Bermittlungsort zwiſchen Aſien, dem 
Mittelmeere und dem nördlichen Europa wie zwiſchen den noͤrdlichen 
und weſtlichen Reichen dieſes Welttheils. Auch hier erwarb ſich die 
Hanſa eine Menge von Freiheiten, gründete ein großartiges Komtor 
und leitete dasfelbe nad) heſonderen trefflichen Ordnungen. Ihre Schiffe 
führten hierhin, was ſie aus den Reichen des Nordens und Oſtens 
wie aus Deutſchland zuſammenholten: Blei, Zinn, Eiſen, Stahl, Queck— 
filber, Kupfer, Alaun, Mennig, Vernftein, Pelzwert, Thierhäute, Leder, 
Hanf, Flachs, Wolle und grobe Tücher, Leinwand, Kleider aus Tuch 
und Leinwand, Putzwaaren, Getreide, Wein, Bier, Meth, Honig, Fleiſch⸗ 
und Fettwäaaren, Käſe, Salz, Heringe u. a. Fiſche und dergl. mehr. 
Die Waaren, die fie zurückbrachten, beſtanden vornehmlich in den fe: 
vantiſchen Gewürzen und Stoffen, dei füblihen Beinen und Früchten, 
feineren und gefürkten Tüchern ꝛc. Seit der Mitte des 14. Jahrh. 
finden wir auch Oberdeutfche und vor allem die thätigen Nürnberger 
an diefem Weltverkehr felbftthätig Theil nehmen, 1361 ertheilte ber 
Graf von Flandern und die Städte Gent, Brügge, Ypern der Stadt 
Nürnberg zum großen Verdruße der eiferfüchtigen Hanſa, die ſeitdem 
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in fortdauernde Streiligkeiten mit Brügge wie mit Nürnberg gerieth, 
ein Privilegium wie das der Hanſa von 1310. *) Es befanden fidh 
in der zweiten Hälfte dieſes Jahrh. in Brügge außer bem großen han- 
ſtſchen Komtore 15 Hanvelsgejeliheften mit ihren. Niederlagen , außer: 
dem eine Menge Meinerer Faktoreien, Kaufleute mit Familien aus allen 
Gegenden Europas, beſonders den italiſchen Stãdten. Wir a ſehen auch 
hier bald zwiſchen den Niederländern und den Hanſen ähnliche Mißver— 
haltniſſe entſtehen, wie zwiſchen dieſen und den Engländern; die Kon: 
kurrenz der Eingebornen wie der Fremden erregte endloſe Streitig⸗ 
keiten, mit offenen Feindſeligkeiten und Repreſſalien, mit Verhandlungen 
und Verträgen, Verlegung des Komtors und Rückehr desſelben. Die 
Hanfatage fanden in den Verhandlungen über dieſe Verhältniſſe faft 
ununterbrochene Beſchäftigung. 1387 Jah füh die Hanſa genöthigt, 
den Verkehr mit Flandern und Brügge aufzugeben und Land und 
Stadt zu verlaften; 1391 kam mit Hüffe des Herzogs von Burgund 
ein Vergleich zu Stande, nad) welchem Brügge 300 Pfund Groſchen 
Schadenerſatz zahlte, die alten Handelsfreiheiten ernenerte, durch eine 
Geſandtſchaft von 100 Perſonen bei der Hanſa förmliche Abbitte lei⸗ 
ſtete und Wallfahrten nach dem h. Grab, Rom, Konſtantinopel, St. 
Jago gelobte. *) Mit der zweiten Hälfte des 14. Jahrh. hob ſich 
Antwerpen durch feine vor Brügge begünftigte Lage und ward dieſer 
Stadt allmählig gefährlich; es nahm lebhaft Antheil am Heringsfange 
auf Schonen, trieb nad) Rußland, Livland und Eſtland hin ftarken 
Verkehr und hatte den Kandel mit franzöfifchen Weinen, die aus Ia 
Rochelle und Bordeaux Tamen, zum größten Theil an ſich gezogen. 
Deunoch erſcheint in ber erſten Hälfte des 15. Jahrh. der Verkehr und 
Waarenumtauſch in Brügge als ein ganz außerordentliche. Ein eng: 
liſches Gedicht, **) aus diefer Zeit erhalten, giebt uns ein vollſtändiges 
Verzeihnig aller Waaren, die bier zu Markte gebracht wurden; alle 
Länder Europas, die an Bet Rultaricnegen des Mittelalters Theil 


— — — — — 


®) Fiſcher II, 240. Roth, Nürnbergs Handel I. 28. 
**, Millebrantt 11, 193. 
“**) Vergl. Fiſcher IT. 413 folg. 
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nahmen, führten hierher ihre eigenen Crzeugnifie und was fie aus an⸗ 
bern Weltheilen herbeiholen konnten, und brachten in die Heimath zu: 
rüd, was diefe zur Befriedigung wirklicher und eingebildeter Bedürfnifie 
nöthig hatte. *%) Günftig wirkte in dieſem Jahrh. für Brügge das 
Verbot Johanns II. von Kaftilien, daß kein fremdes Schiff an ben 
ſpaniſchen Küften anlegen folle, um jo mehr, da diefer König aud mit 
Kraft das Verbot durchſetzte, eine Flotte der Hanfa ſchlug ‚und ihr 48 
Schiffe nahm; hörte damit auch die Fahrt nach Spanien niht ganz 
auf und wagten es namentlich die unverdroffenen Hanfen immer von 
neuem wieder, das Seefalz aus dem Biskayiichen‘ Meerbufen in eige⸗ 
nen Schiffen zu holen, fo mußten fie doch jebt wie andere ben größten 
Theil von den aus Spanien herbeigeführten Waaren in Brügge einpfangen. 
Der Niederländer wachfender Eigenhandel nad) Rußland ꝛc., welche Han: 
delsſtraße die Hanja für fi, wie- wir oben gefeben haben, behalten 
wollte, vermehrte die Zwiftigfeiten in diefen Gegenden und führte zu 
blutigen Reibereien in Brügge und zu heftigen Seekriegen auf der Oft- 
und Noröfee. 1451 verlieh die Hanfa ihre Niederlage zu Brügge und 
verlegte biefelbe für die feineren Waaren nach Antwerpen, für die grö- 
beren nad) Middelburg. 1457 kehrte fie zurück. *) Um 1460 hören wir 
ſchon bie Klagen, die Holländer hätten in den nördlichen Staaten ein 
beſſeres Gewerbe als die Hanfen; ***) vergeblich fuchten ſich diefe durch 
Verbote dagegen zu ſchützen. F) Unglüdlih für fie war, daß Flan⸗ 
derns und überhaupt der Niederlande Interefje eng mit dem Handels⸗ 
Intereſſe Englands verbunden erſchien; der Reichthum dort beruhte auf 
Zucherzeugung und Tuchhandel und Englands Hauptprodult blieb in 
diefer Periode die Wolle, fo wurden durch dies wechſelitige Intereſſe 
Streitigkeiten immer ſchnell wieder und meiſtens zum Nachtheile des 
deutſchen Handels ausgeglichen. Mit dem Ende des 15. Jahrh., da 
ſeit 1482 während der Kriege mit Maximilian der Hafen von Sluys 
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*) Vergl I. Möfer, Patriot. Phant. III, 177. Guicciardini, Beſchreibung 
der Niederlande. p. 117. folg. 
*5) Willebrandt II, 221, 224. j 
»*) Willebrandt IH, 67. | 
+) Willebrandt III, 230. 
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lange gelperrt blieb, z0g fi der Welthandel von hier weg nach Ant: 
werpen und ſelbſt die Niederländer vernachläſſigten Brügge's vorhin fo 
blühende Mefjen. Die Belagerung und Eroberung der Stadt, wobei der 
Hafen verjtopft und die Stadt geplündert wurde, Tegte den Verkehr 
vollends nieder und mit dem Anfang des 16. Jahrh. finden wir Brügge 
nur noch durch vortrefflihe Silberarbeiten ausgezeichnet. Antwerpen 
erntete jetzt voni Verfall Brügges und gewann um ſo mehr, da guch 
Gent zugleich an Bedeutung verlor. Es hatte um dieſe Zeit ungefähr 
160,000 Einw.; oft lagen gegen 500 Schiffe zugleich im Hafen und 
liefen 300 an einem Tage aus, gegen 200 Kutichen Tamen täglich, 
2000 Frachtwagen wöchentlich an; von englifhen Tüchern wurden jühr: 
li 200,000 Ballen eingeführt. *) Alle Komtore zogen fid von 
Brügge hierher, zuletzt audy die Hanſa 1544 ; die is dahin zu Dort: 
recht Niederlage gehalten hatte. Ein großartiges Komtor *) wurde er: 
baut und nach alten Gewohnheiten und Ordnungen vortrefflich einge: 
richtet, die Schickſale desſelben fallen jedoch in eine neuere Periode. — - 

Wenn wir von diefem Snotenpunkte des Weltverkehrs aus die 
Handelslinien in's Innere von Deutſchland verfolgen, ſo kommen wir 
zunächſt wieder auf den Rhein, die Flußſtraße Deutſchlands, die in 
dieſen mittlern Zeiten für deutſches Leben und Kultur vor der Donau 
eine großar tige Bedeutung gewann, ſo daß die Städte des Rheines, 
Köln an der Spitze, ſelbſt der meerbeherrſchenden Hanſa oft mit Nach-⸗ 
drud und Gewicht widerftreben konnten. Köln, Mainz und. Speier 
. find bie drei Stapelorte, die, alle Fluß: und Landſtraßen diefer Gebiete in 
fi) vereinigend, den Handel des Rheines vornehmlich tragen und be: 
herrschen. Kölns Handelslinie reichte von England bis nach Ungern; 
aus Sachen, Thüringen, Hefien, Böhmen, Ungarn, Bayern, Schwaben, 
von unten bis aus Hamburg, den Rhein herauf aus den Nicherlanden - 
brachten Schiffe hierher die Waaren, die dann wieder von ben. betrieb: 
ſamen kölniſchen Kaufleuten nad) allen Richtungen verführt wurden. Durch 
biefen Zufammenfluß blühte auch die Rhederei und der Heine Verlkehr, 


— 


*) Guicciardini, a. a. DO. 111—118. 
») Eartoriug, Geſch. des hanſ. B. III. S 278 folg. 
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die dadurch noch außerordentlich begünftigt wurden, daß fremde auf: 
wärts und abwärts mur eine Tleine Strecke über Köln hinaus fahren 
durften und ihre Waaren auf köslniſchen Fahrzeugen weiter fchaffen 
mußten; auch durfte hier kein fremder Kaufmann länger als ſechs 
Wochen bleiben und nicht öfter, als dreimal im Jahr, mit feftgefetsten 
Zwiſchenzeiten, kommen. *) Ten kölnifchen Schiffern war die Fahrt 
nad oben bis Mainz, nad) unten bis Dortrecht (feit 1299) frei ‚und 
ficher, wo wieder die Stapelrechte diefer Städte der Fahrt Ruhepunkt 
geboten. Speier **) und Mainz machten von ihren Stapelrechten ab: 
wärts und aufwärts mit nicht minderer Strenge zum Vortheile ihres 
Handels Gebrauch, und nur Mefgüter und durch Reichsſchluß gefreite 
Städte, wie Lübeck durch Rudolf I., ***) giengen ohne Stapel zu halten 
vorüler. Charakteriftifch für den Handel des Mittelalters ift es, daß 
gerade die lebhafteſte und bedeutfamfte Straße am meiften durch Sta- 
pelz und Niederlagsrechte, reichsfürſtliche uud ftädtifche Zölle, Geleits: 
und Grundruhrrechte beichwert und gefefjelt war und nur die Ume 
gegend von Nürnberg, der gewerbreichiten Stadt des mittelalterlichen 
Deutſchlands, Tommt ihr darin gleich, denn zur Zeit Sigesmunds ift 
biefe Stadt: von 24 Zolftätten, darunter 10 im Umkreis vom örei 
Meiten fi befinden, umgeben. +) Wegen der Höhe der Rheinzökle 
wurde im Laufe des 15. Jahrh. die Flußſtraße verlaffen und die Straße 
über den Sundsrüd an die Mofel und Lahn kam in Aufnahme, doc 
die rheiniſchen Kurfürſten, die beſonders betriebſam waren, von dem 
Handel auf ihre Weiſe Gewinn zu ziehen, wußten auch dieſe Straßen 
ſich zinspflichtig zu ‚machen. tr) Die häufigen Landfrieden hatten immer 
Abwehr gegen die neuen und unkilligen Zölle mit zum Zwecke und den 
großen Städtekündniffen Tag, meben dent Seftftichut gegen die offenen und 
gewaltfamen Naübereien, die Beſchränkung diefer unter dem Scheine des 
Rechtes ausgeübten Beraubungen ſtets zu Grunde. Die größeren Städte 
venutzten ihren Reichthum und Einfluß, um von Kaiſer und Reich Ber 


— 
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*) Vergl. Hüllmann 1,7396. 

".. Lchmann, Chr. V, 363. 
“2, Willebrandt I, 15. 

T) v. Bibra sc. Journal von und für Deutichland. Jahrg. 1784, II, S. 296. 
Tr Vergl. Fiſcher 11, 441. | 
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freiungen zu erwerben; je mehr Einzelrechte es giebt, um fo mehr 
Ausnahmen fteben ihnen zur Seite. Köln erlangte 1349 von Karl IV. 
Beſtätigung feiner Freiheiten und Enthebung von Reichszoll und Sta: 
pelrecht; zu gleicher Zeit aber lich es das cigene Stapelrecht, nach 
welchem fein Kaufmann aus Ungarn, Bayern, Böhmen u. a. öſtlichen 
Lindern kommend über Köln hinausreifen durfte und ebenfo rheinher: 
auf erneuert und ſchärfen.) Frankfurt a. M. Hatte von Kaiſer 
Ludwig 1329 Befreiung von Reichszöllen, 1330 eine zweite Meſſe auf 
die Faftenzeit erhalten; das Recht, ſelbſt zu Lande und auf dem Main 
Zoll zu erheben, gebrauchte es wie bie übrigen Städte. Auch Karl IV. 
war dieſer Stubt günftig mit Befreinngen und PVorrechten: Je— 
duch erft im Laufe des 15. Jahrh. blüheten ihre Märkte auf und zog 
jie den Gewinn von ihrer Lage, Sie fie zum Bermittlungspunfte zwi⸗ 
ſchen dem füblichen und dem nordöſtlichen und mittlern Deutſchland 
wie den Niederlanden machte. Augsburg und Ulm ſchickten ihre Zeuge 
hierhin, Nürnberg feine Kunſtſachen, die niederländiſchen, preußiſchen, 
ſchleſiſchen Städte ihre Waaren; die Frankfurter ſelbſt verhielten ſich, außer 
thätiger Antheilnahme am Geld- und Aa mehr Teidend 
bei diefem Verkehr. 

| Seitdem ſich der levantiſche Waarenzug mit den 14. Jahrh. im 
breiteren Strome quer durch die Alpen nach Oberdeutſchland zog, blühete 
auch bier der Handel, der durch Vereinſamung der Donauſtraße ver— 
loren hatte, kräftig wieder auf und die oberdentſchen Städte, bis dahin 
vorwiegend nach Norden gewandt und mehr nur durch Vermittlung der 
Niederländer und der Hanſa am Welthandel theilnehmend, entwickelten 
jetzt ihre Handelskräfte, unmittelbar vom Süden und durch Vermitt—⸗ 
lung des Südens vom Oſten augeregt und unterſtützt, thatkräftig und 
ſelbſtthätig nach allen Richtungen. Aus Bayern und Schwaben zog 
ſich dieſe Handelslinie bei Füſſen in die tiroler Alpen, über Innsbruck, 
das ſich auf dieſer Straße das Niederlagsrecht erworben hatte, **) dusch 
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®) Lünig, Reichsarch. P. spec. cont. IV. I. 348, 346. 
*) Urk. von 1239, bei v. Hormayr Beiträge IT, 278 folg. 
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die Klaufe bei Brixen nach Bozen, den Hauptzoliftätten, *) über 
Trient und Verona in die Lombardei, Durch die fehweizer Alpen führ- 
- ten von Deutſchland aus zwei Hauptſtraßen, eine zog ſich durch das 
Aargau über den Vierwaldftätter See, die Neuß hinauf durch das 
Schoͤllenen⸗ und Urferenthal (Teufelsbrüde) über den St. Gotthard - 
nach Locarno, am nördlichen Ufer des Lago maggiore; die andere Tief 
vom Rheinthal aus über Bafel **) die Limmat hinauf an den Züricher 
"See, ***) über den Wallenftätter See nad) Chur, über den Septimiusberg 
und Chiavenna an das nördliche Ufer des Comerfees. +) Diefe Straße 
war durdy eine Seitenlinie mit Tirol verbunden; vom Fuße des Sep: 
timinsberges Tief dieſelbe am Dberinn herab durd, das Engadin auf 
Glurns im Vinſtgau, von da über Meran nad Bozen, 77) wo viel 
Umſatz zwiſchen Stalienern und Deutſchen ftatt fand, jührlic, "zwei leb⸗ 
hafte Meſſen gehalten wurden und fiorentiniihe Geldhändler ihren Sit 
aufgeſchlagen Hatten. Seltit Regensburger FF) und Deftreiher nahmen 
Theil an diefem Verkehr in Tirol. Von Deftreih aus ging wohl ur: 
ſprünglich der Zug auf Aquileja, ) das durch feine Safranmärkte berühmt 
ward;. zu Ende des 13: und im Laufe des 14. Jahrh. finden wir 
Wiener in Benedig ſelbſtthätig. Die Strafe der Wiener ?) lief über 
Laibach durch Krain, über Gras durch Steiermart, wo eine Menge 
Zollſtätten fi) fanden, Auch Regensburg bezog auf dieſem Wege, dann die 
Donau berauf ihre, morgenländifchen und füdlichen Waaren, Knoten: 
punkte dieſes oberdeutfchen Handels, der den DOften und Süden mit 
dein Norden und Nordoften verband, waren Wien und Regensburg, 
Nürnberg, Augsburg und Konſtanz; dazwilchen nahmen noch andere 
Städte, Ulm, Memmingen, Lindau, Zürich, Bafel, Genf u, a, an biefem 
Verkehre mehr oder minder lebhaft Theil. Je nach der Tage der Städte 
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*) Hormayr; ebend. 

**) Urk. 1223 bei Ochs I, 297, 5 
”#) Tichubi Chr. IE, 26. 

+) Hüllmann I], 348 folg. 

+7) v. Hormayr II, 347. 
tr Gemeiner II, 7. 


) Roth, Handel von Nürnberg I, 43. 
2) Urk. von 1234 bei v. Hormayr I, 391 folg. 
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leiteten fle die Waarenzüge in verfchiedenen Richtungen meiter; die öſt⸗ 
lihen, Wien und Regensburg, hatten ihre bauptfächlichften Abſazwege 
nah D. und N., nach Ungarn, Böhnen und feiner Haupt⸗ und Handels⸗ 
fladt Prag, *) Polen, wo Krakau fid zum Mittelpuntte des Handels ges 
macht Hatte, Schleften, wo Breslau mächtig anfblühte, nud in weftlicher 
Richtuͤng ins Innere von Deutfchland herein. Wien und Regensburg 
verbanden dieſe norböftlichen Ränder mit Stalien. Den umfaſſendſten und 
vielfeitigften Hanvelsbetrieb unter den oberdeutfchen Stäpten hatte Nürn- 
berg, das denſelben noch mit deinen auferordentlichen Gewerbfleiß 
unterflügte. Nuͤrnbergs Handel firablte.faft in gleicher Maͤchtigkeit nach 
allen Weltgegenden aus, durch Bayern, mo er jich über das Land mit 
Hin⸗ und Nüdfrachten ausbreitete, und Tirol nah Venedig, - Genua, 
Aquileja; duch Württemberg und Baden über Bafel in die Schweiz, 
über Bejancon nach Lyon, wo es wichtige Freiheiten und cine bleibende 
Nieverlage hatte; über Rothenburg a. Tauber, Heilbronn am Nedar an 
den Rhein nah Worms und Speier, und in das Elſaß; über Dinkels- 
bühl an die Tauber oder über Würzburg den Main hinab an den Rhein, 
über Srankiurt und Köln in die Niederlande; über Bamberg und Koburg 
nad Erfurt, von da über Öraunfchweig nah Bremen, Gamburg und 
Lübeck; über Hof, Plaum und Chemuig nah Poſen, Schleſien und 
Preußen; öftlih nach Böhmen, Mähren, über Regensburg und Paſſau 
nah Oeſtreich und Ungarn. **) Aehnliche Hanveldlinien zog das benach⸗ 
harte, glei ſtrebſame und reiche Augsburg. ee) | 

Weiter hinab im Inneren von Deutfchland find es Leipzig und 
Halle, vie uns, ſteis im eiferfuchtsvollen Wettfampfe gegen, einander, 
als Knoten⸗ und Bermittlungspunfte zwifchen Nord» und Süddeutſchland 
enigegentreten. Erfurt, 7) berühmt durch feinen Waidhandel und Tuch⸗ 
fabrikation, unterſtützt durch das Stapelrecht auf dieſer Straße zwiſchen 
dem Norden und Süden, erſcheint und für die umliegenden Länder, 
Sachſen, Thüringen, Franken, Heijen, wie dad Herz, daß die Blutmaſſe 


*) Bemeiner I, 461. 525. 
»*) Vergl. Roth a. v. O. Hüllmann I, 387 folg. 
⸗s*) Vergl. P. v. Stetten, Geſch. ver Et. Augsburg I, 76 folg. 
- 7) Bergl. v. Dalberg, Beiträge zur Erfurter Handlung. 
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in fih aufnimmt, um fie durch zahlloſe große uud: Heime Abern überall. 
bin auszubretten; weiter binab leiteten Braunſchweig und bad burd 
feine Vorrechte auf Lands und Flußſtraßen gemaltige Magdeburg bie 
Waarenzuüge in vielfachen Ausftrömungen an bie Nord» und Oſtſee 
und aufmärtd? aus den unteren Gegenden herauf nach Oberveutfchland 
mit nachdrucksvoller Selbftihätigkelt. — 
Der Raum geflattet und leider nur, kurz anzubeuten, was wir gerne 
in feiner ganzen Breite ausführen möchten. Alle die handelnden und 
erzeugenden kleineren Staͤdte, vom Main und Rhein über das breite Elb⸗ 
e gebiet hinweg bis zur Ober, Die oft wie Lüneburg, Salzwedel, Stenval oder 
wie das weſtfaͤliſche Soeft mit ungemeiner Rübrigkeit und Zähigkeit gegen maͤch⸗ 
tigere und durch ihre Tage mehr begünftigte Nachbarſtaͤdte die Bedeutung ihres 
Eigenhandels mit Erfolg aufrecht hielten, müſſen wir übergehen; es herrſcht 
in diefer Periode, vom 13. Jahrh. bis in das 16. herein, im deutſchen 
Bürgerfande eine Hanpelsthätigkeit und ein Gewerbfleiß, daß auch vem 
flüchtigen Beſchauer vie bekannten Aeußerungen des Aentas Eylvind, 
ber erſtaunt den deuiſchen Städten in ber Pracht, dem Reichthum, ber 
Schoͤnheit vor den italieniſchen den Vorzug gab, durchaus wohlbegründet 
erſcheinen müſſen. 











Meder Trinfituben. 
Bon 


Dr. %. Müller. 


ů————— 


II. 


Auerdinge iſt das Bild, wie es aus dem Mitgeiheilten uns entgegen⸗ 
zritt, ziemlich unerquicklich. Durch De aus entgegengeſezten Gegenden 
genommenen, verſchiedenen Zeiten angehörenven Züge yerallgemeinert «8 
fih, iſt keineswegs nur auf vereinzelte Bälle oder kürzere, vielleicht durch 
befonders verwildernde Greigniffe nur vorübergehend entſittlichte Mortente 
zu beſchraͤnken, ſondern umfaßt das zuſammenſiukende Mittelalter wie 
die folgende Zeit, kennzeichnet die ganze damalige Geſellſchaft in ihren 
moraliſch verkommenen Theilen und deren Verfall bis zur neueren Zeit. 
Unſerm Zwecke gemäß gaben wir nur einzelne Züge, die das Ganze mebr 
ahnen laſſen, als zu voller, greller Anfchauung bringen. Wenn wir jedoch 
fo die Schattehfelten der damaligen Geſellſchaft beruͤhrten, ſo wollen wir 
darum ihre Lichtſeite vicht überfehen; dieſe in ihrer lebhaften Pracht, ein⸗ 
fachen Gediegenheit, in ihren Turnieren, Stehen, Mummereilen, Schügen« 
böfen, Tänzen und gefelligen Bereinigungen bietet wiederum der Jetztzeit 
zum gegründeten Bedauern Anlaß, daß ſie dieſen Feſten wenig Gleich⸗ 
artiges mehr an die Seite zu ſetzen vermag. Die Feſte für einzelne 
Geſellſchaften, für Korporationen und Vereine, für ganze Klaſſen, für 
“eine gefammte Vevoͤlkerung, wodurch der gefellige Stun, ber Geiſt ber 
Genoſſenſchaft, das Bemußtfein der Zufammengebörigkeit und eines gleichen 
Jutereſſes ganz befonders erregt und gefäftigt warb: dieſe Feſte find . 
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zum Theil ein Vorzug, um den die Gegenwart jene Zelten nicht ohne 
Grand zu beneiden bat. . 

Mi Rückſicht auf die Verordnungen wider das Spief, auf bie 
Geſetze über das Trinken, die Strafprepigten und Schriften gegen bie 
Zuchtloffgkeiten im Allgemeinen und Befonvern, wollen wir nun gern ein= . 
rinmen, daß jene — mie auch bie heutigen Polizeivorſchriften — ſich mehr 
gegen die ftraffälligen Ausnahmen als gegen die Regel der allgemeinen 
Eitte rishten Können: aber ihre Öfteren Wiederholungen mit gefchärften Stra- 
fen, die Klagen über ihre Fruchtloſigkeit liefern doch einen eigenthümlichen 
Kommentar. Auch die Strafprevigten mögen übertreiben, wie es in ihrer 
Art Liegt; Jedoch deifenungeacdhtet, obwohl mir der Vergangenheit felbft- 
verftändtih wiel Loöbliches zufhreiben, deren viel verbreitete Rohheit 
nach verſchiedener Richtung mögen wir nach dem Mitgetheilten nit ab⸗ 
leugnen. Wir erinnern nochmals daran, womit wir die zweite Abthei- 
ung ſchloſſen, an die „Inquiſition Wider etliche von Adel, Bon Anno 
1406 an und folgende biß zum Auffftand Anno 1419." *) Geſtehen 
wir willfährig den: Mittelalter wie billig noch fo viel Löbliches zu, 
bier begegnen wir Dingen, die nach unferm Gefühl fowie nad une 
fern heutigen Nechtöbegriffen auf das Härtefte zu verbammen find. Offener 
Etraßenraub in der Stadt, dazu Mißhandlung von Männern, Franen 
und Jungfrauen, Nothzucht, Diebſtahl, Einbruch, Widerſetzlichkeit gegen 
die Obrigkeit, Schelmenftüde aller Art bilden eine Summe von Ankla⸗ 
gen, die für jene Geflttung ein ſchlimmes Zeugniß ablegen. Es bes 
rührt und eben dies Hier um fo näher, als einige dieſer Frevelthaten 
auf der Trintigbe vollfhhrt fein follen. Und fo geht die Rohheit fort 
bis in die Zeit des breißigjährigen Krieges und vurch dieſe hindurch. 
Wir Haben aus Spangenbergs Apeldfpiegel einige charakteriſtiſche Stellen 
mitgetheilt, wie es bei den damaligen Gelagen zuging: Etwann, fährt 
er fort, machen fic e8 wohl nicht fogar garftig und fäuifch, aber doch 
wild und wüſt genug, .weifen Ofen und anderes in Haufen , ſchlagen 
die Fenſter aus, werfen die Koſt auf die Gäſſen, ſchneiden einander 
Haar und Baͤrte ab, kehren Tiſch und Baͤuke um, das Unterſte zu oberſt, 


— — — — 


*) Chronik von Straßb. v. I. Tw. v. Koͤnigehoven, Ausg. v. Schilter. S. 817. 
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fallen darnach alfo in voller (beirunkener) Weiſe etwa in Hemden, eva 
auch wohl gar nadend auf ihre Bäule, rennen gefchwär und aufs 
‚ gräulichfte entflellt durch Stabt, Dorf ever Flecken, ober auch wohl im 
Felde herum, wie die wüthenden Teufel, und das foll dennoch alles 
wohlgeiban heißen, ſoll kein Menſch, auch kein Pfarrherr noch Prediger 
fagen, daß es unrecht fei, ja Bott ſelbſt im Himmel fi foldes ge | 
fallen laſſen und noch dazu laden, aud ‚gut und wohl gethan heißen 
und keineswegs ſtrafen. Und wollen bei folchem unmenfchlihen Weſen 
noch gar abelige Löbliche Helden und Ritter fein, ja wohl, Uufläter und 
Saͤue ꝛc. in En 

Ehen auf den Trinkſtuben warb dieſem Unweſen ſonſt Oppofktion 
gemacht, wenngleiih auch Hier natürlich dann und wann ein Ausbruch 
der Rohheit, eine zeitweilige -Berwilderung der Sitten vorkommt. Die 
Chroniten verfehlen dann nicht Hierauf aufmerkſam zu machen; aber 
eben beöwegen, weil dieſe vereingelten Faͤlle fo gewiſſenhaft aufgezeichnet 
Find, dürfen wir im Uebrigen annehmen, daß die Statiuen, welche auf 
ein heiteres, mit Sittigkeit und Ehrbarkeit verbundenes Beiſammenſein 
abzwerten, außerdem wohl gehandhabt und befolgt find. 

Es begab ſich den ſtebenten Tag des Heumonats 1459, daß etliche 
Augaburgſche Geſchlechter einen Zank unter ſich ſelbſt estegten und mit 
einander auf ihrer Stube gräulich mit. bloßen Wehren balgten. Unter 
anbern, die gefckädigt wurben, war Ulrich Dangenohr, der im .Lärmen 
aldbald mit einem Dolche erſtochen wurde, und Georg Bistel, der 
einige Tage darauf in der Frelung zu ©t. Ulrich flarb, Daraus ent⸗ 
fland nicht nur unter Ihrer Freund = und Schwägerfchaft. große Uneinig⸗ 
‚ teit, fondern auch die ganze Bürgerfhaft wurde über Died gräufice 
Thun ſehr unwillig, darum auch die Obrigkeit wit der Strafe nicht 
ſäumte. Es wurde Konrad Bittel, des erfchlagenen Georg Bruder, 
welcher über folhen Todtſchlag davon geflohen, ven 16. Auguf unter 
freieni Himmel zwiſchen dem Rathhaus und St. Peterd Kirchlein im 
Beifein der Raths⸗ und Gerichtäheren durch den Stadtvogt Otto altem 
Gebrauche nad der Stadt verwiefen um» für vogelfrei ausgerufen. *) 


*) Welſer, Angsb, Chron. ©. 198. v 


’ 
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Die allgemeine Entrüftung, vie dieſer Vorfall hervorrief, bezeugt, daß 
Detartiges nicht Häufig vorkam, auch nicht vorkommen durfte, beſonders 
in den frühern Zeiten. Späterhin, als die Sitten üppiger wurden, bie 
Bürger in ihrer wrfprünglichen Schlichtheit Tänaft verlommen und zu 
gleicher Zügelloflgkeit gefunten waren, ſchwieg allerbings vie öffentliche 
Meinung, Dagegen trat, wie wir bereitö früher gefehen haben, für bie 
Sitilichkeit nun daß poſitive Geſetz ernſter und nachdruͤcklicher auf; 

Es iſt intereſſant, aus dieſer ſpaͤterr Zeit eine Verordnung anfüh- 
ren zu koͤnnen, die auf das geſellige Leben des Adels ein recht bedeut⸗ 
fames Licht zu werfen geeignet iſt, da ſte naͤmlich weder von dieſem 
ſelbſt, noch von einer vielleicht eiferſüchtigen Stadtverwaltung, ſondern 
vom oberſten Landesherrn ſelbſt ausging. Es iſt die für Delitſch un⸗ 
term 41. März 1601 vom Adminiſtrator Friedrich Wilhelm von Sach⸗ 
fen erlaffene Orbnung des Adelſstanzes. Dieſe letztere Sitte nämlich, 
daß der AT einer Stadt mit dem umwohnenden Mel, ober In Er⸗ 
manglung jenes fi dieſer allein zu einer fehlihen Sufammenkunft 
einigte, mit Tanz ſich vergnüigte, ein Gelage veranftaliete, wozu der Rath 
dann nicht nur ein geeignetes Lokal, gemeiniglich das Rathhaus, zur 
Verfiigung flellte, fondern and gewoͤhnſich die Gäfte nit einem Ehren⸗ 
trunfe an Wein oder Bier bewillkommte, dieſe gaftliche Sitte beftand 
(don früh auch in Delitſch. Schon im Jahr 1432 heißt es, hatten bie 
Aneligen der Stadt und Umgegend Bier einen Hof (eine feftliche Zus 
ſammenkunft) und ſchenkte ihnen ver Rath zu diefem Gefte ein Faß 
Bir. Im Jahr 1477 Heißt: e® wieder, hatte bie „Erbaren” in Faſt⸗ 
nachten ihren Hof und nahmen Torgauer Bier. Ueberhaupt beging: der 
Landadel feine größern Feſtlichkeiten gemeinfgli in der Stadt, die zu 
feinen Bebürfniffien am geeignetften vie noͤthigen Mittel flellte, und biefer 
Umftand wiederum, der Vortheil, der für bie Buͤrgerſchaft daraus floß, 
mußte bad freundnachbarliche Verhaͤltniß beiderſeits nur noch mehr be⸗ 
feſtigen. *) 


*, Auf dem Nathoekeller verſcheukte man z. B. im Jahr 1585 an Wein' 
261 Eimer 36 Kannen an Quantum, das beſonders der Landadel wit 
eonfumirte. Die Kanne inländifcher Wein koſtete 10 Pfennig, Alaut 
4%, Groſchen. 
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Mit der Zeit arteten dieſe Höfe aus. Der Einfluß. des zunchnien- 
den Verderbniſſes erſtreckte ſich auch auf fie und fo ſah ſich der. beld- 
fligte Stadjrath veranlaft, vom Fürſten fih für dieſelben eine ange 
mefjene, ſtrenge Verordnung zu erbitten. Abſtellen konnte man die Sitte 
nit, da fie ald altes Herkommen zu Necht befand. Der Fürſt er 
kannte die Nothwendigkeit einer ſo gewünſchten Verordnung an, „da ſich 
anjetzt Durch die ungezogene, freche und wilde Ingend auf ſolchem Tanz 
vielfaͤltige Ungelegenheit durch Hader, Zank, Balgen, Spreugen, Rennen, 
Schießen und anderes dergleichen unfugſames Beginnen faſt immer er⸗ 
eignet.” Die Platzmeiſter follen alfo Petri und Pauli, da der Tan 
begann, zuvor in die Kicche geben, auf daß der Tanz vor allen 
Dingen in der Furcht Gottes angefangen und vollendet 
werde. Vor bem Tanze mußte jedoch der Math um Gröffnung des 
Rathhauſes erfucht werden, alsdann zogen die Adeligen aus der Behau⸗ 
fung der Platzmeiſter, wo der Berfammlungspuntt war, uıtter Saiten» 
fpiel in guter Orbnung auf das Lofal. Das torgaulfche Bier, das. auf 
der Feſtlichkeit und zwar aus dem Rathakeller vertrunken ward, follte 
aus Gründen vor dem Beginn bes Tanzes bezahlt werden. Alle beſteh⸗ 
enden früheren Mißhelligleiten zwifchen den Theilnehmern ruhten wäh« 
rend der Befltage; Zank, Herausfordern, Balgen mit bloßen Wehren wirk 
mit einer Strafe von 25 Gulden gerügt. Der Beitrag beträgt für die 
Perſon anderthalb Thaler, 8 Tage vor Petri und Pauli zu erlegen. 
Fürs Sechste foll auch ein Jever im Tanzen ſich züchtig und ſittig hal⸗ 
ten, nicht Mäntel abwerfen, laufen noch ſchreien, Frauen und Jungs 
frauen au nicht abreigen oder ſonſt unhöfllih und unziemlich gegen 
fie mit Geberden oder Neden ſich gebahren, ſich auch nicht verbreben 
noch dergleichen Ueppigkeit beginnen, viel weniger auch einer dem an⸗ 
dern den Bortanz nehmen, oder fonft im Tanze einfpriugen ober andere 
Leichtfertigkeit gegen das Frauenzimmer gebrauchen, als mit Haubenab- 
reißen und dergleihen. Es darf nicht länger als bis um acht Uhr ge= 
tanzt werden. Da die Adeligen bei ven Bürgern einliegen, follen - fie 
fi bei Strafe orbentlih aufführen, des Schaden, ven fie da verurfa- 
chen mit Fenſterausſchlagen, Ofeneinwerfen und dergleichen folfen fie 
zu erfeßen ſchuldig fein. Auch pflegt die ungehaltene — Jugend ſich 
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des NRachts mit ber Wache zu ärgern, pas wird gleichefallo mit Strafe 
unierfagt, Beſonders wirb ferner den Knechten und Zungen ein beſchei⸗ 
denes Benehmen anbefohlen. Der elfte Paragraph wendet Kich an das 
Frauenzimmer. Bon dieſem wird freilih im Allgemeinen vorausgeſeht, 
daß es fi tugendhaft bezeige, dennoch aber, meil es leider notorium 
und Die Erfahrung giebt, dag fich auch zur Zeit bin und wieder wilde, 
freche und ungeberdige Jungfrauen finden, als dieſelben follen mit ven Manns- 
perfonen „Tein gereig, zäden und überflüſſig gewaſch halten und nicht an⸗ 
dern Adeligen, Gbrentugentfamen Frauenzimmer boͤſe Erempel geben 
und bie liebe Jugend ärgern.” *) Das Vebrige betrifft gleichfalls noch 
bie Ordnung und das Formelle ded Abdeldtanzes. R 

Allen die Ordnung führte doch nicht zum -Ziele, fondern vie Er 
teſſe, vor allen Ausforderungen und Schlägereien, ereigneten ſich noch 
eben häufig als vordem, fo daß erſtlich der Rath darum viele Koften 
hatte, dann auf defien Anfuchen noch firengere Gefepe erlaſſen wurden. 
Wald darauf, im Jahr 1824, machte die zunehmende Bedraͤngniß vurch 
den breißigjährigen Krieg überhaupt jener Luſtbarkeit ein Ende für immer. *) 

Eine nähere Angabe, wie es damals (ehwas fruͤher, nämlich 1575) 
bei dergleichen Taͤnzen herzugehen pflegte, erhalten wir durch den bes 
teit® genannten Haus von Schweinichen. Diefer kam mit feinem Für⸗ 
Ren zu Augsburg bei Belegeuhelt einer Geſchlechterhochzeit zum Abend⸗ 
taz und erzählt hiervon, es fei der Brauch dert, daß allemal zwei Per⸗ 
fonen, fo lange rothe Möde anbuben, mir einem weißen Aernıel, votre 
tanzen un Darf fonft keiner, er fei waß er wolle, einen Tanz anfangen. 


*) Das Seltenftäl zu tiefen wilden und frechen Sungfrauen gibt Span: 
.genderg a. a. D. ©. 448. So fell es bei dem Frauenzimmer unter 
dem Adel eine ſonderliche Bucht und Wohlſtand fein, vaß fie zuvor foviel 
in fi) pfropfen, tamit fie über Tifche züchten mögen (mie fie c6 heißen), 
fitzen da, als wenn fie an den Hals gefhlagen wären, wie bie Marien: 
oder ©. Barbarabilter in der Kirche. Richtedeſtoweniger wird ihnen 
von allem Eſſen vorgefchaitten, das laſſen fie vor fich liegen, kommt dann 
in die Hebfchüffel und fürber vor das Geſinde oder auch wohl vor tie 
Hunde und wird alfo auf eine: Mahlzeit ohne Noth nud ohne Rus oft 
fo piel über einer Tafel vertban und umgebracht, damit man zur Roth 
zehn, ja wohl zwanzig Mahlzeiten reichlich halten könnte. — 
”) Schule a. a..D. ©. 66. 86. — 
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Es tanzen die zwei voran, und wenn fie ſich Drehen, ſo mögen ſich die 
übrigen Tanzenden auch verbrehen, und wenn jene Ihre Tänzerinnen her⸗ 
zen, fo mögen diefe („der Junggefelle die Jungfrau”) die ihrigen, fo 
oft es gefchieht, auch herzen. Es werben darum bie gemeldeten Perſo⸗ 
nen oft mit Geld beſtochen, daß fle einander in einem Reihen etliche 
Male bergen, daß nur der Junggefelle die Jungfrau deſto oͤfterer auch 
herzen mag. Wie ich denn ſelbſt alfo geihan Habe und kann man im 
Zangen viel Herzen zumege bringen. *) 

Allen ſolchen Ercefien von ber Sitte fo wie der frivolen Leicht⸗ 
fertigkeit treten die Trinkſtubenerdnungen, ſoweit ich ſie Temme, mit 
Nachdruck entgegen. Lind infofern find wir im Allgemeinen wohl bereihtigt, 
oben für die Trinkſtuben einen, im Vergleich mit der übrigen Lebens 
art, höheren Grad feinern Verkehrs anzunehmen, Ueberdies finden wir 
es manchmal geradezu ausgeſprochen, daß man eines heiteren und «mehr 
anfländigen Beiſammenſeins willen eine Trinkſtube flifte, dag man bort- 
bin auch felne Söhne mitnehmen wolle, um fl von andern Ausschweis 
fungen abzuhalten, zumal auch der, gemeinen Stadt Prieſterſchaft wit 
einzuladen, *) Die Trinkſtubenordnung der Stadt Frankfurt ge⸗ 
bietet jedem, der auf die Trinkſtube gehoͤre, züchtig und beſcheiden zu 
fein. Auflauf und Zweiungen werben auf Heine Weiſe geflatiet, bie 
Schöffen und Herren vom Nath, hie zugegen find, follen ſich fofers 
Dazwifchen legen. Spielen um die Zeche oder anf Berg wird mit einen 
Woche Stubenverbot. unterfagt. Ebenſo Sitzen über die gebührlicdhe Zeit: 
Jedermann fell feine Zeche felber bezahlen, mit Geld oder mit einem 
Pfande. Angerichteter Schaden muß natürlich. vergütet werben; über- 
haupt aber wird firenges Befolgen ber ganzen Stubenordnung werlangt ). 


%) Leben und Abenthener Ic. 1, S. 155. An charakteriſtrenden Zügen iR 
dies Wert überhanpf fehr reich, wir erinnern nur an I, ©. 75. 
4) Dergl. dieſe Zeitſch. 1857 ©. 250. 266. 

2*0) Kirchner, Geſch. d. St. Fraukfurt I, S. 687. — In der Schrift: Der 
adelichen Gefellichaft Alt-Limpurg angefprochenes Recht auf eine ber 
flimmte Zahl von Etellen in dem Senate Ver freien‘ Stadt Frankfutt 
(Brantfurt a. M. 1817) iR in Anlage 1 u. 2 die „Ernenerte Ordunug 
der abeligen Gefellihaft Aiten- Limburg de anno 1585 nnd 1636 30.“ 
volftändig abgedrndt, wegen fhter Ausfühtlichkeit Fönnen wir auf bie 
feibe nur verweiſen. 
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Die „Ordnung und Artikel einer ehrbaren Geſellſchaft' der Kramerfluben 
in Frankfurt 1599" verbreiten fih über alle Kier in Frage kommenden 
Verhaͤltniſſe ausführlih. Cie follen nach der Einleitung weſentlich von 
%. 1348 und 1400 herſtammen, murben im 3. 1464, 1539 und 
1599 erneuert. Von den 31 Artikeln Fönnen wir jedoch nur das uns 
Norhdürftigfte berühren, Wirthe und Knechte haben alfo auf Ordnung 
zu halten. Jeder Geſell Hat feine Zeche geböriger Zeit zu berichtigen. 
Leichtfertigkeit, fhändlihe üppige Worte und Werke werden mit einem 
Bulden Strafe gebüßt. Impgleichen Gortesläftrung und Fluchen. Lügen- 
beißen, Drohungen, Scheltwarte, Schläge mit der Fauft oder Wehr unter« 
liegen angemeffenen Strafen, bis zu 10 Gulden, Verwunvungen ſtehen, 
außer ber geſetzlichen Strafe, unter der Konventionalſtrafe ron 12 Thlrn. 
IR det Thäter ein Fremder, fo zahlt auch er die Buße oder meldet: die 
Geſellſchaft. Iſt ein Fremder mit einem Geſellen verfeinvet, To foll man 
jenen gütli die Stube unterfagen, damit nicht Zauk und Streit entftehe. 
Zwei badernde Fremde fügen fich der angegebenen Buße oder meiden die 
Stube. Ein fo Verbotener darf bei Strafe von 10 Gulden nit mit In 
die Geſellſchaft gebracht werben. Der Knecht der Gefellfchaft, deſſen 
Weib, das Geraͤth und Geſchirr find gebührend zu ſchonen. Wenn aus 
ehrlicher loͤblicher Kurzweil Einer oder Mehrere der GSefellfchaft mit Aus 
deren, Geſellen oder Fremden, fpielen, fo ſoll der Verlierer dem Gewin⸗ 
ner bei demfelben Belag und ehe er nach Haufe geht, zahlen, es fei denn 
‚daß ter Gewinner bei demfelden Belag mit ihm deshalb wohl zufrieden 
fei. Geſchieht es aber wider des Gewinner Willen und beläuft ſich die 
Schuld nicht über zwei Gulden, fo fol der Verlierer, fo oft es geſchieht 
und fo manchen Tag die Schuld unbegahlt ausfteht, der Geſellſchaft mit 
vier Schillingen zur Buße verfallen und gleichwohl die Zahlung zw thun 
ſchuldig fein. Spielſchulden über zwei Gulden find bei derfelben Buße 
binnen vier Tagen zu berichtigen. Die hoͤchſte Summe, die auf „einem 
Sig" verfpielt werden darf, ift ſechs Gulden, bei Strafe von 12 Gulden. 
Uebrigens darf nur bis 7 Uhr, im angefangenen' Spiel eine halbe, höch⸗ 
fiens eine ganze Stunde länger gefpielt werden. Bel einer rechten Zeche, 
einen Bratengelage und vergleichen foll es gar keim Spiel geben. Die 
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Buße it ein Gulden und alle Bußen follen fireng durch bie Burggrafen 
eingesriehen werben, *) — In Ulm, wo jeder Gefchlechter, fobald er das 
flebengehnte. Jahr erreicht Hatte, zur Geſellſchaft der Trinkſtube gezogen 
ward, machte man dem Beitretenden nor allen Dingen zur Pflicht, ehrbar, 
feines böhern Standes als Geichlehter eingedenk zu fein, flate durch. 
Trinken, Spielm und vergleichen dieſem Unehre zu bringen, ſich in ritter- 
lichen :Dingen, Feuerwerfen, Büchfenmeifterei, Pilenfpiel, Jagen, Geben, 
Beizen, Reiten, Schießen, Fechten, Ballipielen zu üben. Der Verſchwender 
und Liederliche wurde von dem Bürgermeiſter ald oberſtem Stubenheren 
und dem nach ihm kommenden Stubenmelfter zu Rede gefegt und nach 
Umfliuven beſtraft. Heirath mit Flechten, leichtfertigen Weibern ver- 
aulaßte Ausichliefung Denn auch für feine Frau und feine Kinder 
. blieb. jedes Mitglied im Punkte der Sittlichkeit verantwortlich. Auf der 
Stube ſelbſt ſollie, wie in Frankfurt, die Anfläunigkeit bersfchen und 
Händel jeder Art waren darum bei gefegter Strafe unterfagt. Dann 
regelien eimelne Statuten. das Beleinanderfein und Die Ergoͤtlichkeiten 
au für beſtimmte Fälle, wie denn auch die allgemeinen, die game 
Bürger» und Ginmohnerfchaft - betreffenden -Berorbnungen über Jechen, 
Spiel. und Tanz auf Die Trinkſtuben angewendet wurden. Und um über⸗ 
‚haupt die Stiten der Mitglieder dem Zwecke der Gefelljchaft gemäß immer 
nach dieſer Richtung bin beauffichtigen zu Tonnen, erging auch das Gebot, 
keiner: der Genofien folle, auß feinem eigenen Kaufe eine Zechſtube ma⸗ 
en, **) no in andern Wirthshaͤuſern Hegen, bei Steafe, wenn es am 
die Sıubenmeifter und die Geſellſchaft gebracht werde, Dagegen burfte 
auf der andern Seite ohne des Bürgermeiſters Erlaubniß auch Niemand 
Bei Strafe fortbleiben, ſobald zur Geſellſchaft angefagt war. Auf dieſe 
Weife enwickelte ſich, wenigſtens in den beſſern Zeiten, einmal eine trau⸗ 
Ude und gemürhliche und anſtaͤndige Geſelligkeit unter den Genpfien, 
wie dann ferner auch die Thellnahme für die gemeinfamen Interefien et- 
flache, die in der Einmüthigkeit nicht verfehlte, gemeinfam gefaßte Be⸗ 


*) Frankfurt. Archiv v. Fichard. (1811) II. Th. 
=) Vergl. Benfen, bill. Unterfuchungen sc. ©. 351. — In Rotenburg fol 
768 Feine Trinfüube mit politifcher Tendenz gegeben haben. 
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fhlüffe mit Nachdruck vorführen und burdsufegen. Weſentlich in Küd⸗ 
ſicht auf folde, aus dem Gtandebintereffe herverzezangene Beſchlgſſe ber 
fand das Gebot, daß keiner. für feine Perſon dieſelben im Publikum 
belannt werben laſſen durfte.) — 

In aͤhnlicher Weiſe drückt dieſen Zweck und dieſ⸗ — die 
Trialſtubengeſellſchaft zu Steeg aus, die, nachden fie durch ben verwü⸗ 
ſtenden dreißigiährigen Kriege unterbrochen, im Jahre 1648 «ine neue 
Ordnung errichtete. **%) — Die Gefellihaft zu Schützen in Lucern 
gleichfalls, ***) 

Es veranlaßt ums dies, Giniges über bie Organifetion ber Bejeljäek 
in ihren Beamten zn: bemerten. In Ulm war der oberſte Stubenherr 
der Bürgermeifter. Nach ihm kamen drei Gtubenmeifter, von denen feber 
fein Amt drei Jahre innehatte und gwar fo, daß von den dreien alle 
Jahr einer abtrat. Gin unverheirathetes Mitglied, ſowie ein folder, 
deſſen Frau keine Geſchlechterin, war nicht dazu waͤhlbar. In ihrer 
Hand lag bie geſammte Verwaltung. Mac der Anzeige bei dem oberſten 
Stubenherrn beriefen fle die Geſellſchaft, ſie führten das Misgliedersen 
zeichniß, fie Ietieten die Wahl des neuen Stubenmeiſters, entſchieden über 
die Beibehaltung des Wirthes und Stubenknechts, verlafen die Ordnung 
und beflimmten die Anzahl der Gaſtmaͤhler. Bei zweifelhaften Abſtim⸗ 
mungen entfchien in der Stimmengleichheit der Stubenherr. Die Stuben» 
meifter harten ſerner das Inventar des Geſellſchaft unter ihrer Aufficht 
und erfegten deſſen Abgang; fle waren die Schiedsrichter bei Hader und 
Zank; fchwierige Fälle Hatten fie den alten Stubenmeiftern und wach ven 
Umfänden dem oberſten Stubenherrn ober den Geheimen unter den Ge⸗ 
fehlechtern oder ven Aelteſten jenes Geſchlechtes oder der ganzen Geſell⸗ 
ſchaft vorzutragen, die Beſchlüſſe zu vollziehen und in ein Buch einzu- 
tragen. War ein Stubenmahl beihlofien, fo hatten fie dies durch den 
Stubenknecht zu veranftalten und jedem Theilnehmer den Betrag feiner 
Zeche zu feinen Stubengelde zu ſchlagen. Bon ihrer Verwaltung hatten 


*) Jäger, Ulm S. 528 fi. 
*») Diefe Gefellichaft erlofch d..16. März 1778. Vergl. Journ. v. m. f: 
Deutfchle 1784, I, ©. 622. ® 
"*) Der Geſchichtefreund XIII, ©. 100 |. 
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fie ſchließlich jedes Jahr Rechnung zu legen und zwar, wenn einer von 
| ihnen abtrat. Dann durften fle auf Koften der Geſellſchaft auch ein 
Mahl veranftalten,- wozu fie‘ die alten — wer — jeder 
noch einen Gaſt einladen konnten.*) 

Der Swbenknecht, »e) der in Ulm bereits im J. 1356 erwähnt 
wird, hatte die Zeche einzunehmen und zwart nur von den Stubenfählgen, 
die Uebrigen waren frei. *%*) Bei Eheberenungen, Hochzeiten und Schwör⸗ 
tagen - hatte er das Abtragen der Speifen zu verhüten, Schmäh- und 
Schlaghaͤndel anzuzeigen, die. Zufammenkünfte anzufagen und das Stuben⸗ 
"geld einzufammeln. — Die. andere Dienftperfon der Geſellſchaft, die Tanz⸗ 
laderin, hatte gleichfalls verſchledene Obliegenheiten. Sie hatte Hochzeiten, 
Kirchgaͤnge, Taͤnze und Leiden anzufagen, dafür zu ſorgen, daß die Frauen 
und Jungfrauen zur rechten Zeit zu Tifche faßen, ferner die Vorreihen 
zu ordnen, Wen Tanzplag von Kindern freizuhalten F) und auf die Ges 
raͤchſchafien der Geſellſchaft zu arten. Anßer den beflimmten Zaren, 
die fie erhielt, durfte fle dafür Jährlich von jedem Genoffen ein Faſten⸗ 
geld einziehen. — Selbſt die Stadipfeifer ſtanden zu der Stubengeſell⸗ 
ſchaft in einer gewiſſen Beziehung. Bei den Hochzeiten, dev Geſchlechter 
hatten ſie mit Trompeten, Zinten und Poſaunen, lauten Inftrumenten, 
zu blaſen, was bei ben gleichen Fefilichkeiten ven Zunftgenoffen nicht 
oeflattet war. Yür Ihren Dienft auf der Stube erhielten ſie von jedem 
Anmwefenden ein Map Mein, zwei Brode und ‚ein Stüd Ks; für drei 
Tänze und Mahlzeiten erhielten fie jener vier Gulden, ſowie ein Faſten⸗ 
geld von fechd Kreuzen, das fle einfordern durften. $}) — Die Einrich⸗ 


x 


...%) Jäger, Dim S. 589 |. 

*9) Vergl. diefe Zeitfehrift ©. 252. 

“, G. Meyer von Anonau, dieBöde ıc. ©. 27. Strenge wachte man über 
die Bezahlung der Zeche, denn Böden (Mitglievern der Trinkſtube zum 
Schnecken in Zürich), welche ohne den Stubenfnecht befrienigt u haben, 
weggingen, wurde die Uerte an die Thüre gefchrieben und wenn ein 
foiher Eünder wiederfam und nidyt gleich bezahlte, hieß man, „biefen 
hinab⸗ und nicht wieder hinaufgehen,“ bis er die „anfgefchlagenen Nertten“ 
entrichte. 

+ Kinder unter ſechs Jahren burften nicht im Tanzhauſe geduldet werben. 
+4) Jager, Ulm ©. 531 ff. Bol. diefe Seitfch. 1856, ©. 66. - - 
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tung der Geſellſchaft Alt-Rimpurg zu Frankfurt a. M. iſt ähnlich. Auch 
bier drei Etubenmeifter, Baumeiſter oder Vorficher, die der Hauptſache 
“ah die Verwaltung führten. Cie wurden am Gt. Andreadtage und 
zwar je aus einer Bank einer erwählt. Neben diefen fanden fünfzehe 
Geſellen aus ven älteften Geſchlechtern, je von einem Geſchlechte einer, 
wie fie nacheinander in der Tafel verzeichnet waren, Sie bildeten ben 
Beirath der Stubenmeifter und gingen ihm in den Sachen und Händeln 
gemeine Geſellſchaft betreffend zur Hand, In wichtigen Angelegenheiten 
mußten jedoch fänmtlidhe Banerben zum Beſchluſſe geladen werben. 
Einem jeden Befellen gebührte nach umgehender Orbnung auf der Stube 
einen Tag Wirth zu fein. Als folcher Hat er gemäß der nähern Be⸗ 
flimmungen von ber, dritten bis zur vierten Stunde des Tages feines 
Amtes zu warten. Zur Seite ftand ihm der Stubenknecht *) 

Die Ordnung der Geſellſchaft der Kramerſtuben zu Frankfurt 
weicht von dieſen Beſtimmungen natürlich mehrfach ab, doch finden wir 
im Sangen eine ähnliche, wenigſtens dafjelbe Ziel bezweckende Organifation. 
Es Heißt darin: So haben auch wir digſe Geſellſchaft einauder ſaͤmmi⸗ 
lich und ein jeder insbeſondere hierauf unſerm jepigen Herrn, Georg 
Kemmerern des Rathe, und beiden Burggrafen, aniept Philipp 
Zanng und Michael Cyßner, zu gutem Treuen gelobt und verfprocen, 
derfelbigen (Ordnung) hinfüro zugeleben, darüber fletig und feR zu hal» 
ten und nachzulommen.“ Der Stubenherr mar ein Rathémitglied, die 
Burggrafen aber wurden am Neujabrötage Im verfammelten Gebot ge⸗ 
wählt und hierbei durften die Mitglieder, bei Strafe von acht Schillingen, 
nur aus ganz triftigen Gründen fehlen. Die Wahl vollzogen nebfl dem 
Rathoherrn die alten Burggrafen, ferner drei aus ven Alseften, ebenfoniel 
aus den wittleren ſowie aus den jüngflen der Gefellfähaft, die im Gebot 
erjhienen. Der Gewählte, wenn ihn nidt wichtige, als folde von ber 
Geſellſchaft anerkannte Gründe abhalten, muß das Ami übernehmen, oder 
er wird ganz ausgefchloffen. Sie haben bie Verwaltung und Strafge⸗ 
walt, nad Maßgabe der Ordnung. Am Schluß des Jahres iſt Rech⸗ 


| .) Der adelichen Geſellſchaft ꝛc. S. 4 fi. 
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nungsaklage. Berlangt Jemand ein Gebot, *) fo tft folches von ihnen 
den Regeln gemäß zu halten, jeder muß dabei erfcheinen, oder büßt 
fein nicht gehörig motivirtes Fernbleiben mit acht Schillingen. Im Gebot 
fehen bie Burggrafen darauf, daß jeber auf feinem gebührenden Plate 
fitzt, fich ehrbar verhält, nicht unnütz ſchwätzt, befonders ehe bie Um⸗ 
frage an ihn gekommen, oder gar weggeht; die Buße iſt acht Schillinge. 
Alle Jahr muß die Ordnung der Geſellſchaft wenigſtens zwei Mal ver⸗ 
Iefen werden. Die Mitglieder werben Binnen vierzehn Tagen nad) ihrer 
Aufnahme in ein befonders Buch eingetragen, mit Angabe der Zeugniſſe 
für ihren guten Leumund; verfäumen es die Durggrafen, fo erlegen fie 
2 Gulden Buße. 

Die Wirthe, die von der Gefellfchaft Über den Wein und bie urten 
geſetzt waren, wurden auf gleiche Weiſe gewählt und zwar einer aus 
den Atteiten; der andere aus ben jingften Mitgliebetn. Ihr Amt dauerte 
ein halb Jahr, fpäter zwei Monate. Bei biefer Wahl fol fo viel als 
möglich dahin gefehen werden, daß es in ber Ordnung auf ber Reihe 
nebe, damit fich Feiner zu beſchweren hat. Jeder legt nach feiner Zeit 
fchriftliche Rechnung, obwohl ber Burggraf die Einnahme auch jeder Zeit, 
aktfordern darf. 

Das nun Folgende aus der Inftruftion ber Wirthe bietet wiederum 
einen intereffanten Blick in das innere Leben der Gefellfchaft Telbft. 
Boh den Wirthen foll an den ordentlihen gemeinen Zechtagen, als 
Sonntag, Dienſtag und Donnerftag zum wenigften Einer erjcheinen, 
oder der fehlende fell einen Stellvertreter beſtellen. Wenn an folchen 
Zechtagen Niemand von ber Geſellſchaft erſcheint oder zu zechen Luft 
bat, fo braucht der Wirth nicht Länger als bis fünf Uhr zu warten. 
Es Soll aud in ſolchen gemeinen Zehen, wenn Tein fonderliches oder 
Bratengeläg ift, fo viel wie möglich die Orbnung bei einer halben Maß 
Wein auf den Dann gehalten werben; auch fol „nicht Tänger weder ge: 
zecht noch geſpielt werben, als bis ungefähr um fieben ober Halb acht 


*) Auch Hier beſtand bie Verordnung aus dem Gebote nichts zu veroͤffent⸗ 
lichen, die Strafe war unter Umfländen Ausſchluß aus der Geſellſchaft 
auf ein Jahr oder für immer. 
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Uhr, ‚wenigſtens braucht dann der Wirth nicht mehr Wein anftragen 
zu laffen, fondern Tann die Uerte machen und nach Haufe gehen. Falls 
aber die Geſellſchaft ein Mahl veranſtaltet oder Einer was zum Beſten 
gibt, „tan ſolches wohl auf ein pahr Stund und ein Dründie (do 
mit Beſchaibenheit) weiters paßirt werden.” Da fol denn der Wirthe 
Einer billig länger abtvarten. Aber Vergehen gegen biefe Orbnung, 
fowohl von Seite der Wirthe wie ber Mitglieder, ziehen die Strafe 
von einem halben Gulden nah ſich. Aller Unfug auch im Uebrigen 
ft unterfagt und haben die Wirthe mit dem Burggrafen darauf zu 
achten. 

Die Verrichtungen des Gefellfhaftstnehtes. find zu einfach 
und greifen zu wenig in unfer Thenia ein, um fit weiter zu erwähnen. 
Wie wir bereits bemerkt haben, waren fie unter befonderen Schuß ge: 
ftellt. Im Mebrigen gleiht ſich zu jenen Beten Vieles in dem vers 
ſchiedenen Stubenordygungen, wie 5. B. in Memmingen an der Spihe 
der Verwaltung zwei Konftabel ſtanden; im Flecken Steeg drei Bau⸗ 
meifter, von denen der Altefte bie Rechnung führte; die Geſellſchaft zu 
Schuͤtzen in Lucern hatte einen Stubenmeifter, Stubenwirth oder Stu: 
benknecht, Brettmeifter. Des letztern ober in frühern Zeiten des Stuben: 
knechtes Verrichtung war die Bedienung ber Gefellen, der Haushalt im 
Geſellſchaftslokal, bie Rechnungsführnng über die Urten, welche in frühern 
Zeiten am eine Tafel (Brett) verrechnet oder aufgefchrieben wurden, dem⸗ 
gemäß Brettmeifter fo viel heißt als Rechnungsführer; zum Brettmeifter 
Ionnte nur ein angefehener Bürger gewählt werben. *) 

Schon in diefen, im kurzen Auszuge aus den Ordnungen gegebenen 
Andeutungen gebt bie bort herrichende größere Mäßigfeit und Nächtern- 
beit hervor; aber wir haben auch nod andere Nachrichten die une 
davon einen Beweis geben. Hans von Schweinichen in feinem 
oft angeführten Leben macht uns won der Augsburger Trinkſtube freilich 
eine andere Beſchreibung; aber wenn wir ſeine Abentheuer durchgehen, 
wie er in Zehen und übermäßigen Trinfgelagen eben feine vorzuglichfte 
Luft zu finden gewohnt war, fo find wir zu der begründeten Vermuthung 


e) Geſchichtofreund a. a. O. ©. 129 ff. 
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veranlaßt, daß bie Gefellen der Augsburger Trinkſtube dur ein ſonſt 
nit gemwöhnliches Zehen dem Hofmeifter des ſchleſiſchen Fürften eine 
befondere Hochachtung beweiſen wollten. Es iſt auf dem Trinkſtuben 
allda, erzaͤhlt er (1675), eine feine Kurzweile. Man findet darauf 
Spieler, Säufer und andere Ritterſpiele, wozu einer Luft hat. Wenn 
man Gäfte einladet und giebt von der Perſon 18 Weißgroſchen, wird 
man mit zwanzig Eſſen gefpeifet- und wird dabei der befte Rheinfall und 
Rheinwein, jo zu belommen ift, getrunken, bie man alle voll iſt. Wie 
ich denn etliche Mal dergeftalt Gäſte auf der Trinfftube zu mir einlud. 
Wenn man aber einen Thaler von der Perfon -giebt, fo wird man fürft- 
lich tractirt. Ich Hüfte mir wollen wünſchen, daß folches Leben Tange 
und viele Jahre gewährt hätte — Das iſt im Munde eines folchen 
Kneipgenies cin frommer, für Augsburg aber gerade nicht ehrenvoller 
Wunſch. Aber fonft finden wir hiervon gerade das Gegentheil berichtet; 
es bewahrten die Triukſtuben der ſteigenden Hoffart ringsum gegenüber 
eine verhäftnigmäßige- Einfachheit, die erft allmällg und fpäter unter 
dent ftärkeren Antrange wi. *) Hierzu trugen beſonders die außer 
gewöhnlichen Feſtlichkeiten bei, vor allen die auf den Trinkſtuben ge⸗ 
feierten Hochzeiten, wobei es einer dem andern an Pracht zuvorzuthun 
ſtrebte. Früher, beißt es von der Nachhochzeit in Frankfurt, wurden 
dieſe Tage vielmehr mit Freude und Frohlichkeit, denn mit überſtüßigem 
Treflen und Saufen hingebracht, fintemal auf folder Hochzeit zu beiden 
Seiten über fünfhundert Gulden für Eſſen und Trinken nicht: aufgingen, 
auch nicht leicht über ein Fuder Wein vertrunten wurde, da jet (An⸗ 
fang des 17. Jahrh.) ſechszehnhundert Gulden und beinahe drei Fuder 
Wein nicht klecken. So hat’ man dort auch bie Kindsſchenken abge: 
ftellt, „fo ohnedas ein ohnuötbiges Geſauf, welches weber dem Kinde 
ober den Gevattern zu mehr Ehren oder Nutzen, ſondern ber Geſell⸗ 
ſchaft zu verderblithen Schaden und Schmälerung des Einkommens, be 
fonders bei ſolchem theuren Wein und Jahren, gereichten;“ dieſelben 
verurfachten, indem jährlich an zwölf bis fünfzehn gehalten und allwege 
babei adytzig bis hundert Maß vertrunten wurden, ‚große Unkoſten. Die 


®) Uebrigens vgl. Geſchichtofrenud a. a. D. ©. 120 ff. 
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Abſchaff ung geſchah 1596 und trat dafür das Andreägelag ein.*) Und 
fo Lönnten noch mehrere Maßregeln der Sparſamkeit, wie aud Bor: 
fhriften für Erhaltung der Zucht und Mäßigfeit angeführt werben, 
wenn wir nicht i dergleichen oben bereits hinlänglich aufgezählt Hätten: 
sur das fei noch bemerkt, daß fich befonders in den Trinkſtuben zuerft 
eine nachhaltige Oppofition gegen das verderblihe Zutrinten erhob und 
bier das f. g. freie Trinken befonders in Aufnahme fanı. **) 

Merfen wir einen Blick auf das ganze gejellige Treiben, wie es 
gewöhnlich und bei außerordentlichen feſtlichen Unläflen auf der Stube 
ſich entfaltete, ſo bekommen wir den Eindrud, daß es im. Allgemeinen 
nicht allzu üppig, bei beſtimmten Gelegenheiten aler doch mit einer ge 
wifien Großartigkeit der Fuͤlle und Pracht, zugleich mit Humor und 
Keckheit fi darſtellte. Trunk und Spiel und Tanz waren bie Mittel 
ber Unterhaltung, größere Saftmähler machten bie periobilhen Ein⸗ 
Schnitte, Hochzeiten, Anweſenheit hoher Herrichaften, Fürſten und Kaifer 
die gern gefehenen außergewöhnligen Glanzpunkte. An manchen Orten 
ging man alle Tage auf die Stube, andermärts waren beitimmte Jech⸗ 
tage. Tiefe wurden mit der Zeit durch manche Verhältniſſe, beſonders 
durch die veränderte Färbung ber Geſellſchaft, das zerfahrene Interefie 
der Mitglieder feltener, bie Säfte verloren fih in andere Lokale, wie 
denn die Rathskeller mit ihren Weinjtuben und Oarfühenwirtbichaften 
beſonders anzogen, *) Aber an jenen Tagen, wo die Deren in der 
Trinkſtube gefellig des Trunkes pflegten, da wollten fie auch mit vollem. 
Behagen genießen. Die Zorgauer, gewiß um ihre über das lockere 
Leben der Ehewirthe aufgebrachten Chewirthinnen, die vielleicht ſchon 
manchen. Auftritt hervorgerufen hatten, nur zu beruhigen und im 
Baume zu halten, gaben dafum vor, Kurfürft Auguft habe ihre Trink⸗ 
ſtube mit ſtattlichen Privilegien und Legibus verjehen, fo unter andern, 
daß den Weibern nicht erlanbt fein ka ohne Vergünftigung der Trink⸗ 


*) Bgl. dieſe Ziſchr. 1858, ©. 69. 75. 
” Bol. Schorers Chronik üb. die Nemminger Krintfiuben. 
) Dot. z. 3. Grulich, Torgau ©. 250. Die hiefige geräumige, erf 
1577 vollendete neue Trinkſtube ward fchon im Jahr 1608 feltener be- 
nugt nnd ging feit dem 3. 1696 faſt ganz ein. 
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herrn einzutreten, „damit die Männer nicht im ihrer Luft geſtört 
würden. *) a 

„Der Edelleute Trinkftuben find zwei, die eine für den Sommer, 
die andere für den Winter, da fie ihre Zehen zu halten pflegen. 
An einem andern Orte (zur Muden) haben fie einen weiten Palaſt 
gebaut, da fie Tänze Halten; die ſchönſten Weibshilder in der Stadt 
laden fie dahin, weldhe alsdann mit Kleidung, Edelgefteinen, Gold und 
Silber glei als auf eine große Hochzeit aufs zierlichite fo ihnen mög: 
lich gefhmüdt kommen. Deren Weife fih zu Heiden ift prächtig und 
ſchön, wenn fit uns nicht fo fremd bebünfte. Zu biefen Tänzen darf 
feiner von ber Gemeirfde kommen, er trage denn ein Amt in der Ob: 
rigkeit oder fei fonft hoher Würden oder bortreih, dann werben dieſel⸗ 
ben nicht ausgeſchloſſen.“ **) Aber auch in dieſen letztern Fällen, wenn 
ein hohes ſtädtiſches Amt oder beſonderer Reichthum ſonſt Anſehen ver⸗ 
lieh, fträubten ſich oft die Geſchlechter die außerbem nicht Ebenbürtigen 
zu ihren Tänzen zuzulaſſen. Im Jahr 1469 begann in Memmingen 
aus dieſem Grunde ein langwieriger Streit; „es lebten bie Patricii hier 
übel mit den andern Bürgern wegen des Tanzes, den fie auf ihrer 
Stube "allein Haben wollten.” Tie Bemühungen bes Rathes, den 
Zwiſt zu fchlichten,. waren fruchtlos; die Geſchlechter verflagten ihn ' 
und die Gemeinde beim Kaiſer, der die Angellagten bei Strafe 
von 100 Mark loͤth. Goldes vor ihm zu erfcheinen befahl. Da ſchickten 
Rath und Gemieinde zwei Abgeordnete, Die Geſchlechter reichten durch 
den kaiſ. Fiskal Ehinger 20 Klagpunkte ein, worin fie theils über bie 
Zumftmeifter, theils darüber ſich beichwerten, daß fie wider ihren Willen 
acht Bürger in ihre Gefellfchaft Hätten aufnehmen müffen, ja jeden 
Fremden- zulaffen müßten, der in bie Stabt Täme und Teine Hand- 
thierung hätte, Der enbliche Urtheilsbrief von K. Friedrich I. d. d. 
Gräz den 23. Sehr 1473 ſprach die Gemeinde von aller Schuld los 
und ledig und reſervirte das. Mebrige Ihrer Majeftät fernerer Dispoſi⸗ 
tion. Es blieb fomit einftweilen bei der neuen Einrichtung. **) 


*) Grulich, Torgan ©. 128. 
») Wurſtiſer, Basl. Chron. II, 608, | 
“..) Schorer, Memming. Chron. ad ann. 1470. Es lamen Botſchafft von 
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Häufig hatten bie Geſchlechter, wie auch die Zünfte, zu ihren Tanzen 
eigene Tanzhäufer gebaut, Auch Hatten fie eigene Tanzlaberinnen, bie 
jedoch außerdem (|. oben) noch andere Verrichtungen zu vollziehen hatten. 
In Augsburg follen deren Amt zwei von ben Geſchlechtern felbft über: 

nommen baden. Wenn der Rath, erzählt P. von Stetten*), die 
Erlaubniß · ertheilt Hatte, einen Geſchlechtertanz zu halten, fo wurde bie 
Geſellſchaft durch die jüngften Männer aus berfelben in einer bejondern 
altmobifhen Kleidertracht dazu eingeladen, Lie denn auch, fewohl Alte 
und Junge, fid) gern dabei einftellte. Die Tanzluſtigen erſchienen in 
eigenen dazu ſchicklichen, theils pofſirlichen Kleidern oder Masken, jedoch 
ohne verdecktes Geſicht. Ihre Tänze waren gut. ehrlich deutſch, nad 
Zinken, Pfeifen oder Schalmeien, Dudelſäcken, Zittern, Trommeln und 
Pofaunen, wie man in noch vorhandenen Gemälden fehen kann. Ter 
legte dieſer Tänze wurde 1577 gehalten. — Jedoch Thon zu Ende des 
14. Jahrhunderts hatte man den guten ehrlicgen deutſchen Tanz, den 
man „aneinander“ veihenmweife tanzte, nach Art unferer heutigen Walzer 
umgeändert, eine Neuerung, die bald. großen Anftoß erregte. Zu Ulm 
ſah -fih darum der Rath endlich veranlaßt, diefen feiner Anſicht nad 
ungeoröneten Tanz, den man lange genug geduldet habe, im Jahr 
- 1406 zu verbieten und ‘den frühern Gebrauch wigder einzuführen. Wer’ 
anders tanzte, mußte fünf Pf. Seller gelen. *) Tiefe Tänze num 
wurden aber nicht fo Häufig, als man glauben follte, angeftellt. Die 
Zanzluft war freilich im Mittelalter mindeftens ebenfo groß als gegen- 
wärtig; Kaiſer und Könige liegen ſich darin ſehen, ‚wie denn bekannt: 
lich Kaifer Sigismund mit den Frauen zu Straßburg barfuß burch die Gaſſen 
tanzte, bis ihm dieſe in der Korbergaſſe um 7 Kreuzer ein Paar Schuhe 
Tauften***), aber der mit den Gefchlechtertängen verbundene Aufwand 


Um, Augfpurg und Ravenfpurg bieher, unb hätten die Sach gerne 
- verglichen, aber es wurde nichts darauf. Es gab den Geſchlechtern 
niemany recht, war eiu lauterer Hochmuth, welten bey ihren Dänpen . 
niemand andern mil bangen laflen. 
*) Kunſt⸗, Gewerb⸗ nnd Handwerkegeſchichte d. Et. Augdburg 1. 161 f. 
=) iger a. a. O. S. 527. f. 
*., Zal, Tw. v. Königehoven, daraus Herkog, elſ. Chron. S. 86. 
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ließ doch ein Maß darin nothwendig erſcheinen. Die baaren Koften 
waren allerdings nicht bedeutend, Man fpeifte zuerſt auf der Ge: 
ſchlechterſtube und zog dann auf dns Tanzhaus zum Reihen. Am Don: 
neretag in ber Faftnacht des Jahre 1479 hielten bie Geſchlechter, fo 
berichtet Melfer von Augskurg *), unter fi mit ihren Weibern einen 
Tanz und eine Gaſterei auf ihrer Stube, ba waren der Gäfte 74 Paar 
Ehevolk Inftig und guter Dinge und verzehrte ein jedes derfelben nicht 
mehr denn ſechs Groſchen. Tas war allerdings billig, aber der Übrige 
Aufwand an Metdung-und Ausrüftung machte die Luftbarkeit eben. doch 
ſehr koſtſpielig. Es wurden darum die feierlichen Geſchlechtertänze auch 
gemeiniglich nur bei beſondern Anläfſen, vorzüglich wenn man die An⸗ 
weſenheit hoher Perſonen feſtlich begehen wollte, angeſtellt; ſo als 1492 
der lebensfrohe König Mar einige Wochen in Ulm verweilte. Man ers 
zählt, dag Mar bei allen bderfelben den Meigen ‚mit den fehönen- mes 
rinnen angeführt habe. Als er einige Jahre fpäter mit feinem Sohne 
Philipp in Augsburg war, wurden die Geſchlechter und Gefchlechterinnen 
von Ulm auch dahin geladen, und eine Gefchlechterin von dort her, die 
ſchöne Suſanna Neithard, die eben auf Beſuch bei ihrer Schweſter in 
Augsburg war, ſoll den zum Johannisfeuer aufgerichteten Scheiterhau⸗ 
fen mit einer Fackel angezündet und darauf mit Philipp ben Reigen 
un das Feuer angeführt haben. *) Im Jahre 1506 am 23. Mat 
erlaubte der Kaifer cbendort den Geſchlechtern, in den nächſten Gehöl- 
zen drei Sirfche, und zwar, damit das übrige Wild nicht fchen werde, . 
mit dem Handbogen oder der Armbruft zu erlegen. Da fie die num 
gefällt Hatten, Iuden fie alsbald alle anmelenden Fürften und Herrn und 
bie Geſandten und Näthe der abmefenden Fürften, ferner bie drei Bor: 
nehmften aus dem Domkapitel ſammt aller Geſchlechter Weiter und 
mannbare Töchter zu Gaſte. Bei dem Banket waren ftattlih 32 Tiſche 
beſetzt und darauf ward auf dem Tanzhauſe bis in die lange Nacht ein 
luſtiger Tanz angeftellt. Und als. die Zeche überſchlagen und angelegt 
war, hat e8 jeden ber Gefchlechter mit 16 Kreuzern getroffen, da man 
die Fremden alle frei gebalten hatte. 


*) Khron. ad. an. 1479. E. 236. ge 
») JZaͤger a. a. O. * 
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Eine ähnliche, nur dauerndere Bergkaftigimg wie hier den Auge: 
burgern mit den drei Hirſchen, auf der Trinkitube zu verzehren, gewährt 
ward, wußten bie Landsberger mit Brief und Siegel vom Baier: 
fürften Ernft zu befegen. Bon Gottes Gnaden, Heißt es, wir Emft x. 
thun zu wiflen, daß wir auf dem Rathhauſe zu Landsberg mit den ſchö— 
nen Frauen getanzt haben ,. bag wir etwas müst wurden; in dieſer 
Müdigkeit baten uns die von Landsberg, daß wir ihre Trinkftuhe [hauen 
mödten. Wir thaten dies und beſchauten die Trinkſtube und fanden 
‚ darin allerlei Wein und cinen ſchönen Brunnen, der da mitten in der 
Stube ausging. In derfelben Stube brachten fie unfern Muth ganz 
wieder und darum wir unfern lieben Getreuen, dem Math unferer 
Stadt Landsberg die Förderung zu ihrer Trinkſtube gethan haben, daß 
wir fchaffen mit unfern Hoffiſchern, daß fie alle Jahr, wann die rechte 
Fiſchzeit ift, den vorgenannten unfern lieben Getreuen, fobald fie ihren 
Doten darnady fendeu, ewiglich guter Närchen drei antworten, von den 
Fiſchen, die fie uns jährlich zu geben fchuldig find. Die follen fie 
dann dach unfern Willen auf der Trinkftube eſſen und unferes Tan: 
zes Dabei gebenten. Wir achten auch nicht, was fie mehr dabei ver: 
zehren. Urkunde dieſes Briefs ꝛc. 1434. *) In gleicher Gemüthlich⸗ 
keit pflegte Graf Cherhard den Geſchlechtern zu Ulm cin Wildpret zu: 
kommen zu lafien, „um es mit ihren Hansfrauen und guter Gefell- 
ſchaft froͤhlicher Uebung zu genießen," in dev zuverfitlichen Hoff⸗ 
nung, daß fie fein Gedächtniß dabei nicht vergefien würden. *) 
Aber auch einzelne reiche Geſchlechter ſelbſt machten ſich durch ähn⸗ 
liche Geſchenke, mehr no durch Stiftungen von Kapitalien, deren 
Zinfen in Gelagen aufgehen mußten, um ihre Geſellſchaft verdient; 
fo ftifteten in Ulm die Ehinger 1410 das Kübelsmahl, mit welchem 
ein Kübelsrennen verbunden war. Oft beftand auch die Gabe in 
fifbernen Bechern und Trinkgeſchirren oder anderem Silbergeräthe, wie 
denn — gewiß ein bedentender Schatz — in Zürich zu Folge ber im 
Geſellſchaftsarchive aufbewahrten Silberbüdlein von 1558 bis 1781 


2) Bol. Defele II, 218. 
») Jäger a. a. O., auch für das Folgende zu vergleichen, 








Ueber Trintituben, von Dr. 3. Miller. 797 


den Böcken, die zum Schnecken kneipten, von 328 Perſonen 317 Ehren⸗ 
geſchirre im Gewichte von 5852/, Loth geſchenkt worden find. *, Und darin 
beitand der Stolz ber Sefellichaft, deren Freude es war,. wenn fle vor 
fremden Gäſten, oder bei ſelbſteigener feſtlicher Veranlaffung einen 
großen Glanz von Prachtgeräthen entwideln konnte. Sa, um dies zu 
erreichen, wenn vielleicht die Geſchenke nicht zahlreich genug erfolgten, 
jo nahm man dahin abzielende Maßregeln, e8 mußten vielleicht die neuge⸗ 
wählten Rathsmitglieder das erſte Quartal ihrer Beſolbung zurücklaſſen, 
damit von dieſem Eelde nach mid nach ſilberne Becher auf die Trink: 
ſtube gekauft werden könnten, oder die Nathsheren (wie zu Rotenburg) 
ſtenerten in monatlichen Beiträgen, bis fie das Gewünſchte erlangt 
hatten *); oder endlich, man fette geradezu bie Leiſtung an, wie 3. B. 
in Lucern bie Gefellfhaft zn Schüben verordnete, daß cin Aufgenomme⸗ 
ner einen guten filbernen Becher von wenigitens 8 Loth oder 6 Gl. 
RH., 1 Tifchtuch, 1 Dieb. Zwelchen, 1 Dizd. Teller und 4 Map Mein 
zu geben habe. ***) 

Es führt uns dies natürlich auf das Inventar einer —— 
über, das zur Veranſchaulichung des Lebens auf dieſer nicht ganz fiber: 
flüſſig ſein möchte. Ein ſolches iſt von ber Zürcheriſchen Trinfftirbe 
zum Schnecken und zwar ans der zweiten Hälfte des Jechszehnten 
Jahrhunderts erhalten. Hieraus führen wir Folgendes an. 2 In der 
untern Stube waren: cin großer runder Tiſch, bie Anrichte genannt, 
nebſt zwanzig andern Tiſchen; fünfzig Stühle und Siedeln, „gute und 
*) G. Meyer v. Knonan, die Böde ıc. ©. 43. . 

5 Benſen, Geſch. d. St. Rotenburg, S. 65. Das Silbergeſchirr nahm 

1802 Bayern hin. Zeitſchr. d. hiſt. B. f. d. wintt. Franken 1856. — Die 

Becherformen des Mittelalters waren ſehr verſchieden und häufig hoͤchſt 

ſonderbar; darum ſagte Sreund in feiner Schrift: Vom Geſundheit⸗ 
trinfen 30.” ganz aufgebracht: „heutiges Tages trinken die Weltkinder 

und Trinkhelden aus Schiffen, Wintmühlen, Laternen, Sadpfeifen, 

Schreibezeugen, Büchſen, Stiefeln, Krummbörnern, Weintrauben, Godel- 

haͤhnen, Affen, Pfauen, Mönchen, Pfaffen, Nonnen, Bären, Löwen, 

- — Banern, Hirfhen, Schweinen, Käuzen, Ehwänen, Straußen, Blenbfägen 


und andern ungewöhnlichen Trinkgeſchirren, tie der Zrufel erdacht 


bat, mit großem Mipfallen Gottes im Himmel.“ 
“) —— a. a. Orte ©. 106. Das dadurch erwachſene Silber⸗ 
e\dyirr 
) G. Meyer v. Knonau a. a. O. ö 
52° h 
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boſe;“ ein großer Spiegel, eine Uhr ſammt Käſtchen, und ein ähnliches 
für Gießfaß und Handbecken, ein Spülleflel, ein Leuchter mit ſechs 
Stügeln und ſechszehn gewöhnliche Kerzenftöde- von Mefling; zehn mef- 
fingene Tiſchringe; auch Brettſpiele, Schreibtafeln und zwei Geldbüchfen. 
Serner waren zur Bedienung der täglichen Gäſte hölzerne und zinnerne 
Becher und Stigen, darunter eine Kredenzftige in meflingenem Becken. 
In der Heinen Stube befand ſich nebft einigen Tiſchen der Schrank für 
bie filbernen und vergolbeten Becher, welche man nicht jebem un: 
berufenen Gaffer zw Sau ausftellte, jondern mit -zwei Schlöfjern 
wohl verwahrt Bielt. In der Küche ſah man neben einer großen Ans 
zahl Häfen und Pfannen aus Kupfer und Erz die damals unentbehrli: 
chen Bratſpieße und zwar einen Taufenden und einen zum Treiben, wie 
auch den dazu gehörigen cifernen Knecht, Röſte, Feuerſchirme, Dreifüße 
und ähnliches Geräth; den gewöhnlichen Waſſerkeſſel mit Schöpfer, fup: 
ferne Brunnene und Fiüchlefiel, eine Wage mit Gewicht, Brenn: 
eifen (zwei für das hölzerne und eins für das zinnerne Geſchirr) und 
einige bölzgerne Serzenitöde: In Schräuken in der Stube ſowohl als 
auf dem Ylur waren die Schüſſeln und Teller verwahrt, und zwar 
168 Teller von Espenz, Eichen: und Ahornholz, die übrigen (etwa fünf 
Tutend) von Zinn; ferner ſechs Suppen⸗ und gegen 50 neue und 
alte andere Schüffeln von ungleiher Größe und Geſtalt, als Muß-⸗, 
Käse, Senf >, Zipfelſchüſſeln u. a. m., auch ‚zwanzig Senfbüchschen. 
Löffel gab es ungefähr fünf Dutzend, nämlich beſchlagene, Behemer, von 
Buchsholz u. a. m., endlich zwei Dutzend Tiſchlaken, etwa elf Tutzend 
Tiſch⸗ und achtzehn Handquelen, neuere und ältere. Dazu gab es noch 
mandye andere Gerätbe. 

Dies wer für jene Zeiten freilich ſchon ein ganz anfehnliches Mo⸗ 
biliar, woraus wir ſchon auf eine bedeutende Geſellſchaft ſchließen kön⸗ 
nen, Über nicht allein für diefe, für deren gewöhnliche ober außeror⸗ 
bentliche Mahlzeiten und Feſteſſen, auch für andere Gelegenheiten mußte 
die Stube mit ihrem Geräthe freiftehen. Wir Gaben oben bereits die 
Hochzeiten, Nachhochzeiten und Kindichenten erwähnt; an manchen Orten 
. wurden einzelne diefer Beranlaffungen wegen der Koftfpieligfeit abge: 
ftellt, anderwärts waren fie wieder gefeßlih. Der 13. Artitel der 





[ui 
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Frankfurter Kramerftube verordnet, wenn Jemand der Gefellichaft Hoch: 
zeit ober Kindſchenke zu halten an die Burggrafen begehrte, fo folle 
ihm ſolches gewährt werden. Er folle auch mit Rüdficht auf die theuere 
Zeit mehr nicht ald auf einen Geſellen den halben Wein und die Un: 
toften ober das halbe Gelag zu erftatten ſchuldig fein. „ES fol aud 
feiner der Gefellfchaft die Schende Teichtlich oder ohne fonderbare urs 
ſachen underlaßen“, ſonſt fol er nad Erkenntniß ber Sache das halbe 
Gelag gleichwohl zu erlegen ſchuldig fein. Uebrigens fol gemeiniglich Nie: 
mand außer der Geſellſchaft auf der Stube Hochzeit oder Kindſchenke halten; 
im Falle die Burggrafen aus eigener Willkür ſolches geſtatten, zahlen fie 
12 Meichsthaler Buße, — In Zürich hatten bei dergleichen Anläſſen 
die veranftaltenden Mitglieder (Schildner) für Holz, Schiff und Ge: 
ſchirr der Geſellſchaft für eine Hochzeit 12 Batzen, für eine Nachhoch⸗ 
zeit einen. Gulden zu entrichten. Hier war auch andern Bürgern dies 
geftattet, doc, durften nur die Gefellfehafter in der Stube oder „auf 
der Laube oben“ tanzen. Bon 1630 an hatte ein Schilöner, „für den 
abgang des Hußraths vnd ſontſten“ 10 Pfund, und ein Nichtſchildner 
20 Pfund zu entrichten. DBefanden fi unter den Hochzeitsleuten 
Fremde, jo wurden dieſe vom Rathe oft frei gehalten. *) 

Die Geſellſchaft Alt-Limpurg ftellte nur gegen Zahlung von fünf. Gul⸗ 
den für die Benutzung und von einem Gulden für Reinigung des Ge⸗ 
räths dieſes den Mitgliedern zur Verfügung; in der Oroͤnung vom J. 
1636 fiel dieſe Taxe weg. | 

Wie es im Einzelnen noch bei allen genannten Luftbarkeiten auf 
der Stube herging, was fonft ‚noch der fröhliche Sinn der Genofien 
erfand und ausübte, davon handelt in unferer Zeitſchrift die Mittheis 
lung von Römer-Büchner: Wohlleben und Prachtliebe der Geſellſchaft 
Liniburg zu Frankfurt a. M. *) Diefer Aufſatz bietet ein vollfommen 
abgermndetes Bild ſowohl über den Verkehr beider Gefchlechter, als vor: 


‚züglih Über einige gefellige Spiele: Nobis claris, Daggute, Feil 


Rofenblümden. Auch die Tamilienfefte, die durch die Feier auf ber 


*) G. Meyer v. Knonau a. a. O. S. 29. 
eo) 1856. ©. 58. ff. 
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Stube zu allgemeinern wurden und Verwandte und Freunde und Ge 
uoffen. zu gemeinfamer Luft verbanden, gehen dort mit ihrer rauſchen⸗ 
den Freude an uns vorüber. Und überall malt der Erzähler, Johann 
Friedrich Fauſt von Aſchaffenburg, ins Einzelne, ſchildert auch mit. ge: 
nauer Treue Sitten und Koſtüme. Vor allem die Hochzeiten feſſeln 
feine Aufmerkſamkeit und fie geben uns in der That. von ber Pracht⸗ 
liebe jener Zeit Feine geringe Vorſtellung. Ergötzlich ift hier am zweiten 
Abend der Küchentanz: da müfjen bie Küchenmeifter und Silbermeiſter, 
Schenktiſchdiener, Küchenknecht, Schmutzbuben ſammt dem Stubenknecht 
mit Weib und Mägden, ſo da gearbeitet, vor den Gäſten im Tanz 
haufe einen Reihen führen. Der Hofmeiſter tanzt mit einer Fackel 
voran, bie andern paarweile, jeder mit feines Amtes Waffen: der 
Koh mit dem Löffel, der Schenk. mit der Kanne; der Waflerträger mit 
der Butte u. ſ. w. folgen ihm und wenn Frauensleute mangeln, werz- 
den ſolche durch Mannsleute erfeht, Da werden etliche geſchwärzt, 
ſcheuslich vernumuit oder fonft „Höflicher” entftellt, in Summa nichts 


- unterlafjen, das die Treude ergänzen möchte. Und wenu ſich etwa etliche 


Tiener. in ihrem Amte unfleißig oder dem Hofmeiſter ungehorfam er: 
zeigt oder auch ſonſt „ſich überſehen und überfüllt“, werden fie da ge 
pritſcht, weldyes dann dem „dolpiſchen Geſindelein“ cine Scham und 
Anfpornung ift, Hinfüro ihren Dienſt vor jo vielen herrligen Frauen 
und Männern deſto fleißiger und ſchicklicher zu verrichten. T Daun kommt 
die Gartenfahrt, der Eierkuchen, ferner die Faſtnacht, wozu die Juden⸗ 
ſchaft jährlich zwölf Goldgulden feuern mußte, die Kindfchenten und 
das Andreaggelag — kurz wir haben eine Schilderung von dem ganzen 
feitlichen Treiben jener hochberühmten Geſellſchaft, die uns in jene Zeiten 
lebendig zurückverſebt. *) ; 

Wir Lönnten bier unjere Notizen ſchließen, doch fei es uns ge: 
ftattet, noch Einiges im Allgemeinen zu bemerken. Wir haben dem 
Streben der Trinkftuben, wie c8 in den Ordnungen ſich ausſpricht, un⸗ 
fere Billigung nicht vorenthalten, die fittlihe Tendenz haben wir ad: 


*) Ueber das Thun, Leben und die @ebräuche.ter Geſellſchaſt zu, . 
in Lucern f. Geſchichtsfreund ©. 120. 
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tungswerth gefunden, die Auswüchſe in rohe Ungebundenheit, die durch 
die allgemeinere niedrigere Bildungsftufe jener. Zeit herausgetrieben 
wurden, haben wir eben mit der Tegtern ſelbſt entſchuldigt. Selbſt die 


politiſche Richtung, die in ihnen gepflegt ward, mußten wir natürlih | 


finden. Die Gerechtigfeit nöthigt ung nun einen, wenn auch &ußerft 
flüchtigen Blick auf die: übrigen Stände zu werfen. Es ſteht feit, daß 
die Unfitte dem Höhern Stande nicht durch den niedrigern zugetragen 
ward; dies wäre aud einer natürlihen Entwidinng zuwider. Die 
Schrankenloſigkeit der politifchen Stellung, die fat zur Autonomie bes 
Indivdiuums führte, riß im Leben der höhern Stände audy nach und 
nach die fittfichen Schranken nieder und die Fäulniß durchdrang fo fehr 
alle Glieder, daß ein allgemeiner mächtiger Sturm wider fie von 
einer noch kräftigen, energies und entwicinngsteihen untern Schichte 
endlich durchkchlagen mußte. Erſt die Gefahr, die nunmehr bie ge: 
ſammte politifche Eriftenz derfelben, ihre Geltung im Gemeinweſen be 
‚ drohte, vermathte die Angegriffenen, die geloderten, zum Theil zerriſſe⸗ 
nen Bande bier und dert, für politifches und fittliches Intereſſe wieber 
fefter umd enger zu fhürzen, um in concentririem Handeln als feite 
Senofjenfchaft jener Gefahr erfolgreicher die Spite zu bieten. Ihr ge: 
genüber flanden die Emporlömmlinge, die Zünftler; was fie erreicht 
hatten ‚ war ihnen durch einmüthige Kraft geworden, als Frucht jahr: 
Bundertlanger Entwicklung zugefallen. Aber eben der errungene Erfolg 
wies ihnen das Mittel zu weitern, wie die zurüdgelegte Bahn die fer: 
nere für die Zukunft angab. Ber genoſſenſchaftliche Geiſt, welcher alle 
Mitglieder zu Verfechtern derſelben Interefien machte, ward in ben 
Innungen, Zunfthäufern, Herbergen, Trinkſtuben Iehbaft gepflegt und 
durch die Ordnungen in Träftiger Regſamkeit erhalten. Was dort bes 


veits die Roth der Erfahrung erzwang, ftellte bier als Gebot der fit: 


liche, bis dahm noch nicht jehr befleckte Sing auf. Erſt das Spiel, 
das nun zwilchen beiden Rivalen mit allen Mitteln offener Gewalt 
und binterliftiger Nänfe begann, gab dem Verberbniß auf beiden Seiten 
mächtigen Vorſchub. Das fittlihe Princip ward bald nicht allein im 
Staatsleben verrüdt, auch der Privatcharafter änderte ſich und im Ya- 
m ilienleben begannen jene Keime fich feftzufegen, die vom 16. Jahrhun⸗ 
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dert an bie alte Zeit fehr bald als mächtiges Unkraut beſchatteten. 
Und das hierzu der fteigende Lurus, das Yufisement des Geuuſſes 
kei der wachſenden Eiferſucht der Stände bedeutend beigeiragen, läßt 
ſich durch viele Belege erhärten. 

Gerade in diejer Zeit der finkenden Sittlichteit erhebt ſich dann 
auch die Reaktion bei den Zünften und andern Geſellſchaften. Man 
fühlt das Bedürfniß, wenigitens Miderjtand zu verſuchen. Tarum 
wird in den zahlreihen Ordnungen aus diefer Zeit der Geſellſchafts⸗ 
polizei ein beſonderes Augenmerk zugeivendet, darum fehen wir gerade 
— was übrigens eine natürliche Erſcheinung iſt — in dieſer Periode 
zahlreiche veligiöfe Genoſſenſchaften fih bilden, die die Pflege des reli: 
giöſen Bewußtfeins, die Ausübung kirchlicher Werke ſich zur bejonderh 
- Aufgabe ſtellen. Wenige Beijpiele mögen dies näher begründen. 

Tie Hauptverwaltung der Zunftangelegenheiten lag in den Händen , 
der Zunftmeifter, bie feit dem 14. Jahrh. der Zunft jeltjt angehörten. 
Ihnen zur Seite ſtanden die Zwölf: oder Sechsmeiſter. Vereinigt wachten 
fie über das Intereſſe der Zunft und leiteten die iunern Angelegenheiten, 
fie waren auch die Richter bei Handeln und ftraften bie Uehertreter 
der Zunftgefege, die Spieler , Säufer, Naufer uud andere. Während 
| dies 3. DB. in Um allgemein war, prägte fi die Zunftverfaffung der 
Weber dert noch befonders aus, gewiß weil, dies Gewerk zu einen innern 
Leben mehr denn jedes andere geneigt ift. Cie hatten (feit 4404) cine 
Brüderſchaft, und jeder Unſittlichkeit der ‚Senofien kräftig entgegen zu 
wirken, durch Zucht das ganze Gewerk auch in materieller Rückſicht 
zu heben, war deren Zweck. Cie ſorgten vereint für kranke und ver: 
jterbene Genoſſen, Hatten eigene fundirte Meſſen, die jeder mit anhören 
mußte, Der cine wagte über die Sittlichleit des andern. Zwietracht 
wurde nicht geduldet, Tie Amteführung der Vorgeſetzten, der Büchſeu⸗ 
meiſter ward vermittelit eines Buches controllirt, in das ein jeder ſeine 
Bemerkungen eintragen konnte, das aber jene nicht leſen durften. Wer 
ein. liebes Weib im Frauenhauſe hatte, konnte nicht aufgenommen wer: 
den, ebenfowenig ein Verſchwender und eines Pfaffen Sohn. Wer eine 
liederliche Tirne an ber Hand hatte, warb ermahnt von ihr zu laſſen 
jonft trat Strafe ein, ja man legte ihm das Handwerk. Ueber da? 
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Spiel beftanden fcharfe Geſetze. Kein Gefell durfte des Raches um 
Geld einen Tanz auf der Gaſſe machen noch hofiren — alſo alle Ver⸗ 
ordnungen, die auf Erhaltung einer guten Zucht nachdrücklich hinwirken. 
Die Weberzuuft hatte ihre eigene Brüderſchaft, oft aber vereinigten 
ſich mehrere Gewerke zu einer folhen.*) So hatten in Um bie Maker, 
die Steinmetzen und Bierbrauer eine Brüderfchaft und wiederum bie 
Kanfleute, die Hafner, die Meifterfänger, die echter, die Stahlſchützen 
mit den Aruibruftfgüsen. Ueberall "war' bier der Mittelpunft nas 
türlig ein kirchlicher. Bei der Franziskusbrüderſchaft der Kaufleute 
war ber heilige Franzishis Patron, deflen Jahresfeft feierlih began⸗ 
gen ward. Tazu beſtanden eigene Tirchlide Stiftungen, man ütte 
an ben Genoſſen hriftliche Krankenpflege; auch auf die Verfiorbenen 
erjtredte fich die gemeinjame Sorgfalt. Die Verwaltung und die Hands 
habung der Zucht Tag in ben Händen frei gewählter Vorftände. Gelage 
bildeten den gefelligen Mittelpunkt. Erſt die Reformation zerfplitterte 
diefe Brüderfchaften zum größten Theil. 
j Je nachdem nun dad Gewerke war, ob es mehr das innerlide 
Leben, die Beſchaulichkeit, das Berfenfen in myſtiſche Spefulationen bes 
günftigte, wie bei den Webern und Schuſtern und andern, oder mehr 
die Lebensluſt auregte und durch äußere Eindrücke heiterer Art die Spann: 
Traft in wohltgätigem Grade munter hielt, wie namentlich bei der Genoſſen⸗ 
haft der Schützen, bildete ſich mehr bie ſchwermüthige oder die heitere 
Stichtung ang. **) Aber auch bei der verichiedenartigen Entwidlung bfeibt 
bier immer nod) ein wenn auch fchwacher Anklang an die Tirchliche Eins . 
wirkung zurüd, und Boriäriften über Zucht und Ordnung halten wenig 
ſtens die fittlichen Tendenzen feſt. Das Streben, unter den Genoſſen 
Anftand und Zucht zu erhalten, zeigt felbft die karode und merkwürdige 
Tafelordnung der f. g. Schwägerfchaft zu Frankfurt a, M., die natürlich 
mit einer kirchlichen Brüderfhaft gar nichts gemein hat. „Zum erften, 
fo fih ein Schwager Herr und Gaft zu Tiſch niederjegt, fell er vor 
allen Tingen zu Gott dem Allmächtigen fein anbächtiges Gebet vers 


—— — — re 


2) Del. ©. 255. 
»2) Bol. Jäger a. a. O. €. 533. Geſchichtefreund a. a. O. 
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bringen. Alſo ſoll es auch nach Verrichtung der Mahlzeit mit der Dank⸗ 
ſagung wegen empfangener Gutthaten gehalten werden, alles bei Strafe 
eines Kreuzers. Zum andern jo Einer. einen Schwur thäte, er ſei groß 
oder. Hein, folk ex einen Kreuzer einlegen.” Die Etrafe ift freilich wegen 
ihrer Geringfügigleit faft tomilch. *) 

‚Und fo war es auch im Norden. Wir erinnern Beiſpielshalber 
nur an bie Landfahrer⸗Krämer-Compagnie, die in J. 1466 zu Roftod 
geftiftet ward, Sie bietet eine vollfommene Barallele zu den ſüddeutſchen 
Verhältniſſen. ine religisſe Feier in der St. Johanniskirche der 
Dominikaner bildete den religiöfen Mittelpunkt, zwei nftbarkeiten, näm— 
lich ein Gaſtmahl am Trinitatistage und ein großes Vogelfchiegen in 
den Pfingſttagen vereinigte zu gejelliger Freude. ) Ordnungen hielten 
- Zucht. und Sitte aufrcht. 

So heißt es auch vom Artushofe: 

Da tft fein Zank, noch hauhen, fiechen, 
Mit Frieden thut ein jeder zechen. 
Hau einer Kurkweil treiben will 
So hat man ehrbarlihe Spich, 
Als mit dem Armbruſt für dem Walle, 
Auch Ringbahn nach eins jeden G'falln. 
Auf halber Kugel, und der gangen 
Mag man ein Glaͤßlein Dier verfchangen. 
Die Bylchentaffel***) auch darbey, 
Im Bretifpiel iſt ein jedern frey, 
Gin Langfeld oder Tifetad 
Zu fpielen was er will und mag. 

. No bat man ander Kurkiweil viel, 
Die ich nicht all erzehlen will. 
Doch Rartenfplel umb Geld und Gutt 
Bey Straff man da nicht leyden thut. *%*) 








*) Fichard, fraͤnt. Archiv 1811. ©. 154 fi. — Uebrigens vergl. man felbi 
die Fomifchen Grfellfchaften: die Geckengeſellſchaft in Cleve ar. bei Slegel. 
Geſchichte d. Groteskekomiſchen ©. 271 f. 
») Jahrbücher d. V. f. medienb, G. 1842 ©. 188. 
»2) Eine Art Billart. 
+) Buche, Elbing I, S. 210. 
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Diefe wenigen Notizen zu vervollſtändigen ift mir ungeachtet vieler 
Mühe bei bem mir zu Gebote ftehenden Material nicht gelungen. Ich 
hoffte, von anderen Orten noch Ergänzungen zu erhalten; auch dieſe 
Hoffnung ſchlug für jetzt fehl. Uebrigens ſpreche ich ſchließlich die Bitte 
aus, daß in unſerer Zeitſchrift auch das Genoſſenſchaftsweſen unſers 
nördlichen Deutſchland einmal behandelt werden möge. An Material 
‚ feblt es nicht und ) üt gerade bier ber Gegenſtand noch ziemlich im 

Dunkeln. 


— — — — — — — 


Unvergreifflihe und kürtzlich 


nach alter wohlhergebrachter Gewonheit verfaffete Morgeniprach 
dero gantzen Beckergilde birfelbiten Binnen der Stadt Hamm, 
wornach fich jeder Ampts- ober Gildebroder ſchicken und hal- 
ten jolle wie undersſchiedlich folgett. 
Anno 1647. 


Mitgetbeilt 
bon 


Dr. 8. Troß. 


Im Namen drro Heiligen Dreyfaltigfeitt Amen. 


1. Irſtlich ſoll man Morgenfpe.che halten, vnd biefeibe zu Türken oder zu 
längen uff dieße nachfolgende vier Terminen, Irſtlich deß Sondags nad 
Remipgii, zum andern, des eriien Montage nach der heiligen drey Kor 
ninge, zum dritten deß Montage nah Invocavit. Zum Biertem, deß 
Diemtags nah quaſi modo geniti. Und alstan follen die Schenken 
deß vorigen Abende vmbgehen, vnd verbeiten die famptlide Gilde vff 
zwolff ohren deß Mittage vff daß Hauß, bey einer Brüchten von 12 ſchil⸗ 
linge, vnd man fell mt fonder betentige vefadıen oder Leibegefehr⸗ 
lichkeit erleuben. *) 








®) Die ſpaͤtern Zufäpe geben wir bier in den Noten. 
Anno 1666 den 12. Martli haben die fämptlicye Richtleute vnndt Amp 
brüdere deß Becker-Ampts nachfolgende articnlen in Ihrer Morgen 
frrache zu verändern oder beyzuſetzen guth befunden wie folgt ac. 

1722 ven 16. September ſeyn auf allergndgft eingelonffene orbre nad- 
folgende an diefe Seithe numerirte articnl in copia biefigem unjerem 
Magiſtrat übergeben. 

Art. 1, 2, 3, 5, 8,9, 10, 14, 13, 20, 21, 22, 3, 91, 32, 40, 43, 44, 46- 
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“= 


‚Zum andern, wer mnfere Glide will gewinnen, der ſoll kommen vff daſen 
dreyen Zeitten, wie folgt, 1. deß Montage nach der heiligen drei Könalng 
Tagh, 2. deß Montage nah Invecavit, 3. deß Dienſtage na quafl 
moto geuniti vnd ſoll der knecht, fo daß Ampt geſinnet, in deu. zweyen 
erſten Terminen jechlichem Richtman zu Urkundt Ein viertell Weius geben. 


. Zum dritten ſell derſelbiger knecht, ehe Ihme die Gilde zugeſchlagen wirbt, 


die Burgerſchaft nebens einem Frey- oder Geburtabrieff haben, vnd ein 
Schepfel Weits malen laßen, ſelbſten in deß Altteſten Richtmans Hauß 
bulen vnd backen, vnd ſollen die Richtleutte zwey von denen gemelnen Ampte⸗ 
broͤderen dabey verordnen, vmb Aufftcht zu Haben, ob Er auch fein Ampt 
recht fönne, und man daß Bredt alfo durch Ihme gebacken, ſoll daß Brodt 


durch die Richtleutte nebens den Knecht fur den Rahtt gebracht werben, 


wan ſolches geſchehen fell man dem Knechte, (fo tie Gilde an Ihme kein Ges 


breck weiß) die Gilde zuſchlagen fur jieden enfende, overlendiſche, vollwich⸗ 
tige Rinſche Gotdtgulden, nebens zwei Geldtgulden Bünnegelt, Imgleichen 
fur Acht Pfundt Tinnes der Bilden fur ciner Kannen vnd Schuͤßeln zwei 
Reichethaler geben, Ein Ampts Sohn aber fur Tinnenwerk nur einen 
Rthaler. Auch ſoll Jeder Amptsbroder man oder Fraw, wan die Nichte 
leutte dag fen befehen haben, den Richtleutten acht Tage vorhin Ein 
Diertell Weins ſpendiren. Wan einem aljo die Bilde zugefchlagen iR, fol 
Cr den Richtleutten, die Ihme die Bilde zugeſchlagen haben, nebenf den 
beyverorbnueten Ampte-Broͤderen vnd Schenden ven erſten Tagh mit Kof, 
Wein und Vier gnugh thun, dei andern tags aber follen bie Richtleutte 


mit vorgemelten Perſenen, mit voriges tags vberpliebener Koft vnd ohne 


- 


& 


Mein, (Ierch mitt gutem vnſträffichem Keutt) fractirt werden, vnd weiln 
diefer Poſt in vielen Vnkoſten moderirt vnd ter zweitte tagh an Wein 
der dritte aber gan abgefchnitten, ver Gilde zum beſten geben Acht Reichs⸗ 
thaler vand follen fo wohl Ampts Schne odertöchtere, alß 
die aungerhbalb Ampie, das Weingelt zu geben verpflidtet 
fein.) Muno 1671 anff vnſer Erſten Einunng, ale anff mandag nad 
der bey. drey koͤnig If Binhällig vereinbahrt daß daß, Weingelt waß bey 
ſtehenden Richtlentten zwiſchen Remigit und wider Remigli fällig fein wirdt, 
ſolches zu Crheben vnd zu Ihren gehaltenen offenbefehn anzumenven heiten, 


‚Zum Vierden, Weiln audy ein Jeder außer Ampte geboren bey Zeit ftehenden 


- Richtleutten, welche Ihme die Gilde zugefchlagen, mit Ihren vorigen zweyen 


Kichtleutten fampt Ihren Vler Schenden Alt vnd Newen drey tage mit Fo, 


wein vnd Dier gm tractiven ſchuldigh, foll verſelbe dem dritten Articult 
glei gehalten werben, Welln aber der perfohnen mehr als zu dem Meifter- 
ſtucke gehörigh, foll ver Knecht (Weiln ver Vnkoſten ein mertlihe vermin- 


dert) der Gilde zum Beſten geben zwolff Reichsthaler. 


5. Jam funfften, ſollen die zwei ſtehende Nichtlentte nebens den zweien Alten, 
deß Eondags fur vnſer großen Raltzeit, nach gehaltener Nachmittags Pre⸗ 


dige, In deß Alteſten Richtmauns Hauß ſich allein bey einander fügen vnd 





*) Die unterſtrichenen und mit *) angeſchloſſenen Werte find Bufap v. J. 
1666, wie die charalteriſtiſche Schrift beweif. 
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zmey Newe Richtlentte IN Schencken (Wie altere her gebreuchlich) ver⸗ 
ordnen.) 

6. Jum Sechſten, ſollen bie ſehende Richtleutte, wan der Außſpruch auff dem 
Burgerhauß geſchehen, vnd der Brandewein getruncken iſt, deß Montags nach 
Srewer⸗Markt die große Naltzeit halten, gleichwoll dieſer geſtalt, daß vie 

Richilenite dem Ampte viertzehen tage zuvorn die Rechnungh thum follen, 
vnd bey dem Alteſten Richtmaun, (fo fern Br gute Gelegenheit dazu hatt) 
neben zweien Piggeltagen gehalten werden, vnd ſollen die Richtleutte, wan 

Sie daß Jahr vber fo viell erſparet heiten, dehneff ver großen Maltzeit 
hundert Narck zum beſten geben, Im fall aber nicht fo viell Vortheils vor⸗ 
handen, - follen die, Amptebrövere weitter in Ihren Beuttel greiffen, vnd Ihr 

Gelach nach gehaltener großer Mättzeit vnd vmbgauck vicr wochen zelte, 
unfehlbar, bey einer Brüchten von einer halben Tonnen Keute, bezahlen, 

Weitters, foll auch derfelbe, welcher zum eriten zum Richtmann erwehlet, 
nach dazu geben Gin Tonne Kents ad zwei Rihr. Imgleichen auch jechlicher 

Echencke Bine Tonne Keuts ar 2 Rthr., Bnd foll der Brandtwein nur die 
haͤlbſcheidt ad zwey Kannen getrunken werden, die andere zwey Kannen 
aber mit gelde ˖belagt, vnd zu. der großen Dialtzelt verwendet werben, **) 

- &o aber vber dieſes was hievorn geſetzt In vorigem vnd felbigem Jahr 
etwas mehr erſparet were, foll ſolches nicht allein verzehrtt vnd abgeihaen, 
ſondern weitters zu des Ampté beſten gebrauchet werben. 

Zum Stebenven, ſolle es alſo mit den Wittfrawens gehalten. werben, daß 
- diefetbe; welche des Ampts gebrauchen vund Geſindt varanf halten, föllen 

- Me zwey Biggeltage gleich den Amptébroͤderen bezahlen, welche aber 





— — 


‚*)5. Eß follen vf tem lezten Sontagh deß Auguſt Monat bie Neuwen 
Richtleutte erwehlet, vndt nach ſelbiger Berrichtung ſollen auß Aupté⸗ 
mittele verzehret werden drei Rihr., vnndt wan deß andern tages ter 
außſpruch geſchicht, ſollen ſie insgeſampt verzehren in den zweyen Tagen 
ſex Thlr. Da aber dag ampt den bementen pfliegtagh des andern tages 
mitthalten würde, jollen die drey Mihr. dag ‚genohmen werken. Hens 

derung v. J. 16686. 

»*) Vnudt da die pfliegtage ober große Maltzeit gehalten 

werden follte, vndt die hundert Marl im felbigen Jahr 

nicht vorhanden feyn würden follen bie Richtlente bar: 
zu ſehen, daß fie nit mehr verſchießen als vorhanden, 
welches hernacher vom Amyte nit guigethban werben 

follte. Guſ. v. 3. 1666,) 

Anno 1714, 10. Rovembris iſt Hei Werfantlung des ganden Ambis 
von ‚denselben einhelliglich reſolviret, verospnet und feſtgeſtellet werben, 
daß von nun au und hiafũhro aflegelt zum vielen piggeltagen vom prefidirenden 
Richtman wicht mehr ale zwölf Tonnen Keute, ober nad) geirage ber 
Anıtsmitteln weniger jührliche follen gebrauet, felbiger vorher von eini⸗ 
gen Richtienten und Amtsbrübern probirt, taxirt, nach dem Anſchlag 
benebens feuer und licht auß den gereldeſten mitteln bezahlet, dab ei 
aber kein Taback und pfeiſſen augeſchaffet werden, und in ſoweit dieſer 
6. poſt geendert ſouſt aber feſtgeſtellet ſeyn. 
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. Zungb vnd deß Ampts nicht gebrauchen, jollen nur einen Piggellag bes 
zahlen, Eo aber At, vud zu verheyrathen nicht gefinnet, follen davon ber 
freyet fein und Ihnen gleihwoll die Ehre mit der Begräbnuß gleich einem 
Amptöbroder erſtattet vnd geihan werben fell. 

8. Zum Achten, ſollen vie, zwey Alien Richtleulte die uewen auff Remigii 
viertzehen tag vor oder nach vor den Nahtt bringen, vnd wer ſolches ge⸗ 
ſchehen, ſollen die Alten Richtleutte den Newen alle Renthe, Verfälle vnd 
daß Schrein mit den Brieffen vberliebern, es were dan ſache daß hinter 
oder gebreck daran were, welches dem ampte angienge, vnd nach ſelbi. 
ger Verrichtung, ſollen die richtleuthe auß deß Ampts 
Mittele zu verzehren haben drey Thlr.“) 

9. Zum Neundten, wer einen Newen Ofen begehrt zu leggen, der ſoll die 
Nechtleutte entbieten, vmb zu beſehen ob Er auch an gefehrliche Oerter. 
fewers halben gelegt iſt, Und fell der Amptbroder den Richtleutten Gin 
. halb Biertel Weins, wan er ober auffs Newe gewelbt wixbe, nur Gine 
Kanne Weine geden. 

10. Zum Zehenden, fell man das offen fehen auff A. Ecnerin, drey ober vierbe 
tage vor oder nad), haben, vnd jellen tie Richtlentte ſampt zweyen Alten bei 
ein kemmen, Sich theilen, vnd Ein At vnd New nebens Einen Echenfen 
zwey Hoven vmbgehen, vnd nad) gehaltener beficytigunge follen Eie zufamen 
fampt allen Alten Richtleutten vnd zweyen Alten Schenden in des jüngften 
Nichtmans haus eintehren, vnd ein redliches verthuen, vnd. foll dabcy Nie- 
mand kommen, fo nicht ſonderlich verboddet wirbt. **) 

11. Zum Eifften, Soll Niemandt auff Sontagen, Bettagen ober audere heilige 
tagen ohne Vrlaub ver Richtleutte backen, bey Verbeurnugh zweyer Mard. 

Dieſer Elfter Poſt iſt auno 1682 unter Ten. Richtleuten undt Ambtegenoſſen 
ſolcher geſtalt confirmirt daß hinführo Feiner auff Sontagen undt Betttagen 
baden ſolle undt müge, bei einer unauspleiblicher Straffe von zwei Tonnen 
Keute, auch deefais fein Uhrlaub zu bitten undt zu verflatten fei, es were 
dan jache, dag dreielertage nacheinander einfallen, nemlich uff dem Ehrif- 
Diter- undt Pfingſtfeſt, undt mag jelER falls uhrlaub zum baden geſuchet 
werden wie hiegegen ſteht. 


u 


® 
*) Zufag von Jahr 1666. 
in 10. Anno 1651 ff, der Beckere legten Sinnungh Sontag Onafimodogeniti 
. hat das gefambte Bederambit einhelliglich befchlöffen, das nun vnd hinfuro 
zu ewigen tagen daß Dfenbefehen fampt anhengendem gelach oder 
zech allerdings abgefchaffett ſeyn vnd pleiben folle, außerhalb Bey den 
, ſtehenden Alten und Newen Richtleuten neben den vier Scheuken, wel⸗ 
chen Ihr vom alters hero gebseuchliger Zech gelaſſen ſeyn und bieiben 
ſolle. (NB. iſt ſpäter ausgeſtrichen u. a. 1666 baruater geſchrieben:) 
10. IR. vff guthfinden der Richtleute vnudt Amptobrudere daß Offen⸗ 
beſehen dergeſtallt geſchloſſen dag die acht perſonen alß vier Richtlente 
vier Schenckent alt vnndt new fer Rihlr. zuverzehren ‚bey macht ſeyn 
jelten, vndt der darüber handeln würbe, foll ein Ampt nit. — 
ſeyn ſoͤlches zu bezahlen. 


a 


s 
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Dieferelfter Bor if abermahl moberirt ſteiff und feſt gefeßet uff eine 
halbe toum koetts vff vnfere letzte finnung des dinſtags nad quaſi modo 
geniti, war der 27. Ap. 1688 jahre. 

12. Zum zwolfiten, Eoll Niemandt wan dag Ampt durch die Nichtientte verbor- 
bet wirbt, ohne erleubund außpleiben, oder wirbt mit belieben res Ampts 
befrafft werden. 

13. Zum breitzehenden, wan fich einer vff Morgenfprachen oder Ampteverbob- 

den vagebuerlich verhelt, fell geben zur Araff ein halbe Tonne Kente. 


14. Zum Bierpehenden, Mac Ein Jechlicher Brodt Mein oder groß nad ſei⸗ 
nem belieben baden, jedoch dabei Prowe and Gewicht in acht nehmen. 

15. Zum fuufftzehenden, Sollen alle vier Hoven loſen, welcher vnder Ten Bog⸗ 
gen vor der Scherne Brodt verlaufft, vnd fo Jemandt, der da Brodte ver 
faufite, vnd Ihme nicht gebürend befanden würde, fell tem Ampte ſonder⸗ 

quittgeben mit einer halben Tonnen Keute verfallen ſein. 

16. gum Sechszehenten, Eo Ein Wittfraw vnſers Ampis fid wiertramb mit 
einem anderen außerhalb dieſer Statt ehelich verlobbet, ſoll mit dem effent⸗ 
lich Brodt aufteilen (kaun auch ausfellen heißen) fo langh einhalten, biß 
daran fie ehelich fein geworben, die aber aan? vnſers Ampte geboren, jein 
deßen frei. 

Die neue Faſſung v. I. 1860 lautet: 

16. Eo eine Wittfrawe vnſers Ampts fi widerumb verheyrathen, oder aba 
Gine perſohn welcher vnſer Ampt gelernet fih verfprechen thäte, Toll dan⸗ 
no vnangeſehen gleich anderen mit Ampisbräberen vor wie nach, das Ampt 
zugebrauden haben. 

17. Zum Eiebenzehenten, Wan ein Amptebroder von Wett zugeſchickte infeijte 
Kraukheit, alß Peſtilenz oder Bludtganck verflürbe, vnd dem alſtan denſel⸗ 
bigen zu tragen gebürete, fell, wegen Schrecken Ihme freyſtehen Einen 
anderen Amptébroder in fein platz zu bekommen. 

18. Bum Achtzehenden, So ein ſtehend Richtman würde In den Rahtt erkohren, 

ſoll ein Alter wiederumb an fein platz geben. 

19. Zum Neunzehenden, wan vnſere Richtleutte bey vnſeren Hern auffm Wein: 
hauß weren, ſollen bey macht ſein, ein redliche dem Ampte zu ehren verihuen. 

(Faſſung von 1666:) & 

19. Da die Nichtlente in ein cher andere Sache Jedech das ten antern zum 
beſten fommen thut bei den Herrn des Magiftrats etwas zu jolliciticen 
hetten, ſellen fie jet für das ganke Jahr mit den Heren zuverzehren key, 
nacht jeyn .aus des Ampts Mittelen Gin Viertel Weine. 

%. But zwänpigfien, Soll fein Amptebroder einer dem andern mit dem trunde 
bringen, fondern ein Jeglicher waß er vermach vud nach jeinem belieben zu 
trinden vongenötigt frin foll, bey Berbeurung Einer Tonnen Kente. 

al um Einuntzwänzigfen, Soll fein Amptöbroder den andern mit fluchen 
Echmee⸗ oder Echeltworten angreiffen, wer aber darwider ihete, Toll Jeqh⸗ 
Ugsmahli zur Eiraffe geben trey Tonne Keut, aufgenohmen was an Ehr 
und glimpf gehet, foll Höher geftrafft werden, Vnd wenn einer dem andern 

. geſcholten oder geſchmehet hette, vnd keine erhebliche Beweißthumben künnte 
vorbringen, ſoll ver Gilde mit ſechs Tonnen Keuts verfallen ſeyn. 


‘ 
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22. Zum zweiuntzwänzigften, Soll fein Amptobrober, bey firaffe einer Tonnen 
Keute, dem antern feinen Dienſtknecht, auß Haß oder Mißgunſt abmieten, 
chr babe van zuvern Ihme gefragt, oder befragen Tagen, ob Er auch fel 
bigen Knecht behalten will, und fo er Ihme zu bebalten, auch der Knecht 
bey Ihme zu pleiben begehrtt, fell Feiner den Knecht, dei borgenerter 
Brichten, zu mieten jich vnterfichen. 

23. 3um vreiundzmwärsigftien, Man unfere Nichtleutte mit den Ampssbröderen 
in gefcch figen, vnd einer were, fo fein gelach borgede, follen die Richtlentte 
rach Acht tage vmblauff dur die Echenden ſolches einmahnen laflen, vnd 
wer [ch alstan ſolches zu bezahlen welgern würde, ſoll der Bilde mit einer 
ha'bei: Tonnen Keuts verfallen fein. 

24. Zum Bierundzwängfgften, Soll auch fein Amptobroder einen Knecht fo an« 
derweher „andern herfomrt, und ſich zu vermieten begehrit, mieten, Er habe 
Shme var gefragt mit welddem, wobe, und wie er gebienet habe, ob Gr 
auıy ehrlich von feinem Hern oder Meier gefchleden fey, vnd deßen guien 

" Schein vu beweißthumb mitbringe, auch mit Wißen vnd willen der Richte 
leutte, bei ven Brüde von 26 5 (Schiling.) 

.Zum funffontzwängigiten, Ban ſich ein Knecht bey vuß zu vermieten bes 

gehrtte, vno Nemehls bey vnß getienet hette, foll er, ehe und bevoren Er 

tie Hince ans Ampt legt, bei einen ber geſchwornen Nichtlentten nad) ge— 
legenheit vegelben gehen, und einen deech machen, Fan ter Nichtman dan 
erfennen, vaß Er fur einen Knecht zu dienen bequäme fit, fo med er fur 
lohn .ienen, vud vorgemeltten Richtleutten ein halb Biertel Weine, tem 

- Ampte zwey Mard geben, Eo er aber fur Knecht zu dienen vnhequäme, 

joll er dev Gilde, wie auch alle vie, fo vonger Ampt zu lehren willens, ger 

ben funff gelttgulden. *) 

Jun Sechsvndzwäntzigſten, Sell Nicmandt unfers Amptes einer Lehrfnccht, 

weicher einem Anıptebrober entlaüffen wehre, au .chmen, vnd ſonder Ur⸗ 

laub ter Nichtlentte Arbeit geben, bey firaffe einer Tennen Keute. 

Zum Sicbenvudzwärgigfien, Soll feiner einen Knecht fo bier vff ter Stra: 

gen ledig gangen, oder auf der Boͤrde gebaden, vnd fein a gelernet, 

jonder Vrlaub der Nichtleutte, mieten oder annehmen. 

28. Zum 'chtuntzwängigfien, Coll Jechlicher Amptsbroder feine Ancchte warn 
jie vertreten, trewlih „und Tremblich ermahren, Shren zufänftigen Hern 
trew'ich zu dienen, vnd Ihnen wan fe jich wo’. bey Ihnen verhalten haben, 
Einen Echein Ihres guiten Verhaltens, zu ehren vnd ruhm ber gantzen 
Gilde mittheilen. 

29. Zum Neunvndzwäntzigſten, wan ein Stuecht von feinem Bern gienge, bie 
gange nacht auepliebe, vnd dep Morgens nicht vngeförtert wieder an fein 
Merk quene, derfelben Knecht foll Fein Amptebroder annehmen ober lohn 
geben. 


» 
or 


= 


26. 


27. 


a} 


*) 25. Man ein Knecht welcher auferhalb tiefer Etadt des Ampt gelehrnet 
ankemmen würde, fol ven zeitlihen Nichttenten nach gehaltenem teich- 
machen Jedem Richtman alsbeldt aus,ahlen Eine Sonne Wenn, die 


zwo Mork aber follen nachgelafien werben. Abänderung v. 3. 1666. 
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30. Zum Dreyßigſten, wan einem von unfern Amptöbroderen fein haußfraw ab- 

ſtuͤrbe, und Gr ſich anderwerts verheyrathen würde, fell nit vom Man, 
fondern von der Frawen dag weingelt genohmen werben, 

31.3um Ein vnd dreißigiten, Wer vnſers Amptes Dochter bekombt, terfelbe 
foll der ſechs Goldtgulden vnd ver vnkeſten jo man ven Richtleuten vnd 
Schencken fonften thun müſte, befreyet fein, wofern die Dochter nicht fon- 
derlichs verwirdet hette, vnd auch auff vnſere löfte Einninge Nahmhaft ge: 
macht were. 

32. Zum zweyvnddreyßigſten, Eoll jever Amptsbroder den verſtorbenen unſersé 
Ampts trewlich zur Begrebnuß unachfolgen, ſollen auch die vier nechſten 
Nachbarn al zwey vnden vnd zwey oben wohnhafft ten Verſtorbenen tra— 
gen, vnd wer nicht zur Begrebnuß ohne kendtliche vnd erhebliche Verhinde— 
rungh folgen würde, ſoll geben Gin halb ad, vnd wer Im tragen fi 
fperren würde, foll geben zwey Mare. 

33. Zum drey und preygigiten, Sollen tie Richtleutte bey der Obrigkeit oder dem 
Rentmeiſter anhalten, dag ven Mölners ernftlich möge anbefehlen werten, 
ung gutt mehl zu machen, damit niemandt verfürgt möge werten. 

34. um vier vnd dreyßigſten, Wan ein frembder Lchrfncht anfumpt, daß ba— 
den zu lehnen, vnd bedenckens were, ſich hiernechſt daß Ampt zu gebran- 
hen niederzufegen, fell vorerft feine zwey Lchrjahren getrewlich aushalten 
vnd demnechſt alhie binnen, ober in einer ziehafiter Statt vnndt alwo 
das Beder Ampt gleich gehalten wirpt*), vier Jahr lanck bienen, 
davon Beweiß bringen, ehe vnd bevoren Er zu dem Ampte ſoll geſtattet 
werden. 

35. Zum fünff vnd dreißigſten, Ein Bürgers Sohn aber ſoll zwey Jahr lanck 
dienen, feine Lehr aufhalten vnd darnach noch zwey Jahr ver Knecht 
dienen, bevor er zu tem Ampte fell gelaßen werden. **) 

36. Zum Sch und dreißigſten, Wanner fi) einer, es were Ginfommelingh 
oder Bürgers Eohn, fih an eines Ampts Dechter beitadeh würde, Der 
felbe foll nur mit vier Jahren, alß zwey in ber Lehr, vnd zwey vor Knecht 
zu dienen, pafliren mögen. 

37. Zum Eieben vnd dreißigiien, fo Jemandt von vnſere Amptsbrodere auß 
einem Hauße in daß andere trecken würde, ſoll ſeinen Ofen loß brechen 
vnd mit ſich nehmen, Eß were dan, daß ein Amptsbroder wiederumb darin 
zu wohnen queme, Vnd wer folches nicht thum würde, ter jell dem Ampte 
mit drey Tonnen Keuts verfallen fein. 

38. Zum Acht vnd dreißigſten, ſoll auch fein Amptbroder keinem fein Meell 

“baden, es were dan durch Ihme oder fein Gefinde gebühlet, Imgleichen 


e) Das Unterftrichene tft Zufag von J. 1666. 
**) (ine fpätere Hand (bie von 1714, vid. ad 6) hat auf dem Rande fol: 
gendes: 
35. Er ſey Bürgers Sohn oder außerhalb gebohren, ſoll nach ſeinen 
zweyn lehr Jahren noch vier Jahr dienen, alhie oder anderwerts da 
‚ vnf pas Beckerambt gleich gehalten wirdt, Che Er zum Ambt ſoll ge: 
lagen werben, 
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foll auch feiner an Deich, Roggen oder Semmelen baden, die andere felbft 
bei fih gemacht, fo darwieder thutt foll dem Ampte verfallen fein mit 
zweyen Tonnen Keuts. 

39. Zum Neun vnd dreyßigſten, Wan einer gemeinet iſt vnſer Ampt zu ge— 
winnen, vnd vor bie gefinnungh des Ampts bürgerliche nährungh getries 
ben, auch in dem erſten Jahr keine Geſinnungh thun würde, derſelbe ſoll 
zu dem Ampte nicht geſtattet werben. 

40. Zum Bierkigiten, Eoll njemandt zwei Lehrfnecht zugleich haben, fo aber 
ein Lehrknecht anderthalb Jahr gedienet heite, fichet einem frey ce en an— 

dern dabey anzunehmen. *) 

41, 3um Gin und PVierpigften, fol auch Niemand angenohmen werben, weldyer 
biernacher zu Ampte nicht geilattet werden Tann, vnd dazu nicht qualificitt 
it. Sollte ein vonqualifticirter perfohn bey vnſere Ridt- 
leute das Ampts zu lernen fi anmelden, foll, Jedoch mit 
underfcheidt, und gegen einen genugfamen Reverse abmit- 
tirt werden. **%) ; 

42. 3um zwey und viergigiten, Wan ein Amptsbreder Ein Lehrknecht gemietet 
hette, Ihme zugienge vnd eine nacht in feinen Hauß verpliche, foll ver 
Amptebroder fur die funff goldtgülden jo er dem Ampte ſchüldigh zu geben 
jtehen, vnd ter fnecht foll nicht zum Ampte gelaßen werden, bevore bie 
fünff geltgülten entrichtet feyn. ***) 

43. Zum drey ond viergigften, foll auch Ein Lchrfnecht zwey Jahr lehren, und’ 
hecnach nach feines Hern belieben verpflichtet und verbunden fein Ein 
halb Jahr vmb billig Lohn noch zu dienen, bey Berluft feines Lchrbrieffs 
oder anderer Struffe. 

44. Zum Bier onndt viergigften, da vnſere Inechte ef jeyn Amptsbrübere, fra- 
wen oder Kinder altem Brauch nach verlüßen werben, foll niemandt ge: 
holten feyn daß gerinafe dauon zu geben, vundt der folches thun würbe, 
joll der gebühr nach für das Ampt gefraffet werben.) - 

45. Zum Bunff vnnd viergigiten, Ob vnjere Amptöbrübere ein oder ander fich 


— — —— —— 


*) 40. Weiln wegen der ankommende fo woll meiſter als Lehrknechte dem 
ampte vnd in ſpecie den ſtehenden Richtleuten viell Ungelegenheits vor 
vndt nad) zufüllet, als iſt des Dinſtags nach quaſi modogeniti, wan ber 
27. tag Monats Aprilis 1688 Jahrs von einen gantzen Ampte ſo woll 
Richtleuten als amptsbrüderen einhellig vereinbahret, daß hinſühro 
er ſey meiſſer oder lehrknecht zu weme ex ſich zugeſaget, daß er in deſſen 
dinſt eingehen ſoͤlle, widrigen fals ſie alhie zu Feiner dinſt gelaſſen wer- 
den follen, 

»*) Das Unterjirichene it Zufag vom Jahr 1666. 

*45) Bon der Hand d. 3. 1714 hat 42 folgenve Faflung : ' 

42. Es fol fo wol Er Sey Richtman geweſen als Ambtebruder ge: 
halten feyn, Ehe Ehr einen lehrknecht werd gebe, ſolches den zeitlichen 
Richtleüthen zuverwiſſigen, bey verbuhrung zweyer marck. 

7) 88. 44, 45, 46 find vem Jahr 1666. 
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augerhalb der Start begeben würden, fellen Jahrlih6 dem Ampte geben 
eine halte Tunne Keytt. *) 

46. Zum Sechs vnndt vierkigften, dieſes alles vorbeichriebence Eli vnndt muß 
fo wohl von den Richtleuthen alß Amptobrudere ſteiff vnndt veſt gehalten 
werden, vnndt da Einer oder ander darin Seumhaft befunden würde, ſoll 
nach obgeſetzte Articulen Unnachläßig geſtraſſet werten. ) 


— un 


Das Buch, woraus ich vorſtehendes genau copirt, if. cin in Perg. ge: 
bundener Folioband ans 40 Blättern beſtehend, von denen vie 12 criien auf 
23 Eriten tie Morgenfprade enthalten. Die übrigen find weiß geblichen, 
nur an 2 bis 3 Etellen find einige Auszüge aus Obligationen, die alten hiſto⸗ 
rifchen Intereſſes entblögt find. 


m — — 





*) Dinſtags nad) quaſt modo genti, war ter 27 tag monate Aprilis 
1688 Jahre vff vnſer lebe S'nnuag iſt vom gangen Ampte einhellig ve: 
folviret, daß dic Ienige fo woll richtleutte als amptsbrüser, fo ſich anfer- 
halb der Statt begeben würden, hinfüro jahrlichs cine Tonne Köett ge: 
ben ſollen, weilen ter Beder ampt woll vor vadt nad cinige anſtöße 
zafallen, wezu fie nichts bei leggen. 

++), Inwenbig auf der Borberrede fichen nod) felgente Netizen: 

Anno 1680 den 29 bin 38 Augufas Ofen auß vie jchnas: jacht ge: 
ballt, wie and Suden vnd Werten, in alles drei Tage gewehret, 4 
hafen mitgebradit. 

Anno 1680 den 14 bris die ſchnatt jacht Norden ohne einige Sper⸗ 
rung der Eveljunfer oder Bauren richtig mit dem Etaats jeger vnd 
Etzlichen burgeren umb her gezeggen vnd wegen der großen hittze nur 
zwey haſen eingebracht. 

Anno 1685 den 25 Auguſti die Jagt an Heithoffe bie Weiten ter 
Staht Hanım durch einen proces vnd ordel if zugefallen, daß Hauf 
Heithoff genant mit der Jagd vmb vnd vmb vnd. runs herumb durch 
alle Kempffe gejaget, die Hunde Kuhr nahe fur ven Haufe auffgemut- 
tiret daß Horn laffen blafen, ofter mohl geblafen ohne einige ein Rede 
oder Widerſprechen. 








Mitteilungen in Sachen des tulturhiſtoriſchen Vereins. 


A. 
. Gefdmmtverein. 


Ben Dr. N. Herder in Giln ging die Erklärung ein, daß er rem Verein 
beilrete nnd bemüht fein werde, cinen Ortsverein in Cöln zu bilden. 
Mehrfache zum Theil ſehr werthvolle Zufentungen von fulturgefehichtlichem 
Viaterial, ſowie Anerbietungen zu kulturgeſchichtlichen Grhebungen, im Sinne 
des Vereine, jind dem Senialauethuffs, und zwer meilt-von Nichtmitglietern, 
zum Theil aus ziemlicher Chtfernung, zugegangen; namentlich: 
1) Bon Er. CExrellenz dem Etaateminiiter von Watzdorf in Weimar aus 
deſſen Familienarchiv zur Benukung fur den Verein 

a) cin handſchriftliches Nehnungemanual eines feiner Vorfahren 
über Einnahme und Ausgabe feiner Guts- und Hausewirthſchaſt; 

b) ein Reifedtarium der zwei Prinzen Friedrich Cipäter Herzog 
Fricdrich III.) und Wilhelm von Eakhien - Gotha. ven 1718 — 1720, 
ebenfalls handſchriftlich; 

c) ein Faseikel gebrudter Gluͤckwunſche, Beileids— und anderer 
Gedichre, an mehrere Perfonen der v. Watzdorf'ſchen Familie ans 
den Jahren 1722, 1751, 1755 u. f. w. 

2) vem Herren Rechnurgsamtmanı Schmiter zu Auma eine Liſte der 
Getreidepreiſe auf dem Marfte zu Weimar in nn 
von 1660 bis 1854. (Handſchrift); 
von Heren Pfarrer Bucer in Alt-Lüneburg im Sannövrifhen ein 
Auseſchnitt ans dem „Oldenburgiichen Volksboten,“ enthaltend 
a) „AuseinemBdremiihenTagebud vom 16. Jahrhundert.“ 
b) „Zufammenfiellung mehrer in alten handſchriftlichen 
oldenburgiſchen Ehronifen enthaltenen Nachrichten.“ 
vom Herrn Kirchenrath Linke aus Udeſtedt im Weimariſchen ein Exem— 
plar der von demſelben herausgegebenen, in nur 100 Eremplaren für 
den engften Kreis feiner Freunde getrudten, „Aufzeihnungen aus 
meinen Leben.“ 
Diefelben behandeln jvectell tie Tage nach ter Schlacht von Jena, bie 
Begegnung der Herzogin Rulfe von S. Weimar mit dem Kaiſer Napoleon, 
und Aehnlichee, werüber ter Verfaſſer ad) unmittelbaren Eindrücken und 
zum Theil als Augenzeuge berichtet. 
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5) vem Herren Amtsfommiffer Shüb In Weimar, Mitglied des Ortöver: 
eins daſelbſt, ein Manufeript, Aufzeihnungen aus den Jahren 
1811— 1816 nad eigenen Erinnerungen und Eintrüden enthaltend. 


Der Centralansſchuß hat diefe ſämmtlichen Darbietungen im Namen des 
Verelns mit beftem Dante gegen die gütigen Einfenter entgegengenemmen, 
die dem Vereine eigenthümlich überlaffenen (2 —5) in Berwahrung ge- 
nommen, rüdfichtli deren unter 1 aber Veranſtaltung getroffen, daß das 
tarin enthaltene, zum Theil fehr'wichtige Fulturgefchichtliche Material für 
einſchlagende Forſchungen auf dieſem Gebiete nupbar gemacht und bereit 
gehalten werde. 


6) Ein von dem Herren Candidaten ver Philoforhie Gud in Bonelad bei 
Tapfau in Ofipreußen eingefandtes größeres Manuffript, enthaltend 
„Königsberger DOrginale ausalter und neuer Zeit.“ (Kant, 
Hamann, Hippel, 3. Werner, 9. Hoffmann, v. Drofte u. 9.) ward, ob- 
gleich einzelnes Tulturgefchichtliches Material aus bisher, wig es fcheiut, 
nach nicht benutzten Quellen enthaltent, doch für die eigentlichen Vereins— 
zwede nicht brauchbar befunden, theils weil daſſelbe zu wenig thatfüchlich 
beurfundetes Neues darbot, theiſs weil es nicht in ver Aufgabe des DBer- 
eins liegt, färmliche, für die Veröffentlichung beftimmte Bearteitungen 
fulturgefchichtlicher Stoffe zu erwerben und zu verwerthen. Dech lieg ber 
Gentralausfchuß gern die erbetene Bermittelumng eintreten, um dem 
fraglihen Aufſatze den Weg in die Teffentlichfeit zu bahnen. Die von 
dem Herrn Ginfender gleichzet ig gemachten Anerbietungen wegen Erhe— 
bungen in Betreff kulturgeſchichtlicher Verhältniffe Of 
preußens wurden banibar angenommen und deren Benupung für ge- 
eignete Fälle vorbehalten. 


Bon Herrn Lehrer Löwenheim zu een im Eiſenacher Ober: 
lande ging das Anerbieten ein, eine Geſchichte der @utwidelung 
bes Israelitiſchen Schulwefens in Deutſchland, wozu ihm 
mannichfaches Material zu Gebote flehe, zu bearbeiten. 


Andy hier fah fich der Centralausſchuß aus dem bei Nr. 6 angegebenen 
Grunde aufer Stande, das im Üchrigen fehr tanfenswerthe Anerbieten für 
den Berein anzunchmen, mußte ch vielmehr Darauf beſchränken, Herrn 
Löwenhelm mit feiner Arbeit an die „Zeitfchrift für dentfche Kulturgefchichte” 
zu verweifen, bei welcher fein. Auflag, dafern er deren Tendenz entipreche, wohl 
auf Aunahme hoffen fenne. 


U 

Der Centralausſchuß if durch tie oben unter 3 angeführte Zufentung zu 
ver Erwägung veranlaßt worden, daß gewiß vieles und zum Theil nicht un— 
wichtiges kulturgeſchichtliches Material in ähnlicher Weile in Publicatienen 
theils von vorübergehendem Intereſſe, theils ven befchränft örtlicher Verkrei- 
tung, 3. B. Kalendern, Zeitungefeuilletens, Zeitſchriſten u. ſ. w., zerſtreut liege, 
welches mit feinen Qucllen felbit untergebe und vergeffen werte. Don tiefem 
Material wenigitene daeienige, was einer Aufbewahrung und weiteren Nutz⸗ 
barmachung werth fein fönnte, zu retten, ſchien dem Gentralausfchnite ein 
nicht unnüpliches und im Bereich der Aufgabe des Vereins liegendee Geſchaͤft. 
Derſelbe hat daher beſchloſſen: 


7 


mr 
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Mittgeilungen in Sachen bes kulturhiſtoriſchen Vereins. 817 


an alle Redaktionen von Zeitungen, Zeitſchriften, Aalendern und aͤhnli⸗ 
chen Publicatienen vie Aufferderung zu richten: in allen ven Fäl— 
len, wo fie größere oder Eleinere Mittheilungen von 
kulturgeſchichtlichem Interefie, die nicht ſchon ander— 
weit befannt uud auf andere Weiſe leicht zugänglich 
find, veröffentliden, ein Gremplar des betreffenden 
Blattea tem Centralausſchuſſe (zu Händen feines Vorſtandes, 
Prof. Biedermann in Weimar) unter Kreuzband peftfrei 
einfenven zu wollen. 
Wir ſprechen dieſes Erſuchen hiermit ebenfo angelegentlih als vertrauens⸗ 
voll aus und bitten alle Redactionen öffentlicher Blätter, nicht 


nur ſelbſt für ihren Theil davon freundlichſt Notiz nehmen,. 


ſondern auch zur Weiterverbreitung dieſer Aufforderung 
durch ihre Organe beitragen zu wollen. 


B Ortöbereine 
a) Weimar. 


Der hieige Ortsverein bat in feiner Eigung vom 13. November auf - 


den Berfchlag feiner lirchlichen Sertion beſchloſſen: 


über die befichenden kirchlichen Geſangsinſtitute (Weihnachts: . 
Gregorius-, Neujahrs-, Dreifönige-, Faſtnachts- und Oflerfänge) und gleich⸗ 
zeitig über die Firhlihen und fonfigen Gebräuche bei Hoch— 


zeiten, Kindtaufen, Beerpigungen,. Kirchweihen u. f. w. im 

Dereihe des weimarifchen Laudes Erhebungen anzuftellen, und es find 

mit der Ausarbeitung der erforderlichen Formulare die vereinigten Sec— 

tionen für kirchliches Leben und für Sittengefchichte beauftragt worden. 

In derſelben Sitzuug wurde auf Anregung de$ Dr. Schade die Ber: 
wendung des Vereins für Aufbewahrung und, wo möglich, Ablieferung an den 
Berein von nicht mehr gebrauchten, für Zweige der Kulturgefchichte wichtigen 
Gerichts- ꝛc. Akten (z. B. über Herenprozefle) in Ausfiht genommen, zunächſt 
aber auf dieſe Beranlafiung bin eine Eingabe an die oberfte VBerwaltungsftelle 
des Grefberzegthums beſchloſſen, dahin gehend, taß dem Verein für die Kul- 
turgeſchichte in aͤhnlicher Weiſe, wie dem thüring'ſchen alterthumsforſchenden 
Verein durch Anweiſung der Behörden zur Förderung feiner 
Beſtrebungen Vorſchub geleiftet werden möge. Gin derartiges Erfuchen 
if denn aus in Folge diefes Befchiufles vom Voͤrſtand des Ortsvereins an 
cempetenter Stelle eingereicht worden. 


Bon Ciſena ch it die Inangriſſſahme eines Ortevereins daſelbſi 


angezeigt. 


b. Nürnberg. 


‘ 


Neuergugeteien Mitglieder find: Brofeffor ungen und E72 


händler 5. Rudw. Schmid in Nürnberg. 
Mie (on berichtet, fah ſich der Verein veranlaßt, zur Entwerfung von 
proviforiichen Statuten eine Kommilfion von 5 Mitgliedern zu ernennen. Diele 
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legte in der Verfammlung v. 14. Novbr. den mit moͤglichſter Rückſicht auf die 
Statuten des Weimarfchen Ortsvereins abgefaßten Entwurf vor, der auch mit 
wenigen Abänderungen die Anerkennung des Vereins erhielt. Im Auhange 
find dieſe Statuten mitgetheilt. Die Wahl eines Vorſtandes beichlog man 
anf die nächte Verſammlung zu vertagen. Dagegen, um in biejer ſefort 
pie wiſſenſchafiliche Thätigkeit zu beginnen und ihr eine befinmte, fruchtbare 
Richtung zu geben, ſtellten einige Mitglieder folgende Kragen an ven Bercin: 

1) Dr. Top: Mas iſt die gegenwärtige Aufgabe der neuen Rulturgeichich!- 
ſchreibnng? 

2) Buchhaͤndler Merz: Welche Objſekte beſchäſtigten zunächſt den Närn- 
bergiſchen Handel von 1490 — 1830, zu weine? Zeit derfelbe einen bedeutenden 
Aufſchwung genonmen hat? 

3) JZaf. FZalfe: Welche Ecidfale hatten die vielen Nürnbergiichen 
Sammlungen und wo find diefe geblieben? — 

In der Berfanmlung vom 24, November wurden zunächſt tie getrudten 
Statuten vertgeilt, dann fchritt man zur Wahl des Vorſtandes. Gewählt mur- 
den: ale Borfigeuder Stadtbibliothekar Lübelberger, als Cchriftführer Joh. 
Falke, als Kaffier Buchhändler Merz, ale Erfagmann Beet. Weiß. Nadız 
dem fo ver Berein in allen Thellen coniituirt ift, ſoll nun die Theilnahme, die 
ſich nach den bis jebt gethanen Schritten nur In einem engern Kreije regen 
Tounte, dadurch erweitert werben, daß inladungstiften mit den Namen ber be— 
reits Beigetretenen an der Spitzedunter der Einwohnerfdhaft ciren iren Und zur 
Beihelligung auffordern. Da der Verein jet bereits eine gewiſſe Aurmeriiam- 
keit auf fich gezogen hat, fo hoffen wir, daß dieſes Mi:tel von guten Fo gen 
ſein werbe. 

Der Frageſteller ver erſten Frage war nicht erichienen, vie Berfammlung 
nahın desha.b tie weite Frege auf. Juden ter Srageheller ſelbſt and ten 
ihm zugäagliden Hilfemitteln Mehreres zu ihrer Beartwoctung beiörachte, 
Andere ihn mit Ergärzungen unterflügten, ſtellte fi) die Wicdhtigieit des Ocgen- 
ftanres nicht nur für Nürnbergs Kulturgefchichte, ſonderr für tie Geſchichte 
bes deutſchen Hantels überhaupt fo entichieden heraue, daß zu ihrer Erledi— 
gung auf allfeitigen Wunfch ver Berfammlung umfaflendere Forichangen ange: 
fellt werten folten. Die Theilnahme, welche die Frage erregte, grüudet ſich 
nicht Blog auf die Vergaugenheit, fontern, indem Nürnberg gegenwärtig vie 


erſte Hanvelöftadt Bayerns if, haben feine Bewohner varan nei) cin unmittel- . 


bares Iuterefie, ſe Daß eben dieſe Frage dem Vereine eine ſteigende Aufmerk— 
famfeit erwerben dürfte. Während der Verhandlung wurde cuf den Nachlaß 
des verflocbenen Dr. Rehlen hingewieſen, der bekanntlich für die hieſige Ge— 
werhsgefchichte mit großer Auedaͤner geſammelt kat, und ver Wunſch ausge⸗ 
ſprochen, daß dies Materiel dem Vereine zur Veantworiung der ge,.ehten 
Frage möchte zugänglich gemacst werben. Der Borj gende wit: zu ve.ufelben 
Zwecke vie Stadtbibliothek purchforfchen und Auocre übernahmen es, die bereits 
gebrudten neuern Hülfsmittel dur hzuſehen. - Das Reſultat im nächſten Be— 
richte. 
Weimar, 26. November 1857. 
Dr. Biedermann, Vorſtand. 
"Dr. Schade, Schriftſaͤhrer. 
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8. 1. nd 

‚Der Berein erkennt, Im Anſchluß an den Fultuchiftorifchen Verein für 
ganz Deutſchland, als feinen Zweck, der Kulturgefchichte, inebeſondere vor 
Nürnberg und Umgebung in allen ihren Bmeigen feine Aufmerffamfeit und 
Tätigkeit zuzumenden, Material dazu aufzufuhen und, fo weit es möglich ft, 
zu erwerben und der Wiffenfchaft zugänglich zu erhalten. 

Der Berein erkennt den zu Weimar erwählten proviforifchen Vorſtand bes 
Geſammt-Vereins an, giebt bis auf weitere Beſtimmung %, feiner Einnahmen 
demfelben ab, macht vom erworbenen Material Anzeige und ſendet es auf 
Verlangen dorthin, vorbehaltlich des Eigenthumsrechtes bis zur fchlußgültigen 
Beftimmung eines gemeinfamen Aufbewahrungsortes. Eein fpäteres Berhält- 
niß zum Gefammtvereine macht er von einer nächften allgemeinen Berfamm- 
lung abhängig. i 

6. 3. 


Der Berein erwählt aus feiner Mitte ale Borliand einen Borfigenden, 
einen Schriftführer und einen Rechnungtführer für vie Dauer eines 
Jahres. Diefer Vorſtand beforgt auch die Correſpondenz, ſoweit dieſelbe Ge⸗ 
Ihäftsfachen betrifft, oder an den Verein nnd von ihm geſtellte wiffenfchaftliche 
Bragen zum Gegenftand hat. ; 

$. 4. 

Zur Aufnahme als Mitglied genügt muͤndliche ober ſchriftliche Erklaͤrung 
beim Vorſtand, der die Namen der neu Herzugetretenen in ber naͤchſten Ver⸗ 
ſammlung meldet. Unter Umſtänden darf der Vorſtand die Entſcheidung des 
Bereines anrufen. Das Recht, zum Beitritt einzuladen, hat jedes Mitglier. 
Der jährliche Beitrag ift-ein Thaler prenß. cour. 4 
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820 Mittheilungen in Sachen des kulturhiſtoriſchen Vereins. 


§. 5. | 
Der Berein Hält alle 14 Tage am feſtgeſetzten Abende feine regelmäßigen 
Verſammlungen. Nach Erledigung der Gefchäftsfachen hat jedes Mitglied dae 
Recht zu Kragen, Vorträgen und Bemerkungen, die einen Gegenfland aus ver 
Kulturgefchichte behandeln. Den Borftande liegt ob, in jeder Berfammiung 
die Tagesorbnung ber nächflen mitzutheilen. 
6 


ZR Material aufgefunden, fo wird daſſelbe durch den Vorſtand oder ven 
Finder der Berfammlung vorgelegt und durch freiwilliges Erbieten oder Wahl 
Brüfende beftimmt. Ueber .die.Art und bie Beringungen der Grwerbung wird in 
des Berfammlung beratben und dann der Vorſtand oder ein geeignetes Mit: 
glied zur Erwerbung ermächtigt; ift diefelbe gefchehen, fo wird Bericht erftat: 
tet. Die Verantwortung über ſchon Erworbenes hat der Vorſtand. 


Ä 7 

Merden Fragen vom Vorflande des Geſammtvereins oder von @inzel- 
vereinen geftellt, fo werden dieſe vom Vorſtand in ber Berfammlung mitgetbeilt, 
und entweder fogleih erledigt, oder einer durch freiwillige Erbieten oder 
Mahl zu ernennenden Commiſſion (resp. einem Mitgliede) überwiefen, welde 
nach einer zu beſtimmenden Friſt in der Berfammlung vie Löfung mittheilt. 
Diefe wird dann duch den Vorſtand dem Fragefteller überfentet. 

8.0: 

Bei Statutenabänderungen enticheivet die Mehrzahl fimmtliher Mitglie- 

der, bei andern Abflimmungen die Mehrzahl ver Anwefenden. 
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Die deniſche Mythologie und Sagengefchichte hat in der jüngften Zeit einen 
vortrefflihen Beitrag erhalten, nämlich: 
Die Stammfagen der Hohenzollern und Welfen. in Beitrag zur 

deutſchen Mythologie und Heldenſage von Nifolane DORER: Düſſel⸗ 
dorf, Wilhelm Kanlen 1857. 
Wer die breite Literatur der Sagen- und Maͤhrchenſammlungen unſe— 
‚zer Gegenwart mit einiger Aufmerkſamkeit verfolgt hat, wird ſchon lange den 
Wunſch getragen haben, daß fich koch endlich jemand finten möge, der ang 
dirſen tauſend Einzelheiten da® Verwandte und Zuſammengehörige zuſammen-⸗ 
ſchichte, dorthin ven mythologiſchen Stoff, hlerher den kulturhiſtoriſchen ordne 
und in klarer ſcharfer Schlußzichung die Reſultate ter langjährigen Forſchung 
far die Mytholegie wie für die Kulturgeſchichte unſeres Volkes darlege, damit 
man nicht über die Menge des Materiale, das in ſtets veränderter Form ſtets 
ſchon Dageweſenes wiererbringt, den Werth deafelben richtig zu fchäßen ver⸗ 
lerne. Wir müſſen daher dem Verf. dieſer Schrift großen Dank wiſſen, daß 
er verſucht, In die verſchiedenen Sagen von der weißen Frau, wie vom 
Schwanentitter, die er beide mit einander verfmüpft und jene mit der Mythe 
von Frau Holle und Berchta, diefe mit der von Siegfried und Beowulf in 
Verbindung fegend, fie aus ber alten Goͤtterlehre als ihrer Tegten Quelle ab- 
leitet, Licht au dringen. Die Fülle des beigebrachten Materials und der an— 
gezogenen Vergleiche, das Echlagende in der Zufammenlegung verwandter und 
gleichartiger Züge und Geſtalten, die Klarheit und Echärfe der Schlußziehung 
überzeugen jenen, daß biefe Echrift cine Frucht Tangjührigen Forſchens und, 
reiflichen Ueberlegens it, und werben nicht verfehlen, demſelben von Seiten 
der Mythologen Aufmerkfamfelt und richtige Werthfchägung zu gereinnen. Dem 
in der Vorrede augefünnigten, das Gebiet umfaflender behandelnden Werke 
“ wünfchen wir, daß es recht bald erfcheine . 
Bon demſelben thätigen Schriftſteller empfehlen wir: 
Vom bentfchen Geifte. Eine Kulturgeichichte in Liedern und Sagen 
deutfcher Dichter. Köln, Wilhelm Greven 1858. 
Es ſchließt fich dieſes Werk an dee Verf. „deutſchen Belfeglauben in 
Sang und Sage” an. Wie er hier die germaniſche Mythologie durch die Bal- 
laden tentfcher Dichter ter Nation zu vermitteln fucht, fo foll das genannte 
Merk ihre ganze Entwicdinngegefchichte von ter Vorzeit bis zur Gegenwart, ihr 
Ringen und Etreben, ihre großen nnd herrlichen Thaten, ihre beveutenben 
Männer und Frauen daritellen, ohne die dunklen Bunfte in der Gefchichte des 


822 , Bucherſchau. 


Werdens und Geſtaltens der Deutſchen zu übergehen, damit fie für Gegenwart 
und Zuianft zur Warnung und Bildung dienen mögen. „In erfler Linie 
fand mirder Gedanfe, fagt ber Verf. in dem Borworte, die Selbſtachtung, 
das Selbitvertrauen beim deutfchen Volke zu weden und durch Vorführung 
der wichtigften Erſcheinungen feines geiftigen Lebens ihm fee Zuverfiht und 
ven Glauben an eine ſchönere Zukunft beizubringen.“ Cs bedarf nur 
eines Blickes anf das Iuhaltsverzeichnig, um zu fchen, daß hier bie beiten und 
anerfannteften Dichter deutfher Zunge in ihren Dichtungen vertreten find, und 
einer Durchficht nm zu erfennen, daß alle Zeiten der deutſchen Geſchichte und 
alle Gauen dcs dentſchen Volle ihre poctifche: Verflärung gefunden haben; 
alles Dies macht das Werk werth, vor andern als ein Lejebuch veutfcher männ- 
licher und weiblicher Jugend aufs Wärmfte empfohlen zu werben. 

Neben diefem zeigen wir ein Werk an, deflen Tendenz zwar zunächſt im 
das Gebiet der Kunft verweijet und deſſen Ausflattung demfelben ven wohl be- 
rechtigten Anfpruch gewährt, unter den Ericheinungen in jenem einen ehren- 
vollen Plag einzunehmen, das aber auch für das Studium der Kulturgefchichte 
Ausbeute genug gewährt, um jedem Freunte derfelben empfohlen werben zu 
können, Wie meinen: 

Gallerie ber Meifterwerte altbeuticher Holzſchneidekunſt in fack- 
militten Nachbildungen zufammengeftellt und mit @rläuterungen herandge- 
geben von Dr. A. v. Eye und Jafob — Nürnberg, Verlag ven 

J. L. Schmid. I-IV Lieferung. 

ee davon, daß die meiflen —— unſerer alten Kunſt weit 
größeres Intereſſe gewähren, weun man ſie als Entwicklungemomente des gei— 
ftigen Bolkslebens faßt, denn als Kunſtwerke im engeren Sinne, fo Hat der 
Holzſchnitt im 15.—17. Jahrh. ganz im Beſonderen das Interefle für ſich, daß 
er unmittelbar aus dem Geiſte und Leben des Bolfes ſchoͤpft und feine Schöpf- 
ungen bemfelben anpaßt. Wir fehen nirgends fowie im Holzſchnitt, namentlich 
des 16. Jahrh. ein Bild des reich und bumt fich entfaltenden Lebens in allen 
feinen Beziehungen, Höhen und Tiefen auggebreitet. Zudem find bie Heraue⸗ 
geber bemüht, bei jedem Blatte den tieferen Zufammenhang desfelben mit 
feiner Beit in einem beigegebeuen teutfchen, franzefiichen und englifigen Texte 
aufzudeden. Das Werk erfcheint in Lieferungen au drei Blültern, gr. Fol., 
in prachtvoller Ausftattung zu billigen Preiſe. — 

Wir ſchließen hieran noch eine Heine, weniger für die Kunft wie für bie 
Entwicklung des ftäptifchen Lebens werthvolle Schrift: 

Gefchichte und Beichreibung des Nathhauſes ber Nechtſtadt 
Danzig. Nach ardivalifchen Duellen von K. Hoburg, Major a. D. Mit 
einem Gruudriſſe des Rathhauſes. Danzig, 1851. Verlag von Theodor 
Bertling. 

Die Schrift enthaͤlt in ihrer erſten Abtheilung tie aus ben Kämmerei- 
rechuungen gefchöpfte Bangefchichte des Hauſes, zu dem 1379 der Grundſtein 
gelegt wurde, deſſen Geſchichte aber durch Jahrhunderte fich zieht, in feiner 
äußeren wie inneren Ausflattung, und in der zweiten Abtheilung vie Beſchrei⸗ 
bung der äußeren und inneren Archikteftur, ver Raumveribeilung, bilonerifchen 
und malerifchen Verzierungen TE F. 
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